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Der Rheingau, Schwalbach, Wiesbaden. 


Fortſetzung. 


Der steinheimer Hof, Rieder- und 
Dberwalluff, Armada. 


Goeio über Eltvil, dicht am Rhein, hatte das Dörfchen 
Steinheim ſich angebaut, ſo jedoch, eben wegen dieſes Nach— 
bars, niemals zu einiger Bedeutung gelangen konnte, und 
im J. 1625 durch den Austritt des Rheins zu Fall oder doch 
in eine ſolche Lage (Coarctatio genannt in dem Capitular⸗ 
protofoll des St. Peterfiftes zu Mainz, Rov. 1625) gerieth, 
daß die wenigen Inſaſſen veranlaßt wurden, fih nad und nad 
in benachbarten Gemeinden niederzufaffen, während die fehr bes 
fhränfte Marfang, das Gemeindsrecht mit Oberwalluff verbunden 
wurde, daher diefer Waldort der einzige im Rheingau, beffen 
Markung bis zum Rhein ſich ausdehnt. Lediglich der vom Rhein 
nach der Landſtraße und dem Steinheimerbof binziehende Weg 
erhält unter dem Namen! Steinheimer Gaffe, das Andenfen des 
vormaligen Dorfs. Am längften blieb die Kirche ftehen, wie man 
denn um 1812 über der Fortfegung des Chauffeebaues von Walluff 
nad Eitvil die Fundamente derfelben und den anftoßenden Kirch- 
hof entdedt hat. Am 7. Zul. 975 ermächtigt Erzbifchof Willegis 
die Einwohner von Steinheim in der von Dffinc, einem Mini- 
fteriafen der Mainzer Kirche, erbauten, vor Bifchof Azzo von 
Drvieto geweihten Kirche die h. Taufe zu empfangen, die Todten 
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zu begraben und zu dem Ende einen im Ort felbft vefidirenden 
» Priefter zu beftellen. Diefe Berwilligung bat nachmalen Erz« 
bifhof Siegfried I von Epftein, 1059—1080, beftätigt, mit dem 
Zufag, daß die Capelle in Steinheim gleih jenen zu Hatten- 
heim, Eberbah, Walluff des Tauf- und Begräbnißrecdhtes ges 
niegen, auch ihren eigenen Beneftciaten baben fol, ohne daß 
dadurch ihre Abhängigfeit von der Mutterfiche zu Eltvil in 
Bezug auf Zehnten und Send irgend beeinträchtigt werde. 

Bon dem angeblihen Erbauer jener Gapelle, von Dffinc, 
fönnte Ezzo von Steinheim, 1090—1118, der Sohn oder Enfel 
fein, und ift diefer der Bater von Wigand und von Embridyo 1, 
1130, geworden. Wigand von Steinheim, 1130—1140, gewann 
in der Ehe mit Hedwig die Söhne Embricho II und Luthard 1151. 
Embricho II, von dem es in dem Eberbader Oculus memoriae 
beißt : »Erat in prefata villa de Steinheim quidam Embricho, 
unus de melioribus ministerialibus dioecesis Maguntinae,« bat 
das But in Rode, wovon des nächften zu handeln und woraus 
1151 ein Nonnenflofter entftand, an die Abtei Selbold gefchenft. 
Damals fhon Wittwer durh Frau Guden tödtlihen Abgang, 
ohne Sohn, nur einer unehelichen Tochter Vater, boch bejahrt, 
verfügte er zeitig über fein Hausweſen, forgte dabei für feine 
Seele und errichtete ein Teftament, worin er das ganze Landgut 
zu Steinheim an Aeckern, Wiefen und Weingärten den beiden 
Klöftern Eberbach und Tiefenthal zu gleihen Theilen vermachte, 
bas übrige fehr große Bermögen aber feinen nächſten Anver- 
wandten ließ. Er lebte noch ſechs Jahre, ohne feine Anord= 
nung zu widerrufen oder im mindeften abzuändern. Endlich er- 
franfte er auf den Tod, ließ fih nad Eberbady bringen, ftarb 
am andern Tage feiner Dabinfunft und ward feinem Verlangen 
zufolge dafelbft begraben. Dadurch war nun das Vermächtniß 
eröffnet. Beide Klöfter theilten fich in ihr Legat und nahmen 
das Steinheimer Gut in Befig. Eberbach hatte ſchon vorher 
Eigenthbum in Steinheim erworben. Der Domberr Hartwich 
befaß als Lehen der Mainzer Kirche Weinberge zu Geifenheim, 
fo nicht fange vorher, gegen 1147, Eberbach taufchweife an 
den Minifterial Dudo überlaffen hatte. Hartwich hatte fie 
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von Erzbifchof Adelbert empfangen und bis nad deffen Tod 
befeffen. Dem Klofter Eberbady ganz ergeben, wünfchte er ihm 
diefes ſchöne Beneficium zuzuwenden und erreichte glücklich fein 
Ziel. Er refignirte daffelbe dem Erzbifhof Marfolf, und diefer 
übergab es auf fein Berlangen dem Klofter als Eigenthum. Nur 
den lebenslänglichen Genuß der Weinberge hatte fih Hartwich 
gegen den jährlichen Zins einer Karrate Wein vorbehalten und 
wurde nun aus einem erzbifhöflihen Bafall ein Gutspächter 
Eberbachs. Der anfehnlihe Betrag der Weingärten läßt fi 
daraus ermeflen, daß fie bei dem nachfolgenden Tauſch als ein 
zureihendes Aequivalent für 9 Huben (270 Morgen) Aderfeld 
gefhägt wurden. Und dennod war Hartwichs Freigebigfeit noch 
nicht erfhöpft. Er war inzwifhen Domfänger und Propft zu 
St. Johann geworden und ſah durch beide Würden auch feine 
geiftlichen Einfünfte merkflih vermehrt. Seine Patrimonialgüter 
wurden ihm daher entbehrlih, und er faßte den Entfchluß, dem 
Klofter Eberbach einen Theil davon abzutreten. Im J. 1144 
vollzog er den frommen Borfag und ſchenkte dem Kloſter ein 
Haus zu Mainz, ein anderes mit zugehörigen Weinbergen zu 
Eltvil und fein ganzes Erbe an Aedern und Weinbergen zu 
Walluff. Erzbifhof Heinrich beftätigte die Schenkung, welde 
ben Grund zu dem Steinheimer Hof legte, der noch heute zwifchen 
Eltvil und Walluff beſteht. Weil aber die von Hartwich übers 
laffenen Güter für eine befondere Deconomie noch nicht zureich- 
ten, auch zu fehr zerfiveut lagen, fo wurden fie einftweilen noch 
vom Draifer Hof aus gebaut, big fie, durch allmäligen Zuwachs 
vermehrt und durch Taufch abgerundet, ein eigenes Etabliffement 
verdienten, das nad dreißig Jahren wirklich erfolgte. 

Des Embriho von Steinheim Bermädtnig blieb nicht uns 
angefochten. „Die Seitenverwandten, mit ihrer reichen, aber 
durch den geringen Abzug gefpmälerten Erbſchaft nicht zufrieden, 
proteftirten gegen das Teftament und nahmen auch das Legat 
der Klöfter in Anfprud. Die Sache fam vor Gericht zu Zeiten 
des Erzbifchofs Konrad und des Eberbacher Abted Eberhard. Das 
Nichteramt war vom Erzbifchof dem Propft Burkard zu St. Peter 
aufgetragen. Herold und feine Miterben hatten Arnold den 
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Rothen, einen berühmten Mainzer Edelmann, und die zwei Klöfter 
den Rheingrafen Embricho zu Sachwaltern. Nach vielen Debatten 
fam es endlich in einem feierlihen Convent mehrerer Großen 
zur Entfcheidung, welche dahin ausfiel, daß beide Kiöfter Alles, 
was ihnen der Selige auf feinem Sterbebett gefchenft oder ver- 
macht haben möchte, an die Agnaten ausliefern jollten. Was 
ihnen aber von ihm erweislic in feinen gefunden Tagen gefchenft 
oder vermact worden, darauf hätten die Anverwandten feinen 
Anfpruch zu machen. Beide Parteien nahmen den Abfprud an. 
Die Eberbader gaben an die Erben alle Möbel und Kleinig— 
feiten, die ihnen der Sterbende hinterlaffen hatte, fogleich heraus. 
Diefe ftanden von weitern Prätenfionen ab und ließen die Klöfter 
bei ihrem GSteinheimer Legat in Ruhe. 

„So erzählt der Archival- Auszug eine Gefchichte, die mir 
wegen ihres Alters, wegen der glänzenden Gerichtsform und 
befonders wegen des fcharffinnigen, faft nach der neuen Denfart 
gefundenen Urtheils einer ausführlichen Darftellung würbig fchien. 
Sie diente aber auch, alten und neuen Feinden folder Vermächt— 
niffe, welche fie großentheils als unrechtmäßige, durch Frömmelei 
und abergläubifhe Borfpiegelungen von den Kranfen zum Nach— 
theil geſetzlicher Erben erſchlichene Prifen ausfchreien, ein Gebiß 
anzulegen. In der That, wenn die Gerichte immer und aller 
Drten, wie bier im zwölften fo veligiöfen Jahrhundert geſchah, 
in Beurtbeilung folder Legate den nämlichen Entſcheidungsgrund 
gelten ließen, könnten die Mönche und andere Geiftlihen nicht 
viel im Trüben fifchen oder die Kranken vor ihrem Tode ausziehen.” 

Durch den Anfauf der dem Klofter Tiefenthal zuftändigen 
Hälfte von Embrichos Erbichaft wurden der Abtei Eberbach Län— 
dereien in Steinheim „fo anfehnlid vermehrt und concentrirt, 
daß fie einer befondern Einrichtung würdig fhienen. Sie vers 
ließen daher ihre Hausftätte im Dorf Steinheim , von woraus 
fie bisher das noch geringere Gut bearbeitet hatten, und bauten 
fih nad dem Ordensplan einen ifolirten Hof. Den Standpunft 
dazu wählte man entweder nad dem ſchon damaligen Verhält— 
niffe, oder aus einer glüdlichen Specufation da, wo er noch heut 
zu Tage im Gentrum feiner Fluren beftebt, das einzige Ueber⸗ 
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bleibfel des Dörfchens Steinheim, von dem er den Namen hat. 
Er ward im J. 1175 errichtet, wie aus einem eidlichen Zeugen=- 
verbör von 1217 erbellet. Der Convers Hertwig, ſchon über 
60 Jahre Profeß , fagte aus, daß der Hof Steinheim vor 42 
Jahren auf dem damaligen led, außer dem Dertcdhen, erbauet 
worden, und beflimmte dadurch das 1175te ganz deutlich als das 
Jahr feiner Errihtung.” Nach Aufhebung der Abtei wurde der 
Steinheimer Hof ebenfalls dem von Gagern gefchenft; der bes 
treffende Donationshbrief ift bei dem Draifer Hof (Br. 11 ©. 
747— 752) mitgetheilt worden. Ein fpäterer Befiger, Handels⸗ 
mann Kertell in Mainz, hat daſelbſt eine auf holländifche Art im 
Großen betriebene Badfleindrennerei angelegt. Darauf wurde der 
Hof an Hrn. Nilfens verfauft, und befigen beffen Erben das 
prächtige, ſehr ſchön arrondirte Out von 350 Morgen. 

Andere Güter in Steinheim hatte St. Albans Stift 1097 
durch Schenfung des Erzbifhofs Ruthard und 1141 erworben. 
Die Bogtei und das Gericht verfaufte Elife von Reiningen Gräfin 
von Schaumburg, des Grafen Ruprecht IV von Naffau Wittwe, 
mit Willen ihres Schwiegerfohng, des Grafen Hermann III von 
Birnendburg und ihrer an denfelben verheuratheten Tochter Lus 
fardis, an die Abtei Johannisberg, für die Summe von 32 
Talenten Pfennige. 

Niederwalluf, Waldaffa im Mittelalter genannt, empfangt 
feinen Namen von der bier in den Rhein gehenden Waldaffa, 
wie fie bereits im J. 770 genannt wird, oder der Walloff nad 
heutigem Sprachgebraud, welche urfprünglich die Grenze zwifchen 
dem Rheingau und dem Königsfundergau bildete. Sie hat ihre 
Duelle bei Bärftatt (locus ubi Waldaffe insurgit, fagt eine 
Urkunde vom Jahre 881), nimmt die dur die Bremferbadh 
verflärfte Warmebach unterhalb Schlangenbad auf, durchfchneis 
bet ein tiefes anmuthiges Thal und ergießt fidh bei Nieder- 
walluff, wo fie nicht felten als Schlangenbaderbady bezeichnet 
wird, in den Rhein. Niederwalluff felbft lag vormals auf 
dem linken Ufer der Waldaffa, einige hundert Schritte da— 
von um die alte St. Johanneskirche, von- ber vielleicht noch 
etwelche Trümmer übrig. Es war das einftens die Pfarrlicche 
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für Walluff'und Neudorf. In dem Rheingauer Yurisdictional- 
bud vom %. 1671 heißt es bei Niederwalluff: „Wie ein Zeugen 
deposition de a. 1527 ausweifet, fo ift die Mutter: oder Pfarr- 
firh auf Lindauifchen Gericht geftanden, St. Johann genannt 
und vom Flecken abgelegen, maffen das Corpus nod) in esse, 
das Chor aber ohnerbauet, wie wir dann noch wirklich unfere 
Begräbnuffen dar haben, nebens Berübung eines gewöhnlichen 
Gottesdienſt; jego aber bedienen wir ung unferer bier im Flecken 
liegender Kirchen , als einer Mutter« oder Pfarrfirhen.” So 
beißt e8 auch in den von Georg und Ludwig von Lindau gegen 
den Rheingau und namentlich gegen die Gemeinden Niederwalluff 
und Neudorf im Jahre 1506 übergebenen Deductions-Artifeln, 
Art, 43: „It. fagt und fegt: wiewohl Waldaff und Nawendorff 
ein Pfarrkirch haben follen, die dann den von Lyndaw zu vers 
leyhen als den rechten Patronen zuftendig iſt, fo underfteen doc) 
die von Nawendorff felbft ein Pfarrfird zu bauen, und derfelben 
Kirchen patron zu fein, und alfo jus patronatus den von Lyn—⸗ 
baw, und der Pfarrkirchen ihr Recht abzuziehen; auch entziehen 
fie der rechten Mutterfirhen zu fent Johann zu Waldaff, der 
Patronen die von Lyndaw find, den Dauff und andere Sacra= 
ment, und nemen und holen die zu Eftvil, alles zu Abbrudy der 
Mutterfirchen zu fent Johann zu Waldaff, das fih on Willen 
der von Lyndaw als Patron nit gepurt.” Heutzutage hat Nie- 
berwalluff feine Pfarrkirche, ebenfalls zu Ehren des h. Johannes 
bes Täufers geweihet, mitten im Drt, und enthält der Pfarr- 
bezirf 1175 Ratholifen, davon jedoch 115 in Scierftein wohnen, 

Ein Manfus wird hier 770 an das Klofter Lorſch vergabt. 
Im J. 835 ſchenkte Kaifer Ludwig I feinem Bafallen Adelbert 


eine halbe Hufe nebft 3 Leibeigenen , welche diefer bierauf 840 


an das Klofter Fulda vergabte. Nach der Urkunde von 840 
war der Ort noch Reichsgut, vielleicht zum Haupthof Wiesbaden 
gehörig, er ward hernach der Abtei Tornelimünfter verliehen, 
welde ihn im 3. 1263 an Franfo von Wiesbaden verfaufte, 
was wohl von DOberwalluff zu verfieben fein möchte. Durch 
die Anfiedelungen auf dem vechten Ufer der Waldaffa entſtand 
vielleicht erft Niederwalluff und ward vermöge feiner Lage Main- 
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zifches Eigenthum , welches fpäterhin auch mit dem kleinen Reft 
auf dem andern Ufer geſchah, oder mit dem Ort Oberwalluff, In 
Niederwalluff befaß von uralten Zeiten ber die Abtei Bleidenftatt . 
einen anfebhnlichen Hubbof, denfelben vermuthlich, beffen und 
anderer Güter Befig Papft Alerander 1179 den Herren zu Bleiden- 
Ratt verfihert: »In Waldapha allodium quod fuit Gisonis et 
fratris eius Bernhelmi. Curtim unam, et aream cum naulo et. 
piscaria ibidem. In Wincela curtile cum vinea ei contigua; 
emptum a Remboldo X talentis. In Rodenseim (Rüdesheim) 
aream , et vineas tres.« Befagter Hubhof fheint aber im 14. _ 
Jahrhundert zerftüdelt worden zu fein, wenigftens befaß im Jahre 
1331 Kuno von Falfenftein einen Theil davon, den er von feinem 
Schwager Ulrich von Bickenbach, diefer aber von der Abtei über: 
fommen zu haben verficert, 1331, Montag nad dem Stritt- 
fonntag (Reminiscere). 

Als eine der bedeutendfien Particularvogteien ift zu nennen 
das Lindauifche Gericht zu Walluff. Daffelbe war von dem Elt— 
viler Amtsgericht, auf der rechten Seite der Waldaffa, durch diefes 
Gewäffer gefhieden und erhielt feinen Namen von tem Ritter: 
gefchleht von Lindau, welches bis zum 3. 1678 fi) im Beſitze 
diefer Gerichtsbarkeit befand. Früher übten fie die von Wies— 
baden, weldhe im Jahr 1263 den Hof Waldaff von der Abtei 
Eornelimünfter übernahnien, von den Grafen von Naffau damit 
belehnt wurden, vielleicht aber auch fchon früher zum Befig biefes 
Lebens gefommen waren. Kigentlih war es ein Bogtgericht, 
bereits im 12. Jahrhundert dem Erzfiift Mainz zuftändig, von 
biefem aber den Grafen von Naffau zu Lehen gereicht, deren 
Afterlebenleute die von Wiesbaden (zuerfi Heinrich Bodi von 
Idſtein, aud von Wiesbaden genannt) und nad deren Abgang 
bie von Lindau geworden find. Urfprünglid war es ein Abſpliß 
des Grafengerichts, welches der Graf des Sundergaues als 
föniglicher Stellvertreter ausübte. Als aber die Haupt= und 
Dinghöfe Waldaff und Rode in geiftlihe Hände fielen, biefer 
an das Erzfiift Mainz, jener an bie Abtei Eornelimünfter ge- 
langte, wurden fie mit all ihren dingpflichtigen Gütern, d. i. mit 
den Dörfern Walluff und Rode, von der Gerichtsbarkeit bes 
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Gaugrafen befreiet und einem von dem Erzbiſchof von Mainz 
und der Abtei Cornelimünſter gewählten Vogt untergeben, bis 
der Erzbiſchof den Vogt beſeitigte, die Abtei den Erzbiſchof zu 
ihrem ſtändigen Vogt und Schutzherren angenommen hat. Der 
Erzbiſchof reichte hierauf die Verwaltung ſeines Vogtamtes über 
beide Dinghöfe als ein Lehen an die Grafen von Naſſau, welche 
.e8, wie geſagt, weiter zu Afterlehen, im 14. Jahrhundert an 
die von Lindau vergaben. Die von Lindau ließen es durd 
einen Bogt verwalten, von dem und den ihm beigegebenen fieben 
Sceffen viermal im Zahr das ungebotene Ding gehegt wurbe. 
Den Umfang des Gerichtszwanges gibt fehr unbefimmt das 
Weißthum an. „It. fo erkennt das Gericht mit den zweien Ge— 
meinden (Walluff und Neudorf), dag der Herren von Lindawe 
Gerechtigkeit geht aus dem Rhein bis an bie Waldaff: die 
Waldaff aus bis in die Schierfleiner Marf, die Scierfteiner 
Mark in bis in den Rhein; daß die von Lindawe darüber die 
oberfie Herren und Richter fein. Auch erfennt man unferer 
Herrfhaft von Lindawe ein iglih Hausgefeß zu Walluff und zu 
Neuendorf alle Fahr ein Faſtnachthuhn, und ihrem Faut alle 
Jahr drei Heller Arpfenning,” Die alte Malftatt diefes Gerichte 
findet fih angegeben in einem Notarialinftrument vom 15. Zul. 
1367, wo e8 heißt: „In dem Dorfe zu Niederwaldaffen gelegen 
im Menger Bisthum, auderfeit der Bach bei dem Steg gen ber 
Neuen Porten an Gegen Wifelfend Garten in der von Lindau 
Gericht, Banden verhaufft und gefammt bei einander die befcheis 
ben Leute, Hermann der Faut, und Harold Siemechin, Clas 
Speth und Peter Keffeler, Scheffen zu Niederwaldaffen.” Später 
wird eines eigenen Gerichtöhaufes gedacht. 

Zahrhunderte durch, bis auf die neueften Zeiten hinab, war 
biefes Gericht dem Erzftiift Mainz und denen von Lindau, mins 
ber nicht ihren Nachfolgern, den Grafen von der Leyen, ein 
Zankapfel. Die fuchten ihre Vogteirechte zu erweitern, während 
das Erzfift befliffen, den ganzen Bezirk feiner Landeshoheit zu 
unterwerfen. Vorzüglich ſetzte es von wegen der Vogtei über 
Neudorf und Niederwalluff zwifchen denen von Lindau und dem 
Rheingau ſchwere Händel, die zu einer beiden Theilen höchſt 
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nadtheiligen Fehde führten. Schiedsrichter, Graf Philipp von 
Naffau, Dieter Kämmerer von Worms und Johanns von Lindau 
Freunde vermittelten 1521 eine Sühne, über deren wahren Ber 
fand die Gemeinden Walluff und Neudorf doch bald wieder mit 
Johann, Heinrich und Gilbert von Lindau zu Streit geriethen, 
Die Sühne hatte den von Lindau überlaffen, wen immer ihnen 
gefällig, zum Vogt zu beftellen, woraus diefe folgerten, daß fie 
ihren Bogt nah Wiesbaden oder einem andern Drt fegen könnten, 
wogegen die Gemeinden darauf beftanden, daß er nothwendig zu 
Walluff wohnen müſſe. Erzbifhof Albrecht brachte Dienftag nad) 
Misericordia 1523 eine neue Sühne zu Stand, wonach berer 
von Lindau Bogt flets zu Niederwalluff wohnen, oder einen 
Untervogt dahin fegen foll, der, unter Vorbehalt der von Lindaui⸗ 
fchen Gerechtfame, fchwöre, die erzbifchöflichen Rechte aufrecht zu 
erhalten. Aber auch damit war die Ruhe nicht bergeftellt, neue 
Zänfereien ergaben fich zwiichen Philipp und Eberhard von Lindau 
und den betreffenden Gemeinden und würden abermals bfutige 
Händel veranlaßt haben, fo nicht auf Vermittlung des Erzbiſchofs 
Daniel und des Grafen Albreht von Naffau-Saarbrüden, ale 
Lindauifche Lehnsherren, Graf Philipp Ludwig von Hanau den 
Bergleih vom 21. Zul. 1579 durchgefegt hätte. Die Zeiten der 
feinen Herren waren gar fehr im Abnehmen begriffen. Bereits 
am 2. Aug. 1651 beißt ed in dem Stiftsprotofoll von St. Peter: 
„Innker Lindau zur Armut bei Walluff unterftehet fih den Zehnten 
einzuhalten. Dieweil aber bei igigen Zeiten allda Cam Lindauis 
fhen Gericht) nichts zu fchaffen, auch folhes Gericht in geringem 
Respect, gefteht man nichts.” Hatte doch bereits die Sühne von 
1521 anerkannt, daß denen von Lindau Feine, felbft feine unter» 
geordnete Randeshoheit, fondern nur die untere Gerichtsbarkeit, 
bie Bogtei zugeftanden habe, welche überdies auf bie jenfeits der 
Waldaffe auf Lindauer Seite belegenen Güter befhränft; ferner, 
wenn die von Lindau nicht berechtigt, einen dort nicht begüterten 
Mann zum Sceffenamt zu zwingen, wenn fie dafür das Gericht 
zu Eltvil anrufen mußten, wenn es den Rheingauern erlaubt, 
bewegliches, nicht unbewegliches, Gut im Lindauer Bezirk zu 
pfänden, fo befannten hiermit die von Lindau deutlich genug, 
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bag ſich ihre Gerichtsbarkeit nur über Güter, nicht aber über 
Perfonen, e8 wäre dann in dinglichen Klagen, erfirede. Diefe 
ſchwankenden Anfichten, verbunden mit der Unfunde des eigents 
lihen Begriffs von einfacher Lehen- und Gütervogtei, mußten 
die Zänfereien bis zu unfern Zeiten herab verewigen. Ihnen 
abzuhelfen, dem, wie man in Mainz behauptete, über die Gebür 
fi ausdehnenden Lindauifchen Gericht, nachdem e8 an die Grafen 
von der Leyen gefommen, einen Damm vorzulegen, feßte der 
Kurfürft 1741 nad Niederwalluff, fo bisher unter Eftviler 
Gerichtszwang fand, ein eigenes Gericht ; allein dies warf alles 
drunter und drüber, dergeftalt, daß es für die Folge ſchwer, ja 
fat unmöglich war, zu unterfcheiden, was ordentlich oder unges 
bürlih dort gepflogen worden, was obfervanzmäßig, oder ihr 
zuwider gefchehen, und was von beiden Theilen dadurch er= 
worben fei. 

Das ungemein fruchtbare, ausgebreitete Minifterialen- und 
Lehensgefchlecht von Findau Tebte mit der im Rheingau begüterten 
Mainzer Stiftsgeiftlichfeit in beinahe unausgefegten Zänfereien 
und Fehden, fo wie fpäterhin mit dev Landſchaft des Rhein? 
gaues in höchſt unfreundliche Beziehungen verwidelt, bis es denn 
Veglih mit dem Erzftift felbft unbeilber zerfiel. Es hatte Theil 
an der Burg Frauenftein, befaß lange Zeit den andern erzftiftis 
fhen Theil derfelben von Erbamts wegen, die Lindau waren 
ferner des Erzfliftes Lehenleute, Burgmänner auf Rheinberg, 
Bafallen der Grafen von Naffau. Sie wohnten meift zu Eftoil 
oder zu Armuth, Armada, hatten, ehe fie zur neuen Lehre über: 
gingen, ihre Söhne in Dom- und Ritterftifte, auch Ritterorben 
gebracht, dem Rheingau zwei Vicedome gegeben, daneben im 
Erzſtift die anſehnlichſten Aemter befleidet; allein feit jenem . 
Vebertritt wurden fie, bevorab von wegen des Lindauer Gerichts, 
des Ersftiftes, der Mainzer Elerifei und der Landfıhaft Rhein» 
gau abgefagte Feinde, beunrubigten diefe bei jeder Gelegen- 
heit durch mehr oder minder frivole Anfprüde, die nicht felten 
zu Thätlichfeiten ausarteten. Dabei fanden die Lindau häufig 
Unterflügung bei dem einen Lehensherren, dem Grafen von 
Naſſau, gleihwie fie diefem in andern Fällen den Erzbiſchof 
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entgegen fegten. Zur Zeit des Schwedenfriegs aber trichen fie, 
des Nheingaues allerfhlimmfte Nachbarn, es fo arg, daß dem 
reichlicy verdienten, vernichtenden Zorn des Kurfürften und der 
Landfchaft Rheingau fich zu entziehen, das gleichzeitige Erlöſchen 
des Geſchlechts das befte, beinahe einzige Mittel war. Wie anſehn— 
li aber die vornehmlich in dem obern Theil des Rbeingaues 
zerfireuten Befigungen derer von Lindau gewefen find, ihre allzu 
große Fruchtbarkeit Tieß fie niemals zu Kräften kommen, fie 
rangen faft immer mit der Noth, die freilih mandem Frevel zu 
einiger Entjchuldigung dienen könnte. | 

Konrad von Lindau wird 1298 genannt. In dem Todten- 
buch von Clarenthal finde ich die folgenden Namen verzeichnet: 
Januarius, 0. dominus miles Syfridus de Lindaw, ipse et vxor 
eius Katharina, qui contulerunt nobis annuatim III lib. — 
Aprilis, dominus Franck miles de Lindau qui contulit nobis 
omnia bona sua. — 14. Aprilis, Henricus miles de Lindau, 
qui contulit nobis ducentos florenos. — 22. Aprilis, Syfridus 
miles de Lindau, qui contulit nobis pro se et omni parentela 
sua XXIU lib. hal. in Quadragesima super mensam conventus 
distrib. — 30. Aprilis, domicellus Henricus de Lindau. — 
12. Jun. soror Katharina de Lindauwe. — 14. Jun. domicellus 
Syfridus de Lindau, qui contulit annuatim II maldr. It. dom: 
Wernherus miles de Lindau, qui contulit annuatim I lib. hal. 
19. Jun. soror Margaretha de Lindauwe. — 21. Jun. domina 
Katherina de Lindauwe, priorissa huius conventus. — 25. Jul. 
domicellus Georius de Lindauwe, qui legauit conuentui nostro 
duo maldra siliginis et decem capones annuatim in remedium 
anime sue et Elisabeth vxoris sue. — 25. Sept. dom. Hein- 
ricus miles de Lindau, qui contulit nobis ad anniversarium 
I Marck et XU sol. zu einem ewigen Licht. — Oct. in die 
Hilarionis, abbatis, soror Alheidis de Lindauwe soror nostra. 
— 25. Oct. domicellus Henricus de Lindauw, qui dedit con- 
uentui florenum perpetui census, 1503. — 20. Nov. soror 
Patze de Lindau, qui fuit longo tempore abbatissa et prio- 
rissa in nostro elaustro XXIX annis et dedit nobis post obitum 
eius X lib. 
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Sigfried von Lindau, Ritter, erſcheint urkundlich 12. Dec. 
1308. Samt feines Vaters Brudersſohn, Heinrich von Lindau, 
Wäpeling, war er excommunicirt worden, weil fie des St. Peter⸗ 
fiftes Zinsweine in Niederwalluff, AO Karraten geraubt hatten. 
Auf das Verſprechen, das Stift fünftig nicht mehr im Bezug 
feiner Rente zu beeinträchtigen, auch den Raub zu erfegen, »cum 
possent et ad pinguiorem fortunam devenirent,« wurde die 
Errommunication durch dag geiftlihe Gericht zu Mainz aufge» 
hoben, 16. Zuni 1310. Hierzu hatte St. Peters Stift feine 
Einwilligung gegeben. Gebeffert haben ſich aber die von Lindau 
keineswegs. Im J. 1316 befehdeten Sigfried, eines andern 
Sigfried Söhne Heinrich, Werner, Sigfried und Franf, danır 
ihr Better Heinrih den Erzbifchof Peter, und haben fie der 
Fehde eingeleitet, indem fie den Boten der Richter des heiligen 
Stuhle zu Mainz auf eine Tonne festen, den mitgebrachten 
Banns und Ladebrief in eine Schüffel mit Waffer warfen und 
die aufgeweichte Maffe mittels eines Xöffeld dem armen Teufel 
in den Hals fliegen, etwan wie Don Carlos, den man vergöt« 
tert, weil er feinem Bater, K. Philipp II, ein ungeborfamer 
Sohn, dem Schufter gethan bat, der die engen Stiefel brachte. 
Als das papierne Labſal verihludt, wurde der Bote „geſtöckt 
und geblödt”, endlich doch nach abgefhworner Urfehde der Haft 
eutlaffen, wie der darauf ergangene Aggravationdg- und Contuma⸗ 
zirungsbrief in die Proti et Jacynthi, 14. Sept. 1316, diefe Miß- 
handlung gar kläglich befchreibt. Harte Stöße muß ed darauf 
gelegt haben, bis Graf Gerlah von Naffau am 20. Nov. 1316 
den Bergleich beflätigen fonnte, wodurch Sigfried von Lindau, 
Ritter, Heinrich, Werner, Sigfried und Franfo, Sigfrieds fel. 
Söhne, und Heinrih , Ritter, ihres Vaters Brudersfohn, das 
Stift zu St. Peter hinfichtlich des Zinfes von 10 Karraten Wein 
aus Niederwalluff durch ihre Lehengüter zu Wiesbaden entſchä— 
digten, Damit war aber Die Ruhe noch nicht bergeftellt; der 
anhaltenden Beration Ende zu ſehen, verfaufte das Stift im 
% 1321 alle feine Güter zu Walluff an Sifried von Lindau, 
Sifrieds fel. Sohn, und an feinen Bruder, den Edelknecht 
Franlo. 
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Werner von Lindau wird 5. Dec, 1329, Georg-2. Nov. 
1361 genannt, und fönnte biefer eine Perfon fein mit dem am 
24. Zuni 1375 als Gemeiner auf Frauenftein bezeichneten Ritter 
Georg von Lindau. Sifried wird am Mittwoch nah Barbara 
1386 von Erzbiſchof Adolf I zum Vicedom im Rheingau er» 
nannt und ftand noch 1400 im Amt, da er bei der Abfegung 
R. Wenzels zugegen. Im 9. 1408 hat Erzbifhof Johann H 
ihm den Hof Rudenberg, zu Mainz, zwijchen Unfer Liebenfrauen- 
Kirche und dem Dom gelegen, zu Lehen gereicht. Sifried lebte 
noch 1418. Zohann, Domherr, Kanonicus zu St. Victor, Sänger 
zu St. Johann, farb 13. Zul, 1448. Runegunde war Aebtiffin 
zum Altenmünfter binnen Mainz 1538. Dorothea, Aebtiffin zu 
Tiefenthal, ftarb 1605 am Eharfreitag. Philipps Wilhelm, furs 
mainzifcher Stalfmeifter, mit Urfula Klüppel von Elkershauſen 
verheurathet, wurde der Vater eines andern Philipps Wilhelm, 
Rittmeiſter, der an einer im Duell empfangenen Schußwunde 
den 25. Aug. 1644 verſtarb. Des Rittmeiſters Sohn, eben⸗ 
falls Philipps Wilhelm genannt, Deutſchordens Ritter, blieb in 
Ungern 1664. Georg Chriſtian, geb. 22. Nov. 1675, ſtand 
als Haupimann bei den oberrheiniſchen Kreistruppen und war 
mit Conftantia von Nadenig, Frau auf Haunsheim, verheus 
rathet. Sein Better, Johann Wilhelm von Lindau, gewann 
in der Ehe mit Anna Margaretha von Fronhorft drei Kinder. 
Die Tochter Hedwig Chriftina beurathete 1651 ben Philipps 
Georg Specht von Bubenheim, der jüngere Sohn, Landgraͤflich 
Heſſen⸗Caſſeliſcher Forſtmeiſter zu Spangenberg, fönnte der Vater 
fein des Obriftpofmeifters von Lindau am Hofe von Caſſel, 1736, 
der vermuthlich als der legte Mann der Hauptlinie geftorben if. 
Es führte diefelde im rothen Felde einen filbernen Querbalken, 
mit einem grünen Lindenblatt bezeichnet. Die andere Hauptlinie, 
Münd von Lindau genannt, war im Mannsſtamm mit dem im 
J. 1462 verjtorbenen Philipps von Lindau zu Grabe getragen 
worden. Seine Tochter Anna bradte all ihr väterlihes Gut zu 
Eltvil an ihren Eheherren, Johann Frei von Dern, Die Münd 
von Lindau gebrauchten ſich des Lindenblattd nicht, hatten dafür 
das Feld mit Kreuzen beſäet. 
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Bon den verſchiedenen Pandhäufern zu Niederwalluff fommt 
vornehmlich eines, fo der Grafen von Stadion gewefen, das aber 
Hr. Nilfens famt dem Gut von 115 Morgen erfauft hat, in Betracht. 
Des reihsgräfliden Befchlechtes Stadion Stammhaus weiß ich mit 
Beftimmtheit nicht zu ermitteln. Es fohreibt Johann Guler von 
Weineck in feiner Ractia: „Des volgenden Jahres, 1352, am 
andern Tag Hornung, haben aud die von Glarus ein Rätifchen 
Herren, aus dem Land Pretigaum bürtig, namlih Herrn Wals 
thern von Stadion, fo ihr Vogt gewefen, erfchlagen, als er mit 
viel Bolds zu Roß und ‚Fuß von Wefen naher das Yand Gla— 
zus, im Namen des Haufes Defterreihs, einnehmen wollt.” So 
heißt es aud in Lehmanns Graubünden, Th. 2: „Man fieht 
auf dem fhönen Berge Luzien ob Küblis in dein Prätigau (auf 
dem linfen Ufer der Lanquart), wo die Burg Stadion war.” 
Was da zu feben, wird fih wohl auf einige Mauerträmmer 
beihränfen. Dagegen beftehen bis auf den heutigen Tag, in 
dem Herzen von Alemannien, zwifchen der Donau und dem 
Federfee unweit Munvderfingen, Oberftadion, Schloß und Marft« 
fleden (1200 Einwohner im J. 1800), und Unterftadion, beides 
ber Familie Eigenthum. Ludwig von Stadion, Ritter, mit Elis 
fabety von Bodmann verheurathet, ftarb 1328. Sein älterer 
Sohn, Herr Walther von Stadion ; freite fih Friedrihs von 
Ellerbach und der Elifabeth von Welden Tochter Anna. Ein 
Heldenftamm find die von Ellerbach gewefen, und nehme ich hier 
deſſen Gefhichte auf, damit Deftreich erfenne, was es, Aleman« 
nien aufgebend, um eines Schattenbildes, einer Rauchſäule willen 
aufgegeben hat. 

Ellerbach, Pfarrdorf im Umfang der vormaligen Marfgraf: 
fhaft Burgau, in Schwaben, in dem Zufamthale, in der Nähe 
der aufgehobenen Abtei Fultenbach, war feit langen Zeiten beren 
Eigenthum geworben, urfprünglic aber das Stammhaus eines 
Nittergefchlechtes, dem an Bedeutung nur wenige in Schwaben 
zu vergleichen. Paul von Ellerbach erfcheint im J. 1316 als 
des Grafen von Kirchberg Lehenmann, von wegen des Berges 
und Burgftalles zu Pfaffenhofen. Burfard von Ellerbach ver- 
theidigt im J. 1324 Stadt und Feſte Burgau gegen alle Ans 
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firengungen Ludwigs des Bayern, obgleich derfelbe hierzu feine 
Perfon und die ganze Macht feiner Erbftaaten verwendete: „Zu 
Purgaw waß Purdgraff Herr Purchhardt von Elipach vnd fein 
Sune, zwen auzzerwelt Deginen, vnd bietten in dem Hauß wol 
dreybundert Helm piderber Leitt, Die tegleih dem Herren abs 
procen ein zall Roß vnd Hengft. Vnd lag davor wol ein vier— 
tail Jared, vnd macht nichez gefchaffen. Da bob fih Hertzog 
Albrecht (von Deftreih) auf mit frumen Lewten zu feinem 
Bruder Hertzog Leopolden. Die pefamten fi mit ainer großen 
Macht, vnd zugen für Purgaw, da fie fi) paiden halben aines 
gelobten Streites vermeffen hietten. Vnd da man des Morgens 
geftritten fchoft haben, da entran der von Bayren pey der Nacht 
mit allen feinem Heer, und rawmten Tefterlic das Wall. Relin- 
quens ibidem tentoria, tuguria, machinas et alia instrumenta 
incombusta.” Solch eifiger und fohimpflicher Aufbruch ereignete 
fich zwifchen dem 12. und 30. Jan. 1325, und es hat dem tapfern 
Bertheidiger von Burgau, Burfard von Ellerbad) dem Alten, eing 
feiner Spruchgedichte gewidmet Peter Suchenwirt, fo zu leſen in 
deffen von Primiffer herausgegebenen Werfen, S. 23. Burfard der 
Alte ift wohl derjelbe Burkard von Ellenbach, öftreichifcher Lands 
vogt, der nach der Schlacht bei Laupen (1339) mit feinem Kriegs: 
volf die öftreichifche Stadt Frelburg im Uechtlande gegen den Sieges» 
andrang der Berner errettete, während von Aarberg bie an dag 
Emmenthal, von Straßberg bis an Grafburg alles Land die 
fchwere unmwiderftehliche Hand der Sieger empfand und das Bol 
in feinem Unmuth murrte: „Gott ift Bürger worden zu Bern.‘ 

Indem die Hauptmacht der Feinde vor Thun befdäftigt, 
dachte Burfard gegen Bern felbft einen Anfchlag zu vollführen, 
der reichlich alle Widerwärtigfeiten des Kriegs aufwägen fonnte, 
In geheimnißvoller Eile gelangt er mit feinem reifigen Zeug an 
den Sulgenbach, welcher beinahe die Stadtmauer berührt. Aber 
einer von denen, welde am meiften von des Anfchlags Gelingen 
zu hoffen hatten, der Freiherr von Kramburg, war zum Ber: 
räther geworden an der gemeinen Sache der Ritterſchaft, er hatte 
die Berner gewarnt, In der plöglichen Gefahr thaten bie alten 
Männer in der bedrohten Stadt, was die Greiſe in Lacedämon 


16 Nicderboulluſſ 


in dem Jahre nad dem Unglück bei Leuktra: in Erinnerung 
ihrer Jugend bewaffneten fie die zitternden Glieder; entfchloffen 
traten fie dem Feind entgegen, und Burkard, zu Weberfall, nicht 
aber zu Belagerung gerüftet, begab fi nad wenig bebeutendem 
Gefecht auf den Rüdzug. 

Ein Sohn von ihn, vielleicht der tapfere Degen, der Burgau 
vertheidigen half, möchte jener Johann (nicht Burfard) von Eller« 
bad) fein, der in dem Krieg um Rapperfchwyl und um die Auf» 
nahme von Zürich und Glaris in der Schweizer Bund als ber aus⸗ 
gezeichnetfte, oder vielmehr als der einzige Feldherr des Herzogs 
Albrecht des Lahmen von Deftreih vorfommt. Rudolf Brun, der 
Bürgermeifter von Züri), war mit 200 Reifigen und 5000 Fuß⸗ 
gängern ausgezogen, um cinigen bei den Fleinen Bädern von Baden 
gelagerten Bundestruppen der Deftreicher, fo aus Bafel und Straße 
burg gejendet, das Streifen zu verwehren. Indem aber die von 
Zürich zu fpät ausgezogen waren und unterwegs zu lange fäumten, 
wurden ihre Feinde gewarut und wichen von den Bädern in 
die Stadt Baden, Da verbrannten und wüfteten bie Züricher 
die Häufer zu den Bädern, zogen fürbaß hinab big an Limmats 
fpig, verbrannten die Burg Freudenau an der Aar, blieben da 
über Nacht und zogen darnach über die Limmat am Spis und 
die Reuß aufwärts gen Birmiftorf und demnah gen Tätwyf 
und lagerten fih an St. Stephanstag zu Tätwyl, fo unfern 
Daden gelegen, Und als die von Zürih in demfelben Thalges 
länd zwiſchen den Hügeln lagerten, da bat fih in der Stadt 
Baden Herzog Albrechts Volk, auf 4000 flarf, wohl gerüftet 
zu Noß und zu Fuß, gefammelt, denn Herr Johann von Eller⸗ 
bad, des Herzogen Landvogt, war eben des Tags gen Baden 
fommen, mit dem neuerlich im Etfchlande gefammelten Fußvolf, 
davon die von Zürich nichts gewußt und ſich deffen keineswegs 
verfehen hatten, wann das blos in folder Stunde der Bürger- 
meifter, fein Statthalter, Rüdger Maneffe und der Panniers 
meifter inne wurden, die fi vereinbarten, foldhes heimlich vor 
dem Bolfe zu behalten, damit nicht Schreden in fie fäme. (?) 


(1) Johannes Müller ift bei feinem Berichte von der Schlacht bei Tätwyl 
einige Verwirrimg geratben. Er verronndelt das tyrolifche Fußvoll in eine 
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Der von Ellerbach, erfennend die Vortheile feiner Stellung und 
feiner unvorgefehenen Dazwifchenkunft, meint, es müſſe ihm ge- 
lingen, die ganze Macht von Zürich zwifchen den Hügeln einzus 
ſchließen und zu vernichten; alfo vererben ſich nicht nur in Ge⸗ 
fchlechtern und Bölfern, fondern auch in Fünftfichen Gefellfchaften 
vorzugsweife die ſchädlichen Marimen, denn wir haben eg gefehen, 
wie häufig in den neueften Zeiten die Begierde, den Feind ein- 
zufchließen , Öftreihifchen Heeren verderblich geworden. Herr 
Nudolf Brun, die Anftalten der Feinde wahrnehmend, verlor alle 
Saffung, daß er, feiner Uebermacht vergeffend , ale ein Schelm 
entlief. Statt feiner übernahm Rüdger Maneſſe den Kriegs- 
befehl, und wenige ermuthigende Worte bat diefer zu den 
Seinen geſprochen, aud faum die Lofung gegeben: „Hie Sanct 
Felix,“ wie von allen Seiten zum Angriff die Deftreicher fich 
drängen. Man fagt, Maneffe habe an den Drt, wo er das An 
prallen der feindlichen Reiterei erwartete, viele erbeutete Stuten 
geihafft, weiche den Streithengften die Schlachtwuth und ihren 
Reitern die Gewalt über fie genommen. Drei Stunden währte 
das Gefecht, von den Züridern und von den Deftreichern mit 
gleicher Hartnädigfeit beftanden; endlich gegen Abend, wie für 
Ellerbady der Sieg ſich zu erflären beginnt, da erichallt von den 
Höhen: „Hie Zürich, bie Sanct Felir!” Den Ruf erwiedern 
Maneſſe und fein Bolf, neuen Muth gewinnend, und es fliehen 
die im Rüden gefaßten Feinde. Die in Züri verbürgerten 
Landleute aus Bolrau, Richligſchwyl, Wädiſchwyl und Pfäffikon, 
150 an der Zahl, waren durch der Schladht Getümmel herbei- 
gerufen worden und eilten ihr zu mit der Haft und in dem 
Sinne der Geier, die zum Aafe fliegen; ihr unerwarteter Angriff 
auf die allzu ausgedehnte Schlachtlinie der Deftreicher gab bie 
Entfheidung. Sechs Banner , darunter jenes von Ellerbach, 
wurden von den GSiegern in der Schlacht bei Tätwyl, 26. Dec. 
1351, erbeutet. 


ftarfe Mannſchaft von Fußknechten und vielem reifigen Zeuge, und läßt ben 
Burkard von Ellenbach, wie er ibm beißt, unausgekundſchaftet von ben Quellen 
der Etſch bis am diefe Gegend kommen. Fürwahr ein abenteuerlicher Marſch. 
Der öftreichifche Landvogt in Schwaben kam zuverläſſig von ber Donau ber. 


Rhein. Antiquarius, 2. Abtb. 12. Bd. 2 
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Dei Roo beißt Johann des Herzogs Albrecht Eubicufariug, 
von ihm ift alfo- wohl fiherlih zu unterfcheiden jener Johann 
von Ellerbad) , der im Jahr 1386 als des Herzogs Leopold 
Kammermeifter mit vielen andern Herren den Schweizern Fehde 
bot. Hingegen möchte ich für des Altern Johann Sohn jenen 
Berthold von Ellerbad halten, der die Herrfihaft Monyoros 
feref oder Eberau in dem ifenburger Comitat von Ungern 
befaß, im 3. 1373 das Paulinerflofter zu Monyoroferef ftiftete 
und die Herrfchaft feinem Sohn Johann hinterließ, von welchem 
fie ih an Thomas Bakaſy, den Erzbifhof von Gran, dann 
ferner an die Erdödy vererbt hat. Burkard von Ellerbach wurde 
im % 1372 an des Johann Schadeland Stelle zum Bifchof von 
Augsburg erwählt und war in den erfien Jahren feiner Regie- 
rung zumal bedacht, den Frieden mit der Stadt Augsburg zu 
handhaben, Sogar trat er mit ihr im Jahre 1377 in Bünd⸗ 
niß, und das Stiftsvolf half den Städtern bei Eroberung und 
Zerftörung der Wellenburg, fo der Befiger, Hartmann Dnforg, 
nahdem er aus einem Bürger der Stadt Augsburg ihr erflärter 
Feind geworden , dem Grafen von Helfenftein geöffnet hatte. 
Eine Bermögensfteuer , durch den Rath von der innerhalb der 
Mauern anfäffigen Geiftlichfeit gefordert (1379), ftörte zuerft 
diefes freundnachbarliche Verhältniß, und der Bifchof trat nad 
langen Zänfereien im J. 1381 dem großen, den Städten ent- 
gegengefesten Adelsbunde bei. Zur Stunde wurden von feinem 
Bolfe gegen die Stadt Feindfeligfeiten ausgeübt, wogegen der 
Rath alle Geiftliche, fo das Bürgerrecht anzunehmen verweiger- 
ten, ausfchaffen und alle geiftlihen Häufer, fo nidyt wenigſtens 
24 Schuhe von der Stadtmauer abgelegen , niederreißen ließ. 
Im J. 1382 verbrannte der Bifchof mehr denn zehn ben Augs— 
burgern gehörige Dörfer, und nahmen die Bürger an ben bifchöf- 
lichen und DomherrensHäufern in der Stadt Race; fie wurden 
rein ausgeplündert. Bis zum J. 1383 währte die Fehde, dann 
brachte Herzog Leopold von Oeſtreich, unterfügt durch bie Ab⸗ 
geordneten von 27 fhwäbifchen Städten, einen Waffenftillftand 
zwiihen Bifchof Burkard und den Augsburgern und im folgen: 
den Jahre eine Sühne zu Stande. Beide Theile verzichteten 
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allem Anſpruch auf Schadenerfag, und der Bifhof mußte die mit 
ber Münze vorgenommene Neuerung abftellen. Nach einigen 
Zahren Ruhe geriethen die Herzoge von Bayern abermals mit 
den Reichsſtädten zu Fehde €1388), und des Bifhofs von Augs- 
burg fortwährende Erbitterung gegen die Augsburger ließ ihn 
alsbald bie günftige Gelegenheit ergreifen. Er wußte, daß Augs- 
burgiiche Kaufleute, dem von ihm erlangten fihern Geleit ver: 
trauend, mit ihren Saumroffen von Venedig hinaufzogen: ſchnell 
fhidte er der Stadt einen Abfagebrief zu; die Kaufleute aber 
mit ihren Waaren ließ er in Füffen anhalten. Es fam biervon 
die Botſchaft nah der Stadt! die zum Aeußerfien entrüfteten 
Bürger fürmten die bifchöfliche Pfalz, die Domdechanei und das 
Münzhaus auf dem Perla und machten zu einem Steinhaufen 
die flattlichen Gebäude; des Bifchofs Wolf aber nahm Tebhaften 
Antheil bei allen Eriegerifhen Begebenheiten an Led und Wer- 
tach, und wenn auch die Städter am 15. Sept. 1388 Mühlhauſen 
und Stetzlingen eroberten, nachher den Landsbergern die in 
der Reifchenan gemachte Beute abjagten, Wolfberg belagerten, 
3 Sclöffer und mehr denn 24 Dörfer verbrannten,, fo wurden 
ihnen dagegen am 26. Sept. auf dem Lechfeld, bei Hausftetten, am 
21. Det. bei Aichach, am 12. Nov. bei Herwartshofen und am 
20. Dec. bei Möhringen empfindliche Niederlagen beigebracht. 
Der von dem Kaifer am Mittwoch vor Philippi und Jacobi 
1389 zu Eger verfündigte Landfrieden unterfagte indeffen die 
Fortfegung der verberblichen Fehde, und nach ber Herzoge von 
Bayern Borgang mußte auch der Bifchof fich ‚vergleihen. In 
dem Bertrag von Donauwerth verpflichtete fi die Stadt, ihm 
von wegen der zerftörten Pfalz 7000 Fl. zu bezahlen, wogegen 
Burkard allem Anſpruch an das Umgeld für ewige Zeiten ver- 
zichtete. Ueber 200,000 Fl. bat diefe Fehde den Augsburgern 
gefoftet. Am 24. Juni 1391 errichtete Burkard mit ihnen ein 
Bündnig auf drei Jahre, fo im J. 1395 noch weiter erfiredt 
worden, und läßt ſich das gute Vernehmen zwifchen Bifchof und 
Stadt auch aus den im J. 1393 gegen die Wyeliffiten verfügten 
Maßregeln erkennen. Ueber 240 derfelben, fo in Augsburg wohn⸗ 
haft, wurden eingezogen, verbrannt alle diejenigen, fo nicht wider: 
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rufen wollten, die andern mit gewiffen Zeichen bemerft und dann 
entlaffen. Biſchof Burfard farb im 3. 1404. 

Ein anderer Burfard von Ellerbach befindet fi unter den 
Dürgen, welche die Stadt Augsburg im 3. 1373 dem K. Karl IV 
für die richtige Bezahlung der auf 37,000 Gulden gemilderten 
Schatzung beftellen müffen. Heinrih von Ellerbady verfauft im 5, 
1382 an Heinrich Fühlen, Ritter, um 1800 Goldgulden den Ort 
Dberwalpftetten an der Günz mit dem Burgftall Heifelsburg 
oder Hübelsburg. Poppelin von Ellerbach nimmt im 3. 1387 das 
Bürgerrecht zu Augsburg an. Ulrih von Ellerbach, der Lands 
vogt im Burgau, ließ im 3. 1390, in blinder Eiferfucht, feine 
tugendfame Hausfrau, Adelheid von Roth, in einer Scheuer ver« 
brennen; auf der Mordftelle entfprang alsbald eine heilfame 
Duelle, das noch heute befannte Krumbacher Rad, unmeit des 
Marftfledens Krumbach, in dem Kamlachthal. Im J. 1400 
fommt Neuburg an der Kamlach, die vier Stunden von Günz« 
burg entlegene Herrfchaft, als derer von Ellerbach Befigthum 
vor; eine Tochter hat diefelbe fpäter ihrem Eheherren, dem 
Wilhelm von Nechberg zugetragen, als welcher 1498 zu Neuburg 
als Eigenthümer handelt, Im 3. 1402 verändert Heinrich von 
Ellerbach, Domberr zu Augsburg und Propft zu Burheim un« 
weit der Iller, das bisherige Eollegiatftift Burheim in eine 
Rarthaufe. Es waren der Ehorherren nur noch wenige vor« 
handen; dieſe verforgte Heinrih mit andern Pfründen, und das 
erledigte Gotteshaus übergab er Karthäufern,, die aus dem 
Kloſter Chriſtgarten in dem Dettingifchen berufen. Heinrich 
befchenfte die neue Karthaufe reichlich aus dem Seinigen und 
ftarb im 3. 1404. Burfard von Ellerbah fommt im 3. 1436 
als Herr zu Brandenburg an der Iller und zu Reißensburg 
unweit Günzburg vor. Eitel Hans von Ellerbad war im Jahr 
1574 Befiger von Schloß und Kirchdorf Bellenberg an der 
ler. Anna Maria von Ellerbach, die legte Tochter des Haufeg, 
und als folche die Erbin der Herrfchaft und des Marktes Laup⸗ 
beim , an der Rottum zwifchen Ulm und Biberah , war an 
Panfraz von Freiberg verbeurathet und farb unbeerbt im Jahr 
1589, nachdem fie des Hofpitals zu Laupheim Stifterin geworden, 
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ſolches auch mit dem ihr zuſtändigen Drittel an Bellenberg 
dotirt hatte. Pankraz von Freiberg folgte ihr im J. 1591 im 
Tode, und die Elferbadifchen Eollateraferben verftändigten ſich 
über die erledigte Erbſchaft in ſolcher Weife, daß die Herrfchaft _ 
Laupheim 1600 von Karl von Welden übernommen wurde. — 
Unter den Befigungen derer von Ellerbach wird auch in den J. 
1413—1488 ein Feiner Antheil der Herrichaft Grönenbadh im 
Stift Kempten genannt; das Kloſter Heggbach — ſie als 
ſeine beſondern Wohlthäter. 

Die Fehde, in welcher Walther von Stadion den Tod fand, 
beſchreibt Johannes Müller in der bekannten, treuen, unpar⸗ 
teiiſchen Weiſe. Herzog Albrecht der Lahme von Oeſtreich hatte 
für feinen Krieg mit den Schweizern auch die Unterthanen 
in dem Lande Glaris aufgeboten. Glaris wurde feit undenf» 
lichen Zeiten unter dem Oberſchirm des Reiche verwaltet von 
dem Meier der gefürfteten Aebtiffin zu Sedingen, von einem 
Landammann, erwählt von der Gemeine,-und von einem Rath 
angefehener Männer. Die Martinifteuer zu des Reiche Handen, 
Zinfe vom Gebrauch der Weiden, Felder und Herden, die Lehens— 
erfenntlichfeit, die Gerichtsbußen, die Abgaben und Fälle der 
eigenen Leute, wurden Cauch unter öftreichifcher Herrſchaft) in den 
Kelnhof an den Kellner der Fürftin geliefert oder von den Amt 
leuten an fie berechnet. Keiner andern Kriege war das Volk 
pflichtig, ald um Behauptung feines eigenen Landes zu Handen 
der Fürftin. Seit Habsburg die Kaftenvogtei des Klofters, unter 
König Albrecht die erbliche Reichsvogtei, bald nach diefem das 
Leben der Meierei erwarb, entftand unter den Glarnern mancherlei 
Mifvergnügen; Erfilich weil die Herzoge bei Verbindung des 
Amtes Glaris mit ihrer Herrfchaft Gafter offenbar fuchten , die 
Borrechte der Landleute zu tilgen (die meiften Fürften haffen 
Vorrechte; Feine Regierung fiheint leichter und ordentlicher, als 
wo alle dienen; in der That ift nirgend größere Stille, als bei 
den Leblofen). Zweitend , weil die Herzoge die Landammann— 
fhaft aufhoben, und flatt eines Mannes vom Volk, der in.einem 
böfzernen Haufe in ihrem Thal bei ihnen wohnte, ausländifche 
Herren zu Randvögten über fie fegten (der erfte war Hermann 
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von- Landenberg, 1329) ; die Landvögte ſaßen auf der Burg zu 
Näfels, umgeben von Kriegsknechten. Drittens, weil die Hers 
zoge ſich weigerten, die durd einen Zufall verbrannten Urfunden 
ihrer Freiheiten zu erneuern, und am faiferlihen Hof und im 
Klofter ſolche Erneuerung zu fördern. Bierteug, weil für den 
freiwilligen Zug nad) Colmar, den fie zugleich wie die Rucerner 
1330 getban, der verſprochene Sold ausblieb (was einem Fürſten 
gefchieht,, wird oft vom Nadfolger vergeffen, das Andenken 
der Begegnung eines Bolfs yflanzt fi fort mit dem. Bolf). 
Die Männer von Glaris waren wohlgeftalte abgehärtete Kriegs» 
männer mit fehönen Hellbarden; wären fie mit willfürliher Macht 
beberrfcht worden, fo würde ihr Thal duch Fehden und Kriege 
bald erfhöpft worden fein, ihre Herden würden wild gelaufen 
und ihr Pflug verlaffen geftanden haben: daher fo ungnädig der 
Herzog fchien, fie, vom Beifpiel der Schweizer ermuntert, durch 
eigenen Muth oder fremden Beiftand einft erleichtert und in ihrer 
Berfaffung erhalten zu werden bofften, Alfo ohne ihre Freiheiten 
der Furcht noch der Hoffnung aufzuopfern, blieben fie freigefinnt, 
getroft, und nahmen zu. Herr Walther, ein Ritter aus dem 
alten Rhätifchen Adel der Stadion, war damals, wie vor ihm 
Ludwig fein Bater, zu Glaris Landvogt, und herrſchte fireng. 
Die Landleute, ihres Entjchluffes bei fih gewiß, antwor⸗ 
teten auf Herzog Albrehts Gebot: Sie führen die Kriege ber 
Fürſtin von Sedingen, des Landes Frau, unter ihn, des Kloſters 
Vogt; an andern öftreihifchen Kriegen fei nicht ihre Schuldig- 
feit, Antheil zu nehmen. Aus diefer Antwort fab der Herzog 
die Abneigung der meiften Glarner; damit er im Krieg der 
Züricher nichts von dieſem Unwillen zu fürchten habe, beſchloß 
er, Kriegsvolk nad Glaris zu fenden. Zugleich gedadte er bie 
von Uri und Schwiz, deren Thäler mit Glarisland zufammen- 
hängen, aus dem legtern zu beunruhigen, um fie dadurch von 
ber Hüfffeiftung nad Züri abzuhalten. Als biefes fund wurde, 
unternahmen und vollbradhten die Banner von Uri, Schwiz, 
Unterwalden und Zürich mit ihrer gewöhnlichen Gefhwindigfeit, 
mitten im Wintermonat, die Einnahme des Glarislandes. Die- 
felbe gefhah mit einer ſolchen Bereitwilligfeit von Seite ber 
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Ölarner , daß dem Landyogt nichts übrig blieb, als die Flucht 
nad Weſen im Gafter; er hatte weder gutes (noch ſchlechtes) 
Kriegsvolf in genugfamer Menge, noch. beträchtlichen Anhang 
bei dem Bolf. Während die dem Herzog Ergebenen nad Wefen 
flüchteten, fchwuren die Glarner den Schweizern Friede ; dieſe 
jenen, bafür zu forgen, daß ihnen Deswegen von Herzog Albrecht 
fein Schaden erwachſe. Zweihundert Männer diefes Thals, um 
durch Bertheidigung des gemeinen Wefens der Schweizer Antheil 
au verdienen an dem ewigen Bund für die alten Freiheiten, 
zogen mit ihnen zu Beſatzung der Stadt Zürid. Der Feind 
verwahrte feine Grenzen (womit, weiß man nicht), das Kriegs⸗ 
volf ſchien aus einander zu gehen. 

Aber mitten im Winter 1352 verſuchte Walther von Sta- 
dion, mie jüngft die Feinde gethan, das Land Glaris durch 
Ueberrafhung zu bezwingen. Die Alpen waren hoch mit Schnee 
bedeckt, ihre Firnen glänzten von mannichfarbigem Eife; dag 
Volk wohnte im Thal, jeglicher in feiner Hütte bei feinem Weib, 
feinen Kindern und bei der Herde. Stadion zog mit vielem 
(oder wenigem) Bolf von Rapperſchwyl, aus der Marf und von 
Gafter, welches eiferfuchtvoll und nach Beute begierig war, bie 
große Straße, wo nordwärts nad dem Gafter Glaris offen if. 
Gegen ihn fanden alle Männer von Glaris auf dem Rütifelo, 
welches zwifchen Oberurannen und Näfels Liegt. Herr Walther 
ſtritt nach dem Ruhm feines Adels, die Glarner flritten für alles 
was den Menfhen lieb if. Nachdem Stadion mit vielen Edlen 
umgefommen , flob fein Bolt; 22 aus dem Städtchen Wefen, 
überhaupt, nad dem wahrbeitliebenden Tſchudi, 150, die doch 
Krieg auf 50 Mann moderirt, wurden von ben Glarnern er- 
ſchlagen. Die Sieger brachen die Burg zu Näfels, zogen heim, 
als die ohne alle Hülfe ihre Vaterland behauptet hatten, und 
baten die Schweizer um Aufnahme in den ewigen Bund, wos 
mit ihnen fehr gern gewillfahrt wurbe, 

Bon Walthers vier Söhnen fheint einzig Walther, 1370, 
Nachkommenſchaft hinterlaffen zu haben, und wird fein jüngfter 
Sohn, Wolfgang, Deutſchordens Comthur, 1390 genannt, wäh⸗ 
vend Konrad dag Unglüd hatte, feinem Erſtgebornen, Eitel, 
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geſt. 1392, überleben zu müſſen. Es hat aber Eitel in zwei 
Ehen zehn Kinder gewonnen, und war die älteſte Tochter, 
Katharina Aebtiſſin zu Heggbach, indeſſen die Söhne Konrad, 
Ludwig und Johannes jeder eine beſondere Linie fifteten. Der 
von Ludwig abftammenden jüngern fhwäbifchen Linie gehört an 
Walther, Rhodiferordens Comthur zu Schlanders , gef. 1530. 
Die Linie erlofh in der Perfon von Joſeph Konrad, der im 9. 
1693 ehelos verfarb. Johannes, der Stammvater der andern 
Linie, war furbrandenburgifcher Hofmeifter, bradte das Schloß 
Stadion, fo der Bater verfauft hatte, wieder an fi, babei vers 
ordnend,, daß es ftets dem Maunsftamm verbleiben ſoll, löſete 
verpfändete Güter, Schelflingen, Ehingen, Berg zurüd, daher 
ihın auch der Beinamen : der Reiche, geworden ift, und ftarb 
1458. Den von ihm begonnenen Neubau des alten Stammes 
fchloffes Stadion bat fein Sohn Wilhelm vollends zu Stand 
gebracht. Wilhelms Nachkommenſchaft erlofh um 1600 in den 
Brüdern Ulrich, Deutſchordens Comthur, und Konrad, diefer 
unverehlicht.. Die Hauptlinie hat fortgefegt Eitels älteſter Sohn 
Konrad, gef. 1439. Dep Enfel, des Pancratius Sohn Nico- 
laus, + 1507, wurde in der Ehe mit- Agatha von Gültlingen 
ein Bater von drei Söhnen, Ehriftoph, Johann und Nicolaus, 
diefer feit 1513 in der beiden Kaifer Maximilian I und Karl V 
Kriegsdienften und in vielen Schlachten und Belagerungen verfucht. 

Chriſtoph, der ältefte Sohn, erwählte fih den geiftlichen 
Stand, wurde des Fürftbifhofs zu Augsburg, Heinrih IV von 
Lichtenau Eoadjuter und nad deffen am 12. April 1517 erfolg« 
tem Ableben vegierender Bifchof. „Er bemühete ſich fehr, die 
ſich damalen ſchon immer mehr und mehr ausbreitende Evan 
geliſche Religion von feiner Dioeces abzuhalten. Jedoch bediente 
er fich biezu feiner andern als erlaubter Mittel. Dann weil er 
wohl felbften erfannte, daß in der Gatholifhen Kirche viele 
Mängel und Gebrechen eingeriffen , als fuchte er vornemlih in 
einem Anno 1520 gehaltenen Synodo felbige an feiner Geiftlich- 
keit auszubeffern, wie er dann auch, als ein befonderer Liebhaber 
von gelehrten Leuten, die beide gelehrte Männer, Johannem 
Oecolampadium und Urbanum Regium, ehe fie noch Lutheri 
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Lehre angenommen, nad Augfpurg beruffen und daſelbſt predigen 
laffen. Anno 1521 ward er einer von den Deputirten, fo auf 
dem Reichstag zu Worms mit D. Luthern handeln müſſen.“ 
Indem er nicht zugeben wollte, „daß die Augfpurger fi der 
jüngfhin erhaltenen Münzgerechtigfeit bedienten , hat er nicht 
nur Anno 1523 den Schwäbifchen Bund erfuchet, der Stadt das 
Münzen niederzulegen, fundern auch den Fiscal bei dem Reiches 
tegiment wegen einiger für ringhaltig angegebener Augfpurgifcher 
Bagen wider fie aufgebracht, und der Schwäbifhe Bund war 
auch würcklich im Begriff fich diefer Sache anzunehmen. Allein 
ber Rath befchwerete ſich deßwegen in Zeiten bei dem Kaifer, 
welder nicht nur dem Schwäbifhen Bund befohlen ſich diefer 
allein den Kaiſer angehenden Sade zu entfdylagen, fondern auch 
dem Bifchof Durch ein ernftliches und fcharfes Mandat, d. d. Burgos 
15. Septembris 1523, bei Strafe 100 Mark Goldg und Berluft 
aller Regalien verboten, die Stadt Augfpurg weiter an diefer 
Gerechtigkeit zu irren, wie er dann erfagte Münzfreiheit der 
Stadt Augfpurg in gemeldtem Mandat ausdrüdiih nochmalen 
beftätiget.” Dur ein weiteres an den Bifchof gerichteted Man- 
datum inhibitorium, d. d. Burgos 8. Nov. 1527, wurde der Hanbel 
dahin entfchieden, „daß der Bifchof die Stadt hinfüro in Lebung 
biefer Gerechtigfeit, bei der in dem Freiheitsbrief darauf gefegten 
Strafe und Kaiſerlicher Ungnad, zu hindern ſich nicht unterftehen 
folle.” Im Sommer 1523 „zeigten die beide Prediger bei St. 
Maurigen und bei den Carmeliten in St. Anna Kirche bei dem 
Rath ſowohl fchrift: als mündlich an, daß fie fih von dem Biſchof 
einiger Gewaltthätigfeit zu beforgen hätten, und baten, fie allens 
falls darwider zu fhügen, worauf ihnen durch ben Burgermeifter 
Rehlinger im Namen des Raths am Aftermontag vor Galli be⸗ 
deutet worden: Daß, wann fie hinfüro das Evangelium , und 
was fie mit der Heil. Schrift beweifen fönnten, predigen, und 
in dieſen Fällen den Kaiferlichen und des Reichs Abdfchieden, 
Decreten und Mandaten geleben würden, der Rath fie wider 
alle Gewaltthätigfeiten nach Vermögen befchügen wollte, Woraus 
dann abzunehmen, daß fi ſchon damalen die Evangelifche Lehre 
zu Augfpurg flarf ausgebreitet. Jedoch fah es dazumalen da- 
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felbdR wegen der Religion fehr verwirrt aus, und entflunden 
bewegen viele befehwerlihe Irrungen zwifchen der Gatholifchen 
Geiftlichfeit und der Burgerfhaft, und wurden bamalen einige 
der vornehmften Bürger, und unter felbigen Ehriftoph Ehem, 
Anton Rudolph , Marı Pfiſter und andere, fo der Copulation 
eines Geiſtlichen, Namens Jacob Grießbeutel , fo zu Augfpurg 
von denen die ſich verbeurathet der erfte gewefen, beigewohnet, 
theils um Geld, theils mit Gefängnuß gefirafet. Dahero D. Luther 
Gelegenheit genommen, den 6. Decembris 1523 an feine Glaus 
bensbrüder in Augfpurg ein Sendfcreiben ergeben zu laſſen und 
fie zum Glauben und Gebult anzufrifchen.” 

Im 3. 1524 „verband fih Biſchof Chriſtoph zu Regenfpurg 
mit etlichen geifts und weltlihen Fürften wegen Beibehaltung der 
Catholiſchen Religion in ihren Landen, In dem Anno 1525 
entftandenen Baurenfrieg hatte fein Bisthum ebenfalls viel aus—⸗ 
zufteben. Auf dem Anno 1530 zu Augfpurg gehaltenen Reiche» 
tag war er abermal einer von denen fieben Deputirten, jo mit 
eben fo viel Evangelifchen an einem Vergleich unter beiden Res 
ligionstheifen arbeiten follten. Bei welcher Gelegenheit er feine 
Dilligfeit und Liebe zum Frieden fattfam gezeiget.” Dadurch 
lieg fih aber der Stadtrath keineswegs abhalten, ihm Anno 
1534 harte Zumuthungen zu fielen. „Damalen veranlaffeten 
die vielen der Religion halben entftandene Zänfereyen und Wider⸗ 
willen, zumalen da ohnedem der allergröfte Theil ber Burger- 
Schafft fih zu der Evangelifchen Religion befennet, den Rath zu 
Augfpurg, einen Verſuch zu thun, ob nicht eine völlige Gleich- 
beit des Glaubens in der Stadt einzuführen möglich wäre. Zu 
dem Ende wurde auf ben 6. Tag Marti der fleine und groffe 
Rath zufammenberuffen und von felbigen befchloffen, dem Dom- 
Capitul durch befondere Rathg-Deputirte ein Religions⸗Geſpräch 
zwiſchen einigen aus beffen Mittel und denen Evangeliſchen Præ- 
dicanten anbieten, auch 10 von denen legtern aufgefegte Articuf, 
über welche erfagtes Gefpräc gehalten werden follte, überreichen 
zu laffen, mit dem fernern Zufag: daß der Rath verhoffe, es 
würde durch dieſes Mittel die Einigkeit in der Religion am 
allereheften zu Augfpurg wieder bergeftellet werden fönnen. Das 
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Dom:Eapitul nahm diefen Bortrag zu Bedacht. Den 24. Martü 
aber erklärte ſich felbiges folgendergeftalt hierauf: Es hätte ſel⸗ 
biges biöhero von denen Religions⸗Geſprächen noch niemalen eine 
gute Würdung geſehen, die in der Schweiß, zu Marburg und 
andern Orten angeftellte Colloquia wären hievon gang deutliche 
Erempel, es wollten alfo die fämtlihe Catholiſche Geiftliche 
wünjden, daß fie mit diefem Anmuthen verſchonet werben möch⸗ 
ten, wann der Rath aber je davon abzuſtehen nicht vermepnte, 
fo wollten fie etlihe Fürften, Bifchöffe und Hohe⸗Schulen zu 
Schieds-Richtern erfiefen und vor dem Bifchoff zu Augfpurg 
gleihwolen ein Gefpräd mit denen Evangelifhen Praedicanten 
halten. Den 23. April antwortete der Rath bierauf: Es hielte 
felbiger vor höchſt⸗ nöthig, daß ein Religions-Geſpräch ‚gehalten 
würde, damit man wiffen möchte, wer recht lehre, und könnte 
ber Rath auch gar wol Teiden, daß der Bifchoff dabey. gegen» 
wärtig wäre, jedoch daß felbiger nur als .ein Zuhörer und nicht 
als Richter dabey erfcheine, als welchen der Rath hierinfalls 
vor verdächtig hielte. Des Dom⸗Capituls endlihe Entſchlieſſung 
aber beflund darin: daß felbiges den Biſchoff in allweg, als 
Ordinarium, zum Richter verlange und fich weiter auf die übers 
gebene 10 Articul einzulaffen nicht gedende. Hierauf wurde in 
bem Rath lange Zeit berathichlaget, was bißfalls weiter zu thun 
wäre, und endlich den 22. Julii in dem fleinen und groffen Rath 
beichloffen, der Catholiſchen Geifllichfeit dur 3 Deputirte aus 
bem Fleinen und 3 aus dem groffen Rath anzeigen zu laſſen, 
daß fie fih bis auf das nächſte Concilium des Predigens ent» 
halten und in feiner Kirche, als welche dem Bifchoff ohne Mittel 
zuftändig, Meß leſen folle. Wie dann der Rath ſolches Verfahren 
ben andern Augusti 1534 ber Gemeinde durch einen öffentlichen 
Berruf befannt gemacht und alfobald die gröffere Gapellen zu—⸗ 
ſchlieſſen laffen, in denen zu den Frauen» Clöftern gehörigen 
Kirchen aber Evangelifche Prediger aufgeftellet. Ehe aber ſolches 
vollzogen worden, ließ die Eatholifche Beiftlichfeit allen in dieſen 
Kirchen und Gapellen befindlichen Ornat, ®olds und Silber- 
Geſchmeid, nebft denen Reliquien zufammen paden und ſchickte 
felbige nach Dillingen. Die Carmeliter-Mönde bey St. Anna 
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aber, deren noch gar wenige zu Augfpurg geblieben, gingen aus 
der Stadt und überlieffen ihr inne gehabtes Klofter gegen einen 
Zehr-Pfenning an das Hofpital. Es hat aber ſolches nachgehends 
der Rath an ſich gezogen. 

„Bey der gleich zu Anfang bes 1537. Jahres vorgenommenen 
gewöhnlichen Raths⸗Wahl wollte Hanf Welfer, dem das Burger- 
meifter- Amt aufgetragen worden, ſolches durchaus nicht annehmen 
und erbote fi, eher das Burger⸗Recht aufzugeben, oder 1000 
Gulden Straffe zu erlegen, als ſich deffelben zu unterziehen ; 
nad vielem Zureden aber ließ er ſich endlich biezu bewegen. 
Gleihwie nun bdiefer, als er in dem vorigen Jahr einer von 
den 6 geheimen Räthen gewefen, ſchon damals damit umges 
gangen, daß die Catholiſche Religions-Uebung zu Augfpurg völlig 
aufgehoben werden möchte, als ſuchte er folches unter feinem 
Burgermeifter- Amt nebft feinem Collegen, Mang Sei, aud 
würdlih auszuführen. Nachdeme er alfo nebft dem Geheimen 
Rath vorhero alles benöthigte hiezu praepariret, wurde auf den 
17. Januarii der groffe und Fleine Rath zufammen beruffen und 
demfelbigen vorgeftellet, wie viele Befchwerlichfeiten bishero durch 
die Spaltung in der Religion die Stadt ausgeftanden, und was 
auch binfünfftig noch daraus entftehen fünnte, mit dem Zufaß : 
dag wol ſchwerlich eine Befferung zu hoffen feyn würde, wann 
nicht durchaus in allen Kirchen eine Gleichheit des Gottesdienftes 
eingeführet werden follte. Solchemnach wurde in dem Rath 
beſchloſſen, der Catholiſchen Geiſtlichkeit, fonderlich aber dem 
Dom-Eapitul, durch 6 Deputirte zu wiffen zu machen: Es hätte 
der Rath fchon geraume Zeit mit groffem Berlangen auf ein 
freyes Concilium gewartet und gehoffet, daß durch diefes Mittel 
- ein Bergleich in denen firittigen Glaubens: Articuln erfolgen 
würde, da nun aber folches nicht befchehen, und fie, die Catho— 
liſche Geiftlichfeit , fih bishero bei vielen Gelegenheiten gegen 
bem Rath und der Gemeinde widerwärtig erzeiget, als hätte 
der Rath für gut angefehen, daß erſtlich die Meß in allen Kirchen 
abgeichafft, die Bilder in felbigen weggethan, und die Geifllich- 
keit angehalten werden folle, das Burger-⸗Recht anzunehmen oder 
die Stadt zu raumen; jedoch follten diejenige, fo Burger werden 
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wollten, weder Steuer noch Wacht und Ungeld zu bezahlen an—⸗ 
gehalten werben, - Diefem Raths-Schluß widerfegten fih zwar 
viele von denen Befchlechtern, fie wurden aber von der Gemeind 
überflimmet, und folder gleich den folgenden Tag vollzogen, und 
ſogleich alle und jede von denen Catholifchen noch inne gehabte. 
Kirchen gefperret, auch den 21. Januarii ein Verruf publiciret, 
daß fih niemand diefem Raths⸗Schluß zu widerfegen bey Leibs⸗ 
und LebendsStraffe unterftehen folle. Die Catholiſche Geiſtlich⸗ 
keit, welde damalen ohnedem gang Hülff⸗los war, und fich über: 
diß von dem Pöbel nicht fiher wußte, fahe ſolchemnach fein 
anderes Mittel vor fih, als fih in Zeiten aus der Stadt zu 
begeben, und ging alfo das Dom⸗Capitul, wie auch die Augu- 
ftiner beym Heil. Creug und die Elofter-Frauen zu St. Urfula 
nach Dillingen , die Benebictiner bey St. Ulrich nah Wittele- 
bad) , die Auguftiner bey St. Georgen nad Guggenberg , die 
EhorsHerren bey St. Maurigen nad Landfperg und die Stiffts⸗ 
"Frauen bey St. Stephan nah Höchſtätt. Etliche wenige von 
felbigen. aber, und fonderlih ein Benedictiner, Gadelt, und drey 
Chor⸗Herren bey St. Maurigen, Kohler, Günther und Winckler, 
bequemten fih, das Burger-Redht anzunehmen,” 

Dieles Verfahren fuchte der Rath in dem Auöfchreiben vom 
17. Januar. 1537 bei Kaiferlih und Königlihe Majeſtäten zu 
rechtfertigen. „Wider diefes Ausſchreiben ließ Bifchoff Chriſtoph 
und das Dom⸗Capitul den 20. Februarii eine Verantwortung 
ausgehen, darinnen fie felbiges eine ungegründete Schmad- und 
Ehrensrührige Schrift genennet; den Rath zu Augfpurg,, daß 
felbiger dem Reichs-Abſchied von Anno 1530 und dem Nürn= 
bergifchen Anftand zuwider gehandelt, angeflaget ; fi über das 
widerrechtliche Verfahren des Raths in Hinwegnehmung der ihme 
niemalen zuftändig geweften Kirchen, Abſchaffung der Catholiſchen 
Kirchen» Gebräuche , Ausfchaffung der ihme niemalen, wol aber 
dem Kayfer und Reich unterwürffig geweften Geiſtlichkeit, Auf⸗ 
Rellung unreiner Lehrer und Praedicanten, fo bald. diefes, bald 
jenes, fowol in den Grundfägen des Glaubens als Kirchen 
Gebräuchen, geändert, Aufruhren und Unwillen angeftifftet und 
gewalttbätiger Entfegung ihrer Freyheiten befhweret, und dann 
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ferner beygefüget : daß die Augfpurger fih in der That zu ber 
Augfpurgifchen Confession nicht, fondern vielmehr zu der Carl⸗ 
ſtattiſchen oder Zwinglifchen Lehre befennen, und felbe nur gleichs 
fam zu einem Panger gebrauden ; daß die weltliche Obrigfeit 
niemalen über die Geiftliche zu befehlen gehabt; daß die Meß 
jederzeit in der Ehriftlichen Kirche gebräuchlich gewefen und kein 
fo ärgerliches Ding , als die Augfpurger vorgeben, feye; daß 
fie von den Augfpurgifchen wider die Billigfeit befchuldiget wür⸗ 
den, daß fie die Bilder der Heiligen anbeteten, da fie fih doch 
folches niemalen zu Sinn fommen laffen, wol aber felbige zur 
Erinnerung Chriſtlicher Erempel aufgeftelfet , welches auch nie= 
mand würde mißbilligen fünnen ; daß ihre Vorfahren bey dem 
Bisthum und Gapitul der Stadt niemalen etwas zu Leid zu thun 
begehret, als wann fie von felbiger fih zu wehren genöthiget 
worden. Wie fie dann zu erweifen getrachtet, daß eher fie einen 
Anſpruch an die Stadt hätten, als daß dieſe ihnen etwas zu 
befehlen befugt wäre; daß fie ſich aud feiner Practid wider die 
Evangelifche bewußt wären, wol aber in der That rühmen könn⸗ 
ten, daß fie der Burgerfchafft, anftatt des fälfchlih angegebenen 
Schadens, vielmehr Nugen gefchaffet, indem fie felbiger ihr 
Getreyd in wolfeilem Preiß zufommen laſſen, die Handwercks⸗ 
Leute ehrlich bezaplet und ihre Einfünfften zu Augfpurg verzeh⸗ 
ret. Mit angehängter Protestation und Bitte an den Kayfer, 
Ehur-Fürften, Fürften und Stände, fie wieder zu restituiren, 
dem Augfpurgifhen ungegründeten Borgeben feinen Glauben 
beyzumeffen und, weil diefe Sadje nicht ſowol den Bifhoff und 
Capitul allein, fondern das gange Teutfche Reich angehe, ſich 
felbiger auch, als ihrer eigenen Angelegenheit, anzunehmen. 
„Unterdefien lieg es der Rath nicht nur bey der Sperrung 
der Gatholiihen Kirchen bewenden, fondern ed wurden auch die 
in felbigen befindliche Bilder der Heiligen abgeriffen und in den 
vornehmften Kirchen geprediget. - Sp wurde andy den 27. Martii 
1537 im Rath verordnet, daß unter den Thoren gute Kundſchafft 
geftellt werden folle, ob einige Burger an benachbarte Orte in die 
Mep geben, und folde den Burgermeiftern angezeiget werben 
follen. Als man nun in dem Monat April einige hierüber be- 
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tretten, wurden felbige vor Rath gefordert und ihnen ſolches 
unter Bedrohung ernftlicher Deftraffung unterfaget,, jedoch aber 
babey verfproden,, daß, wann ‘einer oder mehr fih darzuthun 
getraueten,, daß der Rath in der vorgenommenen Reformation 
geirret, fie dißfalls follen angehöret werden. Den 3. Juli wurde 
in dem Rath befchloffen, daß allein die Sonntage, das Weyh⸗ 
nacht⸗, Dfter- und Pfingfifeft, und biefe zwar allein ohne einen 
andern Tag, wie aud das Neue Jahres, Auffahrt Chriſti⸗ und 
Berfündigung Mariä-Feft gefeyret werden follen. Bald hernach 
wurde auch die Zahl der Kirchen⸗Pröpſten von A auf 6 ver- 
mehret und noch überdiß denen Zeh» Pflegern vor jeder kürtzlich 
von der Catholiſchen Geiſtlichkeit geraumten Kirche ein beſonderer 
Kirchen⸗Propſt zugeordnet, und zwar zu Unſer Frauen Ulrich 
Belfer, zu St. Uri Antoni Rudolph, zu St. Maurigen Bern- 
hard Rehlinger, zum Heil. Ereug Thomas Knus, zu St. Georgen 
Ulrich Hedel und zu St, Stephan Stephan Prägel. Ueber die 
drey Frauen-Elöfter, zum Stern, St. Martin und St. Margas 
retha, und deren Einfünfften aber befondere Pfleger, nemlich 
Uri Rehlinger und Zymbredt Hofer, gefeget. Sonften wurden 
aud die Hauß-Copulationen, ingleichen den Hebammen verboten, 
bie Kinder, ausgenommen im Fall der Noth, zu tauffen, aud) 
befonbere Kichen-Agenda aufgefeget und von dem Rath gut⸗ 
geheiſſen. Zu Beſtraffung der Flucher und Gotteslaͤſterer wurde 
ein beſonderes Officium errichtet, deßwegen auch ein offentlicher 
Berruf publiciret und verordnet, daß die hiezu deputirte Straff- 
Herren an dem Montag, Mittwoch und Samftag figen follen. 
Zu Entfheidung der Ehe-Strittigfeiten aber ein Ehe⸗Gericht, fo 
aus einem Preside und acht Bepfigern beftanden , aufgeſtellet, 
ſelbigem einer aus dem Consulenten⸗Collegio als Referendarius, 
und zwar bamalen D. Claudius Pius Peutinger und D. Lucas 
Ulftett, welche mit einander alterniren mußten, zugeordnet. Je⸗ 
doch durffte diefes Gericht damalen ohne vorläuffige Anfrag bey 
Rath Feine Scheidung vornehmen. Das Frauen⸗Cloſter zu St. 
Nicolaus, fo aufferhalb des Rothen Thors gelegen, lieh der 
Rath famt der dazu gehörigen Kirche abbrechen , vorbero aber 
die daſelbſt befindliche Cloſter⸗Frauen anfangs zu St. Catharina, 
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und als ſie mit dieſen nicht auskommen können, in das leere 
St. Urſula-Eloſter einquartieren.“ Dem Allen folgerecht „wurden 
von dem unvernünfftigen Pöbel, auf Anftifften des hefftigen 
Ducerd , aus unzeitigem Religions-Epfer, viele Fünftlihe und 
vortrefflihe Gemälde, Grabmale und Alterthümer in denen Ca— 
tholifchen Kirchen zerriffen, zerbrochen und zu unmwiederbringlichem 
Schaden verderbet.” Gleichwohl verharrte Bifchof Ehriftoph in 
feiner friedlichen Gefinnung,, wie er denn „fowol auf dem Anno 
1540 zu Hagenau-abgehaltenen Convent, als in dem folgenden 
Jahr auf dem Reichstag zu Negenfpurg ſich abermal ungemeine 
Mühe gegeben, beide Religionstheile mit einander gütlich zu 
vertragen. Als er fih aber in gleichen Löblihen Abfichten auf 
dem Anno 1543 damal zu Nürnberg angeftellten Reichstag als 
Kaiſerlicher Commissarius aufgehalten, ftarb er dafelbfi an einem 
Schlagfluß,“ 65 Jahre alt. Er war einer von des K. Mari« 
milian Tiebften Freunden, bei Karl V und Ferdinand I hoch 
betrauet, und ftand mit Erasmus in beftändigem Briefwechfel, 
mit Melanchthon in fehrifte und mündlichen Verkehr. 

Des Fürfibifhofs anderer Bruder, Johann von Stadion, 
welchem zuerft das Erbtruchjeffenamt des Hochſtiftes Augsburg 
verliehen worden, gewann eine zahlreiche Nachfommenfchaft in 
der Ehe mit Agnes von Stain zum NRectenftein. Drei feiner 
Söhne befagen Dompräbenden zu Augsburg ; Johann Kaspar, 
Malteferritter, ftarb in Jtalien 1553. Johann Ulrich, mit Apol⸗ 
lonia von Nanfenreuth verheurathet, war ebenfalls ein finder- 
reicher Bater. Einer feiner Söhne, Johann Georg war zu 
Bamberg und Augsburg, Johann Theobald zu Mainz, Bafel 
und Augsburg Domherr; Johann Kaspar, geb. 21. Dec. 1567, 
Deutfchordensritter, Randeomthur der Ballei Elſaß und Burgund, 
Präfivdent im Hoffriegsrath und der Stadtguardia zu Wien, wurde 
am 30. Dec. 1627 zum Deutfchmeifter erwählt. In den Feldzügen 
von 1639—1641 war er, gleihwie ein jeder Deutfchherr jener 
Zeit, ein erprobter Kriegsmann, dem Erzherzog Leopold Wilhelm 
als militairifcher Ayo beigegeben. „Es thaten aber zuvor Ihre 
Durdf. der Erzherzog den 22. Aug. 1639 das teutfche Kreuz 
und Ordens Großmeifterichaft zu Wien in der Auguftiner Kirchen 
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solenniter empfangen, welche 3. Hochfürftl, Gnaden von Stadion 
mit Borbehalt theils Einfommen ad dies vitae cedirten, und 
Ihre Fürftl. Gn. hingegen die Dignität Faiferlichen Statthaltere 
zu Wien präfentiret wurde. Die Einfommen diefer Großmeifter- 
fhaft wurden auf 200,000 fl. geachtet, davon fi) des von Sta⸗ 
dion Fürftl. Gn. 120,000 , wie gemeldet, vorbehielten.” Ihm 
großentheils ift das ftandhafte Aushalten in der fehlen Stellung 
bei Saalfeld, Mai 1640, zuzufcpreiben , hatte er doch erklärt 
„lo lange er feinen grauen Kopf trage, fönne er nicht zugeben, 
daß des Haufes Deftreih Würden auf ein Paar Stunden Fech— 
tens gejegt würden.” Den Befchwerden des Feldzugs von 1641 
erlag jedoch der betagte Herr, auf dem Marfch durch Thüringen 
wurde Johann Kaspar zu Ammeren unweit Mühlhaufen von dem 
Tod ereilt, 21. Nov. 1641. 

Des Deutfchmeifters älterer Bruder, Johann Ehriftoph von 
Stadion, geb. 27. Nov. 1563, farb als Statthalter zu Enfig- 
heim, 10. Januar 1629. Seiner Kinder aus der Ehe mit Margas 
retha von Sidingen waren ſechs. Die Tochter, Scholaftica, wurde 
1629 dem Jacob Siegmund von Reinach angetraut. Yohann 
Urih war 1634 zu Bamberg, Georg Friedrich zu Bamberg und 
Würzburg Domberr, refignirte jedoch 1621 beide Präbenden zu 
Bunften feines Bruders Rudolf, der 1649 zum Domdechant zu 
Bamberg erwählt wurde, daneben Bambergifher Bicedom in 
Kärnthen, Propft zu St. Jacob und zu St. Stephan in Bamberg 
war. Geb. 29. Zul. 1606, das Mufter eines gottesfürdtigen 
Prieſters, farb er 7. Nov. 1652. Franz Konrad, Domberr zu 
Bamberg und Würzburg, Dompropfi zu Bamberg, Propft des 
Nitterftiftes Comburg und zu St. Gangolf in Bamberg, geb. zu 
Enfisheim 16. Zul. 1615, farb 1680. Domecuftos zu Würzburg 
1653, Dompropft zu Bamberg 15. Febr. 1653, zu Würzburg 23. 
Sept. 1675 und dafelbft Jubiläus, hat er ſich durch die glüdliche 
Auseinanderfegung mehrer wichtigen Angelegenheiten um Bamberg 
fehr verdient gemacht. Der Stammherr endfih, Johann Ehriftoph, 
geb. 15. Sept. 1610, war fürſtl. Würzburgifher Rath und Amt- 
mann zu Trimberg, in feiner Ehe mit Maria Agnes von Oftein 
Bater von fünfzehn Kindern und ftarb 1666. Maria Urfula 
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Marimiliana, geb. 1635, heurathete den Wilhelm Johann Kaspar 
Lerch von Dirmftein; Maria Emerentia und Anna Franzisca 
Magdalena, gef. 1696 und 1718, waren Urfulinen zu Würzs 
burg; Franz Kaspar, Domherr zu Salzburg, Bamberg und 
Würzburg, Fürftbifhof zu Lavant feit 1689, war geb. 16. Jan. 
1637 und flarb im Febr. 1704. Chriſtoph Rudolf, Dompropft 
zu Mainz, erzbifchöflicher Generalvicarius vom 13. Nov. 1669 
bis 1678, feit 1695 des Nitterftifted St. Alban und des St. 
Bartholomäusftiftes zu Frankfurt Propft, furmainzifher Geheims 
rath und Hofrathspräfident, auch Rector magnificus und Statt- 
halter zu Erfurt, war geb. 30. Dec, 1638 und ftarb 17. Januar 
1700. Daß er fehr bauluftig gewefen, deutet die Grabſchrift an: 
| Praepositus Stadion, amplas qui condidit aedes, 

Defunctus, parvo conditur hoc tumulo. 

Disce Viator, idem nunc te exspectare sepulchrum, 

Solamque ex cunctis hanc superesse domum. 

Georg Heinrich Graf von Stadion, geb. 20. Jan. 1640, ftarb 
1716, als Dompropft zu Bamberg und Domdehant zu Würzburg, 
feit 29. April 1687. Leopold Wilhelm, Fürſtlich Würzburgifcher 
Rath und Amtmann zu Arnftein, geb. 1643, farb 1672 an der 
bösartigen Seucde, die aud feine Gemahlin, Anna Urfula Greifen 
Hau von Vollraths, verm. 1671, binraffte. Sie ruhet neben 
ihm zu Arnftein in der Kirche. Philipp Albrecht, Deutſchordens 
Ritter, geb. 1646, farb 1673. Johann Philipp Joſeph Graf 
von Stadion und Thannhaufen, k. f. Geheimrath, furmainzifcer 
Geheimrath und Großhofmeifter, war den 6, Ort. 1652 geboren. 
Am 15, Det. 1682 wurde er von Kaifer Leopold I in des h. R. 
Reihe Frei: und Edlen Pannerherrenftand erhoben und den 1. 
Dee. 1705 von Joſeph I mit der reichsgräflihen Würde beehrt. 
Leopold I hatte auch dem durch feine Stellung am Hofe zu Mainz 
fo wichtigen Minifter die Herrfchaft Warthaufen verliehen, und 
aus dem Schiffbruh des Grafen Georg Ludwig von Sinzendorf 
(Abth. HI Bd. 5 ©. 553 — 556) erfaufte der Graf die reiche 
unmittelbare Herrſchaft Thannhaufen, binfichtlich welcher er am 
8. Mai 1708 dem ſchwäbiſchen Grafencoflegium introducirt wurde. 
Er ftarb den 2. Januar 1742, nachdem er die Seele aller Reiche 
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gefhäfte und noch im hohen Alter Botfchafter bei der Wahl 
Karls VI und rheinifcher Kreisgefandter bei dem Utrechter und 
Badener Friedenscongreß gewefen. Seine Grabſchrift im Dom 
zu Mainz rühınt, daß er in drei Ehen, mit Anna Maria Eva 
Fauſt von Stromberg, verm. 6. Det. 1675, geft. 1683, Maria 
Anna Gräfin von Schönborn, verm. 27. Aug. 1685, geft. 26. 
Nov. 1703, Maria Anna Wambold von Umftatt, verm. 1705, 
gef. 12, Aug. 1764, ein Vater von zwölf Söhnen und fo viel 
Töchtern geworden ſei. 

Der erften Ehe gehören an Maria Efther, Maria Maris 
miliana und Franz Konrad. Maria Efther, geb. 6. Zul. 1677, 
verm. 1693 mit Anton Konrad Philibert von Roſenbach, wurde 
Wittwe 1717. Maria Marimiliana Auguſta, geb. A. Febr. 1681, 
wurde 1698 dem Grafen Sittich Herbold von Berlepfh auf 
Mylendonf, Altenpefh,, Weinmarf, Weferig und Zabielig in 
Böhmen angetraut und flarb 24. Febr. 1744. Ihr Herr, E k. 
und kurpfälziſcher Kammerherr und Geheimrath, des Königs von 
Polen Botfchgfter zu Madrid, des Drdens von Alcantara Com⸗ 
thur zu Belvis in Navarra, Gouverneur von Bin in Hennegau, 
war den 30. März 1712 verftorben und fiegt zu Geifenheim im 
Rheingau begraben. Ihm überlebten zwei Töchter, Marianne, 
Aebtiſſin zu St. Clara in Mainz, in deffen Kirhe daher auch 
die Mutter ihre Orabftätte erwählte, und Maria Karolina, 
diefe an ihren Better, den Grafen Philipp Anton von Berlepfch 
verheurathet. Er war der Sohn von Sittich Herbolds Bruder, 
von Peter Philipp, Faiferlicher Reichshofrath feit 1697, als zu 
welcher Zeit der König von Spanien ihm auch eine reiche Abtei 
in Sicilien verlieh. Im J. 1699 wurde er als Envoyé extra- 
ordinaire von Spanien bei dem Wiener Hof accrebitirt. „Er 
war etwas gebrehlih an Füßen und fonnte dahero nicht zu dem 
vom Pabfte ihm ertheilten Ganonicat zu Koftnig gelangen, nach— 
dem der Bifchof dafelbft ein Proteftationd- Schreiben nah Rom 
ſendete. Er flarb 1720, alt 46 Jahre.” Sein Sohn, Graf 
Philipp Anton von Berlepfh, Furtrierifcher Rammerherr , ftarb 
au Trier im 3. 17325 er hatte von wegen der ſcheu gewordenen 
Pferde einen Sprung aus dem Wagen gewagt und darüber das 
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Bein gebrochen. Die junge Wittwe nahm den zweiten Dann, 
den Grafen Johann Franz Heinrich Karl von Oftein, folgte dem— 
felben in feine Gefandtfchaftsreife nad St. Petersburg und flarb 
bort 9. April 1737. 

Franz Konrad Graf von Stadion und Thannhaufen,, geb, 
29. Aug. 1679, erhielt am 18. Det. 1688 die von Philipp Wil« 
beim von Boyneburg refignirte Dompräbende zu Würzburg, 
wurde den 27, Sept. 1719 in das Gapitel aufgenommen, den 
5. Sept. 1729 zum Dompropſt und den 16. Jul. 1737 zum 
Propft des Gollegiatftifteds Haug erwählt. Cancellarius per- 
petuus der Univerfität Würzburg, furmainzifher Geheimrath, 
durch Ernennung feines Großoheims, des Kurfürften Lothar 
Franz, Kammerpräfident zu Würzburg, hatte er in des Fürfts 
bifhofs Namen die Reichslehen über das Hodftift Würzburg zu 
empfangen, Wien 4. Dec, 1720, Zu Bamberg wurde er den 
29. Nov. 1692 als Domherr aufgefhworen, im 3. 1723 zum 
Domdehant und endlich dafelbft den 24. Zuli 1753 zum Fürft- 
bifchof erwählt. „Das neidende Schidfal raubte bald wieder 
diefen für feine Untertbanen fo forgfamen und weifen Vater, den 
6. März 1757.” Jäck rühmt von ihm, daß er viele biftorifche, 
juridifhe und ypolitifche Kenntniffe befaß und den Gotiesdienft 
mit Eifer beförberte., Die wictigfte Handlung feiner kurzen 
Regierung ift ungezweifelt die Veräußerung des Bambergifchen 
Beſitzthums in Kärnthen. Kaifer Heinrich I, der Stifter des 
Bisthums, hatte demfelben, neben vielem andern, einen ungemein 
beträchtlichen Bezirk in Kärnthen, die Stadt Villach, Wolfeberg, 
Feldkirchen, St. Bernhard, fehr viele Dörfer gefhenft, und übte 
Bamberg Jahrhunderte hindurdy darin alle Tandesherrlichen Rechte. 

„Bey dem Friedensfhluffe zwifchen Kaiſer Friedrid III und 
König Matthias von Ungarn im Jahre 1484 wurde Bamberg 
wegen der Befigungen in Kärnthen zu einem ©eldbeytrage ver- 
anfaßt, erhielt aber die fchriftliche Verſicherung, daß diefer Bey— 
trag den Freyheiten des Hochftiftes nicht nachtheilig feyn follte, 
was Kaifer Marimilian im Jahre 1493 bey einer Steuerforde- 
rung gleichfalls wiederholte. Nichtsdeftoweniger machte man von 
Seite Defterreichs bald wieder mehrere Eingriffe in die wohl: 
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erworbenen Rechte Bambergs und verlegte mit aller Willfür die 
bisher errichteten Verträge. Bamberg erhob beym Könige Fer: _ 
binand I ale Herzog in Kärnthen Befchwerden und trug auf 
Entfhädigung an. Man fchloß daher im Jahre 1530 nad dem 
Ausſpruche des Ehriftoph Freyherrn zu Schwarzenberg einen neuen 
Berein und Vergleich ab, welcher dem im Jahre 1535 abgefchlofs 
fenen Receffe auf 101 Jahre zur Grundfage diente. Sieben 
Fahre darauf ertheikte Ferdinand I noch einen befondern Revers, 
daß die hochſtiftiſchen Befigungen mit feiner Türfenfteuer jemals 
mehr belegt werden follten, fowie fih aud Bamberg im Yahre 
16411 erklärte, alle Puncte des auf unbeftimmte Zeit verlängerten 
Receſſes auf das genauefte zu erfüllen. Um aber das wechſel— 
feitige Einverftändnig noch mehr zu befeftigen, verglich man ſich 
im Jahre 1674 von Neuem auf ewige Zeiten über alle Gegen» 
fände, worüber nur jemal ein Streit zu vermutben war. Ja 
das Bisthum Bamberg entjagte fogar ber Randeshoheit in Kärn— 
then, gegen eine jährliche Abgabe von A000 fl., behielt fich die 
blos ſtändiſchen Rechte nebft dem fortdauernden Steuerbezuge 
bevor und machte ſich nur zum allgemeinen Laftenbeytrage nad) 
dem Mafftabe anderer Stände verbindlich. Allein ſchon im Jahre 
1749 wurde das Bicedomamt zu Wolfsberg ernftlih angehalten, 
das subsidium religionis, und in den darauf folgenden drey 
Yahren das ontributionsquantum, die Zapfentare, Fleifch- und 
Getränf-Accife dreyfach zu entrichten, wodurch die Caſſen der 
Unterthanen und des Hochſtifts gänzlich erfchöpft wurden. Zwar 
hat man Gleichheit mit allen andern Landftänden verfproden, 
aber fie nicht gehalten. Man hat die dem Hodfift überlaffene 
individuelle Vertheilung und Erhebung der Steuer wieder ge= 
nommen, durch die monatlichen Anticipatzahlungen ihm unnöthige 
große Auslagen verurfacdht und ftatt der beftimmten jährlichen 
Zahlungsfrift fogleih die Erecution verhängt. Die aus dem 
Mauthamte Tarvis dem Hochſtift verfprochenen A000 fl. find alle 
Fahre, befonders vom %. 1726 an, befchränft worden. 

„Zwar bat man aud von k. k. Seite allen Schuß alter 
Rechte und Freyheiten dem Hochftift wiederholt verſprochen, den⸗ 
noch aber via facti in den hochfiftifchen Landen die Mauth eins 
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geführt, ben Schwarzhäfnern die Ausfuhr ihrer Producte unters 
jagt, das Inventurrecht bey den geiftlihen Berlaffenfchaften be= 
Ihränft, das Recht Päffe zu ertheilen genommen und bie k. k. 
Beamten nicht blog ganz willkürlich bürgerliche Wohnungen Faufen 
laffen, fondern auch ſich den Unterthanslaſten gänzlich zu entziehen 
geſtattet. Das Hochftift warb eben fo verbunden, der Landes» 
obrigfeit zu huldigen, als feine Unterthanen ihm dieſes unter 
Beyhülfe derfelben zu thun verbunden feyn’ folten. Demunge— 
achtet ward über die Widerfpenftigfeit des Kloſters Griffen von 
Seite des Stiftes vergeblih Klage erhoben. Der zeitige Vice— 
bom follte zwar in Landesangelegenheiten feinen Rath ertheilen, 
allein die ward nie berüdfichtigt. Leber das Forum des Bice- 
doms wurden Beftimmungen getroffen, aber nicht beobadhtet. Der 
Vicedom follte in Streitfadhen fiegelmäßiger Perfonen ſelbſt die 
erfie und zwepte Inſtanz ſeyn, ward aber nicht felten übergangen. 
Leber eigene Beamte und Unterthanen follte dem Hochſtift jede 
Gerichtsbarkeit und über die fremdherrfchaftliden, jedoch in ſei— 
nem Bezirfe wohnenden Adelihen die Erecution der Urtheile 
zuftehen, aber e8 geſchah nit. Die Befanntmahung aller all» 
gemeinen Landesverordnungen mußte der Bicedom mit feiner 
Namensunterfhrift ohne alle Widerrede unverzüglich beforgen, 
Das Hochſtift follte die berggerichtlihe Jurisdiction mit allen 
Bortheilen genießen, allein vom J. 1747 an mußte es 600 fl. 
Steuer dafür bezahlen. Das im Yahr 1242 ihm zugeftandene 
Münzrecht fonnte ed aus Mangel an Bergwerfen nicht benugen, 
Nur über die Lehensverhäftniffe blieb alles bey unverändertem 
Herfommen. Die vieljährige und dem Hochſtift höchſt Eoftfpielige 
Streitfache über die Völkermarktiſche Eifenniederlage ward im 
J. 1718 endlich beygelegt. Der Bleivorratd mußte vorerft dem 
Defterreih gegen einen befiimmten Preis zum Kauf angeboten 
werden und burfte erfi im Falle des Nichtabſatzes auch in dag 
Ausland geführt werden. Handwerksordnungen follten nur gegen 
eine mäßige Tare der Ffaiferlihen Beftätigung unterworfen und 
alsdann ungehindert vollzogen werden ; allein der vielen Hinder: 
niffe und willfürlichen Eingriffe von Seite Defterreihs nicht zu 
gedenfen, mußte das Hodftift auch noch dag Doppelte der ge> 
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wöhnlihen Taren entrichten. Bey jeder Regierungsveränderung 
waren die Vicedome im Namen des Hochſtiftes zu buldigen ver- 
bunden, obgleich fie fi voller Souverainitätsrechte zu erfreuen 
hätten. Bey unftatthaften Recurfen follte die öfterreichifche Re— 
gierung die Unterthanen an ihre Bambergiſche Inſtanz verweifen, 
was nicht felten unterlaffen wurde. | 

„Schon von Raifer Heinriche Zeiten flunden dem Bisthum 
unftreitige Territorialgerechtfame zu, und in den darüber errich- 
teten vielen Receffen waren bie privilegia immunitatis statuum 
hujatis provineiae auf das feyerlihfte eingeräumt, vermöge 
welcher die Wohnungen der Stände von allen Steuern und An— 
lagen jedesmal befreyt gewefen. Dennoch wurden alle hodhflif- 
tifhen Schlöffer und andere Gebäude unter militairifcher Exe- 
eution mit Steuer belegt. Obgleich alle Klöfter und Stifte ſchon 
mit Steuer nad) der receßmäßigen Averfionalfumme belegt waren, 
fo forderte man doch k. k. Seits die Entrihtung einer neuen 
Steuer unter dem Borwand, fie feyen zu gering angelegt. Durd) 
die receßwidrige Befteurung der Lehengüter haben ſowohl diefe 
an Werth, als das Hochſtift an Einnahme verloren. Durch die 
Berlegung der Commerzialftraffe und durch die Errichtung einer 
f. k. Mautbhftation in der Stadt Billach Titt das Hochflift einen 
aufferordentlichen vertragsmwidrigen Schaden, Die f. k. Ertheis 
fung von Gefundheitspäffen war für die Bambergifchen Unters 
thanen viel zu Foftfpielig und ganz zwedwibrig. Die -fortwäh- 
rende Einquartierungslaft warb von Zeit zu Zeit drüdender, und 
die flets erhöhten Steueranlagen erheifchten dringend Linderung, 
wenn nicht die Unterthbanen an den Bettelftab gebracht werben 
follten. 

„Daher beratbfchlagte man fi im July 1756 endlich über 
die gänzliche Veräufferung der Kärnthifchen Güter und Gerecht— 
fame ſowohl, als über eine fechsfährige Berpachtung , und be- 
ſchloß legtere wegen ihrem überwiegenden Bortheil für das Hoch» 
ftift um 24,000 fl. auf 6 Jahre, während welchen man den reinen 
Ertrag genauer ausmitteln und zum gänzlichen Berfauf die ge- 
börigen Einleitungen treffen wollte, Allein ſchon die erfien Jahre 
waren für beyde Theile fo belehrend, daß Bamberg das gänz- 
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liche Eigenthum der Kärnthiſchen Herrſchaften Fäuflih an De 
reich abzutretten für beffer fand. Der legte Vicedom yon Ho1 
fam mit dem öfterreihifchen Gontrahenten von Haugwig u 
Ratification der Kaiferin Maria Thereſia und des Fürftbife 
Franz Konrad über die VBerfaufsfumme von einer Million ü 
ein. Diefe ward aber nicht im Baaren an Bamberg entric 
fondern durch eine Wiener Stadtbanco Dbligation zu vier ' 
cent gefichert, deren jährlicher Zinfenertrag zu 40/m durch T 
bergifhe Kaufleute, mit denen man von zehn zu zehn Ja 
einen befondern Bertrag abſchloß, berichtigt ward. Diefe Al 
wurden zwifchen der Hoffammer und dem Domcapitel alle 
bis zur bayerifhen Befignahme im %. 1802 vertheilt. 3 
letzteres hatte Durch diefen Vertrag die fchönfte Pfründe für ı 
feiner Mitglieder verloren, daher ihm auch eine verhältnigmi 
Entfhädigung gebührte. Die Urkunde felbft wurde in eine 
fondern Kapfel dem jedesmaligen Fürftbifchof übergeben un 
geheimen Gabinet verwahrt. So verlor unfer Bisthum 2 
berg eine auswärtige Provinz, die es zwar fieben und ein h 
Jahrhundert, aber faft ohne allen vortheilbaften Einfluß auf 
AerarialsBerhältniffe, befeffen hatte. Vielleicht wären ohne t 
Beſitz unfre NRegenten weniger dem Neide und den Hofca 
anderer teutfchen Stände ausgefegt gewefen, wodurch nicht 
feld unfre innere bürgerliche Ruhe geftört worden ſeynen 
Die Million KRaifergulden verfiel, wenn ich nicht irre, zu U 
des Jahrhunderts dem droit d’Epave. 

Aus der zweiten Ehe des Grafen Johann Philipp 
Stadion famen vier Söhne und fünf Töchter. Anna Cha 
Elifabeth, geb. 22. Sept. 1686, wurde den 25. Nov. 1708 
Grafen Franz von Hatzfeldt und Gleichen in Trachenbe: 
angetraut. Maria Sophia, geb. 15. Det. 1688, heurathete 
den furmainzifchen Dberhofmarfhall Lothar Karl von Bette 
Maria Anna Rofa, geb. 18. Aug. 1694, war Stiftsbaı 
St. Anna in Würzburg. Maria Terefa, geb. 24. Aug. 
beurathete den Bicedom zu Würzburg, Marquard Go 
Schenk von Stauffenberg, 1. Mai 1717. Anton Heinrich 
sic wird unten vorfommen, Franz Lothar Anton, Dor 
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tular zu Eichſtädt und Augsburg, geb. 22. Sept. 1700, ſtarb 
15. Jul. 1740. 

Der dritten Ehe gehören an ſechs Söhne und vier Töchter. 
Sophia Helena Terefa, geb. 13. Sept. 1708, war Dedantin 
und endlich Fürft-Aebtiffin zu Münfterbilfen, feit 8. Jan. 1772, 
und farb 1790. Johanna Ludovica Magdalena Sophia, Stifts⸗ 
dechantin zu Münfterbilfen,, ftarb 1783. Maria Anna Philips 
pina, geb. 14. Januar 1718, wurde den 18. Nov. 1736 dem 
Grafen Lothar Wilhelm von Walderdborf angetraut und ftarb 
als Wittwe 14. Juni 1784. Lothar Georg Joſeph Graf von 
Stadion , geb. 26. Nov. 1706, war Domfcholafter zu Mainz, 
Domperr zu Bamberg, Propft zu Bleidenftatt, kurmainziſcher 
Geheimrath. Johann Karl Kaſimir Anton, geb. 15. Fan. 1726, 
wurde 6. Zul. 1737 zu Würzburg als Domherr aufgefhworen, 
war daneben Domberr zu Trier, Conftanz und Speier, Propft 
zu. Mariengreden in Mainz, früher auch Auditor Rotae und 
ftarb 12. Yan. 1789. Hugo Johann Philipp Karl Joſeph ends 
lid, geb. 29. Nov. 1720, begründete die jüngere oder Philip— 
pinifche Linie. 

Es heißt derfelbe nad feinem vollen Titel: Des H. R.R. 
Graf von Stadion, Herr der Neichsgraffchaft Thannhaufen und 
der Herrihaften Stadion, Moosbeuren, Emerfingen, aud Kauth, 
Chodenſchloß und Neumark ꝛc., furmainzifcher wirklicher Geheims 
rath, Oberamtmann zu Höhft und Hofheim, Erbtruchfeß des 
Hodftiftes Augsburg, Comthur des faiferlihen St. Joſephordens. 
Er ftarb 30. Der. 1785, nahdem er in feiner Ehe mit Maria 
Anna Terefa Schenk von Stauffenberg, verm. den 25. April 
1745, Bater von fieben Kindern geworden. Davon heurathete 
Marianne den Grafen Damian von Schönborn, Sophie Helene 
den Freiheren Friedrih Karl von Groſchlag, Terefa den Grafen 
Karl von Keffelftait, Bernhardine den Freiheren Johann Philipp 
Wambold von Umftatt. Der jüngere Sohn, Emmerich Joſeph 
Philipp wird weiter unten feine Stelle finden; Johann Georg 
Joſeph, geb. 7. Mai 1749, gef. 17. Sept. 1814, war furmainzi- 
fher Geheimrath, Obrift-Silberfämmerer bis 1790 und Ober: 
amtmann zu Höhft und Hofheim, und wurde in ber Ehe mit 
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Sophie Zfabella Wambold von Umftatt Bater von ſechs Kindern. 
Friedrih Karl, geb. 31. Aug. 1774, war Domcapitular zu 
Bamberg , hat ald Domicellar den 6. Nov, 1782 zu Worms, 
den 9. Sept. 1789 zu Trier aufgefhworen, und flarb 10. Jan. 
1820. Maria Anna, geb. 7. Zul. 1775, Stiftsdame zu Remire⸗ 
mont, wurde 22. Jan. 1794 dem Grafen Johann Philipp von 
Stadion, der andern Linie, angetraut. Marie Eharloite Phir 
lippine, Stiftsdvame zu Münfterbilfen, geb. 18. Zuni 1776, farb 
17. Sept. 1804; fie hatte den Freiherrn Sofeph von Reiſchach 
gebeurathet. Maria Anna Philippine Walpurge, Stiftsdbame 
zu Remiremont , geb. 17. Sept. 1777, verm. 15. Sept. 1829 
mit dem Grafen Andreas Florian. von Mercy, farb 1. Januar 
1833. Sophie Walpurge Terefe, Stiftsdame zu Münfterbilfen, 
geb. 10. März 1779, heurathete 1798 den Grafen Franz Anton 
von Magnis. Der jüngere Sohn endlich, Johann Philipp Franz 
Joſeph Reichsgraf von Stadion und Thannhaufen, Herr zu 
Thannhaufen, Stadion, Moosbeuren, Emerfingen, Alberweiler, 
Kauth und Chodenſchloß, geb. 6. Nov. 1780, verm. 6, Aug. 1815 
mit der Gräfin Marie Kunegunde von Keffelftatt, flarb 14. Sept. 
1839 , zwei Söhne und drei Töchter hinterlaffend. Emmerich 
Sofeph Philipp, des Stifters der Linie jüngerer Sohn, geb. 14. 
Dec. 1766, refignirte ald Domherr zu Mainz, Würzburg und 
Bamberg, war Nittmeifter in k. k. Dienften, quittirte, erfiheint 
1811 als großherzoglich Würzburgifcher Major und Lieutenant der 
Leibgarde und ftarb 11. Jan. 1817, aus der Ehe mit der Gräfin 
Charlotte Marianne Sophie von der Leyen die Söhne Philipp, 
Karl Theodor, gef. 1829, und Damian hinterlaffend. Philipp 
Franz Emmerich Karl, geb. 9. Mai 1799, fand 1834 als Haupts 
mann bei dem £, k. Sufanterieregiment Nr; 12 und war 1862 
k. k. Geheimrath und Kämmerer, Feldmarſchall-Lieutenant, Com⸗ 
mandant des 5. Armeecorps, Deutfhordenscomthur und Inhaber 
des Cüraffierregiments Nr. 9. Damian Friedrich Joſeph, geb. 
25. Sept. 1802, vermählte fi 8. Aug. 1830 mit Katharina, des 
Conſiantin Ghika, Fürft in der Moldau und Walachei Tochter, 
auf Saned in der Steiermark, welde jedoch, als eine Mutter 
von fieben Kindern, am 4, April 1856 das Zeitliche geſegnete. 
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Der Ghifa, des rumänifhen Fürften- oder vielmehr Fas 
nariotengefhhlechts befannter Ahnherr war der Albanefer Georg 
Ghifa , geboren in dem Dorfe Kiuperli, weldem auch der be— 
rühmte Großvezier Kiuperli entftammte. Des Mannes frühere 
Schidfale find unbefannt; als des moldauifhen Fürften Georg 
oder Stephan Burduze Agent, Kapifaja , ftand er zu Conſtan⸗ 
tinopel, und bes Principald Sturz, 1658, verfchaffte ihm Ges 
legenheit, für fi felbft das Fürftenthum zu fuchen und zu er» 
fangen. Der abgefegte Fürft flüchtete mit feinem ganzen Hof—⸗ 
ftaat nach Siebenbürgen, „welcher von dannen nad furzer Zeit 
mit vielen Ungern und andern angeworbenen Leuten zurüdfam, 
um den moldauifchen neuen Fürften zu entthronen und feinen 
Stuhl wieder einzunehmen. Georg Ghika ſchickte alle feine Trup⸗ 
pen unter feinem Sohne Gligorosful wider ihn. Diefer traf 
benfelben an dem Orte Turful Frumos, unterhalb deffen ein fehr 
hartnäckiges Treffen geliefert wurde, in welchem Gligoroskul 
(Gregor) den Sieg erhielt. Einen Todtenhaufen von vielen er» 
fhlagenen Siebenbürgern errichtete man bei dem Drte Strunza. 
Der Stephanwod gerieth in ſolche Enge, daß er felbft mit weni» 
gen Leuten faum lebendig nach Siebenbürgen entfliehen konnte,” 
Für den Beiftand, welchen Rakotzy dem Flüchtling geleiftet, 
Nahe zu nehmen , betheiligte fih Ghika nad Kräften bei den 
ſchrecklichen Berwüftungen, welde Türfen und Tataren im Auguft 
1658 in Siebenbürgen anrichteten. Da gewann jedoch Rakotzy, 
Auguft und September, abermals die Oberhand, fo daß es ihm 
möglich ſchien, im Einverftändnig mit Michne, dem Woiwoden 
der Walachei, den Ghika zu vertreiben und an deſſen Stelle den 
Eonftantin Scherban ,„ den Exrfürften der Waladhei, zu fegen. 
„Mit dem Conftantin zog Clemens Mikes mit 10,000 Ungern, 
auch wurden dazu gefellet 10,000 Walachen, welche leßtern com⸗ 
mandirt wurden vom Diwornif Georg Balanul und vom Spatar 
Dumitre Sirbul, welcher legtere ein Verwandter Michnes war. 
Am 15. September (a. St.) im Jahre der Welt 7167 (1659) 
fam Couftantin bei Zaffy an; neben der Stadt fiel ein flarfes 
Gefecht vor mit den Bortruppen der Moldauer,, worin Ghika 
verlor und fih daher über den Pruth zurüdzog. Einige ber 
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moldauifhen Bojaren unterwarfen fih dem Conftantin, andere 
flohen ebenfalls über den Pruth nach Zozora zum Woiwoden Ghika. 
Bon da brach Ghika mit den ihm anhängenden Bofaren auf 
nach Tehin (Bender), wo ihm fchon der Kalfa Sultan mit 
20,000 Tataren begegnete, der auf türkifhen Befehl ihm zur 
Hülfe fam. Der Marſch ging nun wieder auf Jaſſy; unterhalb 
diefer Reſidenz wurden die Siebenbürger gefchlagen; die Tataren 
wütheten unter den Ehriften wie die Wölfe unter den Schafen; 
bie Ehriften wurden theils niedergemacht, theils in den Bachloju— 
fluß gefprengt, theils zerſtreut, theils in die Dienftbarfeit geführt, 
bis auf 2000 Mann; mehre wurden in den Wäldern von den 
Moldauern getödtetz Conſtantin fonnte nur mit wenigen Leuten 
entwifchen,” Die Sieger drangen unaufhaltfam vor in bie 
Walachei; Michne entfloh nad Siebenbürgen, und an beffen 
Stelle wurde Georg Ghika zum Fürften der Walachei ernannt, 
20. Nov. 1659. 

Der neue Hospodar hatte fih kaum feiner Bundesgenoffen, 
der räuberifhen Türfen und Tataren, entledigt, fo legte er den 
ernflihen Willen an Tag, Ruhe und Ordnung berzuftellen. 
Den Heimathlofen wurde befohlen,, nad ihren Wohnungen zu— 
rüdzufehren,, den Unterbrüdten durch firenge Gerechtigkeit ge= 
bolfen. Alle Proceſſe, gegen Berftorbene , Geächtete, Berarmte 
oder Geplünderte anhängig, ließ der Fürft niederfchlagen, 
allen Verbrechern Amneftie angebeihen, die Steuern berabfegen 
und nah der Billigfeit austheilen. Die fürftliche Refidenz in 
Tergowifcht, als der fiebenbürgifhen Grenze zu nahe, mußte er 
auf der Pforte Machtgebot zerftören und nad Buchareft, welches 
ſeitdem des Landes Hauptftadt geworden ift, ziehen. Am 26. April 
1660 vernahm er die Sihredenspoft , dag Conftantin Scherban 
mit einem fiebenbürgifchen Heer über den Rothenthurmer Paß 
bei Kinen der Walachei eingebrochen fei, und flüchtete in Eile 
famt feinen Bojaren, denen ihre Familien und befte Habfelig- 
feiten folgten, nad Giurgewo. Gonftantin zog. am 1. Mai 1660 
zu Buchareſt ein und forderte ungefäumt zu feinen Fahnen alle 
Trabanten und Simener, die willig einem Raub und Beute ver- 
heißenden Ruf folgten. Die Güter der zu Ghika haltenden 
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Bojaren wurden fhwer heimgefucht , und die Freibeuter,, uner- 
fättlih in Beuteluf, dehnten ihre Streifereien big zu den Thoren 
von Giurgewo aus. Da hielt noch im Freien ein großer Theil 
von des Fürften Gefolge, und mir Tagesanbruc fielen die Räuber 
dem forglofen Bolf ein, das theils der Stadt zueilte, theils in 
Kähne ſich warf, um die nächſten Zufeln oder das andere Donau⸗ 
uſer zu erreichen. Biele fanden im Waffer den Tod, Andere vers 
fielen harter Gefangenfchaft, reiche Beute entführten die Räuber. 
Zum Aeußerften ergrimmt wegen diefer abermals von Rakotzy aus⸗ 
gehenden Beleidigung, und den Wanfelmuth der Trabanten und 
Simenen dem gefamten waladifchen Volle zufchreibend, verfügte 
nah türfifcher Sitte der Sultan eine ſchwere Execution über das 
rebellifche Land, deffen gänzlihe Berwüftung Ghika und feine 
Bojaren durch die demüthigſten Bittfchreiben, durch die unter» 
würfigften Borftellungen kaum abzuwenden vermochten. Die Bes 
fehle wurden dahin gemildert, daß des Heeres Dperationen ſich 
auf die Vertreibung des Scherban befchränfen follten. In Bucha⸗ 
reft feinen Feind zu erwarten, fand diefer nicht rathſam, er ent⸗ 
floh nah Siebenbürgen, 25. Mai. Die türkifch = tatarifchen 
Generale festen den Ghika in feine Würde wieder ein, empfingen 
Ehrenbezeigungen und Geſchenke und verfolgten den weichenden 
Feind in großer Haft, bis die Schladht bei Klaufenburg, den 
22. Mai 1660 a. St., Rakotzys Geſchicken bie Entſcheidung brachte. 
Des gefährlichen Gegners entledigt, konnte Ghika gleich- 
wohl feine Lage feineswegs beneidenswerth nennen. Die größte 
Schwierigfeit machte ihm das Aufbringen des Tributs: denn die 
Bauern, feit den ‚wiederholten Plünderungen ber Verzweiflung 
bingegeben, hatten nad Landegfitte ihre Hütten verlaffen, um 
der Schagung zu entgehen ; ſchon das dritte Jahr müthete die 
Def; zwei fehlgefhlagenen Ernten folgten Theuerung und 
epidemifche Seuchen. Die Entrihtung bes Tributs flodte, und 
Kupriufi, der Großvezier, fıhidte feinen Sohn Muftapha, den 
Paſcha von Silifiria, nad Buchareſt, der, am 1. Sept. 1660 das 
felbR eingetroffen , ohne Weiteres den Fürften abfegte und ihn 
nad Udrey vor den Sultan bringen ließ , weil er allein ver- 
ſchulde, dag der Zins nicht richtig abgeführt werde, und deshalb 
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von Rechtswegen zu maliziren Cabzufegen) fei. Died war nicht 
minder des Großveziers Anfıht: das Ausbleiben des Zinſes 
ſchrieb er Tediglich dem Ghika zu und der Bögwilligfeit der Wa- 
lachen, wie er denn gegen den Poftelnif Eonftantin Kantafuzen, 
der eigens nach Udrey befchieden worden, äußerte: „Ghifa und 
die Walachen haben den Padifchah verunehrt; in allen Ländern, 
fo von der Sonnen Aufgang- zum Niedergang der Sultan be- 
herrſcht, gibt es feine muthwilligern Unterthanen als die Wa- 
lachen, faum ift die eine Bosheit, der Aufruhr, vorüber, fo folgt 
die andere, die Zindverweigerung.” Er werde dem aber ein 
Ende machen , die Hinrichtung des Ghika verfügen und feinen 
Sohn Muftapha mit 40,000 Mann anrüden laffen, auf dag er 
das Land in eine unmittelbare türfifche Provinz und die Klöſter in 
Mofcheen verwandele. Kantakuzen, Patriot und eifriger Chrift, 
wagte das Aeußerſte, die Verwirklichung einer folden Drohung 
abzuwenden, bat unter Bergießung vieler Thränen um Schonung 
für fein Vaterland, verhieß für die Zufunft richtige Abführung 
bes Zinfes, gänzlihe Ergebung in den Willen des Sultans und 
fand fchlieplih ein geneigtes Gehör, Des Poftelnif Treue für 
die hohe Pforte und feine Einfichten belobend, verſprach der Ve— 
zier, dem Bolfe zu verzeihen, dem Ghifa das Leben zu fchenfen, 
und überließ es zugleih dem Belobten, einen Gandidaten ber 
Zürftenwügde zu fuchen, der das Land in Ordnung bringen und 
den Zins pünftlidy entrichten würde. 

Sofort traten die vornehmften Griechen der Hauptftadt als 
Bewerber um den erledigten Fürftenkuhl auf, Bitten und Gefchenfe 
wurden an Kantafuzen vergeubet, aber „weil ihm gar wohl be« 
mußt, daß die Griechen meift Betrüger und voll Schulden wären, 
wollte er Seinem dad Fürftenthum verheißen um bed gemeinen 
Deften willen, damit nicht das Land von ihnen geplündert und 
verheert werde, wie öfters geichehen.” Einen würdigen Candi— 
daten glaubte er zu finden in dem Sohne des abgefesten Woi—⸗ 
woden, in Gregor Gligorosful Ghika, der feinerfeits während 
eines längern Aufenthaltes zu Conftantinopel Nichts verabfäumt 
hatte, um die Gunft des Großveziers zu erlangen, ihm fogar den 
eigenen Vater als einen ſchwachen biödfinnigen Alten fchilderte. 
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Gregor verſprach, das Befte des Landes ernftlich zu wahren, ba- 
neben gegen Rantafuzen wie ein Sohn gegen feinen Bater fi 
zu verhalten, Diefes legte Berfprechen mußte er nad) des Gön- 
ners Berlangen auf das Evangelienbuc befchwören,, außerdem 
ſchriftlich die eidliche Berficherung ausfiellen, daß er in Conſtan⸗ 
tin Kantafuzen feinen Bater ehren, deſſen Beſitzihum in der Was 
lachei unangetaftet laffen wolle. Demnähft wurde er von dem 
Pofelnif bei dem Großvezier eingeführt, von diefem zum Handfuß 
empfangen, mit den Jnfignien bekleidet, zulegt einem Aga die 
Weifung ertheilt, den neuen Fürften feiner Würde einzufegen. 

Am 6. Dec. 1660 zu Karakul angelangt, fand Gregor arge 
Verwirrung, die Unterthbanen in Trübfal und Schulden. ver- 
funfen; Borfhüffe, Rüdftände wurden ber fürſtlichen Schagfams 
mer fowohl ald den Unterthbanen mit Ungeftlüm von den Türfen 
abgefordert; was fein zweiter Vorgänger, Michne, geborgt hatte, 
follte der Fürſt bezahlen. Gregor that, was in feinen Kräften 
fand, um den vielfältigen Uebelftänden abzuhelfen , verzichtete 
fogar auf feine fürftlichen Einfünfte, bis die öffentlichen und 
Privatſchulden getilgt fein würden. Nebenbei ließ er im In—⸗ 
tereffe der allgemeinen Sicherheit die Theilnehmer der Rebellionen 
unter den legten Regierungen auffuhen und befirafen. Die 
Natur fam feinen Bemühungen zu Hülfe; überreich find in Ges 
treide, Wein, Honig, überhaupt in Erzeugniffen des Thierreichs 
die Jahre 1661 und 1662 gewefenz Landbau, Viehzucht, Hand⸗ 
thierung gediehen in gleihem Maaße, und das von der Natur 
fo gefegnete Land zeigte faum mehr eine Spur der vielfältigen 
Drangfale und Kriegsfhäden. Dabei unterhielt Gregor mit 
Gonftantin Rantafuzen, der auf feinen Gütern lebte, das befte 
Einverftändniß ; ungehindert mochte diefer feinen Neigungen fol« 
gen, den Armen, der Geiftlichfeit, Fremden, denen er zur Anfäf« 
figfeit verhalf, veichlich Gutes thun, und deffenungeadhtet Schätze 
fammeln, dem wichtigen Einfluffe auf den Fürften dag allgemeine 
Lob der Nation hinzufügen. 

Es farb jedody der alte erfahrene Großvezier; fein Sohn 
und Nachfolger wollte feinen Amtsantritt dur Eroberungen in 
Ungern verherrlichen und führte zu dem Ende die ganze Macht 
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des türkiſchen Reichs ins Feld. Auch der Fürſt der Walachei 
wurde aufgeboten und zog den 20. Juli 1663 a. St. an der 
Spitze von 5000 walachiſchen Reitern und 600 Fußgängern aus. 
In ſeinem Gefolge befanden ſich drei Söhne des Groß-Poſtelnik, 
nämlich Dregitſch Kantakuzen, der Groß-Poharnik, Scherban, 
der Groß-Rogothet, und Conſtantin, der Poſtelnik. Ueber den 
Paß Bozza, über Kronftadt, Hermannftadt, Weißenburg, bis 
Neuhäufel ging der Marſch. Als NRegentin war im Land zurüds 
geblieben Maria Stroya, die fürftlihe Gemahlin, welcher beige- 
geben der Groß-Dwornif Stroya, Walache von Geburt, und 
der Groß-Veſtiar Demetrius, ein Grieche, welden der Fürft 
aus Eonftantinopel mitgebradht hatte. Beide waren Neider und 
Feinde des tugendhaften, mächtigen und reihen Groß = Poftelnif 
Kantafuzen, und fie vereinigten fi, ihn bei der Fürſtin münd⸗ 
lich, bei dem abwefenden Fürften fehriftlich zu verleumden, gaben 
ihm Schuld, daß es feineswegs Zufall, wenn er ſich unweit ber 
Donau in der türfifhen Nachbarfchaft aufhalte, Tediglih um den 
Fürften bei der Pforte zu verdächtigen, daß er der Fürftin die 
geziemende Ehrerbietung nicht bezeige, vielmehr feinen Spott mit 
ihr treibe, daß er feine Bauern abhalte, die Eontribution rvegel« 
mäßig zu entridten sc. Alle diefe Beſchuldigungen wiederholte 
Stroya in einem Schreiben an den eben zur Heimfehr fih ans 
ſchickenden Zürften, dem er zugleich den Rath ertheilte, nad 
feiner Rückkehr dem Berleumdeten fchlechterdings Fein Gehör zu 
verftatten, fondern ihn je eher je beffer aus dem Wege räumen 
zu laffen. Der Fürft war nicht fobald in Bucareft eingetroffen, 
fo wurde er noch weiter von den Gegnern des Groß⸗Poſtelnik 
bearbeitet, bis fein fchwanfendes, argwöhnifches Gemüth aller 
dem Wohlthäter fchuldigen Berbindfichfeiten und feines Eid- 
fhwures vergaß. In der Naht vom 20. Dec, 1663 wurde Con⸗ 
ftantin Kantafuzen im Bett aufgehoben und nad dem Kfofter 
Snogoff gebracht. Dort blieb er, bis der Gottesdienft zu Ende, 
auf dem Karren vor den Bildern liegen; er empfing das Abend=- 
mahl, bereitete fih zum Tode und wurde gegen Abend im Refec- 
torium erdroffelt. Die kaum vollbradpte That vernahm mit Ent» 
fegen der Fürft, dur den fie geboten war. Er verfluchte den 
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Stroya und den Demetrius, äußerte gegen den Erzbiſchof Ste⸗ 
phan, deögleihen in der Berfammlung der Bojaren, die Hinrich« 
tung fei nicht auf feinen Befehl erfolgt, ihre Beranlaffung fogar 
ihm unbefannt, denn er habe bereits gefchlafen,, als die That 
verübt worden fei. Er geftattete, daß die Wittwe, Helena, von 
ihren ſechs Söhnen begleitet, den Leichnam in Empfang nehme 
und in dem von Conftantin erbauten Klofter Ramerginen bei- 
fegen laſſe. Reichliche Almofen wurden bei diefer Gelegenheit 
geſpendet; dem Ermordeten folgte allgemeines Bedauern. | 
Auch den Feldzug von 1664 follte Ghifa mitmachen. Auf- 
gebrochen den 9. Mai, wirkte er zu der Belagerung von Teva, 
in dem Treffen aber vom 29. Juli warf er ſich gleich Anfangs 
in bie Flucht. Walachen und Moldauer verloren, wie die von 
Filſtich benugte walachiſche Ehronik erzählt, Zelte, Kanonen 
und die gefamte Kriegsmunition, fo daß felbft den Dfficieren 
nur blieb, was fie auf dem Leibe trugen; 3— 4000 Proviant- 
wagen, jeder mit acht Dchfen befpannt, fielen den Siegern zur 
Beute. Getödtet wurden der Groß-Poharnif Conſtantin, der 
Groß⸗ Logothet Preda, Buxanul, Deriwaßful, Tſcheparul, alles 
Männer, die mit Stroya und Demetrius einverſtanden geweſen 
ſein ſollen, die vornehmſten Bojaren aus dem Weg zu räumen 
und mit Conſtantin Kantakuzen den Anfang zu machen, damit 
ihnen die Alleinherrſchaft bleibe, weshalb die Chronik ihren 
Fall als die Wirkung eines göttlichen Strafgerichtes betrachtet. 
Dem verfiel ſelbſt, zufolge der Chronik, Fürſt Gregor. Am 1. Aug. 
1664 fam er aus dem Feldzug zurüd; glei darauf wurbe fein 
fleines Kind von dem Beitstanz befallen, fo daß es auf den Ar 
men feiner Wärterin herumfprang und wie ein Pferd wieherte, 
bis der Tod dem Leiden ein Ende machte. Daneben fühlte 
Gregor ſich nicht wenig beunruhigt durch die Betrachtung der 
Holgen, welche die Hinrichtung des Kantafuzen , fein Verhalten 
bei Reva, fein geheimes Einverftändniß mit dem Faiferlichen Hof 
ihm bringen möchten. In folder Lage traf ihn der Befehl des 
Großveziers, fih famt feinem Contingent zu Gran einzufinden, 
Er entgegnete, daß er gegen feinen Willen, durd feiner Soldaten 
Empörung gezwungen worden, aus dem Felde zu weichen, daß 
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ihm auch jest noch bie Kräfte abgingen, bad Bolf in Drbnung 
zu halten, daß er zu arın fei, die Koften eines neuen Feldzugs 
aufzubringen, daß zudem der Winter in ftarfen Schritten heran 
nahe. Ohne auf diefe Entfchuldigungen einzugehen, gab ihm 
der. Großvezier die Berfiherung,, daß fein Ausreigen nicht bes 
firaft werden folle, dagegen müfle er ohne fernere Zögerung auf 
dem Sammelplag fi einfinden. 

Gleichwohl betrieb Gregor nur äußerſt fchläfrig die Zurü— 
ftungen feines Aufbruchs, während er vorläufig den Groß-Beftiar, 
Demetrius Kantafuzen an den Großvezier entfendete. Er follte 
negociren, zu welchem Ende ihm die Summe von 40,000 Ducaten 
anvertraut, mußte aber vorher bei Empfang des heiligen Abend- 
mabis und eidlich Die getreulihe Bollziehung feines Auftrags 
geloben. Der Groß=- Beltiar eilte jedoch ftatt deffen mit dem 
Gelde nach Konftantinopel, um dort den Fürften des Treubruchs 
zu befhuldigen, Gerechtigkeit für den an dem Groß = Poflel- 
nif verübten Mord zu fuchen, endlich die ihm -anvertrauten 
Summen im Intereſſe feiner, zwar verfehlten, Erhöhung zum 
Fürftenftupl zu verwenden, In Berzweiflung über diefen Abfall 
und die darauf folgende Weigerung des Großveziers, ihm gegen 
das Angebot von 400,000 Thlen, ein Abfolutorium zu ertbeilen, 
verlangte Ghika von dem commandirenden General in Szath- 
mar, Grafen Rottal, fiheres Geleit, um fi zu ihm nach Uns 
gern begeben zu fünnen. Rottal mußte das ablehnen, da der 
Friedensvertrag unterzeichnet; der Fürft von Siebenbürgen, Apaffi, 
lieg den bedrängten Nachbar wiffen, daß er vom Großvezier 
Befehl babe, ſamt feinen Schägen ihn aufzuheben, falls er 
Siebenbürgen betreten jollte. Aller Orten abgewiefen, entfam 
Gregor gleihwohl nad Polen (er verließ Buchareſt den 20. 
Nov. 1664); feine der Entbindung nahe Gemahlin fchidte er 
nad Siebenbürgen. Man gab ihr zu bedenfen, daß fie aud 
bier feineswegs in Sicherheit ſich befinde; fie erwiederte, auf 
jeden Fall wolle fie lieber Ehriften als den Türken ſich anver- 
trauen. Sehr bald erging an Apaffi der Befehl, die Fürftin 
auszuliefern, eine Zumuthung, die ihn veranlaßte, die faiferliche 
Generalität und die Bojaren um ihre Verwendung bei der Pforte 
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zu Gunſten der bedrängten Frau anzurufen; die Verwendung 
erfolgte, biieb aber unberüdfichtigt. Maria follte ausgeliefert 
werden und hatte bereits den Entichluß gefaßt, fich zu tödten, 
als ein walachiſcher Biichof fie an Epriftenpflicht, an die Unter⸗ 
würfigfeit unter den Willen der Borfehung erinnerte. Leber 
bem Hin- und Herreden ergab fid, daß ber türfifche Abgeordnete 
vielmehr die Schäge als die Perfon der Fürflin begehre. Schäge 
führte fie aber nicht mit fih, nur beiläufig 4000. Thir. und 
einigen Shmud , wie fie das eiblich erhärtete. In Betracht 
diefer Umftände lieg der Großvezier fih durch Gefchenfe, von 
denen auch feine Gemahlin ihr Theil erhielt, befänftigen, fogar 
ſtillſchweigend geſchehen, daß die Fürftin ihrem Gemahl zuge- 
ſchickt werde, | 

Diefer war mittlerweile nad Leutfchau gezögen, 5. Ja⸗ 
nuar 1668, Iebte dort längere Zeit, ging dann nah Wien, 
7. Aprit 1670. Hier befannte er fih zur Fatholifchen Kirche, 
er wurde auch in des heil. röm, Reihe Fürftenftaud erhoben 
und mit einem Jahrgelde begnadigt,, das er jedoch feinen Ver— 
dienften und Anſprüchen nicht angemeflen finden wollte. Zudem 
fehnte er ih nah Frau und Kindern , die wohl der Heimath 
fih zugewendet hatten, und er ſuchte dur Vermittlung des 
Fanarioten Panagiottes Ricufius feine Ausföhnung mit der hohen 
Pforte. Unter dem Borwand, fi dur den Papft fcheiden zu 
loffen, damit er die Venetianerin Biuftiniani heurathen fünne, 
reifte er nach Rom, verfchaffte fi) dort päpſtliche Empfehlungs- 
briefe und fam damit nad Venedig. Ein cypriſches Schiff trug 
ihn nah Conſtantinopel, wo Panagiottes ihn aufnahm und im 
Haufe verborgen: hielt, bis der Pardon ertheilt war. Zu Adria, 
nopel verfehrte Ghifa vielfältig mit den waladifhen Bojaren, 
welde um die Abfegung ihres Fürften negoeirten. Mit ihnen 
gemeine Sache machend, erreichte er, daß Anton zum Mazit 
erflärt und er an defien Stelle ernannt wurde. Vorher hatte 
er feinen Berbündeten, dem Veſtiar Chrife, dem Poharnif 
Stoiful und Radul Stirbe für ihre Rachepläne gegen des ab» 
gefesten Fürften vornehmfte Rathgeber feine Mitwirkung zufagen 
müflen. Außerdem hatten fie fih vom Divan den Befehl ver- 
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ſchafft, ven Ban Marisco, den Dwornik Georg, den Logothet 
Radul, Eregulesful, den Spatar Michael Kantafuzen, den 
Klutfhar Zee, den Komiß Stojan ins Gefängnig zu werfen. 
Dem Spater Scherban war das Gleiche zugedacht, er fand aber 
Gelegenheit, nach Adrianopel zu entkommen. Hingegen erhielt 
Georg Balanul, der Dwornif, den Auftrag, die in der Was 
lachei zurüdgebliebenen Brüder des Scherban KRantafuzen, ben 
Stolnik Conftantin, den Matthä Aga, den Poftelnif Geordafi 
gefangen zu nehmen. Nachdem in folcher Weile der Triumph 
der Partei gefihert worden, traf Fürft Gregor Ghika am 
20. März 1672 zu Buchareſt ein; ihm war entgegengegangen 
der zum Galugier gefchorne Stroye, der jegt die Kutte abwarf 
und den Machthabern für ihre Rachepläne ein willlommener 
und bedeutender Zuwachs wurde. 

Als das Programm von Gregors zweitem Negierungsantritt 
ergab fih das Ausſchreiben drüdender Steuern und der Befehl, 
die verhafteten Bojaren hinter das unterfle Thor der Reſidenz 
zu fperren ; Andern wurden verfchiedene Gefängniffe angewie« 
fen, alle zufammen aber dermaßen mißhandelt, daß einer um 
den andern dahingebracht, zu dem Preis von 100 Beuteln fidy frei 
zu kaufen. Diefe Gelder waren beſtimmt, den Fürften für die 
Ausgaben und Beftehungen in Conftantinopel zu entfchädigen. 
Die Eingefperrten fahen fich genöthigt, alle ihre Dörfer, Unter⸗ 
thanen und Zigeuner zu verfaufen; es blieben ihnen lediglich die 
vollftändig ausgeleerten Höfe. Dem Beifpiel des Fürften folg- 
ten die der bherrfchenden Partei zugethanen Bojaren und die 
Griechen : diefe befonders mwütheten mit oder ohne Wiflen des 
Hospodars gegen die entfernteften Bettern der Eingefperrten und 
deren Diener ; viele büßten mit dem Leben ; in das Vermögen 
theilten fih die Räuber. Der grimmigfte Haß verfolgte fort- 
während die Kantafuzenen. Türkiſche Große, die zu dem Ende 
Beftehungen angenommen, ertheilten dem Spatar Scherban 
Rantafuzen den Rath, Adrianopel zu verlaffen, um nad der 
Walachei zurüdzufehren, wo er in voller Sicherheit ſich be— 
finden würde, Bereits hatte er den Hämus hinter fih,, als 
feine Mutter, ein warnender Engel, ihm entgegenfam und ihn 
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beftimmte, feinen Reifeplan abzuändern und ber Moldau ſich zus 
zuwenden. In der Hoffnung, feiner habhaft zu werden, ge« 
täufcht , ließen die Gegner ihrem Groll freien Lauf. Am 15. 
Juli 1672 wurden nah den Salzwerfen zur Arbeit abgeführt: 
Georg Divornif, Schwiegervater des Aga Matthä Kantafuzen, 
der Klutfchar Jege, Schwiegervater des Spatard Scherban, ber 
Logothet Stojfa, der älteſte Diener des Kantafuzenifchen Haufeg, 
der Rogothet Rabul. Die Kantakuzen ſelbſt, die vier Brüder 
Eonftantin, Mihael, Mattbä und Geordafi, wurden in den 
Kerker des Glodenthurms gefperrt, die übrigen Gefangenen los⸗ 
gelaffen , jedoh alle ihrer Güter beraubt. Dem Erzbifchof 
Theodof, den fie unter manderlei Anfchuldigungen abgefegt und 
nad dem Klofter Tismana gebradt hatten, gaben die Macht⸗ 
haber eine ihrer Creaturen, den Warlaanı, zum Nachfolger. 
Wie unzufrieben aber Fürft Gregor mit dem Wiener Hof 
fein mochte, einen Emiffair der ungrifchen Malcontenten , den 
Balentin Nemeffani, der in Eonftantinopel die Wiederaufnahme 
ber Feindfeligfeiten gegen Deftreich betreiben follte, 1672, bielt 
er- an feinem Hoflager zurüd durch die Betrachtung , daß für 
jest bei der Pforte Nichts zu thun fein würde, daß er fogar 
für feine Perfon Gefahr leiden könnte, und durch das Berfprechen, 
der Fürft felbft werde über den Stand ber Dinge vorläufige 
Nachricht einziehen und demnächſt den Malcontenten ald Zwiſchen⸗ 
träger bei der Pforte dienen. In der gleichen Weife befchied 
er den Ehriftoph Balaſſa, und zulegt fehrieb er nad) Ungern, 
dag für jegt die Malcontenten auf türfifhe Hülfe nicht rechnen 
dürften, daß aber ein Unternehmen auf eigene Fauſt ihnen nach⸗ 
gefeben werden könnte. Dem war ber Rath beigefügt, dafür das 
Ende des polnifchen Kriegs abzuwarten. Dem boppelzüngigen 
Rathgeber fchenkten jedoch die Malcontenten wenig Zutrauen, 
wie denn Apaffi ſelbſt, trog der wefentlihen, dem Ghika und 
feiner Gemahlin geleifteten Dienfte, ihn ftets fürdtete. Den 
Feldzug nah Polen, deſſen wichtigfted Ergebnig die Einnahme 
von Raminied, den 18. Auguf 1672, mußte Ghika mitmachen. 
Ihm wie den Moldauern fiel höchſt unerwünfdht, daß in dem 
Frieden von Budzak Podolien den Türfen bleiben folle; fie fuchten 
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daher wenigfiens den Fortgang der Belagerung von Lemberg zu 
bintertreiben durch Umtriebe , welche Ghika anzeigte, theils um 
den Antheil, weldhen er daran genommen, zu verheimlichen, 
theils um feinem Haß gegen Dufa, den Fürften der Moldau, zu 
fröhnen. Diefer hatte ihn unlängft noch verlegt, indem er des 
Ghika Bemühungen , bei Gelegenheit des Marſches nah dem 
Duiefter ber Perfon des Scherban Kantakuzen habhaft zu werden, 
vereitelte. | 
Am 11. Dec. 1672 a. St. fam Gregor nah Buchareſt zu⸗ 
rüd. Für die Dauer feiner Abwefenheit hatte er ale Statthalter 
den Balanul, Stroye und Chriſe beftellt. Um dieſen fi ge- 
fällig zu erzeigen, mißhandelte der Oberſte der Gefängniffe, 
Armafh Droßul, die feiner Gewalt verfallenen Kantafuzener bis 
zum Aeußerſten; täglich ließ er einem jeden von ihnen 100 
Hiebe auf die Fußfohlen geben. Konftantin Kantakuzen erbat 
ſich als eine Gunſt, diefe Phalange flatt feines jüngern ſchwäch⸗ 
lihen Bruders aushalten zu dürfen, und fitt ohne eine Thräne, 
ohne Klage. Die nah einer folhen Execution zu gehen unver⸗ 
mögend waren, wurden an den Striden, mit welchen ihre Hände 
zufammengefchnürt waren, über die Erde gefchleift oder an den 
gebundenen Händen aufgehängt, fonftiger Martern zu gefchweigen. 
Dergleihen Graufamfeiten verwies ihren Anftiftern Fürft Ghika, 
ohne jedoch zu beftrafen, daher fie es fogar wagen durften, dag 
Abſchlachten der Rantafuzenen zu beantragen, auch dem abſchlägi— 
gen Beiheid dur die Aeußerung zu erwibern, daß fie nimmer 
in der Vorausſicht, ihre Rathſchläge fo wenig beachter zu fehen, 
zu des Fürften Gregor Erhebung beigetragen baben würden. 
Der Großvezier hörte von dem ruclofen Treiben in der Wa— 
lachei und lieg den Scherban Kantafuzen aus der Moldau zu 
fi nach Adrianopel entbieten. Beinahe unglaublidy findend, wag 
diefer klagte, fchidte der Divan zu feiner genauern Information 
einen Kapidſchi-Paſcha nah Buchareſt, wo die Erfcheinung nicht 
geringen Schreden verbreitete, indem der Hospodar feiner Ab- 
fegung ſich verſah. Der Bote brachte aber nur den Befehl, ihm 
die Gefangnen zu überantworten, Dem ward Folge geleiftet, und 
der Kapidſchi-Paſcha führte die Kantaluzenen und ihre Frauen, 
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dann ben Logotheten Radul nach Eonftantinopel. Dahin wurde 
aud der aus dem Salzwerf entlaffene Klutfcher Jetze gefchidt, 
entlafjen ferner Mariſch-Ban, der auf feine Güter ging, um 
nach furzer Friſt da zu flerben. Dagegen mußten der Divornif 
Georg und ber Logothet Stoiful fortwährend in den Gruben 
von Okna ſchmachten. 

Bei alle dem lebte der Hospodar in ſteter Beſorgniß in 
Betracht der Dinge , die da fommen fönnten: um die Gefahr 
abzuwenden, übermadhte er dem Großvezier 200 Beutel, in ber 
Erwartung, daß ein ſolches Gefchenf diefen beftimmen werde, 
die Gefangnen indgefamt zu Conſtantinopel hinrichten zu lafs 
fen; der Türke nahm auch das Geld und fchidte den Togotheten 
Radul ; Spatar Scherban und den Stolnif Gonftantin nad 
Candia in die Gefangenfchaft; Helena, die Mutter der Kanta—⸗ 
fuzenen, fowie ihre jüngern Söhne, Michael, Matthä und Geor- 
bafi, durften jedoch in GConftantinopel bleiben. Für ſolche Täu— 
fhung an dem Großvezier Rache zu nehmen, vermochte der Hoss 
podar nicht; dagegen ließ er den Schwiegervater des Matthä, 
den im Klofter Tiemana eingefperrten Georg tödten, doch des 
Logotheten Stoiful, der ebendafelbt in Haft, verfchonend, 
Am 16. Mai 1673 a. St. z0g der Woimode abermals mit der 
türfifchen Armee nach Polen. Unmittelbar vor der großen 
Schlacht bei Chotſchim, 141. November 1673, hatte der Paſcha 
Huffein den moldauifhen Woiwoden Stephan Petreitfhif, weil 
er deſſen Eontingent- zu ſchwach befunden, mißhandelt und mit 
dem Streitfolben gefchlagen. Der Mißhandelte empfand das ſehr 
übel, und Moldauer und Walachen theilten feinen Zorn. Am 
Borabend der Schlacht, den 10. Nov., gingen fie insgefamt 
zu den Polen über; Fürft Gregor felbft wurde von feinen Leuten 
fortgeriffen,, fo daß er gegen feinen Willen genöthigt, der 
Bewegung zu folgen. Nichtsdeſtoweniger fuchte er den Schein 
anzunehmen, als fei er freiwillig gefommen; das mag ihm aller: 
dings micht gelungen fein, und er benugte die erfte Gelegenheit 
zum Ausreißen. Die Polen festen ihm nad, erlegten’ von feinen 
40 Begleitern 35, verwundeten ihn ſelbſt an der Hand, aber, 
das türkifhe Lager hat er gewonnen, 
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So der Walachen Erzählung , welcher jedod der polnifche 
Bericht widerfpricht : „Gregor Ghika war mit Leib und Seele ein 
Türke und nichts weniger als eifrig für die Chriften ; da er 
aber für fein Leben fürdtete, fo jchidte er insgeheim Gefandte 
an den Feldherren Sobiesfi und verſprach auf der Seite der 
Ehriften zu fein. Es ward mit ihn ausgemadht, daß er beim 
erften Treffen mit den Türfen zu den Polen übergehen und 
unter dem Befehl des polniſchen Feldheren wider die Türfen 
fechten wolle. Als es dann fünf Tage darauf zum Treffen kam, 
fo führte er zwar feine Truppen wider die Polen; allein er 
foht nur zum Schein wider diefe und ließ dem Sobiesfi fagen: 
es geſchehe nur, weil er bis jegt feinen bequemen Augenblid 
zum Uebergang habe finden fönnen. Den folgenden Tag er- 
ſah er die bequeme Zeit, entfernte ih vom türfifchen Lager und 
fam mit NReiterei und Fußvolk bei den Polen an. Das Fuß⸗ 
volf ward fofort von den Polen in die Schlachtlinie geſtellt; 
Ghifa aber mußte mit der Neitevei hinter dem Lager bleiben, 
weil man ihm nicht ganz traute, Diefe Borfiht war höchſt nö— 
thig ; denn während die Polen gegen Kaptan Paſcha zu fechten 
hatten, bielt ſich Ghika mit feinen Walachen immer feitwärts 
von der polnifhen Armee, den Moment ablauernd, wo er ſich 
wieder, wenn das Glück den Türken zulädeln follte, dieſen 
anfhliegen Fönnte. Allein da der Kaptan Pafcha geſchlagen war, 
fo entwich auch er von den Polen, fam zu Gonftantinopel an, 
ward Anfangs freundlich aufgenommen und hernach vergiftet.” 

Wie dem aber ſei, Ghika wurde nah Verluſt der Schlacht 
abgelegt, in Eonftantinopel zwar freundlich empfangen, hernach 
aber vergiftet, entweder auf des Sultans Befehl, oder durch 
eine Breatur der Kantafuzenen, den Arzt Timon. Ein fpäterer 
Gregor Shifa, Fürſt der Moldau 1727 — 1733, welche Stels 
lung er wohl dem Einfluß feines Bruders Conftantin, Dragoman 
der Pforte, verbanfte, wird als ein verfländiger und gelehrter 
Herr und ald ein guter Fürſt gerühmt. „Er befümmerte fi 
auch, was nicht viele Regenten thun, um die Geſchichte des Lan- 
des, das ihm zur Beherrſchung anvertraut war, und ließ bie 
vorhandenen Nachrichten in ein Buch zufammentragen,” Gleich⸗ 
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wohl hatte der Anfifter der Revolution von 1730, Ali Patrona 
feinen Sturz befchloffen und bereits feinen Oünftling, den griechi— 
[hen Megger Janafi zum Hospodar der Moldau ernannt, auch 
diefe Ernennung durch den Ferman vom 2. Nov. 1730 beflätigen 
laffen. Als ein Donnerfhlag wirkte auf alle Fanarioten die 
bierauf erfolgte Einweihung des Janaki in der Patriarchalfirche 
zu Gonftantinopel: »orgueil humili& et le desespoir étoient 
peints sur les visages pendant la e&r&monie, & laquelle le 
drogueman de la porte devoit assister.« Aber die Ermordung 
bed Ali Patrona und des Janaki half fehr bafd- dem Fürften 
Ghika aus feinen Nöthen, und er wurde 1733 zu dem einträg- 
lihern Poften eines Woiwoden der Walachei befördert. Solche 
BVerbefferung hatte er, dem Herfommen gemäß, mit ſchweren 
Unkoſten, Beftehungen aller Art erfaufen müffen. Er fuchte 
Eutſchädigung dafür in der Anlage neuer, in der Erhöhung der 
alten Zölle, wie er denn auch die Zollfreiheit der Kiöfter, 
der Geiftlichfeit überhaupt aufbob. Clerus und Handelsftand, 
befonders- die türkiſchen Kaufleute wurden ihm feindlich, und 
das allgemeine gegen ihn erhobene Geſchrei, wirffamer noch das 
Anerbieten einer Million Löwenthaler unterftügten des Eonftan- 
tin Maurocordato Bemühungen, zum Wiederbefig des ihm ent» 
zogenen Fürfenthums zu gelangen. Dem glücklichen Nebenbuhs 
ler mußte Ghifa die Walachei überlaffen und nah der Moldau 
zurüdfehren, 1735, zumal die Pforte diefes Grenzland in den 
Händen eines Bertrauensmannes am beften verwahrt glaubte. 
Soldes Bertrauen rechtfertigte Ghika zunächft, indem er durch 
Beſtechung den ruffiihen Feldherren, Grafen Münnich, beſtimm⸗ 
te, flatt des die Moldau beberrfchenden Bender das abgelegene 
Otſchakow zu belagern, 1737, im demfelben Jahre, wo er den 
faiferlichen Einfall mit gewaffneter Hand zurüdwies: „Als der 
k. £. Oberfilieutenant Urfesti mit 800 Mann in die Moldau ein- 
brach, ſchicte der Serasfier von Bender dem Fürften Gpifa den 
Befehl zu, ihn aus feinem Lande zu verjagen. Ghika vers 
fuchte eher den Weg der Borftellungen, um den Urfetti zum 
Rüdzug zu bewegen ; als aber der Oberftlieutenaut ein Treffen 
anbot und zuerft auf die Moldauer fchiegen ließ, wurden bie 
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öftreichifchen Truppen bald in Unordnung gebracht und der Oberft- 
lieutenant fam felbft um , in deffen Taſchen viele den Türken 
ſehr Ddienliche Papiere gefunden wurden.” Der fchlechte Fort- 
gang diefes und des folgenden Feldzugs entmuthigten den kaiſer⸗ 
lihen Hof dergeftalt, daß er noch vor dem Ablauf des Jahres 
1738 einen Officier mit Friedensvorſchlägen nah Conſtantinopel 
fendete. Diefer hatte mehre Conferenzen mit Baron Tott und 
einem Abgeordneten des Ghika. Münnihs Sieg bei Stawut⸗ 
ſchane, den 28. Aug. 1739, gab jebod dem Krieg, foviel bie 
Moldau betrifft, eine andere Richtung. Am 10. Sept. verließ 
Ghika die Haupiſtadt Jaſſy, in der Eile drei Kanonen, viele 
Bahnen, Roßſchweife, Munition, Lebensmittel zurüdiaffend; am 
12. Sept. rüdten die Ruffen ein und forderten von den Bojaren 
die Auslieferung des Hospodarg, der fich indeffen nad) der Donau⸗ 
gegend geflüchtet hatte, Münnich fand im Begriff, die Belage- 
rung von Bender vorzunehmen, als ber Abfchluß des Belgraber 
Friedens auch die Kaiferin von Rußland nöthigte, die Waffen 
niederzulegen, Chotſchim und die Moldau zurüdzugeben. 

Ghika wurde aber bereits 1741 abgerufen, ein Ereigniß, 
auf welches der Sturz feines Bruders, ded Dragoman Conſtan⸗ 
tin, der im %. 1740 enthauptet worden war, ben ſtärkſten 
Einfluß geübt zu haben ſcheint. Gregor blieb den öffentlichen 
Angelegenheiten fern, bis es ihm gelang, zum dritten Mal, im 
%. 1747, den Pacht der Moldau zu erhalten, um ihn nad Ber- 
fauf von neun Monaten mit jenem der Walachei zu vertaufchen. 
Dergleihen Wechſel war von Seiten der Pforte und ihrer Mini- 
fter lediglich Finanzſpeculation. Fürſt oder Fürftenthumspächter 
der Walachei dur den herkömmlichen Aufwand von Gabalen 
und Beftehungen, fäumte Gregor nicht, das Land die unfeligen 
Folgen jener Wandelbarfeit der Dinge empfinden zu laffen. Der 
Abgabe der 6 Swerte wurden das Bairam (Dftergefchenf) und 
die Lipfa oder Abgang (eigentlich Ergänzung des Deficits in 
dem Ertrage der Swerte) hinzugefügt. Die Abgabe Bacarit 
wurde um einen halben Para erhöht. Hingegen erbaute Gregor 
in der Umgebung von Bucharefi das Klofter zum heiligen Pans 
taleon famt einem Hospital, wovon die Hälfte gewöhnlichen 
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Kranfen, die andere Hälfte zu einem Peſtlazareth beftimmt war. 
Er behauptete ſich auch, gewiß eine Seltenheit in diefen Zeiten, 
in der fürftlihen Würde bis zu feinem im September 1752 er- 
folgten Ableben, wo er dann in der Kirche des Klofters St. 
Pantaleon beigefeßt wurde. 

Sofort entfendeten die Bojaren eine Deputation nad Con— 
fRantinopel, um fi) den erfigeborenen Sohn des Berftorbenen, 
den Skarlat Ghika, zum Fürften zu erbitten, daneben zu beantras 
geu, daß allen Türken unterfagt werde, fich im Lande, wo fie den 
Bauern ungemein fäftig feien, niederzulaffen, und daß fortan 
die jährliche Beftätigung , nicht minder der häufige Wechfel der 
Fürften unterbleiben möge. Ihre Bemühungen wurden vereitelt 
- durch einen mächtigen und reichen Fanarioten, deſſen Tochter an 
Matthä Ghika, den zweiten Sohu des Fürften Gregor, verbeus 
rathet war. Er unterftügte durch feinen Einfluß die Candidatur 
feines Schwiegerfohng, der ald Dragoman der Pforte eines uns 
gewöhnlihen Zutrauend genoß, und Matthä wurde, der Sage 
nach gegen Entrihtung von 3000 Beutel Löwenthaler, zum 
Fürften der Walachei ernannt. Fanariote nah allen feinen 
Neigungen und des Schwiegervaters gelehriger Schüler vermehrte 
Matthä nicht nur die Zahl der Swerte, fondern er verfolgte 
auch jene Bojaren, welde als des gedrüdten Landes Deputirte 
in Gonftantinopel gewefen. Die Bedrohten flagten der Pforte 
ipre Noth und baten um Unterfuhung. Eine Commiffion war 
faum zu Buchareſt eingetroffen, und fofort fcharte fih das Volk 
und zog, unter des Metropoliten und der Bojaren Anführung, 
vor die Wohnung des türfifchen Commiffairs, um in flürmifchen 
Ausdrüden die Unzufriedenheit mit Matthä Ghifa auszus 
fpreden. Der Türke fchidte die eingereichte Klagfchrift nad 
Gonftantinopel und beflätigte ihren Zuhalt durch Aufzählung def. 
fen, was er gejehen und erfahren hatte. Es erfolgte nod in 
bemfelben Jahre, 1752, die Abfegung des Matthä, oder viel- 
mehr feine Berfegung nad der Moldau. Er regierte dort von 
1753 bis 1756, in allem 2 Jahre 7 Monate, in fieter Beforgs 
nig vor dem tüdifhen und jchiwärmerifchen Wefen feines Bru— 
derö, und beunruhigt Durch die Dppofition unter den Bojaren, 
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die er doch zulegt nöthigte, bei dem Pafcha von Beffarabien Zu- 
flucht zu ſuchen. 

Des Matthä Bruder, Sfarlat Ghika, übernahm die Mol⸗ 
dau im J. 1757, regierte 17 Monate und wurde 1758, in Folge 
eined Opfers von 2000 Beutel, nah der Walachei überfegt. 
Für folhe Ausgabe fuchte er in hergebrachter Weife Erfag; die 
beftehenden Einrichtungen genügten ihm keineswegs, denn ein 
Steuerquartal betrug nur 200,000, das ganze Jahr 800,000 
Löwenthaler. Er verwandelte die Quartalgaben in monatliche, 
verdoppelte die Adfchutoriga mit dem Poflon (das Einweihungs⸗ 
geihenf) und erhob in diefer Weife, den Demarit, Binarit, 
Oparit, die Salz⸗ und Zollgefälle eingerechnet, jährlich 2,545,828 
Löwenthaler, Dagegen erwirkte er den German von 1761, wodurd 
der Vacarit, die Abgabe von inländifchen Pferden und Ochſen, 
für immer aufgehoben wurde; ferner einen zweiten Ferman, 
laut deffen alle Türken, die in der Walachei anfäffig geworden 
und in den fünf Kreifen an der Aluta übel wirthſchafteten, auch 
unter dem Borwand, die Bictualien» und Biehlieferung nad) 
Conftantinopel zu bejorgen, liegende Gründe an ſich gezogen 
hatten und die Weiden unentgeltlich benugten, mit ihren Hab⸗ 
feligfeiten und ihrem Vieh über die Donau zurüdgebracdht wur⸗ 
den, und für die Zufunft nur eine gewiffe Zahl türfifcher Hans 
belöfeute, die, mit diesfälligen Erlaubnißfcheinen der Pforte ver- 
fehen, bei dem Hospodar ſich zu melden hätten, befugt fein foll- 
ten, Früchte, Vieh u. ſ. w. für den Bedarf von Conſtantinopel 
aufzufaufen. Dergleihen Erfolge ließen, ungeachtet des Steuer- 
drucks, Feine Klagen gegen den Fürſten auffommen ; aber der 
Divan hatte fih an die Triennalität gewöhnt, und Sfarlat 
wurde 1761 abgerufen, doch 1765, bei Gelegenheit des gegen den 
Zürften Stephan Rafoviga gerichteten Aufruhrs, abermals nad 
der Walachci geihidt. Da man feiner Popularität zu bedürfen 
glaubte, wurden ihm für jegt feine übertriebenen Beſtellungs⸗ 
gebüren abgefordert, im Gegentheil einige bisher zum Pafchalif 
Silifiria gezogenen Donauinfeln an die Walachei jurüdgegeben, 
was indeflen die Erhöhung des Tributs um 2000 Löwenthaler 
zur Folge hatte, Wegen der Berarmung und Entvölterung des 
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Landes betrugen die monatlichen Swerte nur nahe 849,458 
Löwenthaler, ohne daß Sfarlat darum die Einführung neuer 
Abgaben verfucht hätte, Sein feinerlei Art von Beunruhigung 
ausgefegted Regiment währte jedoh kaum ein Jahr; er farb an 
der Pet, December 1766, und wurde in der von ihm erbauten 
Kirche des heiligen Spiridion beerdigt. 

Den Wünfchen der Bojaren gemäß und durch die Bemü— 
hungen ber Agenten feines Baters erhielt Sfarlats Sohn Aleran- 
der die erledigte Fürftenwürde. „Es ift bdiefes eine befondere 
Gnade, weil dadurdy einer unglüdlihen Familie aufgeholfen 
wird, die durch großen Aufwand, welchen der verforbene Hoss 
podar theils aus Staatsabfihten,, theild aus einem natürlichen 
Hange zur Berfhwendung gemadt, in große Armuth gerathen. 
Bei dem neuen Hospodar fpürt man eine ganz andere Gemüths⸗ 
art, als bei feinem Vater. Er hat feinen Trieb zu Ausfchwei- 
fungen, feine vornehmfte Sorge ift vielmehr auf die Berbefferung 
des Finanzwefens und felbft auf die Beobachtung einiger Kleinig- 
keiten, welche zum Bortheif einer Privathaushaltung abzielen, 
gerichtet. Er hat ſich ſchon in feinen erften Jugendjahren mit 
Lefung phyſikaliſcher und oͤconomiſcher Schriften befchäftigt, auch 
unter feiner Auffiht einige Verſuche zur Berbefferung des Ader- 
baues anflellen laſſen, die einen guten Erfolg gehabt haben.” 
hm trugen die Swerte nur 785,776 Löwenthaler ein, und da 
er nad dem Beifpiel feines Vaters biefelben nicht vermehrte, 
erfreute er fih einer ziemlich ruhigen Regierung. Seine Aus- 
gaben für-das Jahr 1766 werden zu 1,719,024 und die Inftal- 
Tationsgebüren und der Tribut an den Sultan zu 917,313 Lös 
wenthalern berechnet. 

Inzwiſchen wurde die Walachei bereits durch ruffifche Agen⸗ 
ten beunruhigt, ein Krieg ſtand in Ausſicht, und für einen 
ſolchen Fall mißtraute man in Conſtantinopel der Jugend und 
Unerfahrenheit des Hospodars. Er wurde beſeitigt, 1768, und 
noch in demſelben Jahre an feine Stelle Gregor Ghika gefegt 
aus der andern Linie. Dragoman der Pforte, verbanfte biefer 
der Gunſt des Großveziers Mehemed Ratzhib Paſcha feine Er- 
nennung zum Fürften der Moldau, 1764, in welcher Stellung 
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er fih bis zum Jahr 1766, während eines Zeitraums von zwei 
Sahren neun Monaten behauptete. Er privatifirte nach feiner Ab⸗ 
fegung zu Conftantinopel, wurde aber durd die Beforgniß, fein 
Reichthum möge ihm das Leben foften, beflimmt, als Candidat 
um die Fürftenwürde in der Walachei aufzutreten. Der Khan 
der Tataren empfahl ihn ald den Mann, welchen in diefen krie— 
gerifchen Zeiten die Pforte brauche, und es erfolgte feine Ernen- 
nung. Des neuen Fürften dringendfte Sorge mußte es fein, der 
türfifchen Armee den ausgefchriebenen Bedarf an Lebensmitteln 
zu verfchaffen. Der Aufgabe zu genügen, fparte er Feines Fleißes, 
ohne doch die bei einem türfifhen Heere gewöhnlichen Ausſchwei⸗ 
fungen verhindern zu können. Der gänzlihe Mangel an Kriegs- 
zucht, Plünderung und Verwüſtung trieben die Einwohner zur 
Berzweiflung ; an vielen Orten rotteten fie fi zufammen, um 
gegen Freund und Feind die gleichen Gewaltthätigfeiten zu ver- 
üben, Der Fürft felbft bezeigte den Bojaren empörendes Miß- 
trauen: wehe ihn, der durch Kleideraufwand oder in anderer 
Weife ſich auszeichnete ; gleich witterte der Fürſt in ihm einen 
Berrätber , ließ ihn einferfern und geißeln. Die Geredtig- 
feit war ihm für Geld feil: zu den Kriegslaften gefellte fich ein 
fortwährendes Steigen der Abgaben. 

Um fo leichter wurde ed dem vorlängft für Rußland gewon⸗ 
nenen Archimandriten von Ardſchiſch, im Lande eine ſtarke Par⸗ 
tei anzuwerben. An deren Spitze ſtanden der Spatar Purwul 
Kantakuzen und der Capitain der Arnauten; die Wünfche des 
Bolfes überhaupt waren für die Ruſſen. Nad ber Einnahme 
von Galatz detadirte Romanzow einige hundert Mann unter 
Karafine nah der Waladei. Dem kleinen Häuflein gefellten 
fih auf dem Marſch Walachen in ziemlicher Anzahl. Am 17. 
Nov. 1769 brady das Corps, höchſtens 400 Mann, der Stadt 
Buchareſt ein, gradeswegs der Refidenz zueilend. Bon Kantas 
fugen gewonnen , leifteten die Arnauten der fürftlichen Leib⸗ 
wache feinen Widerfiand. Der Fürft fprang über die Garten» 
mauer und verbarg fi in eines Nachbars Waarengewölbe, wo 
er zwei Tage unangefodten blieb. Sein Palaft, desgleichen die 
Stadt wurden geplündert, alle Türken ohne Unterfchied nieder: 
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gemacht; der Archimandrit ſelbſt, die Medaille mit dem Bildniß 
ber Raiferin am Halfe, zwei Piftolen im Gürtel, zeigte ſich bier- 
bei geſchäftig. Durch alle Straßen und Pläge erfcholl das fie- 
gende stupai! stupai! Am dritten Tage wurde der Fürft in 
feinem Verſteck aufgefunden und als Gefangener über Jaſſy 
nah Rußland abgeführt. Zu Petersburg angelangt, wußte er 
fih der Kaiferin zu empfehlen, vorgebend, daß er mit den Ent- 
führern im Einverftändnig gewefen. Man glaubte, ihn mit 
Bortheil bei der Armee verwenden zu fönnen, und er wurde 
. dem Feldmarfchall Romanzow zugefendet, gerietb aber jehr bald 
in den Berdadt einer geheimen Correſpondenz mit den Türken, 
Der ruſſiſche Feldherr hielt ihn längere Zeit unter fcharfer Aufs 
fiht in feinem Lager, erlaubte aber doch endlih, dag er zu Ro— 
man in der Moldau feinen Wohnfig aufichlage.. Durch den 
Friedensvertrag von Kutſchuk Kainardſchi wurden die Donau⸗ 
fürftenthümer der Pforte zurüdgegeben. 

Auf feine Wiedereinfegung in die Walachei durfte Ghika 
nicht hoffen, da die Stelle bereits an Alexander Ypfilanti vers 
geben war; er bemühte fih um die Moldau und fand für feine 
Dewerbung einen fehr gewandten Unterhändler in der Perfon 
feines Schwiegerfohns Jakovach Riſo. »II Riso è passato per 
uomo furbo ed intrigante, umile ed insinuante presso- i 
Turchi e temuto fra quelli della sua nazione, ed a tali ta- 
lenti egli deve la fortuna che possiede.« Wirkſamer noch zu 
Gregors Gunften ergab ſich die Verwendung des ruffiihen Hofs, 
und er wurde, obgleich der Dragoman Eonjtantin Murufi ihm 
ein gefährlicher Nebenbuhler, zum Hospodar der Moldau er- 
nannt,- 1774. Geſchickt war Gregor Ghifa unftreitig; er ſprach 
türkiſch, ruſſiſch, franzöſiſch, italieniſch, hatte einige Lecture und 
gab fi das Anfehen, Handwerfe, Fabriken und Künfte ſei— 
nem Lande einführen zu wollen. Zu Kipereſcht errichtete er eine 
Tuchfabrik mit deutfchen Arbeitern. Zu Neu-Philippi bei Jaſſy 
gründete er eine Eolonie von Uhrmachern, deutiche Proteftanten, 
welchen er den Bau einer eigenen Kirche verflattete. Sein Pri- 
vatferretaivr war ein Jahr lang der wüthige Jacobiner Carra, 
der feine Verbindungen mit den Girondiften. auf dem Blutgerüfte 
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büßte, 31. Det. 1793. ° Daß dem Fürften ein ähnliches Ge» 
ſchick traf, foll er durch feine Deferenz für des Secretairs Rath⸗ 
fchläge veranlaßt haben. Nichtsdeftoweniger verfchont diefer im 
Geringſten nicht feines vormaligen Principals. Grögoire Gika, 
agé d’environ cinquante ans, premierement prince de Mol- 
davie et ensuite de Valachie et après la guerre fait de nou- 
veau prince de Moldavie par la gräce de Dieu et du roi de 
Prusse, r&gne encore en ce moment sur cette province.... 
N est defendu & la cour des princes de la Moldavie et de 


la Valachie de porter un bonnet de la m&me couleur de ce- * 


lui du prince et de ses fils, qui est la couleur blanche. J’ai 


vu un jeune seigneur moldave rester aux fers quinze jours‘ 


et être sur le point d’avoir deux cents coups de bätoen sur 
la plante des pieds, pour avoir port& un habillement de 
meilleur goüt que celui de Gregoire Gika, tandis que ce vil 
esclave, habill& en prince (comme dit le feldmar&chal Ro- 
mantzow), laisse l’assassinat et le vol impunis pour quelques 
centaines de ducats, tant la cupidit& et la barbare ignorance de 
ces grotesques souverains sont port6es au plus haut comble.« 
Er berichtet ferner, laut des Friedensfchluffes hätte die Moldau 
zwei Jahre fang vom Tribut verfchont bleiben follen, wodurch ſich 
aber Ghika nicht habe abhalten laffen, dreimal Contributionen zu 
fordern. Dann erbringt er mehre fchauderhafte Beifpiele von ver- 
weigerter oder verdrebter Juſtiz — vom Kaufmann Nicoletti, von 
dem Bofaren Balfcha und von dem franzöfifhen Dfficier le doux 
baron de Sainte-Croix. »Le mot honneur,« fahrt er fort, »est 
inconnu aux Grecs, il n’est pas même dans leur langue, et 
eelui de reconnoissance ne fut jamais dans leurs coeurs ... Les 
deux princes regnans ont &tabli chacun dans sa capitale des 
&coles, auxquelles ils ont donné le nom pompeux de gymnases 
et oü deux ou trois moines ignorants donnent des lecons des 
langues latine et grecque et de th&ologie.« Der Berfaffer, der 
zwölf Jahre fpäter auf eigene Fauft dem Kaifer Leopold den Krieg 
erflärte, fliegt mit dem Wunſche, daß doc diefe fhönen Länder 
(Moldau und Walachei) umter f. f. Botmäßigfeit fommen und 
fo zu neuem politifchen Leben berufen werden möchten, 
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Allerdings verräth Ghifa in allen feinen Handlungen bie 
fhmugige, den Fanaristen, überhaupt den Nachkömmlingen des 
Ariftides und Periffes eigenthümliche Geldgierde , und trieb er 
namentlich mit der Juſtiz den unwürdigſten Handel. Unfägliche 
Schäge hat er aufgehäuft. Die ihm zugemuthete Abtretung der 
Qufowina ſuchte er durch alle ihm zu Gebot flehenden Mittel 
abzuwenden, und felbft nach vollzogener Ceſſion, den 25. Febr. 
1777, verfagte er den beflimmten Befehlen des Sultans den Ge- 
borfam. Diefe Widerfpenftigfeit benugte fein unverföhnlicher 
Gegner, der Dragoman Murufi, es wurde Anfangs Detober 
1777 zu Gonftantinopel in tiefem Geheimniß des Fürften Ab» 
fegung befchloffen und an feine Stelle Conftantin Murufi er- 
nannt. Um den Befhluß auszuführen, wurde ein Kapidfchi 
Paſcha entjendet, des Ghifa vertrauter Freund, für jetzt, 1777, 
mit dem Charafter eines großherrlichen Oberftallmeiftere und 
Infpectors der Feftung Chotſchim befleidet. „Der ungewöhnliche 
Charafter, dergleichen die Pforte nur bei Gelegenheit eines 
wichtigen Auftrags zu verleihen pflegt, und die unterwegs be- 
gangenen Ausfchweifungen des Abgeordneten mußten dem Ghifa 
verdächtig fein, den ohnehin feine Freunde von Conftantinopel 
"aus gewarnt hatten, und der überdies ein Warnungsſchreiben 
vom Fürften der Walachei (Alerander Ypfilanti) in dem Augen 
blid erhielt, als er den Kapidſchi befuchen ging, wider dag 
Anrathen der Seinigen, die ihn beredeten, ſich krank zu ftellen. 
Der ihm zugethane muthige Bapitain feiner Arnautengarde wollte 
ihn wie gewöhnlich begleiten, aber Ghika hieß ihn zurüd- 
bleiben , ja er vergaß fogar auch das Stilet, das er fonft 
immer im Gürtel trug. So trat er ins Zimmer des Türfen, 
Der Kapidſchi begehrte vom Fürften Tabak, und glei als ob 
er ihm nicht zufage, befahl er einem der Seinigen, dem Fürften 
einen beffern zu geben. In dem Augenblid, da ihm biefer ge= 
reicht wurde, erbielt er zwei Dolchftiche in die Brufl. Der 
Fürft, hurtig und beherzt, vaffte fih auf, um über das Fenfter 
zu fpringen,, aber unglüdliher Weife waren die Fenfterrabmen 
zu enge, mehre Mörber fielen über ihn her und ermordeten ihn 
vollends. Seine Habfchaften wurden fofort für Rechnung bes 
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Sultans eingezogen.” Der Kopf des Ermorbeten wurbe nad 
Conſtantinopel gebracht und bfieb drei Tage hindurch vor dem 
Eingang des Seraild ausgeftedt. 

Ein anderer Gregor Ghifa, am 16. Aug. 1822 zum Hoss 
podar der Walachei ernannt, wurde als folder den 21. Sept. 
n, 3. zu Buchareſt inftallirt. Bon feinen drei Söhnen flarb 
der jüngfte, Gregor, zu Colentino im Juni 1828. Deffen 
Brüder mögen Alecco (Alexander) und Conftantin fein, Alecco, 
geboren 1795, wurde des Vaters Nachfolger durch Ernennung 
vom April 1834 und erwarb ſich manderlei VBerdienfte um das 
Emporbringen des Landes. Er hätte wohl noch mehr geleiftet 
ohne die durh Rußland unterftügte Oppofition der Bojaren. 
Den Unwillen Rußlands hatte er, fi zugezogen durch das Be— 
fireben,, eine felbfiftändige Politif zu verfolgen, d. i. über die 
Grenzen der Möglichkeit fih zu erheben. Bon ihm ſcheint aus—⸗ 
zugeben das jegt fo viele Denker, befonders die rumänijchen 
Abenteurer und Kaffeefieder in Paris und London beihäftigende 
Project, dur die Einverleibung der 400 DMeilen der Moldau 
in die Walachei einen großrumänifchen Staat, den Vergröße— 
rungsabfichten Rußlands ein undurhdringliher Damm, dem Con⸗ 
ftitutionalismus und den Unruhftiftern jeglider Art ein Tum— 
melplag weiter zu ſchaffen. Die Zeiten der Reife für folche 
Entwürfe waren aber noch nicht gefommen, und der ruffifche 
Hof nöthigte den Sultan, den Fürften Alecco zu entfernen, 
1842, Er lebte von da an mehrentheils in Deftreih, wo er 
die ſchoͤne Herrſchaft Bellating, Szalader Comitats, erfauft hatte. 
Gregor Alerander Ghifa, zum Fürften der Waladei ernannt 
16. Juni 1849, legte am 16. Juni 1856 die Regierung nieder, 
nachdem feit längerer Zeit das Land von Ruſſen oder Deft- 
reichern occeupirt geweien. Daß der Pacht immer no einträg- 
lid genug fei, ergibt fih aus folgenden Zahlen: 

Einfommen für 1855.......... 22,838,614 Piafter, 
Ausgabe, einfchlieglih der 1,400,000 

Piafter, als Tribut an den Sultan zu 

entrihten . 2 2.2220. ....... 24476,790 


Ueberſchuß ............ 1,361,824 piaſier. 
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An der Spite des hierauf’ die Walachei regierenden Pro- 
viforiumg fand in der Eigenschaft eines Kaimafan Fürft Alerander 
Demeter Ghika, ernannt im Yuli 1856. Beigegeben waren 
ibm Prinz Conftantin Ghika, Minifter des Innern, Prinz Georg 
Michael Ghifa, Director des Staatsfecretariats, und Prinz 
Demeter Ghika, Polizei-Präfect. 

Des Grafen Johann Philipp von Stadion ältefter Sohn 
zweiter Ehe, des Fürftbifhofs von Bamberg Halbbruder, Anton 
Heinrich: Friedrich Graf von Stadion und Thannhaufen, Herr 
zu Warthaufen, Stadion, Emerfingen, Moosbeuren, fort Pfand- 
inhaber zu Bönnigheim, Erligheim und Kleebronn, Erbherr zu 
Kauth und Chodenſchloß, geb. 5..April 1691 , feste die ältere 
oder Fridericianiſche Linie, wie fie nah ihm genannt wird, fort. 
„Er madte, wie fein-Bater, fein Glüd in den Kur-Mainzifchen 
Dienften, ward Geheimer Rath, Hofmarfhall und Oberamtınann 
zu Bifhofsheim an der Tauber und endlich der oberfte Staates 
und Hofminifter (Großhofmeiſter), wobei er auch das Prädicat 
eines Kayſerlichen wirklichen Geheimen Raths erbielte.” Auf 
feinen Reifen batte er Bekanntſchaft mit Boltaire gemadht und 
heimlich, wie es die Zeit eben zuließ, deffen Anfichten, nicht nur 
in Bezug auf die Jeſuiten, fondern auch auf Religion überhaupt, 
fih angeeignet, daher ihn denn Boltaire auf feiner Rüdreife von 
Berlin in Mainz befuchte. Aus Stadions Schule find hervor, 
gegangen der Trieriſche Regierungsfanzler Laroche, Grofchlag 
und Benzel, die nah ihm dag Minifterium theilten, und ber 
anfangs fromme, dann ſchlüpfrige Schrififteller Wieland. Diefen, 
feinen Nachbar von Biberach ber, hat er öfters zu Warthaufen 
um fi gehabt, ihm auch endlich zu Erfurt bei der Univerfität 
angeftellt. Dadurch) wurde Stadion, der Beförderer einer freien 
Denfart im Rheinland, zugleich der mittelbare Stifter des Mufen- 
figes in Weimar. Dahin, aus Erfurt berufen, zog Wieland 
einen Herder und Böthe, dann Schiller und Kogebue. 

Es ift nicht zu leugnen, daß Stadion unter feinem befchränf- 
ten unthätigen Kurfürften Oftein vielerlei Verbefferungen dem 
Kurſtaat eingeführt hat. Er ließ das alte Landrecht reformiren, 
beförderte manche nügliche Anftalten, fuchte der Bettelei zu wehren. 
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Vornehmlich wollte er die berrlihe Lage von Mainz an den 
zwei Flüſſen benugt wiffen, dem Handel feine vormalige Bedeut- 
famfeit wiedergeben. In dieſer Abfiht lieg er am Rhein 
Waarenlager und einen Weinmarft anlegen, Höhft und Eaftel 
follten in Verbindung mit Koftbeim durch Toleranz und Aufmun- 
terung erweiterte Manufacturftädte werden, endlich glaubte er in 
der Anfegung der zwei neuen Meffen dag Mittel gefunden zu 
baben, Mainz zum Rang der erften Handelsftadt am Rhein zu 
„erheben. Die Buden follten den Gemüfemarft und das anftoßende 
Höfchen, jet Gutenbergsplag, einnehmen ; bier ftand aber das 
Miffionsfreuz an St. Sebaftians Kirche und in der Mitte die 
Bildfäule des h. Johannes von Nepomuf, des Patrons der Dom: 
berren, beides, fo bieß es, die Drdnung der Buden ftörend. Der 
Minifter lieg daher vorläufig das Miffionsfreuz befeitigen, und 
war das Gleiche dem b. Johannes von Nepomuf zugedadht. 
Diefes vorausfebend, betrat gleih nad der erften Dftermeffe, 
am Feft des h. Johannes Nepomucenus, 16. Mai, P. Winter, 
S. J. ald Domprediger die Kanzel und fchloß feine Berberrlihung 
des Märtyrers mit diefen Worten: „Das. Miffionsfreuz hat man 
weggenommen, nimm did in Acht, heiliger Johannes, daß du 
nicht auch den Wucherern und Tempelfhändern den Pag zu 
räumen baft.” Den 21. Junius, Aloyfius, fand er Gelegenheit, 
der Anftellung Wielands in Erfurt zu zürnen. „Ehemals,“ hieß 
es in feiner Predigt, „Telbft unter den heidnifchen Kaifern, wurde 
ein fohlüpfriger Dvidius wegen feiner Schandgedichte in das 
Elend verwiefen, jest werden dergleichen Sittenverderber zu 
Lehrftellen befördert.” Diefe Worte verfehlten ihres Eindrudg 
nicht , bei dem Volk wie bei dem Domcapitel. Der allzu frei- 
müthige Prediger wurde zwar aus der Diöcefe verbannt, aber 
das Miffionsfreuz mußte, die Aufregung zu befchwichtigen, wieder 
bergeftellt werben. In großer Proceffion, der alle Schulen, 
Zünfte, Stifts- und Drdensgeiftlihen mit ihren Fahnen bei« 
wohnten, wurde das neue Miffionsfreuz im Bauhof abgeboft, 
einem mit rothem Sammet befleideten, von den ſechs Furfürft- 
fihen Hermelinpferden gezogenen Wagen der Länge nah aufs 
gelegt, unter Mufif, Gefang und Gebet nad dem Höfchen ge— 
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führt und bier auf der alten Stelle durch den Weihbifchof, unter 
der Zimmerleute Beiftand wieder aufgerichtet. 

Richt weniger Berdruß hat Horix mit feinen Tratiunculis 
in fontibus juris canonici germanici dem Minifter bereitet. 
Während Horir zu widerrufen gendthigt, mußte durch Hands 
fchreiben vom 29, Aprit 1759 Stadion auf Ehre und Gewiffen 
dem Kurfürften bethbeuern, daß er, des Horix Gönner und 
Freund, an dem verpönten Programm durchaus feinen Ans 
theil habe. In andern Fällen. machte er, den Geift der Zeit 
befämpfend, befferes Glüd. Dem Pfarrer zu Walldüren waren 
mehre an dem Altar zum heil, Blut fih ergebende Wunder 
verdächtig geworden, daß er darüber Befchwerde führte, eine 
Unterfuchung begehrte. Die Schrift wurde dem Kurfürften durch 
den Minifter vorgelegt, und gab die hierauf eingeleitete Unter⸗ 
fuhung den Anlaß zu fürmifchen Treiben. Einem Kreuzfchleifer 
brach der zürnende Pöbel die Rippen, ein taubftummer Bettler 
fand unter der Prügel wohlthätigem Einfluß eine überrafchende 
Redefertigfeit, einem Blinden wurden bie fehenden Augen aud» 
gefiochen , einem Lahmen die Beine, hurtig wie kaum andere, 
zerfchlagen , ein falfcher Gichtbrüchiger, durch Schläge ge— 
heilt, entlief,. dem beften Schnellläufer unerreichbar , einem 
Befeffenen wurde dermaßen. mitgefpielt, daß er um Gnade 
winfeln mußte, zwei der Reihe frommer Beter eingefchlichene 
Beutelfchneider und Schnapphahnen wurden von dem Bolf ftand- 
rechtlich gebenft, ihre Spießgefellin entfam mit der Fludt. 
Im Zahr 1750 begleitete Stadion den Kurfürften in die Fahrt 
nach Speier und Bruchſal. Eben waren zwei alte Bettelmeiber 
als Heren erfannt, überführt und zum Feuertod verurtbeilt 
worden. Der Minifter- brachte feinen Herren dahin, daß er 
fih der Weiber annahm, und fie wurden in die Hände des 
Spitalarztes gegeben. Der Jägerburfche Wilhelm Wohmann von 
Hofheim und der Revierjäger Hans Keller von Kronberg, beide 
entfchiedene Branntweintrinfer, befamen trübe Augen und beftiges 
Zittern in den Händen, fonnten feinen fihern Schuß mehr thun 
und wurden der Wilddiebe, der Bauern Spott. Das follte 
Hererei fein, und wurde dagegen eine Wallfahrt zum Gnaden⸗ 
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bild in der Capelle zu Hofheim, verbunden mit einem Opfer in 
Wachs und Geld für den h. Hubertus, empfohlen. Dahin ge⸗ 
langt, vernahmen die beiden Waller in der Beichte, ein dem 
Teufel verſchriebener Feind habe ihnen einen verhexten Waid⸗ 
mann gefegt. Da wurde es ihnen Mar, ber verhaßte Störer 
der Wildbahn, Peter Griebel, auch Waldteufel und ſchwarzer 
Harzeber genannt, ber vor lange ſchon dem Teufel verfchrieben, 
babe ihnen das Unglüd gewünſcht. Die bei dem Hofmarſchall⸗ 
amt und Oberjägermeifter eingereichten Klagen famen in bes 
Minifters Hand, und er veranlaßte eine Unterfuhung, die in 
ihrem Refultat den fogenannten Waldteufel ſchuldlos erfannte und 
die beiden Kläger auf fo lange fuspendirte, bis fie des Amtes 
Zeugniß erbringen würden, feit Monaten feinen Branntwein 
getrunfen zu haben. Darauf verloren ſich die trüben Augen 
und das Zittern der Hände, und die beiden Jäger wurden wieder 
fihere Schügen. 

Als fcharffinnigen Beobachter und zugleich als leichtfinniges 
Weltfind hat Stadion ſich gezeigt in feinen Beziehungen zu dem 
Knaben Laroche, den er ald Waife gefunden, Tieb gewonnen haben 
wollte, in dem aber die böfe Welt fein Fleifh und Blut, fein 
Söhnfein zu erfennen glaubte. Er bediente fidy deffen als eines 
Secretairs, ließ ihn Briefe beantworten, Depejchen audarbeiten, 
die dann auch von ihm mundirt, öfter chiffrirt, gefiegelt, von 
dem Grafen unterfchrieben werden mußten. Diefes währte mehre 
Sabre, Als der Knabe zum Jüngling geworden, [eiftete, was 
er bisher nur ſich eingebilvet hatte zu feiften, führte ihn ber 
Minifter an einen großen Schreibtifh , in weldem fämtliche 
Briefe und Pafete unerbrocden , als Erercitien der erften Zeit 
aufbewahrt lagen, Das andere Erperiment, fo der Minifter mit 
dem Jüngling anftellte, dürfte wohl weniger ‚Beifall finden, 
Diefer hatte fih üben müffen, die Hand feines Herrin und Meis 
fterd auf das Genauefte nadzuahmen, auf daß die Excellenz von 
aller Schreiberei verihont bleibe. Allein nicht nur zu Geſchäften 
wurde dieſe Fertigfeit benugt, auch in Liebeshändeln hatte dev 
junge Mann feinen Lehrer zu erfegen. Der Graf war leiden: 
Ihaftlih einer hohen geiftreihen Dame ergeben. Während er 
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in deren Gefellfchaft bis tief in die Macht verweilte, faß der 
Secretair am Pult und ſchmiedete bie beißeften Liebesbriefe ; 
darunter wählte ber Graf, und noch in der Nacht wurde bas 
Blatt an die Geliebte entfendet, auf daß fie daraus das unver- 
wüftliche Feuer ihres Anbeters erfenne, 

Wie Stadion noch vor Ableben des Kurfürften Oftein das 
Amt des Großhofmeifters und erſten Minifters aufgab, 1762, 
folgten ihm Laroche und feine junge Frau in die reizende Ein- 
famfeit von Warthaufen, wo er der Verwaltung der Herrfchaft 
ſich unterzog, indeffen die Frau den alten Herren zu unterhalten 
hatte. Dafür hatte der Ehemann ihr eine eigene Anweifung 
gegeben. Jeden Morgen vor 7 Uhr, ebe er in des Grafen 
Cabinet zur Arbeit ging, bezeichnete.er der Frau gewählte Stellen 
aus deutſchen, franzöftfchen oder englifhen Büchern, um damit 
fih befannt zu machen und dem Gelefenen eine Teichte gefällige 
Einleitung zu fuhen. Das zu Stand gebrachte Penfum wurde 
demnähft dem Grafen vorgetragen, entweder wenn bie Frau 
Hofräthin ihm zu feinen Promenaden durch die lange Reihe der 
Gemädher "folgte, oder auch bei Tafel. Des Grafen Sterbetag 
war der 26. Det. 1768. Etwa 6 Jahre hat feine Wittme, 
Marianne Augufte Antonie von Sidingen ihm überlebt ; verm. 
27. Zuni 1724, ift fie 1774 geftorben. 

Bon ihren fieben Kindern find zu Jahren gefommen Maria 
Anna Caroline Eliſabeth Walpurgis, Maria Anna Sophia Terefa 
Walpurgis, Eſther Marimiliana Walpurgis, Franz Konrad und 
Johann Philipp Karl Franz Rafimir Lothar Dominicus. Maria 
Anna Caroline Eliſabeth Walpurgis, geb. 1727, wurde 9. Zul. 
1746 dem Grafen Ferdinand von Schall, Maria Anna Sophia 
Terefa Walpurgis, geb. 9. Mat 1729, im 3. 1754 dem Grafen 
Franz Joſeph von Spaur zu Pflaum und Balör, Faiferl. und 
Reichskammerrichter, angetraut. Eſther Marimiliana Wal« 
purgis, geb. 21. Zul. 1737, wurde 18. Januar 1775 zur Fürft- 
Aebtiffin des freiweltfichen Reichsſtifts Buchau erwählt und- ift 
als deffen legte Aebtiffin geftorben 14. April 1813. Eine folde 
bezog von ihrer Pfründe jährlich in Geld 12,802 fl., an Früchten 
1284 Biertel. Johann Philipp. Karl Franz Kaſimir Lothar 
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Dominicus, geb. 27. Der: 1733, Domecuftos zu Bamberg, Dom: 
capitular zu Mainz und Würzburg, Propft zu St. Gangolf in 
Bamberg, Bambergifher und Würzburgifcher Geheimrath, ftarb 
28. Dee. 1800. Franz Konrad, Ef. Kämmerer, geb. 12. März 
1736, verm. 1. Mai 1759 mit Ludovica Zobel von Giebelftatt- 
Darftatt, ftarb 25. Nov. 1787, Er muß ein Mann von eigenthüm- 
licher Sinnesart gewefen fein. Als die Söhne Friedrih Lothar, 
geb, 6. April 1761, und Johann Philipp, zu Mainz geb. 18, Juni 
1763, das feltene, das edfe, das hochbegabte Paar, ſich bei ihm 
beurlaubten, die Reife nad) der Univerfitätftadt anzutreten, ſprach 
er:, „Lehren geb ich euch nicht auf den Weg, deren achtet niemand. 
Sorget nur, daß man nicht dereinft den Kutfcher oder Hausknecht 
für Erhaltung der Familie anrufen muß.” Mit feinem Bruder 
hatte Friedrich Lothar eine gemeinfame Erziehung und Bildung 
empfangen, fodann mit den clafliihen Spraden ſich beſchäftigt. 
Dem folgte tiefes Eingehen auf deutfche Vorzeit, Verfaſſung und 
Sitte, welchem doch die fchönen Wiffenfhaften feineswegs fremd 
blieben. Mächtigen Reiz hatten für ihn die großen Kirchenfürften 
in Deutfchland alter und neuerer Zeit; was er darüber dachte, 
ergibt fi) aus den von Johannes Müller mitgetheilten Briefen 
zweier Domberren. Selbft ein folder Kirchenfürft zu werden, 
bat die Defolation des Baterlandes ihn abgehalten, doch befand 
er fih auf gutem Wege. Er war Domcapitular zu Mainz feit 
25. Mai 1791, zu Würzburg, auch des Ritterftiftes Bleidenſtatt 
Capitular, Präfident des furfürftl. Kammeramıs und Stadtgerichts 
zu Mainz, für einige Zeit Berwefer der Statthalterei zu Erfurt, 
dann Fürſtl. Würzburgifcher Geheimrath und des Rerepturamtes 
der Univerfität Würzburg Präfident. Würzburgifcher Bevollmäch— 
tigter zum Friedenscongreg in Raftadt 1798, feit 1803 furböhmi- 
ſcher Comitialgefandter in Regensburg, war er von 1807— 1809 
anßerordentlicher Gefandter und bevollmädtigter Minifter in 
Münden, wo es feine Aufgabe, die in großer Erbitterung zer 
riffenen diplomatifhen Beziehungen zwifchen Deftreich und Bayern 
wieder herzuftellen. Das unmöglich Scheinende hat er in diefem 
fhwierigen Geſchäft geleiftet, als wobei fein liebenswürdiger 
zuverläfliger Charakter ihm von außerordentlichem Nugen. Letzlich 
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im 3. 1809 Generafcommiffarius bei der Armee des Erzherzogs 
Karl, blieb er unter allen Umfläuden dem Bruder eine zuverläffige, 
höchſt werthvolle Stüge. Er farb in den ſchwierigſten Tagen, in 
der Einfamfeit zu Chodenſchloß, 9. Dec. 1811. 

Johann Philipp Karl Zofeph NReichsgraf von Stadion, 
Herr der Graf» und Herrfhaften Warthaufen, Thannhaufen, 
Stadion, Moosbeuren und Emerfingen in Schwaben, Hallburg 
in Sranfen, Kauth und Ehodenfhloß in Böhmen, geb. 18. Zuni 
1763, hatte mit lebhaften Eifer zu Göttingen das Studium der 
Diplomatie betrieben. Er war f. k. Gefandter zu Stodholm 
1787 — 1789 , dann in London, feit dem Negierungsantritt K. 
Leopolds II, außerordentliher Geſandter und bevollmächtigter 
Minifter. Diefen Poften verließ er 1792, indem der f. f, 
Sefandte bei dem franzöfifhen Hof, Graf Mercy dD’Argenteau, 
durch den revolutionairen Sturm von feinem Poften vertrieben, 
nad England fi gewendet hatte und daſelbſt die widtigften 
Unterhandfungen mit den Miniftern Georgs IL führte. - Seines 
Werthes fih bewußt, begehrte und erhielt Stadion feine Entlaf- 
fung, um einftweilen auf feinen Gütern in Schwaben, dann 
in Regensburg und Wien mit keineswegs unfruchtbaren Medis 
tationen fich zu befchäftigen. Im J. 1797 betrat er aufs Neue 
die diplomatifhe Laufbahn. Bon dem Gefandtichaftpoften in 
Berlin, ſeit 180L, aus der erfprießlichften Wirkfamfeit wurde er 
abgerufen, um als f. f. Geheimrath und Borfchafter nah St. 
Petersburg zu geben, im Hodhfommer 1803. Hier galt eg, 
einer mächtigen franzöfifchen Partei entgegenzutreten,, die Un— 
Schlüffigfeiten K. Alexanders zu befiegen, und das hat in Meifter- 
fhaft Stadion erfüllet. Wie fein anderer von tiefem Grimm 
erfaßt ob des fhmählichen auf Deutfchland Laftenden Joches, fühlten 
durch feine mächtige Leidenſchaft alle, die mit ihm zu Berührung 
kommen follten, ſich ergriffen; die Tripelallianz fam zu Stand, 
und es nahm feinen Anfang der Jammerfrieg von 1805. K. Franz 
batte in beffen Yauf fi) überzeugen müffen, daß mit den herge— 
brachten Mitteln gegen das vevolutionaire Regiment von Franf- 
reich nichts auszurichten, Stadion wurde 1805 aus Petersburg 
zurüdgerufen, um, das Minifterium der auswärtigen Angelegens 
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beiten übernehmend, dem Staat die verlorne Schneflfraft wieders 
zugeben. Es war fein Borfag, die von Franfreih ausgegangene 
Veberfhwemmung in einer Sündfluthb zu begraben, Millionen 
von Menſchen ins Feld zu führen, aber diefe Idee, mit welcher 
er feit 1793 befchäftigt, fchien Doch zu gewaltig den Anbetern 
bed Schlendrians, wie den Räthen K. Ferdinands II das Bor- 
haben Wallenfteins, eine Armee von 50,000 Mann aufzuftellen, 
Wahnftıın hieß. Es wurde das Syſtem der Landwehr erfunden. 
Der Krieg von 1809, keineswegs auf Stadions Anrathen 
unternommen, galt fediglich der Nothwehr. Er wurde mit hoben 
Ehren geführt ; aber Stadion hatte bei feinen befchränften Mit- 
teln auf eine Erhebung im beutfchen Bolfe gezählt: fie unters 
blieb, vielmehr folgten dem Unterdrüder drei Biertel der Streits 
fräfte von Deutihland. Schwere Opfer hatte das übermwältigte 
Deftreich zu bringen ; aber die Erhebung in Spanien, Welling- 
tons Heer waren gerettet, und damit ergab ſich die Möglichkeit 
der Ereigniffe von 1812—1814. Den Krieg herbeizuführen, foll 
vornehmlich der Gefandte zu Paris, Graf von Metternich befliffen 
gewefen fein; als Stadion, in Folge der Ereigniffe im Felde, 
feine Entlaffung zu nehmen genöthigt, Metternich fein Nach— 
folger wurde (8. Det. 1809) ,. hat jener, wie man verfidhert, 
geäußert: „Könnte ich diefen abgründlich leichtfinnigen Lebemann 
eines fo ernften und feften, fat altrömifchen Gedankens fähig 
erachten, ich hätte wahrhaftig geglaubt, er habe diefe Riefenglut 
entzündet , die jetzt in ihrer Afche noch furdtbar drohend ver- 
glimmt, blos in Gier, mein Portefeuille an fi zu reißen und 
auf meinem Plage zu ſtehen.“ Fünfzig Jahre fpäter bat doch 
Mommfen die Anfihten von altrömifhen Gedanken weſentlich 
modifieirt. 

Stadion ging zuerſt nach Prag, dann auf ſeine Güter in 
Böhmen, bis er 1812 nach Wien berufen wurde, um an allen 
wichtigen Berathungen und Verhandlungen bei der eben eingetre— 
tenen Criſe ſich zu betheiligen. Nach der Schlacht bei Lützen wurde 
er in das ruſſiſch-preuſſiſche Hauptquartier verſendet, und begann 
er bier den Beitritt Oeſtreichs zur Allianz herbeizuführen. Zu 
Reichenbach, 27. Yuni 1813 unterzeichnete er den Vertrag, wo⸗ 
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durch Kaifer Franz fih verpflichtete, an Frankreich den Krieg zu 
erklären, wenn nicht bis zum Ablauf der Waffenruhe die von Deft- 
reich aufgeftellten Bedingungen angenommen würden, Auf dem 
Congreß zu Epätillon hatte Stadion Deftreich zu vertreten, und war 
feine Ernennung ungezweifelt eine legte Warnung für Napoleon, 
bie diefer aber, gleich allen vorhergehenden, verfannte, Auch bei 
dem Friedensſchluß zu Paris war der Graf thätig, und 1815 mußte 
er als Finanzminifter die fchwierigfte der Aufgaben übernehmen. 
Es war feine Abficht, das Papiergeld dem Umlauf zu entziehen, 
dafjelbe in eine verzinslihe Staatsfhuld umzuwandeln und die 
Eirculation der edeln Metalle berzuftellen. Um den Llebergang 
Shonend durchzuführen, war die Umwandlung des Papiergeldes 
in verzinsfihe Staatspapiere in die Geftalt freiwilliger Anleihen, 
die jogenannten Metalliques, gefleidet. Zu gleicher Zeit bemühte 
fih der Minifter, durch zweckmäßige Inftitutionen dem Handels— 
verfehr eine feihte und belebte Geldcirculation zugumenden und 
den Staatseredit zu befefligen, zu welchem Ende eine National- 
banf und ein Tilgungsfond gefchaffen wurden. Die Staatsaus- 
gaben wurden befchränft und genau beftimmt; das Ganze follte 
eine Steuerverfaffung nad vernünftigen Grundfägen frönen. 
Der Minifter erlebte noch theilweife die erfreulichen Folgen’ feis 
ner Bemühungen, ftarb jedodh zu Baden bei Wien 15. Mai 
1824. Den 22. Januar 1794 hatte er fih mit des Grafen 
Zohann Georg Zofeph von Stadion, Philippinifcher Linie, Tochter 
Marianne vermählt, und kamen aus diefer Ehe acht Kinder. 
Eine Tochter, Sophie wurde an den Grafen Anton von Magnig, 
die andere, Adelheid an den Grafen Karl Landoronsfi verheus 
rathet; in den Gütern folgte Graf Joſeph - Philipp Eduarbd, 
welcher am 16. Januar 1827 die Herrſchaft Warthaufen zu dem 
Preis von 480,000 fl. an Würtemberg überließ, dagegen An 
1. März 1834 die Herrſchaft Ehlumeg in Böhmen, Taborer 
Kreifes, erfaufte. Er farb 13. April 1844, aus einer, wie ed 
ſcheint, nicht ftandesmäßig betrachteten Ehe einen Sohn und eine 
Tochter hinterlaffend. Die Fiveicommißgüter hatte er bereits 
1836 feinem Bruder, dein Grafen Kranz von Stadion überlaffen, 
Dieſer, geb. 27. Zul. 1806, k. k. Kämmerer und Hoffecretair 
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bei der allgemeinen Hoffammer im 3. 1835, wurde Gouverneur 
von Zlyrien, dann, Aprit 1847, von Lemberg, was ihm Ges 
legenheit gab zur Erwerbung der Herrfchaft Bohorodezan famt 
Grabowiek und Erzerodl, dann. der Herrfchaft Lifief in Galizien. 
Minifter des Innern vom 21. Nov. 1848 bie Mai 1849, trat 
er wegen Kränflichfeit ab, verfiel in Geifteszerrüttung und flarb 
8. Zuni 1853. Es beerbte ihn, auf den Grund der Familien- 
convention vom 1. Januar 1846, fein Bruder, Graf Philipp 
Joſeph Rudolf von Stadion, Graf und Herr der Standesherr- 
fchaft Thannhaufen in Bayern und der Herrſchaft Stadion in 
Würtemberg, Herr der Fideicommißherrichaften Kauth, Choden⸗ 
ſchloß, Neumark, Zahorzan und Niefenberg in Böhmen und der 
Fiveicommißberrfchaft Bohorodezan ſamt Grabowief und Erzerodf 
und der Herrſchaft LKifief in Galizien. RK. f. Kämmerer und 
wirfliher Geheimrath, geb. 23. Febr, 1808, hat er einen Sohn 
und eine Tochter. 

Unter den Befigungen hat obenanzuftehen das Stammhaus 
Dber-Stadion, vordem ein Schwabenlehen,, big auf den Blut⸗ 
bann, der Reichslehen. Zn die Herrfchaft, die dem reicheritters 
ſchaftlichen Canton Donau fteuerbar , gehörten auch Unter-Gta« 
dion, Emerfingen theilweife und Moosbeuren, diejes 1680 durch 
Philipp von Stadion erfauft. Die vormalige Reihöherrfchaft 
Thannhaufen, im -Umfang der Markgraffhaft Burgau gelegen, 
umfaßte außer dem Marftfleden Thannhaufen einzig das Dörfchen 
Niederhaufen. Die fehr ausgedehnte und werthvolle Herrfchaft 
Kauth mit Chodenſchloß, Riefendberg, Neumark, Zahorzan, über- 
haupt 67 Drifchaften, im Kfattauer Kreife von Böhmen, wurde 
in ber erften Hälfte des vorigen Jahrhunderts denen von La— 
mingen abgefauft und bereits zu Zeiten der Kaiſerin Maria Terefa 
zu mehr als einer Million Gulden gewürdigt. Sie ift des Grafen 
Rudolf Eigenthbum. Bon Bohorodezan, in dem Stanislawower 
Kreife von Galizien, weiß ich, daß es ein Marftfleden mit einem 
Dominicanerklofter und der Hauptort einer bedeutenden Herr- 
haft, welde Graf Franz von der Hoffammer erfauft bat. Die 
Herrſchaft Bönnigheim, außer dem Städtchen diefes Namens bie 
Pfarrdörfer Erligheim und Kleebronn mit einer Gefamtbevölferung 
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von 2500 Köpfen enthaltend, war nur Pfandfchaft, fo mit bem 
23. April 1785 an Kurmainz zurüdfallen mußte. Auf dem eine 
Stunde von der Stadt abgelegenen Michelsberg erbaute ein Graf 
Stadion, vielleicht eben jener Johann Philipp , der nach 1740 
die Wallfahrtskirche Tannaberg in dem Umfang der Herrfchaft 
Kauth und damit die fchwächfte Pfarrei der Ehriftenheit (zwölf 
Pfarrgenoffen) begründete, ein Feines Capuzinerflofter für drei 
Patres und einen Frater, denen er jährlid 600 fl. gab. 

Auf des Berges Spige fand eine uralte Gapelle, die man 
für den von dem Römer Trephon gegründeten, der feufchen Luna 
gewidmeten Tempel hält. An deſſen Gewölbe hatten fih Figuren 
in rauber Ausführung, Eulen und Draden, Hirfhe und Hunde 
erhalten, wie denn der ganze Styl des nachmalen den Kloſterchor 
ausmachenden Bauwerfes das höchſte Altertbum andeutet. Lange 
vor Anfunft der Capuziner war die Gapelle, der Michelsberg ein 
fehr bejuchter Wallfahrtsort geworden, von deffen Urfprung die 
Legende Folgendes erzählt: „Bifhof Bonifazius von Mainz foll 
in Schwaben Lehrer und Apoftel des Chriſtenthums gewefen fein, 
Ihm legte der Teufel Hinderniffe in den Weg, er firitt mit ihm, 
Michael ftand ihm bei, und dieſe zwei überwanden den Böſen. 
Nun fegt Bonifaz fein Befehrungswerf muthig fort, verwandelt 
zum Andenfen feines Siegs den Tempel der Diana in ein dhrift- 
liches Bethaus und. widmet es feinem Borfechter Michael. Eine 
filberne Münze, die auf diefe Gelegenheit geprägt wurde und 
noch in den Händen des Publicums if, verewigt diefe Gefchichte. 
Bonifaz foll dem Erzengel bier bei diefem Kampfe eine Feder 
entrupft haben, die er zur Berehrung und Schau aufftellte, wo- 
von zwar auf der Münze nichts zu fehen ift, aber die Wallfahr- 
ten, die bier lange Zeit zur Feder des Erzengeld Michael gehalten 
wurden, beftätigten dieſes. Bei der Reformation ging diefe Feder 
verloren. Ob fie fich wiederfinden werde, muß die Zeit lehren. 
Gefucht hat man fie.” Trephon hat fich aber nicht nur durch feinen 
Zempelbau um Deutfchland verbjent gemacht: ihm verdanft der Ort 
Trephonis Truilla, woraus eine fpätere Zeit Tripstrilf gemacht, das 
Dafein. Zahlreich, weit verbreitet und hochangeſehen ift noch heut der 
Tripstrill Gefhleht. Die Hallburg am Main, eine hatbe Stunde 
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von Bolfady , vormals dem Rittercanton Steigerwald fteuerbar, 
wurde im erften Decennium diefes Jahrhunderts an die Grafen 
von Schönborn verkauft. Zu dem Gut gehören 700 Morgen 
Aderland, 100 M. Wiefe, 19 M. Weinberg, anfebnliche Weiber, 
einige 100 M. Bufch- und Eihenwald und ein großer Deconomie- 
garten, alles in ununterbrodenem Zufammenhang das Schloß 
umgebend. 

Die ſchmerzlichſte, bedauerlihfte Veräußerung ift unftreitig 
jene von Warthaufen geworden. Die Herrſchaft umfaßte die 
Drte Warthaufen, Admannshart, Aufbofen, Birkenbart, Halden- 
bäufer, Hocftetten, Rangenfchemmern, Mettenberg, Oberböfen, 
Rißeck, Hochdorf, Oggelshaufen und Tiefenbach. Daneben erhob 
fie Gefälle zu Aepfingen, Alberweiler, Attenweiler, Moosbeuren, 
Nöhrwangen und Schemmerberg, übte das Patronatrecht der 
Capelle in Warthaufen, dann der Pfarreien Hochdorf und Langen⸗ 
fhemmern (diefe alternirend), befaß außer vielen Gebäufichfeiten 
346 M. eigenthümliche Güter und 38 M. Wald, war wegen 
der am Federfee gelegenen Ortfchaften Oggelöhaufen und Tiefen- 
bach eine der fogenannten Seeherrſchaften. Sie felbft unterlag 
der öftreichiichen Landeshoheit und fleuerte zur landftändifchen 
Caſſe nah Ehingen. Neben der Landesfteuer batten die fteuer- 
pflichtigen Unterthanen eine fogenannte Domeficalfteuer an die 
Herrſchaft zu entrihten. Warthaufen, Pfarrdorf mit Marft- 
gerechtigfeit und 430 Einwohnern, ift dreifach nad feinen Be— 
ftandtheiten, Ober-Warthaufen, Unter-Warthaufen, Schloß Wart- 
haufen, diefes ein großes anfehnliches Gebäude, einer herrlichen 
Ausficht durd das Rißthal bis gegen Ulm hin genießend. Die 
Pfarrei hatte Erzherzog Albrecht 1456 der Univerfität Freiburg 
einverleibt. Das Franziscaner-Nonnenklofter, Tertiarien,, in 
Ober» Warthaufen,, von Herzog Albrecht III von Deftreih den 
16. Det. 1380 beftätigt, wurde 1782 von Kaifer Joſeph I 
aufgehoben. 

Der Urfprung der Herrſchaft Warthaufen fleht in genauem 
Zufammenhang mit den beinahe mythifchen Grafen von Keffel- 
burg und der Entftehung des Stiftes Buchau, von welcher die 
Legende Folgendes erzählt: „Im Jahr 748, zu den Zeiten 
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Königs Pipin in Franfreich, berrfchte in Schwaben Marſil, ein 
tapferer Fürft. Als Papft Stephan II diefen gegen die Longo— 
barden um Hülfe angerufen , begleitete ihn Marfil und. focht 
gegen die Feinde, nach feiner Gewohnheit, tapfer. Als diefe 
bezwungen und Rom von der Tyrannei des K. Aftulfs befreit 
worden , brachten der König und Herzog Marfil, unter andern 
Gefangenen, zween vornehme Knaben, die Söhne Guffons, eines 
longobardifhen oder griechischen Grafen von Tarento, ald Geiſel 
mit fih. Sophron war 10 und Bonofus damals 11 Jahre alt, 
als fie in Zeutfchland anfamen. Den erftern behielt der König, 
legtern der Fürſt Marſil bei fih, den er taufen ließ, daher man 
ihn nur den getauften Grafen nannte, Diefer war dem Marfil 
fehr lieb, daß er ihm eine Tochter der damals erft in Deutſch⸗ 
land angefommenen Grafen von Montfort zur Ehe und bie 
zwifchen dem Federfee und Biberach liegende Gegend zum Braut« 
fhag gab. Diefe neue Eheleute fuchten ſich bier einen Plag zur 
Erbauung eines Schloffes aus und waren einig, es in einem 
waldigen Drte anzulegen. Allein bier bedauerte Bonos, daf 
er das zum Schloßbau benöthigte Geld nicht befige, welches fein 
im Krieg umgefommener Vater zu Tarento verfcharren müffen. 
Dem ungeachtet fing er, von feiner Gemahlin aufgemuntert, auf 
gut Glüd an, den Grund zu graben, und fie fanden einen Keffel 
mit Gold und Silber, der zu diefem Bau mehr ald zureihend 
war. Daher gab Bonofus diefem Schloß den Namen Keffelburg, 
nannte fich felbt von diefer Zeit an einen Grafen von Keffel- 
burg und fing das in biefer Gegend liegende und noch befannte 
Schloß und Dorf Warthaufen wieder zu erbauen an. Und noch 
tragen die Freiherren von Ulın zu Mittel-Biberady den Blut⸗ 
bann und den Burgftall Keffelburg, nebft einigen Aedern zwifchen 
Warthaufen und Biberadh, vom Kaiſer und Reich zu Lehen, und 
ihre Borfahren, die Schaden von Mittel-Biberadh, verlegten den 
Galgen, den fie auf diefem mit doppelten Gräben umgebenen 
Plage errichtet, aus der Urſache an einen andern Drt, weil in 
der alien Keffelburg die h. Adelinde, geborne Herzogin aus 
Schwaben und Wittwe Ottos des letzten Grafen von Kefielburg, 
gewohnt habe, Aus der Nachkommenſchaft diefes Grafen Bonofus 


80 Aiederboalluff. 


von Tarento ſtammte der flreitbare Held Otto Graf von Keffel- 
burg ab, welder mit gemeldeter Prinzeffin , der h. Adelinde, 
einer Schwefter der h. Hildegard, Gräfin von Hillarmont und 
lerberg und Gemahlin K. Karls des Großen, 3 Söhne erzeugte, 
nämlich Beringer, Reginold und Gerard. Alm diefe Zeit fielen 
die Hunnen in Zeutfchland ein; Karl der Große z0g ihnen mit 
dem Kern feiner Nation entgegen, wo es unweit Biberach zu 
einem harten Treffen fam, in welchem Graf Dtto, der Reste von 
Keffelburg,, famt feinen 3 Söhnen auf der Wahlftatt blieb. Der 
Drt, wo die Schlacht vorfiel, hieß hernach Plankenthal — Vallis 
planctus — von den Thränen der betrübten Adelinde und ber 
vielen Andern, die über den Berluft der Fhrigen trauerten. Das 
Schloß Keffelburg wurde von den Hunnen eingeäfchert, und die 
fromme Adelinde zur Stiftung eines Klofters und Kirche veranlaßt, 
in welchem die Körper der erfchlagenen Grafen von Keffelburg 
begraben worden. Sie war die erfte Achtiffin und in die Zahl 
der Heiligen, auf den 28. Auguft gefegt, an welchem Tag die 
Aebtiffin von Buchau bie auf unfere Zeiten Laibe von Roggen 
brod an jedermann auszutheilen pflegt.” Hermann Contractus 
erzählt beinahe die nämliche Gefchidhte, nur daß er die drei 
Söhne der b. Adelinda im J. 902 umfommen läßt, und wird 
feine Angabe durch das Chronicon breve 8. Galli und den Abbas 
Urspergensis beftätigt. Jenes erwähnt der gefallenen Brüder 
bei dem J. 903, diefer 906. Die Erzählung ſelbſt und der 
Zufammenhang der Gefchichte von Keffelburg und von Wart- 
baufen werden noch weiter durch den Umftand befräftigt, daß 
nad einer bewährten Angabe die Schirmberren von Buchau 
anfänglich auf Keffelburg und nahher auf Warthaufen gefeffen 
haben. 

Minder nachtheilig denn die Veräußerung von Warthaufen 
wurde jene von Stafflangen, Leben des Stiftes Buchau, fo Jopp 
von Stadion 1355 feinem Schwiegerfohn Heinrih von Sulme— 
tingen zu faufen gab, jene des Stadionfhen Antheils von dem 
Städtchen Heimsheim, 1456 an Würtemberg verfauft, jene von 
Hunderfingen und von Leben, diefes 1587 an die Stadt Frei— 
burg verfauft. Mit der Abtretung des Finfen Rbeinufers an 
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Frankreich gingen auch die beiden Stadionſchen Häuſer in Mainz 
verloren, ſintemal ſie zu den Nationaldomainen gezogen wurden. 
Das eine mit feinen ausgedehnten Dependenzen dient als öft« 
reichiſche Hauptwache, zugleich Eaferne. Der Stadionerhof, auf 
der großen Bleiche, und mit feinem Hinterbau bis in die mittlere 
Bleiche auslaufend, wurde von dem. Oberftallmeifter Lothar 
Friedrich von Rollingen in den Jahren 1728—1733: erbailt, 
und in dem nach feinem Tod 1736 ausgebrochenen Concurs von 
dem Hofmarfchall, Grafen Friedrich von Stadion um den Preis 
von 26,000 fl. erfauft. Am 24, Aug. 1740 kaufte der Hofmarfchall 
auch das Nebenhaus, fo ihn 5200 fl. foftete. Bon 1798 an hatte 
der .Stadioner Hof von wegen feines ausgezeichneten Bauſtyls 
die Ehre, die Proconfuln der franzöfifchen Republif, die großen 
und edeln Männer, Rudler, Lacanal, Marquis, Shee und Jol« 
livet zu beherbergen, da haben fie unausgefegt an der fittlichen 
Ausbildung, an der Beglüdung der Nheinländer gearbeitet. Bon 
1802 - 1814 diente er als Palais de justice und feit dem Auf⸗ 
bören der Fremdherrſchaft als Commandantur. Bei diefem legten 
Wechſel hätte man vielleicht, imit einer Heinen Berfegung, die 
berühmte Infchrift benugen fönnen, mit weldjer Graf Amadeus VII 
von Savoyen die Karthauſe Ripaille am Genferfee, früher ein 
Stallgebäude,, inaugurirte. Durch den Reichsdeputationsſchluß 
von 1803 erhielt die Friderieianifche Linie oder Stadion - Wart- 
haufen für ihr Haus eine Ewigrente von 3600 fl., vorerfi von 
der Stadt Franffurt und deimnähft aus dem Ertrag ber Rheins 
fhifffahrtsoetroi , fobald diefer ausreichen würde, zu entrichten, 
Davon hat der Graf, 14. Aug. 1805, fünf Sechftel ober 3000 fl. an 
die Stadt Franffurt verfauft, während er das andere, fubfidiarifch 
auf die Rheinfchifffahrt angewiefene Sechftel ſich vorbehielt, und fo 
that an demfelben Tage die Philippinifche Linie mit dem Ewiggeld 
von 2400 fl., fo von wegen des andern Haufes in Mainz ihr 
Jugefprocdhen worden. Auch davon Iöfete die Stadt Frankfurt 
2000 fl. ab, ein Sechſtel blieb aufdem Rheinſchifffahrtsoctroi ftehen. 

Oberwalluff, auf dem rechten Ufer der Waldaffa gelegen 
und bei weitem nicht fo bedeutend als Niederwalluff, hat gleich- 
wohl eine Pfarrkirche zu St. Martin, urfprünglid nur Capelle, 


Rhein. Antiquarius, 2. Abth. 12. Bd. 6 


82 Oberboalluff. 


die feit dem Verſchwinden des Dorfes Steinheim pfarrliche Rechte 
erlangte. Im 3Ojährigen Krieg ging die Pfarrei, die bereits 
1518 vorkommt, ein, und wurde der Ort von Neudorf und noch 
1671 von Niederwalluff aus verfehen. Dem Centgericht in Eit« 
vil war er flets unterworfen. Zu Anfang des. 13, Jahrhunderts 
hatte das Klofter Ruperisberg durch Schenfung Heinrichs von 
Affa Allodium hieſelbſt erhalten. Dazu gehörten eine Gapelle, 
eine Mühle und mehre Häufer. Die Eapelle dem jedesmaligen 
Plebau in Niederwalluff zu verleihen, daneben au ihn alljährlich 
zu Martini 10 Schilling zu entridten,, verpflichtete ſich das 
Klofter am 29. Det. 1231. Um 1248 war ein Theil der biefigen 
Güter des Klofters an den Ritter Schweifard von Frauenftein 
verpfändet. Ein Minifterialengefihleht von Waldaff fommt 1130 
—1255-vor; Franfo und Konrad de Waldaff, 1130. Ruthard, 
1135. Anshelmus de Waldaffo, 1184. Wernherus et Franco 
de Waltaffen, 1207. Meingotus de Waltafla. Am 5. Febr. 
1255 erlauben Werner von Bolanden und Philipp von Falfen- 
fein, Gebrüder, dag Wolfinus und Gerhard von Obernwaldaffa 
die von ihnen zu Lehen tragenden Acer und Weinberge in Ober⸗ 
und Niederwalluff an das Klofter Eberbady vergeben mögen. 
Weiter landwärts, dem Frauenflein und dem Klofter Tiefen- 
thal zu, flieht der Hof oder Nitterfig Armada, zur armen Auen 
in einer. Urkunde von 1317 genannt; 1341 baute Sifried von 
Lindau eine Gapelle zom Armode zu Ehren der h. Katharina 
und ftiftete dabei einen Priefter, Noch 1594 war diefe Eapelle 
ein Wallfahrtsort. Im Jahr 1678 erfaufte Kurfürft Damian 
Hartard für fih und feine Erben ‚des Haufes von der Leyen den 
Ritterfig, der 1427 der Thurm zum Armudt genannt wird, 
mit allen Rechten, Herrlich» und Gerectigfeiten, An- und Zu⸗ 
bebörben, für 7700 Rthlr. von ben Gebrüdern. Chriſtoph Ernft 
und Johann Friedrich von Lindau, Das Domcapitel zu Mainz 
fowohl als das fürftliche Haus Naffau verzichteten der Lehens⸗ 
berrichaft, Naffau unter dem Borbehalt, daß, weil die Herr⸗ 
fchaft Wiesbaden die verkauften Stüde vom Reich zu Lehen 
trage, der Kurfürft den Confens ohne Zuthun upd Gefahr des 
Hanfes Naffau auswirfe, auch die dafür verfprochenen 1000 
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Rthlr. auszahlen laſſe. Ob diefes Geld bezahlt, ,. ber Conſens 
erwirft worden, weiß man nidyt. In der maflenhaften Beräußes 
rung- des unermeßlihen Leyiſchen Eigenthums hat Commerzien- 
vath Krüger, durch welchen die Operation geleitet worden, den 
Hof, ohne das Lindanifhe Gericht, an fich gebracht, vermuthlich 
als den Preis feiner Bemühungen. Die Steinmaffe vor der Burg 
war fein römifches Monument, wie man wohl angenommen hat, 
fondern eine uralte Geleitsmarf für die Regulirung des kur⸗ 
mainzifhen und Naſſauiſchen Gebietsrechts, zu defien Bewährung 
und Erläuterung von beiden Höfen feit 1531 mehre Receffe 
abgefchloffen wurden, die neben dem Geleit auch Hut und Trifft, 
Malefiz⸗Obrigkeit, Rheinauen sc. betreffen. Nach diefen Receffen 
ging das Furmainzifche ©eleit von Mainz an, durch die Land⸗ 
wehr bis an bie Warte, die Salg genannt, vor.der Pforte zur 
armen Ruhe, Befagte Warte fland aufrecht, bis fie im Laufe 
bed Revolutionskriegs durch die Franzoſen gefprengt wurde, im 
Thal, unmittelbar vor dem Hof Armada, und mögen noch heute 
einige Ueberbleibſel derfelben vorhanden fein. 


Das Rloſter Tiefenthal. 


Das fromme ascetiſche Leben der Mönche wirkte ſchon früh⸗ 
zeitig fanft. und anregend auf Rheingaus Töchter, deren Eltern 
nebenher eine Gelegenheit fanden, jenen eine fittlihe Erziehung 
und Bildung — denn dafür waren Klöfer in früherer Zeit die 
einzige Anftalt — auch wohl eine Tebenslängliche Unterkunft zu 
verfchaffen. Bei dem zahfreichen Adel, welcher den Rheingau 
bewohnte, konnte eine einzige Anftalt der Art nicht genügen, fie 
wurden daher zeitlich vermehrt, und fo erhielt der Rheingau eine 
bedeutende Anzahl weiblicher Klöfter verfchiedener Ordensregeln, 
namentlich des h. Benedict und des h. Auguſtin. Man brängte 
ſich zu diefen Ktöflern fo häufig, daß biefelben aus Unzuläng⸗ 
lichkeit der Unterhaliungsquellen oft eine große Anzahl der Aſpi⸗ 
rantinen abweifen mußten, Um gleichwohl feinen Zwed zu ers 
reichen, wurden für die Reunufgenommenen neue Pfründen ges 

6 * 
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ftiftet, wodurch mit der größern Anzahl der Schweftern auch das 
Bermögen des Klofterd fih mehrte. Mande berfelben waren 
urfprünglich Doppelklöſter, wie Oottesthal, Tiefenihal, Eibingen 
u. f. w., fie beftanden aus Brüdern und Schweftern zugleich, 
welche nur eine Mauer fchied. Die Schweftern forgten für den 
leiblichen Unterhalt der Brüder und diefe für den geiftlichen der 
Schwefern. Gemeinfchaftlih waren auch ihre Güter und Ein- 
fünfte ; gleichen Antheil hatten fie an den frommen Werfen, 
Die Erfahrung zeigte jedoch bald das Gefährliche diefer Doppel- 
öfter; man fand alfo räthlich, das gemeinfame Leben abzu⸗ 
ſchaffen, Perfonen und Güter zu trennen, oder das männliche 
Klofter bei dem weiblichen ganz eingehen zu laffen. Zur Aufs 
rechthaltung der häuslichen Ordnung und Disciplin ftand überall 
ein Propft ihres Ordens an ihrer Spige; die wirtbichaftlichen 
Gegenftände beforgte der Schaffner ; die häuslichen Arbeiten 
waren den Conventsbrüdern, ebenfalld aus ihrem Orden, zuges 
wiefen, die fih häufig in dem Kfofter, mehr aber noch auf den 
Höfen und Gütern aufhielten. Diefelben fanden unter der Auf⸗ 
fiht eines Hofmeifters, der ihres Drdens und Klofterd war; er 
war der Vorläufer des nachherigen Pater Amtmanns. Gedadhte 
Convents⸗ oder Convensbrüder (Raienbrüder) lieg man jedoch 
nach und nach abgehen, weil man bei gedungenen Knechten und 
Taglöhnern ſeine Rechnung beſſer fand. 

Die Kloſterfrauen im Rheingau waren zwar anfangs meiſt 
von Adel; aber im 15. Jahrhundert fing man an, auch bürger⸗ 
liche Perſonen in die Klöſter aufzunehmen, und ſchon um die 
Mitte des 16. Jahrhunderts waren die weiblichen Klöſter faſt 
ausſchließlich von bürgerlichen Töchtern beſetzt, wovon jedoch das 
Klofter Eibingen,, welches bei der Regel des h. Benedict und 
feiner uralten Berfaffung blieb, eine Ausnahme machte. Da faft 
alle weiblichen Klöfter des Rheingaues im 12. Jahrhundert ihre 
Entftehung erhielten, fo waren fie auch alle entweder der Regel 
bes h. Benedict oder des h. Auguflin zugethban. Sie waren aber 
fhon im Anfang des 13. Jahrhunderts in der Disciplin fowohl, 
als in ihrer öconomiſchen VBerfaffung , fo tief gefunfen, daß 
Hand angefchlagen werden mußte. Dazu gab ihnen das nahe 
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und damals fhon berühmte Kloſter Eberbach die befte Gelegenheit 
und das trefflichfte Mufter zur Berbefferung. Um ſich diefer Abtei 
mehr anfchliegen zu können, folgten fie dem Beifpiel des Kiofters 
Altenmänfter in Mainz, welches im J. 1243 fein altes Benedic- 
tiner⸗Inſtitut verlaffen hat und zum Orden von Eifterz übergetreten 
if. Ein Gleiches thaten nun auch die Klöfter Gottesthal, Tiefen- 
thal und Marienhaufen ; fie wurden vermeldetem Orden völlig 
einverleibt und der regulären Aufficht von Eberbach übergeben. 

Das vormalige Nonnenklofter Tiefenthal, im Lateinifchen 
Marienthal (Vallis S. Mariae) genannt, erhielt erftiern Namen 
von wegen feiner tiefen Lage in dem durch die Waldaff 
burchichlängelten anmuthigen Thal, oberhalb Neudorf. Bon 
feinem Urfprung und feiner Gefchichte ift Fürzlih Folgendes zu 
bemerfen: Nah Bodmann (NRheingauifhe Altertbümer) hatte 
ein Mainzer Dienfimann mit Namen Embricho dem Klofter 
Selbold Can der Kinzig im Sfenburgifchen) ein Gut zu Node 
Cauf dem Rödchen) bei Walluff geſchenkt. Der Abt Eberhard 
von Selbold bat den Erzbifchof Heinrih von Mainz, zur Zierde 
jenes Drtes zu geftatten, daß er Schweftern feines Ordens dahin 
verfammeln dürfe; feine Bitte ward ihm gewährt und barüber 
eine feierliche Urkunde im 3. 1151 ausgefertigt. Nach diefer 
Urfunde und deren Ausdrud: Sorores suas, wird es wahrfdein- 
lich, daß dieſe Schweftern aus dem Kloſter Meerholz (bei Geln- 
haufen) , welches ein Doppelflofter war, nad Rode verpflanzt 
worden feien. Der weitere Inhalt derfelben gibt ung aber aud 
die Berfiherung, daß die Schweftern zu Node auch Brüder bei 
fi gehabt, und das neue Klöfterhen abermals auf dem Fuße 
eines Doppelflofters fich gebildet habe; denn nad der Urfunde 
follte zwifchen den dortigen Brüdern und Schweftern nur eine 
Herbe und ein Hirt fein, beide aus einem und demfelben Topfe 
fpeifen, fih in Kleidern wie in Sitten und Gewohnheiten gleich 
haften u. f. w., weldes alles eine Gemeinfchaft unter einem 
Dache deutlih bewährt. (’) 

(1) Man vergleiche Bodmanns Rheing. Alterthümer ©. 232, wo ſich auch 


nähere Nachricht über den Stifter Embricho und feine Familie findet. Die Ur: 
Yımde felbft findet fi in MWends Heffifcher Landesgefchichte, HI Url. ©. 101 
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Nicht viel fpäter entfland, eine Viertelftunde von Rode, ein 
anderes Nonnenklofter, Tiefenthal genannt. Es beftand ſchon im 
3. 1173; denn in diefem Jahr verfaufte ein gewiffer Heinrich, 
genannt Moge, ein Dienfimann des NRheingrafen Embricho, mit 
Bewilligung feiner Gattin Jutta, den Nonnen zu Tiefenthal 
(Monialibus cenobii in Difindale) eine Rheininfel bei Hatten« 
beim, welche er von dem Rheingrafen als Lehen befaß, mit Ein 
willigung diefes feines Lehensherrn, um 55 Marf vollwichtiger 
Denare, welden Berfauf der Erzbifhof Ehriftian von Mainz 
dur eine feierliche Urfunde beftätigte. Sehr wahrſcheinlich 
beftand aber foldes Schon im J. 1167, und zwar als ein Dop— 
pelffofter, denn es Ffommt in einer Mainzifhen Urfunde von 
diefem Jahre ein Propſt von Tiefenthal (Arnoldus prepositus 
de Divendale) mitten unter vier Pröpften von Hauptflöftern 
männlichen Geſchlechts vor, was zu beweifen ſcheint, daß Tiefen- 
thal fhon damals ein Doppelflofter war, über welches Arnold 
der Propſt geweſen iſt. (') 

Im 12. Jahrhundert war die Kirche zu Eltvil noch die 
einzige Pfarrkirche im ganzen fogenannten Oberamt Rheingau, 
von der alle übrigen Ortſchaften diefes Sprengels als Filiale 
abhingen. Erzbifchof Friedrihd von Mainz hatte fie in der Mitte 


Nr. 71, Ob aber nach derfelben ayf ein in Node errichtetes Doppelffofter ge— 
ſchloſſen werben Fönne, bezweifle ih. Die dahin gehörige Stelle Tautet: Annec- 
tendum etiam duximus, ut ipse sorores cum fratribus sibi necessaria 
procurantibus prefate ecclesie Abbati (in Selbold), senioris partis consilio 
canonice electo, sint per omnia in Christo subjecte, ita ut sit unus grex 
et unus pastor, et ut idem victus et vestitus, iidem mores, iidem consue- 
tudines iidemque officiales pro dispensatione ejüs utringue uniformiter 
teneantur, et nulla sine communi congregationis consensu suscipiatur vel 
ejieiatur, Hier ift doch nur von foldyen Brüdern bie Rede, bie jedes Nonnen— 
Hofter in feinen Propfte, Beichtvater ꝛc. hatte, und bie das für bafjelbe Nöthige 
beforgten, Diefen Brüdern wurde bier auch das Necht des Predigens, Taufens. 
Begrabens, Beichthörens und Krankenverſehens vom Erzbiſchof bewilligt. Das 
Klofter Selbold befaß auch ſchon 1139 Weinberge in Eltoil. 

(1) Ob dieſer Schluß, den Bobmann a. a. O. Not. ce macht, aus ber 
Zeugenftellung fich folgern laſſe, bezweifle ich, ba, wem bag unter Selbold ſte— 
hende Mode wirflic nach Ziefenthal überfegt werben ift, es natürlich erfcheint, 
dag der Propit Arnold von Divendale unmittelbar nad dem Propft Folbert von 
Selkold als Zeuge aufgeführt wird. 


Streit um die Pfatrti Eltdil 87 


des 10. Jahrhunderts, famt dem Zehnten in den fünf dazu ge- 
börigen Ortſchaften, dem St. Petersftift bei Mainz gefchenft. 
Erzbifchof Sifrid I beflätigte im J. 1069 diefe Schenfung. Zwei- 
hundert Jahre lang blieb das Stift in ungeflörtem Befig der 
fo wichtigen Pfarrei. Nun trat aber das Kloſter Tiefenthal als 
Mitbewerber auf und nahm die Kirche zu Eltwil als ein Gefchent 
bes Erzbifchofs Arnold, von dem es zwei Urkunden darüber aufs 
wies, in Anfprud. Die Sache fam unter Arnolds Nachfolger, 
Erzbifhof Konrad I zum Rechtsſtreit. Derfelbe wurde von dem 
Dompropft Epriftian gefchlichtet, dann aber von ihm felbft, als 
Erzbiſchof, reformirt , fodann durch Appellation an den Römi- 
fen Stuhl gebracht und endlih nad vieljährigem Umtrieb zu 
Gunſten des Petersftiftes im 3. 1183 entfchieden. Aus bdiefer 
legtern Urfunde fehen wir ganz deutlich, daß das Klofter Tiefen- 
thal damals nicht allein in dem beften Zuftand war, fondern daß 
es auch anfehnlid muß geweſen fein, weil ber Erzbifchof Arnold 
bemfelben eine fo bedeutende Pfarrei wie Eltvil, wiewohl mit 
Unrecht, geſchenkt hat. (') Ungewiß ift es, ob das Klofter Tier 
fenthal allenfalls aus einer Meberfegung des Kfofters oder der 
Kloftergemeinde zu Rode an diefen Drt entftanden ſei; bedenkt 
man indeffen den kleinen Zwifchenraum zwiſchen beiden Orten, 
ber doch wohl feine zwei verfchiebene Klöfter in ſich faffen fonnte, 
und dann, daß ſich Rode ſchon frühzeitig, im 13. Jahrhundert, in 
den Händen des Ordens der Ritter vom h. Grab befand, fo hat 
man Grund genug, es für wahrfcheinlich zu halten, daß Tiefen- 
thal aus gedachter Lleberfegung des Klofters Rode erwachſen fei. 

Was den urfpränglihen Drden diefes Kloſters betrifft, fo 
ift fein Zweifel, daß Tiefenthal ſich zur Regel der Prämonfira- 
tenfer befannt habe. Daſſelbe nahm aber in der Folge den Orden 
von Ciſterz an, und zwar fehr wahrfcheinlich gegen die Mitte 
des 13. Jahrhunderts, worin auch Gottesthal, Altenmünfter, 
Dalpeim u. a. m. mit Ablegung des alten Drdenskleides ſich der 


(1) In bdiefer Urkunde ift blos von Moniales in Difendal die Rebe und 
von Brüdern nicht bie entferntefte Spur zu finden. Auch kommt der oben 
ſchon unterm Jahr 1167 erwählte Arnold ausdrücklich als Monialium prae- 
positus vor. 
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Regel des h. Bernhard und dem Drden von Eifterz ergaben. (') 
Eine Bolfsfage behauptet übrigens, die Thüringifche h. Elifabeth 
babe den Ort diefes Klofters von ihrem Eigenthum bingegeben. 
Diefe Sage widerlegt fi aber fattfam dadurch, dag Elijabeih 
im 3. 1231 farb, im 3. 1167 aber fhon ein Propſt Arnold 
von Tiefenthal vorkommt, der nämliche vermuthlich, der im 5. 
1183 ausdrüdlich erfcheint ; nicht minder finden wir auch bemel- 
detes Klofter in einer Urfunde von 1173 benannt, wie wir bereits 
gehört haben. Inzwiſchen ift nicht zu leugnen, daß Tiefenthal 
vormals in genauer Berbindung mit dem Deutſchorden und be= 
fonders mit deffen Commende zu Caſtel (nahher Mainz) geftanden 
babe : denn nicht allein vermadht Konrad Kolbe und feine Haus« 
frau Elifabeth diefem Kiofter und dem Deutfchorden im J. 1296 
feine Güter zu gleichen Theilen, fondern der Deutfchmeifter Anno 
von Sangerhaufen erflärt in einer Urkunde vom 3. 1273 feinen 
Brüdern ausdrücklich, daß fie in Betreff der Benugung und 





(1) Das Klofter Selbold befannte fich bei feiner. Stiftung zum Auguftiner: 
orden, und alfo auch das von ihm ausgegangene und unter ibm fichende Kloſter 
Node. Zu der Behauptung Bodmanns, daß fi Tiefenthal zum Prämonftra: 
tenfer-Orbden befannt, habe ich bisher feinen Beleg finden können. Im Gegen: 
iheil beweifet die Urkunde, die ich bier mittheile, daß baffelbe biß zum J. 1242 
zum ſchwarzen, d. i. Benedictiner-Orben gehört und diefen damals verlafien 
babe ; Sifridus dei gratia sancte Moguntine sedis Archiepiscopus sacri im- 
perii per Germaniam Archicancellarius. Noverint universi, quod nos pe- 
titionibus dilecte in Christo Abbatisse de Diffental, fratris Bertholdi com- 
mendatoris fratrum domus Theutonice per Allemanniam et fratris Henrici 
de Hohenlohe et religiosorum acquiescentes, Claustrum de Diffental quon- 
dam nigr; ordinis dedimus diete Abbatisse et conventui, absolventes eas 
ab omni jure et servitio, quo diete domine nigri ordinis nobis et ante- 
cessoribus nostris tenebantur tam in hospitando, quam in petitione ali- 
eujus exactionis, quam censjbus, volentes hoc tam a nobis quam succes- 
soribus nostris inviolabiliter obseryari ; protestantes nos pro his libertatibus 
tale a predictis dominabus recepisse concambium, per quod eccelesiam 
nostram indemnem in omnibus credimus conservari. In cujus rei testi- 
monium presentes litteras eisdem contulimus säigilli nostri munimine 
roboratas. Datum Moguntie auno Domini M® CC? XXXXIJ®. Pontificatus 
nostri anno XIIJo. Dieje Urfuube ift von einer Copie genommen, bie bag 
Kloſter 1323, quia propter chartarum et sigillorum vetustatem timuerunt 
consumi, duch feinen Syndicus fertigen und von dem geiftlichen Gericht zu 
Mainz vidimiren lie. 
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Berwaltung ihrer Güter in der genaueften Verbindung mit dem 
Klofter Tiefenthal ſtünden, welde Berbindung durch mehre an= 
dere Urfunden (bei Gudenus) beftätigt wird; auch alterniren 
beide Theile in Berleihbung der Pfarrei Wiesbaden , und das 
Klofter Tiefenthal verwahrte den Bußrod der h. Elifaberh, einer 
Hauptwohlthäterin des Deutfchordeng, der doch wohl nicht ohne 
befondere Verbindung mit diefem dahin gefommen fein mag. Ja, 
was noch mehr ift und die Sache außer allen Zweifel fest, ift 
die Urfunde vom 3. 1237, worin gefagt wird, daß eine Deutſch⸗ 
ordensnonne Jutta von Dorndorf von dem Hoch- und Deutſch— 
meifter Hermann die Erlaubnig erhalten habe, zu Tiefenthat (*), 
fo feitdem Eliſabethenthal hieß, ein Klofler für Nonnen des 
deutfchen Ordens zu beginnen, worauf mit dem Deutfchorden ein 
Wechſel näher gelegener Güter getroffen ward. Hiernach erhellet 
dann, daß Tiefenthal dreimal das Kleid und den Drdeu ge» 
wechfelt habe, aus dem Prämonftratenfer zum deutfchen Orden 
und aus dieſem endlich zum Orden von Ciſterz übergetreten fei. 
Seine Borfteherinen nannten fid in den beiden erflern Orden 
nur Meifterinen (Magistra), in dem legten aber Aebtiffinen, Des 
Kiofters größter Wohlthäter und erfter Provifor war der Deutſch— 
ordensherr, Bruder Gerhard Graf von Dieg; er war aber weder 
Gerhard II nocd ILL, wovon Wend in der Heffifchen Geſchichte I, 


(1) Tiefenthal wird im biefer Urkunde gar nicht genannt, auch ift von 
Nonnen de3 beutfchen Ordens darin Feine Rede. Das Klofter. Elifabethenthal 
(Vallis S. Elisabeth) fommt außer diefer Urkunde noch in einer von 1238 
vor, worin ber Graf Heinrich ber Reihe von Naſſau ihm fein Trierifches Lehen: 
qut zu Leudesdorf fchenkt, und ift dann verfchwunden. 1242, VII. Id. Apr. 
confirmirt der Erzbiſchof Sifrid von Mainz der Schweſter Jutthe vor Doren: 
dorph und deren Convent (der aber nicht näher bezeichnet ift) ben von dieſen 
gemachten Kauf ber Güter in Birgeftadb von Dietrich, ehemals Schultheiß in 
Wiesbaden. Die Verwandlung Tiefenthals in Deutſch-Ordensnonnen ift übri- 
gens niemals erfolgt. Denn in einer Urkunde von 1243, XIV. Kal. Jul., 
worin Werner von Boland, imperialis aulae dapifer, ala After-Lehensherr ben 
Berfauf der Güter in dem Felde vffir Hube von Seiten Arnolds von Altavilla 
an das Kloſter Difindal genehmigt, wird dag letztere ala Gifterzienfer » Ordens 
ausdrüdlich aufgeführt. Dieje Urkunde ift bei Difindal im Gegenwart Gott: 
frieds, Sifrids und Swigers von Vrowinſtein und Henrichs von Dothesheim 
ausgeſtellt worden. 
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540 u. ff. ſpricht, fondern ein demfelben unbefannt gebliebenes 
Stammglied und wahrfheinlih ein Sohn des Grafen Dieter 
von Dieg und Enfel Heinrihe IL. (*) 

Pater Bär behauptet in feinen Beiträgen I, 69, daß das 
Klofter Tiefenthal, wie alle übrigen Frauenflöfler des Rhein 
gaues, von lauter adelihen Damen bewohnt gewefen fei. (2) 
Diefes ift aber nur in fo weit richtig, wenn man das Wort 
adelich nicht im firengen Sinne, fondern nur für frei oder frei= 
fändig annimmt; denn die meiften von P. Bär angeführten 
Perfonen vom 3. 1227 als Klofterfrauen zu Tiefenthal (de alta 
villa, de Wehena) ftammten wohl aus freiftändifchen, aber da⸗ 
rum noch nicht aus adelichen Gefchledhtern, und fo war es aud 
der Fall in andern Rheingauer Klöftern, da aud damals der 
bürgerliche Freiftänder und der von Ritterart der Geburt nad 
gleih, wenn auch dem Stande nad ungleih waren. So fonnten 
freie Leute von beiden Seiten füglich beifammen wohnen, was 
auch gefbah. Nur in der Folge erſt, da es den Bürgerlichen 
an dem erforderlihen Beweis ihrer Abfunft von freien Ahnen 
gebrady , erhielten die von Ritterart den Vorzug. Allein da in 
der Folge die adelihen Frauensperfonen weniger Luft mehr bes 
zeigten, in die Klöfter zu geben, fo zwang die Noth im 15. 
Jahrhundert dazu, wollte man die Rheingauer Klöfter nicht Teer 
ftehen laffen, von jenem firengen Unterſchied abzufehen und aud 
DBürgerliche, ohne Rückſicht ihrer freiftändifhen Abkunft, zu fi) 
aufzunehmen. Im 3. 1572 brannte das Kloſter Tiefenthal ab, 
und bie beften Urfunden und Nachrichten von demfelben gingen 


(1) Arnoldi in ber Gefhhichte der Dranien-Naffauifchen Länder IL, 59 Hält 
biefen Gerhard für einen Bruder oder Sohn Gerhard I. Daß aber auch ber 
in ber Urkunde von 1248 vorkommende frater Gerhardus humilis provisor 
in Diffendale ein Graf von Die geweſen, bafür fehlt ber Beweis. 

(2) Bär fagt dieſes a. a. O. nicht, fondern aus ber Urkunde von 1227 
laſſe fih erkennen, daß Tiefenthal eben fo, wie bie übrigen Frauenklöſter im 
Rheingau, damals von adelichen Nonnen bewohnt worden wäre. Da «3 auch 
ein abeliges Gefchleht von Eltvil (alta villa) — Bobmann a. a. O. ©. 307 
— und eine? von Wehen gab, das um 1519 ausftarb, — Bogels bifterifche 
Topographie des Herzogthums Naffau S. 30; — fo fehe ich nicht ein, daß 
Bär Unrecht Haben follte, bie angeführten Nonnen für Sprößlinge berfelben 
anzunehmen. 
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dadurch verloren. (!) Aufgebaut wurde bdaffelbe wieder durch 
freiwillige Beifteuer der Geifttichfeit. 

Da bemeldetes Klofter in dem ehemaligen Gebüd liegt, fo 
hatten die Rheingauer in dem Aufftand von 1525 beichloffen, 
baffelbe abzureißen, damit feindliche Heere nicht dadurch ine 
Rheingau eindrechen könnten. Es war auch ſchon den Jung— 
frauen und Schweftern öffentlich geboten, in Zeit von A Wochen 
folhes zu räumen und das Ihrige mittlerweile mit Nugen zu 
veräußern und wegzufhaffen. Aber dem Schwäbifhen Bund 
gelang es, alles Borhaben der aufrührifchen Landſchaft zu ver« 
eiteln, auch das ganze Rheingau wieder zum Gehorfam zurück— 
äubringen, wodurch aud das Klofter Tiefenthal gerettet und cr» 
halten wurde. 

Im franzöjifhen Revolutionskrieg, namentlih 1793, 1796 
und 1797, mußten die Klofterfrauen wegen Kriegsunruhen und 
Gefahr das Klofter verlaffen ; lesteres hatte ftarfe Eontributionen 
zu bezahlen und fonflige Kriegslaften zu tragen. Endlich wurde 
das Klofter im 3. 1803 aufgehoben, die Kloftergüter fielen dem 
fürklihen Haufe Naffau zu, und die Klofterfrauen wurden pen— 
fionirt. Zur Zeit der Aufhebung lebten nebſt der Aebtiffin noch 
7 Klofterfrauen und eine Laienfhwefter. Später (1825) war 
bas Klofter von verfchiedenen Inquilinen, meift niedern Standes, 
bewohnt, die Kirche in eine Scheuer verwandelt, 

In der Folge wurden die Kloftergebäude an Private vers 
äußert, welche es vortheilbaft fanden, die ehrwürdige Kirche, die 
mit ihren ſchönen Spigbogenfenftern einen fo malerifhen Pros 
ſpect bildete, bis auf den Grund niederreißen zu laffen. In 
diefer Kirche befanden fich, nah einem Manufeript des als Ge- 
Ihichtöforfcher befannten Domvicard Helwig von Mainz, im 
J. 1614 noch folgende Grabdenfmäler: Im Kreuzgang: Anno 
Dñi MCCLXXXVU VIU Kal. Martii ö Adelheidis laica dicta 
de Scharpinstein, c. a. r. i. p. Im Gapitelfaal: Anno Düi 
MCCCXLI° VI Kalendas Februarii ö Joannes armiger diet’ 

(1) Die meiften und beften Urkunden, wenn wicht alle, find gerettet worden 


und merden im Herzoglich-Naſſauiſchen Staatsarchiv in Idſtein aufbewahrt. 
Aus ihnen vornehmlich ifi der Stoff zu biefen Berichtigumgen entnommen worden. 
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Roschin de Glimendal, c.a.r.i.p.a. Rechts vor bem Altar: 
Anno Düi MCCCLXII IXIH Kal. Junij ö Friedericus Specht, 
Canon. Ecclie. Moguntin. c.a.r.i.p. 9m Chor: Anno 1580 
den 25. Zulij if verfhieden die Erwirbige Frauw Barbara 
Beuferin von Ingelheim, Aebtiffin in Diffenthal, hat regiert 
42 Zar, der Gott gnadt. Daſelbſt: A. D. MDOV in dieb’ 
Parasceves obiit Praenobilis ac venerabilis Dia Dorothea a 
Lindau, cum huic coenobio annos XV praefuisset laudabilis 
Abatissa, c. a. r.i. p. 

Zum Schluffe muß ich noch etwas von des Klofters Gütern, 
Rechten und Renten, zum Theil blos in geſchichtlicher Hinſicht 
veden. Bon dem alten, dem Klofter Tiefenthal gefchenkten Pa- 
tronatrecht der Kirche zu Eltvil habe ich ſchon geredet, aber nun 
muß ich noch, und zwar etwas ausführlich, über das Patronat- 
recht zu Wiesbaden hier fprehen. Heinrih und Robert Grafen 
von Naffau ſchenkten im J. 1211 dem deutfchen Orden das Pas 
tronatreht der Kirche zu Wiesbaden. () Der deutſche König 
Friedrich, welcher bemeldete Kirche als Eigenthum befaß, ſchenkte 
biefeibe im 3. 1214 dem deutfhen Drden und beftätigte dieſe 
Schenkung durch Fönigliche Autorität, Im 3. 1218 ertheilte auch 
Erzbifhof Sifrid von Mainz feine Beftätigung dazu. ALS die 
edle Drdensihweiter Jutha von Dorndorf, mit Bewilligung des 
Deutſchordensmeiſters Hermann, in dem Elifabethenthal ein neues 
Kloſter zu bauen anfing, erhielt fie für daffelbe durch Tauſch 
gegen andere Güter im 3. 1237 einen Zehnten in Wiesbaden, 
dann Güter zu Guntersblum, Hambach, Wider ꝛc. Auch hatte 
im 3. 1248 der Schultheiß Dietrich zu Wiesbaden dem Klofter 
Tiefenthal gewiffe Güter im Wiesbader Bann geſchenkt. Die- 
felben wurden durh Adam Edler von Wiesbaden angefochten, 
ber Streit aber dur Vergleich entfchieden. (?) Durch obbemel- 
bete Schenkung eines Theils vom Zehnten zu Wiesbaden hatte 
das Klofter Tiefenthal auch einen Antheil an dem Patronatrect 


(1) Das Original diefer Schenkungsurkunde der Grafen Heinrich und Ro: 
bert von Naſſau ift nicht von %. 1211, fondern von 1215 batirt. 

(2) Die Schenkung erfolgte vor dem Vergleich aber im J. 1248 und fteht 
in Würdtweins Dioec. Mogunt. Comment. V, 129, 
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der Pfarrkirche zu Wiesbaden erhalten. Gemeinſchaftlich wurde 
diefes Recht mit dem deutfhen Orden ausgeübt ; diefe Gemein— 
ſchaft wurde aber im J. 1273 mit beiderfeitiger Bewilligung 
getrennt und der darüber entflandene Streit im 3. 1286 dahin 
gefchlichtet, daß das Patronatrecht unter beiden Theilen abwechfeln 
follte. Der Deutfchordensmeifter Ulrich von Lentersheim und ber 
Comthur Nicolaus von Mulhufen des deutfchen Haufes zu Mainz 
befennen in einer feierlichen Urfunde vom J. 1465, daß, als 
der Graf Johann von Naffau im Sinne hatte, eine Priefter- 
Eongregation, wie die zu Widenbach (auch zu Königftein) if, in 
der Pfarrfirche zu Wiesbaden einzurichten, erfigenannte das ihnen 
zuſtehende Patronatrecht dafelbft (zur Hälfte) an gedachte Prie- 
ſter⸗Verſammlung überlaffen haben, mit Vorbehalt jedoch aller 
andern Gerechtigkeit, Güter und Zehnten, die dem Orden durd 
Incorporation der Paftorei zugeeignet und mit dem Kfofter Ties 
fenthal um andere Güter verwechfelt worden find. Auch ſoll ſich 
der Drden der Präfentation ber Pfarr-Bicarien niemals mehr 
gebrauchen. Bon dem Patronatrecht des Klofters Tiefenthal zur 
andern Hälfte-ift gar Feine Rede. Db nun daffelbe ſchon damals 
fein Recht ebenfalls an obbemeldete Congregation abgetreten, oder ' 
daffelbe erft durch die Reformation verloren habe, ift mir nicht 
befannt. Genug, dag man jenes Klofler in der Folge nicht mehr 
im Befig des Patronatrechtes der Pfarrei Wiesbaden findet. (*) 

In dem Vergleich zwifchen dem Deutfchorden und dem Kloſter 
Tiefenthal vom 3. 1286 wegen gedachten Patronatrechtes wurde 
unter Anderm bedungen, daß die Capelle zu Wiesbaden vor wie 
nad zur Dispofition des Klofters Tiefenthal gehören folle. Diefe 
Gapelle war feine andere als die Muttergottescapelle, denn im 
J. 1361 wurde in Betreff derfelben entfchieden, daß in der dem 
Klofter Tiefenthal zuftebenden Muttergottescapelle dreimal in der 
Woche Gottesdienft gehalten werden folle, wofür das Kloſter zu 
forgen babe. (?) Diefe Kirche hieß auch die Liebfrauencapelle 

(1) 1507, Donnerftag nad) Annunciat. Marie cebirten Eliſabeth Boos, 
Aebtiffin, und das Klofter Difenthal dem Grafen Adolf von Nafjau ihr Patro: 
natrecht ber Kirche in Wiesbaden. 


(2) Die Urkunde, die diefen Entfcheid des Abtes von Eberbach enthält, ift 
nicht von 1361, fondern von 1316, die b. Lucie virg. Das Klofter hatte darauf 
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auf dem Sande (in ber heutigen Mühlgaffe). Im 3. 1502 warb 
fie von des Grafen Adolf III Gemahlin, Margaretha Gräfin 
von Hanau , wieder neu bergeftellt und bie Bürgerfchaft durch 
eine päpftliche Bulle aufgefordert, Beiträge zu deren Auszierung 
zu leiften. Sie hat ſich, obwohl feit langer Zeit nidt mehr 
benugt , bis in das vorige Jahrhundert erhalten ; jegt ift aber 
feine Spur mehr davon zu fehen. Im J. 1353 wurde ein neues 
Hospital mit einer Capelle in Wiesbaden erbauet und eingerich⸗ 
tet, wozu der Deutfhorden und das Klofter Tiefenthal ihre Ein- 
willigung gaben. Die Eapelle war ebenfalls der Muttergottes 
geweihet. Als in der Folge ein neues Hospital erbauet wurde, 
ward jenes das alte, oder vielmehr auf dem Pla des alten 
wurde ein neues Hospital erbauet. Zu dem neuen fam feine 
Gapelle mehr. Die Micaelscapelle in dem Beinhaufe erhielt 
im J. 1330 ein Altarbeneftcium , zu deſſen Stiftung obgedachte 
Patronen ihre Einwilligung gaben. Befagte Eapelle ftand auf 
dem alten Kirchhof, eriftirt aber fhon lange nicht mehr. 
Konrad Kolbe (Kolbo) von Hochheim und Eliſabeth, feine 
Gattin, Bürger zu Mainz, fchenkten im 3. 1269 auf den Fall 
ihres Todes die Hälfte ihrer Güter dem Deusfchorden und die 
andere Hälfte dem Klofter Tiefenthal mit dem Vorbehalt, daß 
nach einem oder bes andern von beiden Eheleuten Ableben der 
überlebende Ehegatte in den Deutichorden, die überlebende Ehe⸗ 
gattin aber ins Klofter Tiefenshal ohne Widerfpruh aufgenommen 
werden fole. Diefelben Eheleute ſchenkten im Jahr 1271 dem 
Deutihorden und dem Kloſter Tiefenthal zu gleichen Theilen alfe 
ihre Güter zu Hochheim und in deſſen Gemarfung an Wein- 
gärten, Aedern, Wiefen, Wald, Gärten, Höfen, Häufern u. ſ. w. 
mit Vorbehalt der febenslänglihen Nugung und mehr anderer 


dem Pleban (Pfarrer) Dyderich genannt Kydel in Wyſebaden biefe Gapelfe ba- 
felbften für jährliche 9 Mainzer Malter, ald ben vierten Theil der Einkünfte 
derfelben, zu bedienen übergeben. Derjelbe aber hatte fchon feit 2 Jahren nicht 
nur ein Malter mehr, fondern and von den Befigungen des Grafen Gerlach 
von Naffau umd des Nitterd Friedrich von Erenberg ben dem Klofter gehörigen 
kleinen Zehnten an Lämmern ac. im Werthe von 15 Soliden eingezogen, als 
ibn 1323, Non. Julij bie geiftlihen Richter zu Mainz zur Rejtitution bes zu 
viel Bezogenen und zur Refignation ber Eapelle an das Kloſter verurtbeilen. 
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Saden. Durch eine weitere Schenfungsurfunde vermarhten beide 
obgedachte Eheleute auf den Todesfall ihre Güter in dem Dann 
von Mainz zu Gunften des Deutſchordens und des Klofters Ties 
fenthal. Dies geſchah im J. 1277. Gundradis von Runfel, 
Bürgerin von Mainz, vermadt den Nonnen zu Tiefenthal den 
Hof zum Fürſtenberg, den fie bewohnt, unter gewiffen Bes 
dingungen. Ihre Tochter Irmengard war Nonne zu Tiefenthal. 
Die bdesfallfige Urkunde ift vom 3. 1300. Denfelben Nonnen 
gebörte auch der Hof zum Hohenreis in Mainz, welchen Johann 
von Eronberg im 3. 1383 an fih faufte. Das Kloſter Tiefen- 
thal überließ feinen eigenthümlihen Hof Neuhof, bei Wehen, 
dem Grafen Adolf von Naffau; dagegen beftätigte der Graf den 
Beſitz und die Freiheit der Kloftergüter zu Wiesbaden durch eine 
Urkunde vom Jahr 1280. (?) Die Aebtiffin Gertraud und der 
ganze Convent zu ZTiefenthal befannten durch eine feierliche Ur- 
funde vom 3. 1354, daß fie fehuldig feien, dem Erzbifchof zu 
Mainz oder defien Amtmann zu Eltoil jährlih im Herb 114 
Ohm neuen Wein zu liefern und 30 Unzen Denare zu bezahlen. 
Diefe Abgabe foll ftatt des Subfidii gelten, welches der Erzbiſchof 
von dem Klofter fordern könnte, und dauerte auch in den neueften 
Zeiten fort, 

Der verftorbene fehr gelehrte Diplomatifer Bobmann bat 
uns in feinem vortrefflihden Werk über das Rheingau fchöne 
Nachrichten über das Klofer Tiefenthal mitgetheilt und auch das 
alte Siegel des Kloſters oder eigentlich der Aebtiffin, welches 
einer Urfunde vom %. 1297 anhängt, bildlich geliefert. Solches 
fteflt eine aufrecht fiebende Nonne vor, welche in der rechten 
Hand ein Kreuz, in ber linken ein Buch hält. Die Unterfchrift 
ii: + Sigillum Abbatisse im Difendal. Bodmann bemerft das 
bei, ©. 898: „Es mag feine Bedeutung haben, daß noch am 
Schluffe des 13. Jahrhunderts im Siegel der Abtiffinnen zu 
Tiefenthal , deffen fi aud der Eonvent bediente, dieſe gegen 
die allgemeine Sitte der Kloftervorfteherinnen des Zifterzgefeges 
in der Rechten feinen Stab halten, fondern ein Kreuz tragen, 
 () Das Original diefer Urkunde hat das Datum M® CC° LXXX° Vo 
Kal. August., alfo 1285, 1. Auguſt, und nicht 1280, 28. Juli. 
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Wahrfcheinlich war dies bas afte Siegel, beffen fih das Kfofter 
von Anbeginn und fon vor dem Uebertritt zum Zifterzerorden 
bedient hat; — foll aber das Kreuz etwa den deutfhhen Orden 
anzeigen ?“ 

Bon der Kirche in Tiefenthal, welche nad dem Brande von 
1572 neu erbaut wurde, ift zu bemerken, daß foldhe nicht auf 
die Stelle der alten gefegt wurde, jondern gleich neben daran 
ihren Platz erhielt. Die alte Kirche wurde wieder gebedt, aber 
nicht mehr zu kirchlichem, fondern zu verfchiedenem häuslichen 
Gebraude benugt. Bon den neueften Befigungen des Kloſters 
bis zu deffen Aufhebung weiß ich nur folgende anzugeben : a) Das 
Kloftergebäude und die beiden Kirchen, fodann zwei Mühlen, eine 
in. der &laufur, die andere im äußern Umfang des Kloſters. An 
Gütern: 18 Morgen Weinberge beim Kfofter, ganz zehntfrei. 
Ferner bei Neudorf 100 Morgen Ader, 'nebft mehren Aedern 
und Gärten ums Kfofter herum, fodann einen großen Wiefen- 
grund vom Klofter bis nächſt zum Schlangenbad. Endlich ein 
bedeutender Wald, der Kling gegenüber, wovon ber Boden des 
Eihenwaldes Nafauifches, der Buchenwald aber des Kloſters 
Eigenthbum war. b) Zu Wiesbaden 2 Häufer mit 2 Scheuern 
und ein Drittervom Zehnten, fodann 7 Ohm Wein, ftatt des 
sormaligen Weinzehntens aus herrfchaftlider Kellerei, ferner 
200 Morgen Aeder und Wiefen. c) Zu Wider 6 Morgen Wein 
berg in der beften Rage, dann ein Erbbeftandsgut und viele 
Zinfen. d) Zu Gabeheim und Werrftadt Erbbeftandsgüter. 
e) Verſchiedene, zum Theil bedeutende Pachtgäter und Zinfen in 
verfehiedenen Orten des Amtes Wiesbaden. Die legte Aebtiffin 
von Tiefenthal war Frau Conftantia Geißler, von Mainz ge- 
bürtig, und die letzte noch lebende Conventualin ift Jungfer 
Aloyfia Wirfing, gebürtig von Münnerftadt in Franken. 

1287, in crastino B. Nicolai Epi. vergleicht fi das Kofler 
Difendal mit Grete, der Wittwe Sybodos von Wiſebaden über 
einen Ader daſelbſt. 1288, IX Kal. Junij verfaufen Philipp 
Marfhalf von Frauenftein und feine Gemahlin Benigne dem 
Klofter ihren am Scierfleiner Wald gelegenen Wald Schwar 
dershard für 60 Marf ; desgleichen Gertrud Wittwe von Frauen« 
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ftein, deren Sohn Siegfried und deſſen Gemahlin Pauline ihren 
Antheil des genannten Waldes, 1311, fer. 4. Pentecost. ver⸗ 
leiht der Mainzer Stiftsadminiftrator Berthold von Henneberg 
Allen, weiche zur Wiederherftellung der fehr baufälligen Kirche 
des Klofters Difendal, ordinis sti. Bernhardi, etwas fpenden, 
Ablaf. 1313, Martini ſtiftet Berthold von Glimmendaf, Pfar- 
rer in Efhebuh, Mainzer Diöcefe, ſich im Kfofter eine Seelen 
meffe mit 6 Soliden und fchenft zugleich demfelben eine jährliche 
Kornabgabe von 10 Malter. 1318, vig. Martini f&henft der 
Graf Gerlah von Naſſau dem Klofter die Nugniegung feines 
Waldes, „der da heizet Schwodirshart.” 1337 und 1338 beur- 
fundet derſelbe Graf Gerlach von Naffau, dag auch der Ritter 
Srande von Hohenſtein auf feinen Antheil diefes Waldes zum 
Beften bes Klofters verzichtet babe. 1341, d. Galli Abb. beur⸗ 
fundet das Gericht zu Wifebadin, dag Bertha, Dietrih Hubs 
(von Sonnenberg) fel. Hausfrau 3 Mark Pfennige, die Elfe, 
Dietrich Hude erfie Frau, auf ein Haus auf der Kaldenbach 
gelegt, auf ein anderes übertragen habe. 1346, fer. 5. p. Letare 
geben Werner von Lindau und feine Gemahlin Grede ihren bei— 
den Töchtern, Nonnen im Klofter, 1 Mark ewigen Geldes von 
einem Haus in Wiesbaden mit, das nach deren Tod dem Klofter 
für ein Seelgerede bleiben ſoll. 1349, XV Kal. Novembr. in 
crast. Galli fchenfen Hermann von Bygen, Edelfnecht, und feine 
Gemahlin Elfe dem Klofter 16 Schilling jährlid von ihrem 
Haufe in Wiesbaden als Mitgift für Herinanns Schwefter Emme⸗ 
line, Nonne dafelbfi, die nachher demfelden zur Seelenmefle für 
Hermanng Eltern und Elſes Mutter Ermengart bleiben follen. 
Hermanns Bater hatte einen Altar in der Kirche zu Schier- 
fein fundirt.) 135, Andreae, verlehnt Werner, Pfarrer zu 
Wiesbaden, dem Klofter Meyfen Hobeftad an der Kaldens 
bach zu Bffhäben gelegen für 8 Gölnifhe Scillinge und 25 
Kappen. Es fiegeln der Graf Gerlah von Naffau und bie 
Stadt. 1351, Lucie, fühnen der Ritter Syfrid von Lindau und 
Konrad, Pfarrer zu Birgftadt, das Klofter mit einem Einwohner 
in Birgftadt. Er fiegelt mit Heinrich von Bernbad. 1352, 
fer. 4. p. Epiph. confentirt Johann Rodichin Teutſch⸗Ordens⸗ 
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Comthur in obige Leihe des Hofes in Ofhoffen an der Kalden⸗ 
bad) gelegen. 

Meifterinen und Aebtiffinen des Kloſters Tiefenthal: Ebdes 
find 1227. Jutte von Dorndorf 1237, 1242. Sophie 1285, 
1237. Agnes 1313. Chriſtine 1320; Mathilde, Priorin, Elis 
faberh 1326, 1345, wo fie Life, des Steinmegen Medeld Tochter 
von Eltvil, als Nonne aufnahm. Gertrud 1354. Gutte von 
Gronberg wird Aebtiffin 1409, fer. 4. post decoll. Johannis 
bapt. Efifabetha Boos 1507, 1519. Katharina von Schiwal- 
bach 1527. Barbara Beuffer von Ingelheim, geft. 25. Juli 
1580 ; Katharina Stiel, Priorin. Dorothea von Lindau 1592, 
geft, 25: März 1605. Katharina Kolff 1638, 1639. 


Neudorf, Rauenthal. 


Ich kehre zurück auf das rechte Ufer der Waldaffa, wo 
Neudorf ziemlih genau die Mitte zwifhen Dberwalluff und 
Tiefenthal einnimmt. Schier am Rande der heutigen Marfung 
von Neudorf, Dberwalluff zunächſt, hatte das Dörfchen Rode 
fi angebaut, von welchem in den Traditiones Blidenstadenses 
824 gefagt: »Ex bifango ad Rode dedit nobis Adelbertus 
comes duos mansos terre arabilis cum silua et mancipis IV 
quorum quilibet servit II dies in ebdomate. dat porcum in 
altero anno. Il maltra tritici. I carradam ligni et oves IV. 
'femine lauant mensales. quelibet facit camisiles II de lino 
nostro. dat pullos II et oua XII.« Auf das Jahr 1017 heißt 
ed: »acquisivit Herbordus — a Drutuuino comite curtem in 
‚Rode cum casa et manecipiis III pro XLIV marcis,« und 1048: 
»Sigebert exposuit nobis decimam in Rodere pro XVII marcis 
et factus est noster ministerialis in Massinheim.« Nah einem 
Notarialinftrument vom 3. 1350 hatte das Dorf zu Rode, „das 
man nennet zum NRodechen,” fein eigenes Gericht, das doch nur 
mit einem Schultheiß und zwei Scheffen befegt, und kommen 
deren nicht mehr vor in einem andern Snftrument vom 17. Ja= 
nuar 1357, worin der Schuftbeiß etwelche Güter »per virgulam 
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quam in suis tenebat manibus« eingibt. In einem dritten 
. Zuftrument vom J. 1424 erfcheint als Zeuge „Der Melchior, 
Parher und Herr zum Rodechin“. Die pfarrliden Gerechtſame 
mögen, nachdem bie Einwohner fih in Neudorf angebaut haben, 
nad Niederwalluff gezogen worden fein, 

Auch ein Kloſter hat einftend zu Rode beſtanden, beffen 
Uriprung man in das 3. 1145 zu fegen pflegt. Embrido von 
Steinheim (S. 2) hatte dem Doppel-Klofter Selbold fein Erbe 
in Rode geſchenkt. Dahin die Schweftern zu verpflanzen, erlaubt 
dem Abt Eberhard zu Selbold Erzbiihof Heinrih von Mainz 
durch Urkunde vom 25. Mai 1151, aus deren Worten fih zwar 
ergibt, daß die Schweftern von Brüdern begleitet gewefen, und 
daß das neue Klöfterlein fih ebenfalls zu einem Doppelflofter 
gebildet habe, wie denn der Erzbifchof beftimmt, daß Brüder 
und Schweftern in Rode nur eine Herde unter einem Hirten 
auszumachen haben, beide aus einem und demfelben Topf fpeifen, 
ih in Kleidung, in Sitten und Gewohnheiten gleich halten 
ſollen. Der Eonvent beftand indeffen nicht lange; wohin er fi 
gewendet habe, ift mit Beſtimmtheit nicht zu ermitteln ; daß er 
nah Tiefenthal verzogen fei, ift lediglich auf der Nachbarſchaft 
berubende Bermuthung. Das verlaffene Kiofter nahm bald, gegen 
Ende des 12. oder Anfang des 13. Jahrhunderts neue Anfiedler 
auf.. Es waren das Tempelberren (Würdtwein dioeces. Mog. 
eomm. VI in praef. not. e). Den Tempelherren folgten bald nach 
der Aufhebung des Ordens Priefter vom Orden des heil. Grabeg, 
deſſen Hauptfig Denfendorf in Schwabenland , der aber aud zu 
Speier, Worms, Mainz, St. Ditilienberg in dem Dberquartier von 
Geidern x. feine Hänfer hatte. Am 30. Det. 1248 befundet 
KR. Wilhelm, daß er ben Prior und die Brüder von Rode ers 
wädtigt hat, dad Werth bei Ingelheim, fo feine Vorgänger am 
Reich dem Konrad Heppechin von Bacharach verpfändet haben, 
einzuföfen und als freied Eigenthum fortan zu beſitzen. Am 
46. Januar 1297 gebietet der von Erzbifchof Gerhard beftellte 
geiſtliche Richter allen Aebten, geifllihen Vorſtehern, Plebanen, 
der Aebtiſſin von Tiefenthal und den übrigen Frauenflöftern, 
daß fie in Anmwefenheit des Magiſters und der Brüder von Rode, 
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»nec non familie ipsorum,« allen Gottesdienft einftellen, auch 
wenn fie fich entfernt haben, noch drei Tage bamit feiern, und 
zugleih an Sonn» und Fefttagen bie über jene Brüder verhängte 
Ercommunication feierlicd verfündigen. Beranlaffung zu biefer 
Strenge hat gegeben, daß das Klofter in Rode, dur eine Zehnt- 
verweigerung dem Kirchenbann verfallen, freventlich darin ver- 
barrte. Befagtes Klofter blieb aber jederzeit an Conventualen, 
Gütern und Einfünften ungemein ſchwach und wurde 1525 von 
den rebellifchen Bauern dergeftalt mitgenommen, daß eine Fort« 
fegung feiner Eriftenz unmöglih, Was nod von Brüdern übrig, 
wanderte nach Denfendorf oder Speier ; die Kloftergüter erhans 
delte Erzbifchof Albrecht, um fie 1536 zu Erblehen auszuthun. 
Darauf verfhwanden allgemad die Kloftergebäude, in der Kirche 
aber wurde noch lange zu beftimmten Tagen Gottesdienft gehalten. 
Sie erlag jedoch ebenfalls dem Zahn der Zeit, wurde baufällig 
und endlih vor etwa 45 Jahren abgebrochen, In derfelben Tag 
außerhalb des Chors ein Grabftein, darauf abgebildet ein mit 
Diret und Mantel befleideter Geiftliher, auf def linfer Bruft 
ein fpanifches Kreuz. In der Inſchrift hieß es: Anno Düi 
MCCCCXLIX III die mensis Augusti o. Düus Gotfridus Meyer, 
ordinis dominici Sepulchri. 

Ebenfalls verfhiwunden ift das weiter aufwärts gelegene 
Glimmenthal, Burgfeß und Dörfhen. Im J. 1329 befennen’ 
Abt und Convent zu DBleidenftatt, daß fie dem Klofter Eberbach 
für die ihnen vorhin verkauften Güter zu Glimmenthal jährlich 
1 Marf Cölnifcher Pfennige entrichten wollen, In einer Urkunde 
des Peterftiftes von 1380 ift die Rede von „Numenborf by 
Glymendal“ und vom „Glymendaler Grund“, und eine andere, 
vom Freitag nah dem Jahrstag 1380 hebt an: „Kunt fy, daz 
ich Henne, der Hennen fon, wonhafftig zu dem Numwenborff by 
Glymendal, bit wolberatem Mude, an dem Burggreben — aud) 
. befennen wir daz ich alfo gehandelt vnde gefcheen ift vor dem 
wertlihen Gerichte zu Eltevil,” Zum Glimmenthal gehörte nit 
nur allein jener Bezirf, der noch heutzutage denfelben Namen 
führet, fondern aud) die ganze, Neudorf gegenüber liegende Yinfe 
Seite an der Waldaff bis zum Kunenwald, Daher hieß auch 
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ber Wiefengrund bei Neudorf der Glimmenthaler Grund und 
die Mühle dafelbft die Glimmenthaler Mühle, wie Urkunden von 
1373, 1380, 1395 bezeugen. 

Der Burgfeß war das Stammhaus eines in verjchiedene 
Zweige getheilten Gefchlechtes, das urfprünglic) von Glimme, 
nachher von Glymendal, auch oft Glumendal genannt, nach den 
Zweigen durch die Namen Gfimmenthal, Roft (Roſtchin, Roſchin) 
und Heppe von Glimmenthal fi) unterfcheide. Auch in den 
Wappen findet eine Berfchiedenheit ftatt. Der Hauptſtamm führt 
einen rothen Schild im filbernen Feld, Dem fügen etwelde eine 
filberne Krone, andere eine Lilie, noch andere drei zum Kampf 
gerichtete Löwen hinzu. Ein fünftes Wappen, eine fünfblättrige 
Rofe, kann nur einem fremden Gefchlecht angehören, denn Glim⸗ 
menthal war ein Ganerbenhaus. Der Olimmenthal Befigungen, 
minder ausgebreitet als das Gefchlecht, befchränften ſich auf den 
Rheingau, wiewohl fie auch mehre Burgmannfchaften auf Burgen 
im und um den Gau befaßten ; wovon eine Folge, daß aud 
dieſe Junker zuweilen vom Stegreif Ieben mußten, unbefchabet 
ihrer Frömmigfeit und Freigebigfeit gegen das Klofter Tiefenthal, 
wo ihr Erbbegräbniß. 

Aus dem Zweig von Glimmenthal fommen vor: Bertoldus 
Glimme 1226. Cuno de Glunendal 1257. 9. von Glymen⸗ 
dal, Ritter, 1283. Cuno 1285. Bertoldus legirt dem Klofter 
Eberbad zu einem Seelgeräth verfchiedene Güter, 1314. Chuno 
1320. Henricus de Glymendale, armiger, 1321. Hermann, 
Domherr zu Mainz, 1328. Heinrich, Schultheiß zu Lord 1337, 
war todt 1339. Friedrich genannt Heppe, Ritter, und Cuno 
von Glimendal, weiland Heinrichs, des Ritters Gefchwifterfind, 
werden durch Erzbifchof Heinrich eines Streits mit der Karthaufe 
zu Mainz, Güter in Lorch betreffend, entfchieden, 1339. Rune, 
fein Hausfrau Elfe. Fridericus de Glymendal, clericus Ma- 
guntinus, publ. Imp. auct. Notarius, 1351, bedient fi in den 
von ihm ausgefertigten Inftrumenten,, anflatt eines Notariate- 
Handzeicheng, feines gar ſchön ausgemalten Gefchlechtswappens. 
Elfe von Glymendal, Henne ihr Sohn, 1355. Kono, Edelknecht, 
Sohann fein Sohn, Edelknecht, 1363. Sifried 1375. Henne 
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von Glunendal wird 1385 von Erzbifchof Adolf I mit dem Burg⸗ 
lehen zu Niederolm befehnt. Johann und Wilhelm, Gebrüder, 
1387. Sifried, Edelknecht, + 1401, begraben in der Kirche zum 
Rödchen; Grabfehrift: Anno Düi MCCCC primo feria tertia 
post Letare o. Sifridus de Glimendal, armiger, „ar. i.p. 
Dem Wappen, in einem Fenſter angebracht, war die Lilie bei- 
gegeben. Yohann, Wilhelms Sohn, + 1402 auf St. Brigitten- 
tag. Wilhelm, Edelknecht, 1406, führt nicht den rothen Schild, 
fondern eine Rofe. Cuno de Glymendal, armiger, Elisabeth 
eius uxor, Wilhelmus, filius eorum, armiger, Joannes, frater 
Wilhelmi, Elisabeth eius uxor, 1408. Sifried von Glimendail 
den man nennet Barfus, 1429. Ohne Zahrzahl fommen vor 
Berthold, Edelfneht, Düus Fridericus de Glymendal, Rector 
scholarium, Bertoldus, Clericus, deffen Jahrtag das Domcapitel 
XI Kal. Januarii hielt. Die Glimmenthal wurden von ben 
Heppe von Glimmenthal beerkt. 

Bon den Roft oder Roßchin von Glimmenthal wird 1336 
genannt Johann, deffen Grabflätte fih im Gapitelhaufe bes 
Klofters Tiefenthal befand. Grabfchrift: Anno Düi MCCCXLI 
vı Kal. Febr. o. Joannes, armiger, detus Roschin de Glymen- 
dal, c.a.r.i.p. Führt neben dem rotben Schild im Schild und 
auf dem Helmfleinod am obern reiten Ed eine goldene Krone, 
Aus der Zahl der Heppe von Glimmenthal werden angeführt 
1339 Friderich genannt Heppe, Ritter, und Kune von Glymen⸗ 
Dal und andere Ganerben, weiland Heinrihe von Gfymendal, 
Ritter, „Gefwifterde Kinde”. Kerner Wilhelm, Edelfnecht, und 
feine Hausfrau Dfe, die 1366 al ihr Gut zu Richenbach an 
Meckel von Richenbach verfaufen. Friedrich, Domherr zu Mainz, 
1386, ſtirbt 30. Aug. 139*. Johann, Domberr zu Mainz, 1386 
und 1397. Bon dem Burgfig Glimmenthal war im 9. 1573 
noch altes Mauerwerk fihtbar. 

Den Urfprung von Neudorf fucht P. Hermann Bär in der 
von Erzbifhof Werner in der Urkunde vom 11. Dec. 1283 ge- 
nannten neuen Burg: »locum situm super viam, que a villa 
Eltevile ducit versus novum castrum et Wisenhelde vulgariter 
nuncupatur,« was fonder Zweifel von dem Weg von Eltvil had) 
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Neudorf zu verliehen, Um diefe Neuburg mag ficy ein Dertchen, 
Martinsthaf genannt, angebaut haben, deflen Einwohnern Erz- 
biſchof Gerlach 1363 erlaubte, ſich unter Aufficht und Leitung 
des Vicedoms und des Schultheißen zu Eltvil zu umfchließen, und 
hat er den Bau zu befördern den. Einwohnern auf 10 Jahre 
Dede und Steuern erlaffen, Um biefelbe Zeit wurbe der Land 
graben angelegt, jedes Dorf des Rheingaues befefligt, wogegen 
die offenen Drte häufigen Verwüſtungen unterlagen, daher die 
Einwohner, wo es nur immer möglich, Leib und Gut anderwärte 
in Sicherheit zu bringen bedacht. Borzüglic gefährdet mag 
das auf dem linfen Ufer der Waldaff belegene Rode geweien 
fein: der größte Theil der Einwohner verzog darum nad) 
Martinsthal, nur einzelne wählten Ober- oder Niederwalluff zu 
ihrem Aufenthalt, Dadurch fam Martinsthal in Aufnahme, er 
hielt die Geflalt eines neuen Dorfs und fing um 1380 an, fid 
Neudorf zu nennen, 

Die Roder Marfung,, von jener von Niederwalluff bis nad 
Martinsthal fi erftredend und das Glimmenthal mit einfchlie- 
Bend,, wurde zu dem Martinsthaler Bann gezogen. Die Feld— 
marf , weiche Neudorf feit diefem Ereigniß befigt , befteht dem- 
nah aus feinem urfprünglichen Antheil in der Feldmark von 
Eltvil und aus der bedeutend größern Roder Mark; beide liegen 
nebeneinander und find durch die Waldaffa gefchieden. Auch die 
Roder Waldınark, der Kunewald genannt, gehört feit jener Union 
nad Neudorf, Eine andere Folge diefer Union war, daß bie 
Neudorfer in Sachen, bie vor das Vogt⸗ (fpäter Amts-) Gericht 
gehörten und auf der rechten Seite der Waldaffa vorfielen, unter 
bem Amtsgericht zu Eltvil, exeigneten fie fih aber auf der linken 
Seite, unter dem Bogtgericht zu Rode, nahmalen Niederwalluff, 
fanden, Urſprünglich pfarrte Neudorf nad Eltvil, es baute fich 
1429 eine Kirche zu St. Fabian und Sebaftian und erhielt einen 
eigenen Pfarrer, nur daß die Taufe noch in der alten Mutter- 
kirche empfangen werben mußte, bis Erzbifhof Uriel 1511 die 
Errichtung eines Tauffteins für den Drt erlaubte, Die Einver- 
leibung von Glimmenthal ſcheint die dafige Burgmannfcaft hier⸗ 
bin gezogen. zu haben, wenigfiens wird unter den nobiles de 
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Nuwendorfi genaunt 1406 Johann von Scharfenftein, Ritter, 
1429 Kuno von Scyarfenftein, Sifried von Glimendail den man 
nennet Barfus, Konrad Breder von Hohenflein, Edelknecht, 1436 
Kuno von Scharfenftein und Gege von Bilbel, Eheleute. 

Zu Neudorf erblidten das Licht der Welt Nicolaus Finke, 
Canonicus zu St. Moriz und Profeffor an der Hochſchule zu 
Mainz, gef. 9—10. Sept. 1514, und Nicolaus Rindlinger, 
der große Diplomatifer, Archivar und Gefcichtsforjcher, dem wir 
die vielen vortrefflihen Arbeiten verdanfen, als: Münflerifche 
Beiträge zur Gefhichte Deutfchlande , vorzüglich Weſtphalens, 
2 Thle., Münfter, 1787— 17% , Nachricht von den ehemaligen 
Fehm- und Freygerichten, die Geſchichte der Entflehung der 
Herrlichfeiten im Hodftift Münfter, Gefchichte der Häufer und 
der Familie von Merveldt, mit 150 und 70 Urfunden; ber 
3te Theil, in zwei Abtheilungen , ebendafelbft, auch unter dem 
ſelbſtſtändigen Titel: Geihichte der ältern Grafen bis zum 
13. Jahrhundert, mit 100 Urkunden. — Nähere Nachrichten 
von dem ältern Gebraud der Siegeloblaten und bes Giegel- 
lads in dem 16—17. Jahrhundert ; ein Beitrag zur Gedichte 
der Diplomatif und der nüglihen Erfindungen. Dortmund und 
Effen, 1799. — Bermifchte Auffäge als Beiträge zur Gefchichte, 
Diplomatif, Spracdfenntnig. Dortmund, 1799. — Geſchichte 
der Familie und Herrichaft von Volmerſtein, ein Beitrag zur 
Gefhichte des Bauern- und Lebenwefens und der Staatöverfaf- 
fung. 2 Bde, Osnabrück, 1801. — Sammlung merfwürdiger 
Nachrichten und Urfunden für die Geſchichte Deutſchlands. Yeip- 
ig, 1806. — Geſchichte der deutſchen Hörigkeit, insbefondere 
der fogenaunten Reibeigenfhaft, Berlin, 1818. — Nachricht von 
einigen noch unbekannten Holzfchnitten, Kupferſtichen und Stein- 
abdrüden aus dem 15. Jahrhundert, Frankfurt, 1819. Wie 
verdienftlich aber dieſe Schriften insgefamt, fie verfchwinden ganz 
eigentlih neben der Riefenfäule, fo der unermüdliche Forfcher 
fi gelegt bat, und von welder der Verein für vaterländifche 
Geſchichte Weftphalens, als Erbe von Kindfingers Bemühungen, 
bie Details gibt in dem Berzeihnig über die Kindlinger'- 
she Handijhriftenfammlung und die darin vorfommene 
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den Urkunden-Abſchriften. Für die Mitglieder des 
Vereins für vaterländiſche Geſchichte Weſtphalens. 
Paderborn, 1828. ©. 36. Hiernach find der Folianten 202, 
ber geichriebenen Eodices in fol. 18, in Quart. 11, ungerechnet 
eine Anzahl Urkunden über Hörigfeit, Wachszinfige und andere 
Gegenflände, fo wie eine Anzahl von Briefen verfchiedenen 
Inhalts. Daß die Zahl der Folianten urfprünglich viel größer 
geweien, habe ich Urſache anzunehmen ; dann find aus der Zahl 
der 202, dem Berzeichnig zufolge, Nr. 86, 90, 130, 140—160 
an Kurheffen abgegeben. Sie behandeln nit nur Weftphalen 
nach feinem ganzen Umfang , fondern auch die Erzftifte Cöln, 
Trier und Mainz, die Lande Jülich und Berg, Iſenburg, Stift 
Utrecht ıc. Leider find in dem Abdruf vielfältig die Namen 
verftümmelt, ohne daß doch hierdurch der Werth dieſes diploma— 
tifhen Schages weſentlich beeinträchtigt würde. Kindlinger iſt 
ein eben fo glüdliher ald emfiger Fundgrübner gewefen und 
nimmt einen hohen Rang unter den deutfhen Geſchichtsforſchern 
ein, wenngleich) das Brodhaufifche und Herderfche, ja felbfi das 
theinifche Eonverfationslexicon feinen Namen nicht kennen. „Auch 
defien, nur erft im Jahre 1781 verftorbener Vatersbruder, der 
vortrefflihe Chriſtian Kindlinger, Pfarrer und Director zu Mas 
sienboru, nachher zu Miltenberg und Landdechant daſelbſt — ein 
wahres Mufter ächter Seelenhirten — verdient hier ein ehren- 
volles Andenfen. Rofe auf feine Afche !” Alfo Bodmann. Die 
Kindlingerifhe Mühle liegt in einiger Entfernung vom Ort, 
nah Rauenthal zu. 

Rauenthal, deß Name zuerft 1305 genannt wird, verdankt 
einzig dem Weinbau feinen Ursprung. Das Erzftift beſaß da» 
ſelbſt ein öbes -ausgebreitetes Eigenthum. Die Entfernung und 
der nächſten Nachbarn, Kidrid und Eltvil unbequeme Lage hats 
ten deffen Benugung lange verzögert. Die glüdlihen Beifpiele 
in Rüdesheim und Johannisberg wedten aud bier die Luft zum 
Roden. Der Erzbifchof trat fein Eigenthum den ſich meldenden 
Golonen ab, gegen einen Zins, der nod,.in der neueften Zeit 
entrichtet wurde. Bon jeder Ruthe wurde ein Schoppen , vom 
Morgen eine halbe Dym am Weinberg abgeliefert. Diefer Ans 


106 Rauenthul. 


ſchlag war demnach um die Hälfte flärfer, als jener zu Rüdes⸗ 
„heim im 3. 1074. Dort war aber aud das Roden ungleich 
beſchwerlicher und £oftfpieliger, und da feine Erfahrungen gemacht, 
der gewöhnliche Ertrag nicht fo leicht zu beſtimmen. Diefer Zins, 
das fogenaunte Bergrecht, ausgezeichnet werthvoll durch die Bor: 
züglichfeit des Rauenthaler Weins, wurde in fpätern Zeiten von 
ber Hoffammer au die Greifenflau verjegt und war bei der Auf: 
löfung des Kurftaates noch nicht eingelöfet. Die Eolonen, bem 
Felde ihrer Thätigfeit um fo näher zu fein, ließen fi über der 
Höhe des Bergs in einer vielleicht fchon dünn bewohnten Gegend, 
dem Rauenthal nieder, etwan im 12, Jahrhundert; die fpröde 
Ratur des Bodens ließ den Drt jedoch nur langjam zunehmen. 
Sm 3. 1339 erbauten ſich die Inſaſſen, die nah Eltvil pfarr⸗ 
pflichtig, eine Gapelle zum h. Antonius Einfiedler (17. Januar), 
die aber bereits 1397 zu einer Pfarrkirche erwachjen war. Das 
Patronatrecht derfelben vertaufchte das St. Petersftift 1714 an 
den Erzbifchof, der dafür jenes von Erbadh gab. Im 3. 1525 
zählte der Ort 131 Häufer oder Herbftätten. Im Juni 1558 ift er, 
famt der Kirche, bis auf eine geringe Anzahl Häufer abgebrannt. 
Im 3. 1851 zählte die Pfarrei 1068 Köpfe, darunter doch bie 
104 Katholiken in Schlangenbad einbegriffen, 

Rauenthal beherriht eine Reihe der practvollfien Aus— 
fihten. Gleich in der Nähe auf der Gloterwand öffnet ſich 
eine reiche herrliche Ausfiht nach Georgenborn, in mehre lieb- 
liche Wieſenthälchen unterhalb der waldigen Abdachungen des 
Taunusgebirges, in deren Formation man einen Äädht italienifchen 
Eharafter finden will, und deren einerfeits prachtvolle Eichen» 
wälder,, andererfeiss malerifhe Obſt- und Walluugbaumgelände 
in der Rheinlandfchaft münden. Das Ganze bietet eine fort: 
währende Mannichfaltigkeit von Schattirungen. Nicht minder 
anziebend ift das Hanfenthal, im Vordergrund ein tiefes Thal 
mit großartigen Gruppen von Eichenwald, mit einer Fernficht 
auf den Rhein, der gleich einem friedlichen Schweizerfee er- 
ſcheint, ein Anblid, der fih bis an die Naheufer und die 
Gegend von Kreuznach ausdehnt. Ein dritter ſchöner Stand» 
punft um Rauenthal ift die Stätte Bubenhaufen, an der Spige 
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der füdlich ſich hinabziehenden Rauenthaler Weinberge, deren 
Gewächs befanntlid den durch feinen Geift und -gewürziged 
Aroma berühmten Wein gibt, mit einer großartigen Ausficht 
auf eine herrliche Nheinlandfhaft, rechts die höchſten Punkte 
des Nheingauer Gebirgszugs, die Hallgarter Zange, im Bor: 
bergrund Kidrih mit feinen merfwürdigen Kirchen nebft der 
alten Burgruine Scharfenftein, deren Thurm noch gut erhalten 
it, drüber hinaus im nächſten Hintergrund der Johannisberg, 
am entfernteften Horizont das Siebengebirg. Im Vordergrund 
diefer Stellung erhebt fi) der Donnersberg in der bayerifchen 
Rheinpfalz, rechts die heſſiſche Pfalz, Ingelheim, die ebes 
malige Reſidenz Kaiſer Karls des Großen, dieſſeits Eltvil, links 
Biebrich, Mainz, Hochheim, Darmſtadt, die Gegend von Frank⸗— 
furt a M., der Feldberg, die Bergſtraße mit dem Meliborus. 
Ein vierter Standpunft bei Nauenthal bietet die Ausfiht ins 
Schlangenbaderthaf, über die mehrfachen Mühlen, fowie auf die 
Neudorfer Weinberge, die theilweife einen fehr guten Wein 
liefern. Jenfeits Georgenborn im Walde gewährt der Schäfers— 
Topf “eine Ausfiht auf die Rheinlandſchaft gen Biebrih und 
Mainz, wie fie felten die Nheingegend hat, Beſſer unten von 
diefer Stelle fommt man auf deu fogenannten grauen’ Stein, in 
dem Felsblock auf Felsblod zu einer wahren Riefenmauer auf: 
gethürmt. 


Shlangendbad.. 


Die vormalige Niedergrafichaft Kagenellenbogen begrenzte 
den Rheingau feiner ganzen Länge nady, an deffen ſüdöſtlichſter 
Spige wurde er von der Grafichaft gefchieden durch die in die 
Waldaffa gehende Warmebach, deren warme Quellen in Gemein: 
fhaft mir Kagenellenbogen zu benugen, Mainz in der neuern 
Zeit angefangen hatte. Sonft bildete hier die eigentliche Mili— 
tairgrenze die zwifchen Klofter Tiefenthal und Schlangenbad, 
von weldem fie eine halbe Stunde entfernt, gelegene Kling. 
Es befand fich dafelbft einer der befeftigten Landpäſſe, welche ben 
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Rheingau gegen feindliche Ueberfälle ſchützten, ein gemauer« 
tes Werf mit einem Thurm befegt, unter weldem ein gefpreng- 
ter Bogen den Durdgang öffnete. Auf beiden Seiten hing 
es durch Wälle und Graben mit dem fogenannten Gebüd 
zufammen. Dies und die Enge des von fleilen Bergen einge- 
fchloffenen Raumes gaben dem Paß eine befondere Feftigfeit. 
Der Thurm wurde erfi in den 20er Jahren niedergelegt. Schon 
früher ward der Reſt der drei zwiſchen Dberwalluff und Neudorf 
angelegten Bollwerfe zu dem Bau der nah Schlangenbab füh- 
renden Straße verwendet. 

„Bon Neudorf, dem Schlüffel des Schlangenbader Thaleg, 
das neben dem üppigften Grün feiner vielbeblumten Wiefen öfter 
an einträglihen Mühlen und zwifchen bufchigem und waldigem 
Hügelgebilde mannichfaltiger Formen vorüberführt,, fommt man 
in faft plöglih überrafhender Wendung nah Schlangenbad. 
Diefes Schlangenbad ift unter den 135 Gefundbrunnen, weldhe im 
Herzogthum Naffau dermalen befannt find, eines der bedeutendften 
Däder und liegt in einem mit hohen romantifchen Waldbergen 
umgebenen und von drei Bergthälern ber begangenen Winfel 
ber weſtlichen TZaunusabdahungen. Da, unter dem Laubgewölbe 
hochſtämmiger Linden oder inmitten einer dem Geräufd der üb— 
rigen Welt entfernten, immerhin waldduftigen Natur, läßt ſich 
in Frieden ausruhen und genefen; da find die Wohnungen dicht 
vor dem fohattigen Wald und den begrünten und beblumten Fels⸗ 
wänden; finnig verfchlungen bat fi) die Kunft mit der Natur 
vermählt. Ueberall ſchmücken mannihfacdhe Gruppen von Blumen 
die Pfade der Leidenden, überall weht ein friedlicher DOdem und 
erquidt die Gemüther der Genefenden, wie ein alle Nerven übers 
ftrömender Lebensbalfam. Die Luft von Schlangenbad ift mild, 
weich und ächt italienifch, durch die drei Bergthäler ftets belebt, 
gereinigt und heiter, fowie von den Düften der mannichfaltigſten 
Kräuter und Blumen gefräftigt. Dabei ift der Punft vor dem 
eigentlihen Thalzugwind gefhügt. 

„Fürwahr, die Lage des Schlangenbads ift eine glückliche. 
Bieten die näheren Punfte begreifliherweife nur Berg- und Wald⸗ 
anſichten dar, fo iſt zu entzüdenden Zernfichten reichliche Gelegen- 
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beit Jedem gegeben, welcher eine geringe Mühe nicht feheut. 
Solche Punkte find: die Rauenthaler Kapelle, das Chauffeehaus, 
der Rumpelfeller, der Nürnberger Hof u. a., fämmtlih zu Fuß 
oder Efel leicht erreichbar. Auch von einigen Bergfuppen, bicht 
bei Schlangenbad, deren Spiten man auf gut unterhaltenen 
Fußwegen in einer Biertel- bis halben Stunde erflimmen kann, 
fchweift das Auge über eine Föftliche Landſchaſt bis über die 
Thürme des goldenen Mainz hinaus, Zu weiteren Ausflügen 
nad dem Rheingau, insbefondere nad der alten Abtei Eberbach 
mit dem nahen Boß und der großartigen Irrenheilanftalt Eich« 
berg , nad dem unvergleichlihen Johannisberg , nah Biebrich 
u. f. w. ift in dem Lauf eines Nachmittags bei Benugung eines 
guten Wagens vollfommen Zeit gegeben. Der ftille Freund ber 
Natur wird in ben nächſten Umgebungen Schlangenbads eine 
Befriedigung finden, wie nicht leicht anderswo. Durch feine 
einfamen Waldwege, feine dunfelfchattigen Allden ift der Ort 
unvergleihlid. Die Fuß- und Reitwege nah Bärftatt, nad 
Kidrih (mit dem Scharfenftein),, nad der Höhe von Georgen 
born, der Waldweg nach dem nur 1 Stunde entfernten, wegen 
feines edlen Weines weltberühmten Rauenthal bilden einen nie 
verfiegenden Genuß für den, welcher Waldesdunfel mit Lichts 
blicken in ein friedliches Thal liebt, auf deffen grünen Boden 
der helle Badeort gar lieblich abfticht.” 

Das Clima von Schlangenbad ift jenes des Mittelgebirge. 
„Die reine, belebende Bergfuft vereinigt mit ber Friſche hin— 
reichende Milde, um felbft empfindliche Bruftorgane nicht auf 
bedenflihe Weife zu reizen. Gegen raube Winde ift das Thal 
durch die 6— 700 Fuß hohen Bergkuppen, welche es von drei 
Seiten umfcließen, gegen Zugwind aus dem Hauptthal durch 
feine feitlich entrüdte Rage geſchützt. Die täglichen und jährlichen 
Witterungsunterfchiede find nicht fo groß, als es in vielen, 
ſelbſt füdlicher gelegenen Gebirgsgegenden der Fall ift. Schroffe 
und häufige Sprünge in der Temperatur fommen nicht vor, 
Diefelbe ftebt durchgehende höher als in Schwalbach, daher 
niedriger ald in den am Rhein gelegenen Orten; obwohl es 
feine feltene Erfcheinung, daß, wenn der Nhein mit Eis bedeckt 
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iſt Cund ber befannte, dem Weinſtock fo gefährliche ſcharf-kalte 
Duft aus den eisfreien Stellen des Stromes emporfleigt) die 
Temperatur in Schlangenbad die des Rheinthales überfteigt. 
Der Frühling fehrt zeitig bier ein, der Sommer ift nicht läftig 
durch übergroße Hige und Trodenpeit. Die nahen Berge ziehen 
bie Regenmwolfen an, und nad einem erfriihenden Erguß derſel⸗ 
ben blidt bald die Sonne wieder hervor und trodnet den abs 
fehüffigen und fiesreihen Boden in überrafhender Schnelligkeit. 
Die Frühmorgen find warm, die Abende mitunter fühl, Im 
Spätherbft find Nebel eine häufige Erfcheinung. Wie fehr die 
üppige Begetation , befonders die fräftigen Buchenwaldungen, 
welche bis zu den Häufern herabfteigen, ferner die Bäche, welche 
das Haupt: und Nebenthal burcfließen, zur Reinigung und 
Erfrifhung der Atmofphäre beitragen , bedarf nicht weiterer 
Erörterung. Dan fann Lage und Klima Schlangenbads gleich 
glüdtich nennen.” 

Urfprünglih ftanden bier im Thal nur drei Mühlen, bie 
warmen Mühlen von wegen der Ausbünftungen der nahen Duelle 
genannt. Deren Heilfräfte foll zuerft ein Zufall vor etlichen 
220 Jahren angedeutet haben. In der kleinen Herde, die ſich ba 
berumtrieb, fand fi ein Rind, dem nichts in der weiten Natur 
aufagen wollte. Je veichlicher das Futter, je dürrer wurde dag 
Rind, je eifriger die Mutter es beledte, defto rauher und ftörriger 
wurde das Fell. Keine Fliege des Waldes, die fich beigehen ließ, 
den Panzer durchbohren zu wollen ; niemals wurde das Thier 
über dem Wiederfäuen betroffen, es ftand meift unbeweglich und 
melancholiſch, und die Lenden fchienen jeden Augenblid der Haut 
entfallen zu wollen. Alſolchen Zufall begriff feiner, no weniger 
wußte man, wie ihm abzubelfen. Am Ende befand fih, von 
dem Eigenthümer unb den Gefpielen verlaffen, das Thier in 
ber Lage, für welde die Facultät fih des Wortes: aufgegeben, 
bedient. Es verfhwand von ber Herde, bis es nah Wochen 
höchſt unvermuthet, in ganz veränderter Geſtalt wieder eintraf: 
die Rippen mit Fleiſch überzogen, hell die Augen, die Haut weich) 
wie die eines Maulwurfs, die Euter von Milh füß duftend z 
der Speichel vingelte fi von den Kinnbaden herab. Bon Tag 
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zu Tag ergaben füh auffallender die Zeichen des Wiederauf: 
lebens, der vollſtändigſten Geneſung, daß fogar der Hirt Neu 
gierde empfand, die Beranlaffung eines dermaßen ungewöhns 
kichen Ereigniffes zu erforfhen. Er entderfte, daß jeden Abend 
das Thier fih nah dem innern Wald verlief, eine Duelle, von 
der niemand gewußt hatte, aufzuſuchen, daß es dort ſich Teste 
und darauf nad dem Thal zurüdkehrte. 

Das Hiſtörchen, hin und wieder befproden, war beinahe 
vergejlen, als fih an einem jungen Frauenzimmer der Nachbar⸗ 
fchaft genau diefelben unerflärbaren Erfcheinungen ergaben wie 
mit dem Rind. Mutter, Schweftern, Freundinen, Bater warteten 
der Kranfen in ber zärtlichften Sorfalt, die und des Arztes Kunft 
ergaben fich gleich eitel. Bereits hatte der Doctor 

Taken his leave with sighs and sorrow, 
Despairing of his fee to-morrow, 
als ber Ochfenhirt, zufällig von dem Kummer der guten Leute hörend, 
fi) zur ‚Stelle begab und jo viel von feinem Kuhrind erzählte, 
daß die Jungfrau fih entfchloß, die Wunderquelle zu foften, 
und fie wurde fehr bald, ihren Angehörigen zum Erftaunen, dag 
frifchefte rundefte Weibchen, im Herzogthum, meint the oldman, 
ber Seifenbläfer, was wir ihm nicht verdenfen wollen, fintemalen 
Decan Bogel in einem patriotifhen Raptus den berühmten Kons 
rad Kurzbold einen Naffauifchen Helden nennt. Großes Auffehen 
erregte die glüdlihe Eur, der mehre andere gleihen Ausgangs 
folgten, und erwähnen bereits Merian 1640 und Winfelmann 
1650 der warmen Quellen, ohne doch von deren Benugung zu 
handeln. Aber im J. 1657 überließ die Gemeinde Bärftatt an 
D. Paul Benjamin Glorin in Worms und deffen Erben zu abs 
folutem Erb und Eigenthum „alle die warmen Quellen in unferm 
Wald, fo viel wir dazu berechtigt,“ und dazu ein Stüd Wald, 
„Item übergeben wir ihm gleichfalls die hbrige Ede unfers Walde 
oder Bergs auf den Kopf hinaus und an GSeiberts Haus hinab 
‚auf die warme Mühlen ziehend ; doch mit diefem allen Vorbehalt, 
daß folches alles dem Ehrengedachten Doctor Gloxin und feinen 
‚Erben erftlich fol vor Erb» und eigenthbümlich gegeben werben, 
fobald wir feben, daß wir gemeinen Nugen von dem Baad und 
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Baads-Gäften haben werden. Wofern aber foldhes nicht erfolget 
und contentirt würde, fo foll diefer Accord aufgehoben und vor 
nichts fein. Es hat obgedachter Doctor verſprochen vor fih und 
feine Erben, das Baad der Gemein Bärftatt und ihren Erben 
ohne einziges Entgeld zu ihrer Gefundheit zu genießen und ge- 
brauden zu laffen. Es ift ihm auch veriprochen, wofern er aus 
abgetretenem Stüd Walde nicht Holz genug zu einem Bau von 
hundertzwanzig Werkſchuh lang und vierzig breit, ein Stodwerf 
hoch, fammt inwendig Gehölze in dem Mauerwerf befommen 
fann, fol alsdann das übrige aus unſerm Wald verehret werben. 
Hergegen verfpridt Hr. Dr. Glorin zween Ohm Wein bdiefen 
Herbft in Anno 1657 von Wurmbs naher Nieder-Walluff zu 
liefern und verehren.” 

Der Hoffnungsbau fcheint nicht zu Stand gefommen zu fein, 
und Landgraf Ernft zu Heffen-Rheinfels, der zur oberflächlichen 
Faffung der Quellen ſchon 1653 aus den Amtsgefällen von Hohen- 
ftein 20 fl, angewiefen hatte, fchenfte fie „ahn Statt einer hohen 
Gnade” dem Amtmann Georg Philipp Wirth, Diefer, ein fpe- 
eulativer Kopf, der auch ein Haus zu Schwalbach, „die Gerfte” 
genannt, befaß, ließ alsbald die obere Duelle zu Schlangenbab 
in einen Stollen und die übrigen Brunnen oberflächlich faffen. 
Die Speculation wollte aber nicht recht glüden, der Stollen 
ſtürzte ein, und mit den übrigen Bauten ging es fehr langſam 
vorwärts. 1694 kaufte Landgraf Karl zu Heſſen⸗Caſſel fämtliche 
Schlangenbader Duellen mit den bereits errichteten wenigen 
Bauten von dem Amtmann Wirth für 600 Rthlr. und Befreiung 
beffen Haufes zu Schwalbah von Eontribution, und baute noch 
in demfelben Jahr ein Fleines Kur- und Badhaus, in welchem 
drei Bäder, einige Gaftzimmer , fowie Keller und Stallungen 
eingerichtet wurden (einen Theil des obern Badbhaufes). Die 
fleine Einrichtung wurde fehr bald zu eng für die Zahl der her⸗ 
beiftrömenden Gäfte, ein größerer Neubau erfchien nothwendig. 
Auffallend if, daß diefer nicht von dem Landgrafen Karl felbfl, 
fondern von einem unternehmenden Frankfurter Kaufmann, Jo—⸗ 
bann Peter Bermeeren, aufgeführt wurde. 1695 fing dieſer den 
Neubau an und beendete ihn im folgenden Jahr (das obere Kur⸗ 
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haus, auch Heififher Bau genannt). Vermeeren erhielt 1696 
die fämtlihen Gebäude und Duellen in alleinige Benugung auf 
die Dauer von 12 Yahren und zugleih die Erlaubniß, ein Ca— 
pital von 7000 Rthlr. aus eigenen Mitteln im Schlangenbad zu 
verbauen, anftatt der Intereffen die fäntlichen Nevenuen des 
Kurhaufes und der Quellen einzuziehen und das Ganze fo lange 
als Unterpfand zu behalten, bis feine Auslagen ihm vollftändig 
zurüdvergütet fein würden. Der unternehmende Handelsinann 
machte anfangs gute Gefchäfte, denn „das Bad war durch Gottes 
gnad und feegen ſehr bald in folchen ruff und renomme fommen, 
daß von denen fi jo heuffig angebenden gäften faum der dritte 
Theil Eonnte accommodirt und mit nöthigen logamentern ver- 
feben werden.” Bermeeren zog in den Jahren 1702—1705 aus 
Schlangenbad 5600 Rthlr. Trog diefem ſchönen Einfommen ging 
er in feinen Finanzen zurüd und trat deshalb 1706 alle feine 
Anfprühe dem Landgrafen Karl gegen Nüdvergütung feiner Aus— 
lagen ab. Er wurde Pächter des Schlangenbads und zahlte 
jährlih 1200 Rthlr. 1715 farb Bermeeren, und nun nahm 
der Landgraf Sclangenbad in Selbftverwaltung. Dr. Johann 
Peter Welder wurde zum Badearzt ernannt und demfelben ein 
Apothefer und Chirurg beigegeben. 

Der Namen Schlangenbad entftammt ohne Zweifel den 
vielen Schlangen, welche fi in den ringsum gelegenen Thälern 
und Bergen, befonders aber im alten Gemäuer in der Nähe 
der Quellen finden, „deren Wärme,“ wie der alte Welder fagt, 
„am geſchickteſten ift, die junge Schlangen-Brut zu foviren und 
gleichſam auszuheden.” Es ift die unfchädlihe und Teicht zu 
zäbmende Art Coluber flavescens s. Scopolii. Sie wird 3 bis 
5 Schub lang, ift oben graulich-gelb und unten weiß=gelb mit 
einem getben Flecken an den Seiten des Hinterfopfs. Im Jahr 
1701 erbaute Kurfürft Lothar Franz von Mainz auf feinem Ge: 
biet ein flattliches, das Mainzifche Haus; es gelangte auch durd) 
deffen Bemühungen das Bad in fehr blühenden Zuftand , wie 
denn Prinz Eugenius von Savoyen, nachdem er fih am 9. Juni 
1708 zu Franffurt mit den Kurfürften von Mainz und Hannover 
unterredet hatte, vom 10— 22. Juni in Schlangenbad weilte. 
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Die kurze Ruhe in dem bewegten Leben, das fein Traum ges 
wefen, will ich doch benugen, um endlich von dem zu fprechen, 
der ein halb Dugendmal der Erretter von Deutſchland, flete 
fein Schild und Helm, feine höchſte Ehre geweien, von Eugen 
von Savoyen, dem edlen Ritter. 

Des Herzogs Karl Emanuel I von Savoyen, welcder feiner 
treulofen unfruchtbaren Politif den Beinamen „der Große” ver- 
danft, jüngfter Sohn, Thomas Franz Prinz von Garignan, 
hat in den Wirren der erften Hälfte des 17. Jahrhunderts viel- 
faches Auffehen erregt durch die launenhaften Sprünge feiner 
pofitifchen Sympathien, fowie durch die ungemefjenen Anfprüde 
eines bewußtlofen Ehrgeizes, für welchen in feinen Fähigfeiten 
nicht die geringfte Begründung vorhanden. Mit Maria von 
Bourbon, Tochter des Grafen Karl von Soiffons und Schwefter 
des in der Schlacht bei fa Marfee 1641 gebliebenen Orafen Ludwig 
von Soiffons, Elermont und Dreur, der Erbin der Grafſchaften 
Soiſſons und Dreur, vermählt, ift Thomas durch feinen Erſtgebor— 
nen, den taubftummen und blödfinnigen Emanuel Philibert Ama— 
deus, der Stammvater der feit 1831 in Turin glorreid) vegieren> 
den Linie Carignan geworden, »Madame de Carignan voulut 
avoir Vaugelas pour gouverneur de ses enfants, dont l’aine 
é toit sourd et muet, et l’autre bègue, de telle sorte qu'il 
n'’a pas la voix articulde; pour le troisitme, aujourd’hui 
M. le comte de Soissons, il parloit; mais sa mere ne vouloit 
pas qu’il parlät, mais bien les autres. Alors il portoit la 
soutane. Elle les faisoit mener en visite; ils &toient tous 
deux comme des idoles. »»Quelle destinee, disoit madame 
de Rambouillet, pour un homme qui parle si bien et qui 
sait si bien apprendre & bien parler, d’ötre gouverneur de 
sourds et de mucts!«« Un Catalan trouva liinvention de faire 
entendre l’aine et de lui faire Ecrire aussi en italien passable- 
ment. Il lui faisoit dire quelques paroles. Dans son opé- 
ration il ne vouloit point de t&moins.. On croit qu’en lui 
mettant les doigts, soit aux cöt6s, soit au gosier decä et de- 
lä, et les genoux sur l’estomac, il lui faisoit prononcer cer- 
taines lettres et les assembler pour demander les choses les 
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plus nécessaires; l’enfant sortoit tout en eau d’entre ses 
mains. Madame de Carignan fut si sotte que de chasser cet 
homme; elle disoit qu’il &toit espion du roi d’Espagne aupres 
d’ele. Peut-&tre eut-il appris ä parler & celui qui begaie 
tant. (Il Ecrit en italien, et il a fort bien regl& sa maison. 
Il est amoureux, et sa maitresse l’entend au mouvement des 
levres.) Elle disoit que l’ain& parloit comme elle; or elle 
parloit comme quatre, mais elle mentoit par la gola. C'est 
elle qui a fait mourir ce pauvre M. de Vaugelas, & force de 
le tourmenter et de l’obliger à se tenir debout et d&couvert.« 

Des Taubftummen Schwefter, Louife Ehriflina, geb. 1627, 
heurathete im 3. 1654 den Markgrafen Ferdinand Marimilian 
von Baden » Baden. Dem waren in den Ebepacten vom 15. 
März 1653 ab Seiten des Schiwiegervaters 600,000 Livres ver- 
heißen, andere 100,000 wollte der König von Franfreich hinzu- 
fügen. Es gab aber bald häuslichen Verdruß , veranlaßt wohl 
durh die Schwiegermutter, und der Marfgraf verließ Paris, 
ohne daß feine Gemahlin fih jemafen hätte entfchliegen wollen, 
ibm zu folgen, felbft nicht, nachdem er ihr Das dreimonatliche 
Kind, Ludwig Wilhelm, geb. 8. April 1655, durd feinen Hofe 
Diener, den Savoyarden Laffolaye entführen laſſen. Das Leben 
an dem Pariſer Hofe übte auf fie umwiderftehlichen Reiz. Um fo 
bärter traf fie die Bermweifung nad Rennes, 1684, wodurd fie für 
den Abfichten des Hofs hinderliche Rathſchläge, der Mutter ertheilt, 
beftraft wurde. Der Prinzeflin von Garignan wurde verboten, vor 
dem König fi bliden zu Saffen. Am 2. Jul. 1688 wurden Mutter 
und Tochter an den Hof zurüdgerufen. Wittwe feit 4. Nov. 1669, 
ift die Marfgräfin 8. Jul. 1689 geftorben, Das ihr geraubte 
Söhnlein, Gefhwifterfind mit dem Prinzen Eugenius, wurbe einer 
der berühmteften Feldherren des Jahrhunderts, hierin einem ans 
dern von Eugens Gefchwifterfindern, dem Herzog von Bendöme 
vergleichbar. 

Der Marfgräfin jüngfter Bruder, Eugen Moriz, mit der Graf- 
fchaft Soiffons abgefunden, begründete die danach benannte Linie. 
In Frankreich eingebürgert durch fein Befigthum, hat Eugen Moriz, 
geb. den 3. Mai 1633, geſucht, durch eine Verbindung mit dem 
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Manne, der eben damals das Reich beherrfchte, eine feiner hohen 
Geburt angemeffene Stellung zu gewinnen. Der Bermählung 
(21. Febr. 1657) mit Olympia Maneini, der zweitälteften von 
Mazarins Nichten, verdanfte er das Gouvernement von Cham— 
pagne und die Stelle eines Colonel-general der Schweizer. Einer 
weitern Beförderung fcheint feine Perföntichfeit binderlich geworden 
zu fein; felbft am Ziele aller feiner Beftrebungen, in der Glorie 
des pyrenälfchen Friedens, wagte Mazarin es nit, mehr für 
den Neffen zu thun; nur wurde die Gräfin von Soiffong dem 
eben gebildeten Hofftaat der jüngern Königin als Surintendante 
vorgefegt. Größern Einfluß, als mit diefer Stelle verbunden, 
gewann Olympia durd ihre Perfönlichkeit. 

Die Gräfin von Soiffons befand fih in der glänzendften 
Stellung an dem Hofe des jugendlichen Könige. »Rien n’est 
pareil & la splendeur de la comtesse de Soissons, de chez 
qui le roi ne bougeait avant et apres son mariage, et qui 
etait la maitresse de la cour, des fetes ct des gräces, jusqu’ä 
ce que la crainte d’en partager l’empire avec les maitresses 
la jeta dans une folie qui la fit chasser avec Vardes et 
le comte de Guiche.« Es ift das die Geſchichte von dem 
falſchen, der Königin beftimmten Brief, 1670. »C’etoit tou- 
jours le cercle de madame et de la comtesse de Soissons, 
compos& de ce qu’il y avoit de plus galant à la cour. On 
remarquoit entre les hommes le comte de Guiche, fils du 
maröchal de Gramont, et du Bec-Crepin, marquis de Vardes: 
le premier attach& à Madame, le second à la comtesse de 
Soissons, qui toutes deux, disoit-on, les payoient de retour. 
Louis se plaisoit toujours dans cette compagnie; mais il y 
venoit plus rarement, depuis que la Valliere, qui fuyoit le 
grand monde, le retenoit ä ses cötes. Ces dames se fächerent 
de ce quelle leur deroboit ainsi le roi, et r&solurent de le 
lui enlever à leur tour. Pour y r&ussir, elles imaginerent de 
donner à la jeune reine connoissance des infidelit£s de son 
Cpoux. Elle ne manquera pas, supposoient-elles, d’aller faire 
ses plaintes & la reine-mere; toutes deux r&unies harceleront 
le roi: ou il renverra la Valliere pour avoir la paix, ou cette 
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fille, honteuse de mettre la desunion dans la famille royale, 
impatientee des mortifications qu’on lui fera essuyer, se reti- 
rera d’elle-möme, et le roj nous reviendra. 

»Ce beau dessein concu, le marquis de Vardes compose 
une lettre comme &crite par le roi d’Espagne à sa fille. Le 
comte de Guiche la traduit en Espagnol. La comtesse de 
Soissons fournit l’enveloppe d’une veritable lettre venue 
d’Espagne, qu'elle avoit ramassdce expres dans la chambre de 
la reine, et se charge de la placer de maniere qu’elle tombe 
necessairement sous la main de cette princesse ; mais soit 
que les mesures fussent mal prises, ou par un hasard inevi- 
table, le paquet est trouvé par la Molina, premiere femme de 
chambre de la reine. Surprise d’une pareille rencontre, elle 
l’examine,, croit apercevoir que l’adresse et le cachet sont 
contrefaits, et soupgonnant qu’il pouvoit receler quelque mystère 
dangereux, elle le porte au roi sans le montrer à sa maitresse. 

»On peut juger de l’&tonnement du roi; il passe en re- 
vue toute sa cour, et cherche dans sa tête quels sont les 
tömeraires. Ne pouvant se fixer à personne, il appelle Vardes, 
homme d’esprit qui avoit sa confiance, et se met de nouveau 
à examiner avec lu. L’amant de la comtesse de Soissons, 
suivant qu’ils en &toient convenus, hesite d’abord, et enfin 
jete les soupgons sur madame de Navailles, dame d’honneur 
de la reine, à qui la surintendante en vouloit toujours: »»Rap- 
pelez-vous, dit au roi le perfide confident, que cette femme 
n’a cess& de s’opposer aux goüts et aux inclinations de Votre 
Majestc. N’avez-vous pas remarqu6 qu’elle affecte un attache- 
ment exclusif pour la reine votre 6pouse; que quand celle-ci 
est triste, la reine-mere et madame de Navailles se regardent, 
se font des gestes de compassion, qu’elles paroissent l’inviter 
a se soulager en leur contant le sujet de ses peines, et qu’il 
semble que le secret leur pese à elles m&mes? Je vous avouerai 
meme que dernierement madame la comtesse parlant par votre 
ordre à la reine pour la tranquilliser au sujet de madame de 
la Valliere, l’a trouvde plus instruite qu’elle ne l’auroit cru. 
D’oü lui peuvent venir ces lumicres, sinon de la dame d’hon- 
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neur qui ne la quitte pas? et puis, qui auroit fourni l'en— 
veloppe, sinon elle encore, qui a dans l’appartement un acces 
assidu et journalier ? Quant à la lettre, rien de si ais6 que 
de la faire composer ou traduire par quelqu’un qui sache 
Vespagnol; il n’en manque pas à la cour.«« Le roi, qui con- 
servoit un fond de ressentiment contre la dame d’honneur, ne 
fut pas difficile à persuader, ni lent à chätier. Sans &couter 
les prieres de sa mere, qu’il croyoit trompde ou de conni- 
vence, il priva le duc et la duchesse de Navailles de toutes 
leurs charges, et les relégua dans leurs terres. 

»Mais la perfidie ne resta pas longtemps impunie. Rare- 
ment la bonne intelligence dure entre les méchants. Il se 
forma une multitude d’intrigues dans cette soci6te. Madame 
montra trop de bont@ pour le comte de Guiche. On en ren- 
dit Monsieur jaloux, car il ne l’auroit pas &t& de lui-möme. 
Il exigea que ce pretendu rival sortit du royaume. Pendant 
son absence, Vardes, qu’il avoit laisse depositaire de ses in- 
ter&ts aupres de Madame, voulut aller sur ses brisces; elle 
ne l’&couta pas. Piqué de ce mepris, il manqua insolemment 
ä la princesse: elle s’en plaignit au roi, qui le fit mettre à 
la Bastille. La comtesse de Soissons fut très-piquée contre 
Madame, de ce quelle la privoit d’un homme dont la pré— 
sence lui &toit chere, et quand il fut sorti de prison, elle 
V’enhardit ä braver encore la princesse. Il se m&la dans tout 
cela des rapports faux ou exageres, qui donnerent de nou- 
veaux soupgons A Monsieur, et firent une seconde fois exiler 
le comte de Guiche, & la priöre de Philippe. Le chevalier 
de Lorraine, audacieux favori de ce prince, fut exil& à son 
tour, à la priere d’Henriette, et enfin l’&poux consentit à 
laisser revenir le comte, pour que l’Cpouse ne s’opposät pas 
au retour du chevalier. Madame de la Fayette à fait de ces 
intrigues une espece de roman tr&s-embrouille, dont voici la 
conclusion. Madame ne pouvant plus souffrir les discours 
malins de Vardes et de la comtesse, qui la brouilloient per- 
pctuellement avec son mari, et furieuse de leurs manitres 
outrageantes, au hasard de ce qui pouvoit lui en arriver, 
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alla reveler au roi tout le manege de la lettre. Louis lui 
pardonna en faveur de sa franchise. Le comte de Guiche, 
qui s’etoit laisse entrainer par l’empire que Madame avoit 
sur lui, en fut quitte pour un exil de quelques anndes peine 
à laquelle il 6toit accoutume: la comtesse de Soissons, mal- 
gr& Yancienne amitie du roi, eut ordre de ne plus paroitre 
à la cour, punition grave pour une surintendante de la mai- 
son de la reine. Mais Vardes, le perfide Vardes, qui avoit 
plus d’äge et d’esprit que ses complices, qui, loin de se pr&ter 
ä leur folie, auroit dü les ramener à la raison, qui avoit été 
le principal artisan de la fourberie, qui avoit abuse de la 
confiance de son maitre, et fait tomber sur des innocents le 
chätiment qu’il m£ritoit, fut envoy& dans un cachot de la ci- 
tadelte de Montpellier, d’o& il ne sortit longtemps apres que 
pour passer le reste de sa vie en exil. Cependant le roi ne 
rappela pas le duc et la duchesse de Navailles, quoique la 
reine-möre l’en priät au lit de la mort: il se contenta de le 
nommer commandant du pays d’Aunis, de la Rochelle et de 
Brouage; et quelques annees apres, il le fit mar6chal de 
France, sans qu’il s’y attendit, ni qu’il le demandät.« 

Auch der Marquis von Billeroy, nachmalen Maréchal de 
France, wurde in diefe Intrigue verwidelt. »Il aimoit madame 
la comtesse de Soissons, Vardes l’aimoit aussi; de rivaux ils 
devinrent ennemis. Les Mémoires du temps pr6sentent le 
marquis de Villeroi comme ayant tenu dans cette rencontre 
une conduite tout-A-fait déloyale; on l’accuse d’avoir rapport& 
à madame Henriette, duchesse d’Orldöans, des discours tenus 
par Vardes, mais avec une alteration si perfide, que dans sa 
bouche des paroles l&geres se seroient converties en outrages 
contre cette princesse.« Es wurde ihm der Hof verboten »pour 
sa mauvaise conduite.« Dod finde ic ihn einigermaßen ent— 
ſchuldigt durch das Zeugniß, weldes von feiner verliebten Ver— 
rüdtbeit die Coulanges ablegt, 30. Det. 1672: »Ecoutez, ma- 
dame, le procédé du charmant; il est à Neufville, outr6 de 
tristesse, et quand on prend la libert6 de lui en parler, il 
dit que son exil est long; et voilä les seules paroles qu'il a 
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proferees depuis linfidelitE de son Aleine (bie Gräfin von 
Soiffons) ; il hait mortellement la chasse, et il ne fait que 
chasser; il ne lit plus, ou du moins il ne sait ce qulil lit; 
plus de Solus, plus d’amusement: il a un mepris pour les 
femmes qui empöche de-croire qu’il meprise celle qui outrage 
son amour et sa gloire. Je suis de votre avis, madame, je 
ne comprends point qu’un amant ait tort, parce qu’il est ab- 
sent; mais qu’il ait tort, etant present, je le comprends mieux; 
il me paroit plus aise de conserver son idée sans defauts 
pendant l’absence ; Alcine n’est pas de ce goüt: le charmant 
l’aime de bien bonne foi; c’est la seule personne qui m’ait 
fait croire à l’inclination naturelle; j’ai éêtéè surprise de ce 
que je lui ai entendu dire lä-dessus; mais que deviendra-t- 
elle, cette inclination ? Peut-£tre arrivera-t-il un jour que le 
eharmant ceroira S’etre mépris, et qu’il comptera les appas 
trompeurs d’Aleine.« Weiter fchreibt fie: »Le marquis de 
Villeroi est si amoureux, qu’on lui fait voir ce que l’on veut: 
jamais aveugläment n’a été pareil au sien; tout le monde le 
trouve digne de pitie, et il me paroit digne d’envie; il est 
plus charme qu’il n’est charmant; il ne compte pour rien sa 
fortune, mais la belle compte Caderousse pour quelque chose, 
et puis un autre pour quelque chose encore; un, deux, trois, 
c'est la pure verit&; fi, je hais les me&disances.« Dem allen 
fügt fie hinzu, 20. März 1673: »L’histoire du Charmant est 
pitoyable, Orondate étoit peu amoureux auprös de lui; il n’y 
a que lui au monde qui sache aimer: c’est le plus joli homme, 
et son Alcine la plus indigne femme ,« was doch gnädig im 
Vergleich zu einem Ausdrud der Sevigne; die nennt, 29. Dee. 
1757, die Gräfin von Soiſſons la vieille Medee. 

E$- hatte diefe unwiderruflich die Gunft des Königs verfcherzt, 
Nur gegen Berzicht auf ihr Amt konnte fie die Erlaubniß, an 
den Hof zurüdzufommen, erfaufen. »La comtesse de Soissons, 
de retour, se trouva dans un &tat bien different de celui d’oü 
elle 6tait tombee. Elle se trouva si mêlée dans l’affaire de 
la Voisin, brülée en Greve pour ses poisons et ses malefices, 
qu’elle s’enfuit en Flandre. Son mari &tait mort fort brusque- 
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ment A l’armee (7. Juni 1673), et des lors on en avait mal 
parl&, mais fort bas dans la faveur oü elle e&tait.« Der fo 
nachfichtige Ebeberr Fonnte fie doch unmöglich beläftigen. Bis zu 
jenem Handel hatte fie die der Surintendante de la maison de 
la reine zugetheilte Wohnung in dem erften Stod des einen 
Pavillons von den Tuilerien beibehalten, obgleich fie im April 
1679 das Amt gegen eine Abfindung von 600,000 Livres 
niederlegte. In einem PS. vom 24. Januar 1680 fagt die 
Sévigné: »Ma grosse lettre est partie; mais quand il y a 
de grandes nouvelles, il faut les &crire, quoique vous puissiez 
les savoir par d’autres. Je vous dirai done que madame la 
comtesse de Soissons (Olympe Mancini) est partie cette nuit 
pour Liege, ou pour quelque autre endroit qui ne soit pas 
la France. La Voisin l’a extrömement marquee, et je pense 
que Sa Majest& lui a donn& charitablement le temps de se 
retirer. M. de Luxembourg s’est mis volontairement à la 
Bastille, et se croit assez innocent pour prendre ce ton. On 
parle de madame.de Tingry, de plusieurs autres encore; mais 
c’est un chaos, et je vous mande ce qui est positif; à ven- 
dredi le reste. On a trompett€ madame la comtesse à trois 
briefs jours, c’est-ä-dire qu’on va lui faire son proces par 
contumace. Le roi a dit à madame de Carignan: »»Madame, 
jai bien voulu que madame la Comtesse se soit sauvee ; peut- 
etre em rendrai-je compte un jour à Dieu et à mes peuples.«« 
Et pour son appartement que madame de Carignan deman- 
doit, il r&pondit qu’il y avoit pourvu.« Dem folgen nähere 
Nachrichten in dem Schreiben vom 26. Januar: »Pour madame 
la comtesse de Soissons, elle n’a pu envisager la prison; on 
a bien voulu lui donner le temps de s’enfuir, si elle est eou- 
pable. Elle jouoit à la bassette mercredi: M. de Bouillton 
entra;-il la pria de passer dans son cabinet, et lui dit quil 
falloit sortir de France, ou aller ä la Bastille: elle ne balanca 
point; elle fit sortir du jeu la marquise d’Alluye; celles ne 
parurent plus. L’heure du souper vint; on dit que madame 
la comtesse soupoit en ville: tout le monde s’en alla, per- 
suad& de quelque chose d’extraordinaire. Cependant on fit 
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beaucoup de paquets, on prit de l'argent, des pierreries; on 
fit prendre des justaucorps gris aux laquais et aux cochers; 
on fit mettre huit chevaux au carrosse. Elle fit placer au- 
pres d’elle dans le fond la marquise d’Alluye, qu’on dit qui 
ne vouloit pas aller, et deux femmes-de-chambre sur le de- 
vant. Elle dit & ses gens qu’il ne se missent point en peine 
d’elle, qu’elle &toit innocente; mais que ces coquines de 
feınmes avoient pris plaisir & la nommer: elle pleura: elle 
passa chez madame de Carignan, et sortit de Paris à trois 
heures du matin. On dit qu’elle va à Namur: vous croyez 
qu’on n’a pas dessein de la suivre. On ne laissera pas de 
faire son proces, ne fut-ce que pour la justifier: il y a bien 
des noirceurs dans ce que dit la Voisin. Le duc de Villeroi 
paroit très afflige, ou pour mieux dire ne paroit pas, car il est 
enferm6 dans sa chambre, et ne voit personne.« Am 31. San. 
berichtet die berübmte Brieficyreiberin: »Madame la comtesse de 
Soissons demandoit (bei der Voiſin) si elle ne pourroit point 
faire revenir un amant qui l’avoit quitt&e: cet amant &toit un 
grand prince; et on assure qu’elle dit que s’il ne revenoit & 
elle, il s’en repentiroit: cela s’entend du roi, et tout est con- 
siderable sur un tel sujet. Mais voyons la suite: si elle a fait 
de plus grands crimes, elle n’en a pas parl& ä ces gueuses-lä. 
Un de nos amis dit qu'il y a une branche ainee au poison, 
oü l’on ne remonte point, parcequ’elle n’est pas originaire de 
France; ce sont ici de petites branches de cadets qui n’ont 
pas de souliers.« In der That hat die Voiſin in dem Berbör 
vom 17. Febr. erflärt, »qu’il est vrai que madame la comtesse 
de Soissons est venue chez elle une fois avec la dame mare- 
chale de La Fert& et la demoiselle de Fouilloux (depuis mar- 
quise d’Alluye) ; qu’elle röpondante regarda à la main de la- 
dite dame comtesse de Soissons, et qu’elle lui dit... quelle 
avoit étéè aimee d’un grand prince, et que lors ladite dame 
lui demanda si cela reviendroit, et lui ajouta qu’il falloit bien 
que cela revint d’une facon ou d’une autre, et qu’elle pous- 
seroit la chose sur l'un et sur Pautre; et ne sut, elle r&pon- 
dante, que c’&toit ladite dame comtesse de Soisgons que par 
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ladite demoiseHe de Fouilloux, qui le lui dit, et qui lui de- 
manda si ladite dame comtesse de Soissons r&ussiroit dans 
son dessein, et si elle viendroit à bout de ses amitiés; qu’il 
est vrai que ladite dame de Soissons lui dit qu’elle porteroit 
sa vengeance plus loin et sur l’un et sur l’autre, et jusqu’ä 
s’en defaire.... et que, lorsque ladite dame lui dit ces choses, 
elle ne savoit pas encore quelle füt la comtesse de Soissons, 
et ne Pa point vue depuis, ni oui parler.« 

Während die Gräfin auf fremdem Gebiet in Sicherheit, 
wurde der Proceß gegen fie in contumaciam fortgefegt, und trug 
man ſich zugleich mit Hiſtörchen von der unfreundlichen Aufnahme, 
welche fie in den Niederlanden gefunden baben follte. Es fehreibt 
die Sévigné, 21. Febr.: »On assure qu’on a ferm& les portes 
de Namur et d’Anvers, et de plusieurs villes de Flandres, & 
madame la comtesse (de Soissons), disant: »»Nous ne voulons 
point de ces empoisonneuses.«« Ü’est ainsi que cela se tourne; 
et desormais un Francois dans les pays &trangers, et un em- 
poisonneur, ce sera la möme chose. On croit que madame 
la comtesse ira à Hambourg.« Uud den 28. Febr.: »M. de 
La Rochefoucauld nous conta hier qu’ä Bruxelles la comtesse 
de Soissons avoit été contrainte de sortir doucement de l'é— 
glise, et que l’on avoit fait une danse de chats lies ensemble, 
ou, pour mieux dire, une criaillerie par malice, et un sabbat 
si epouvantable, qu’ayant cri& en m&me temps que c’etoient 
des diables et des sorciers qui la suivoient.-e Bon Brüffel 
wendete fie fih nah Madrid, »ol les princes Etrangers,« erins 
nert Saiut-Simon, »n’ont ni rang ni distincetion. Elle ne put 
donc paraitre en aucun lieu publiquement, et moins au palais 
qu’ailleurs. La reine, fille de Monsieur, n’avait point d’enfants, 
et avait tellement gagné l’estime et le coeur du roi son mari, 
que la cour de Vienne craignit tout de son crédit pour d6- 
tacher V’Espagne de la grande alliance faite contre la France. 
Le comte de Mansfeld était ambassadeur de l’empereur ä 
Madrid, avec qui la comtesse de Soissons lia commerce in- 
time des en arrivant. La reine, qui ne respirait que France, 
eut une grande passion de voir la comtesse de Soissons. Le 
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roj d’Espagne, qui avait fort oui parler d’elle, et à qui les 
avis pleuvaient depuis quelque temps qu’on voulait empoison- 
ner la reine, eut toutes les peines du monde ä& y consentir. 
Il permit à la fin que la comtesse de Soissons vint quelque- 
fois les apres-dinees chez la reine par un escalier derobe, et 
elle la voyait seule avec le roi. Les visites redoublerent, et 
toujours avec r&pugnance de la part du roi. Il avait demande 
en gräce à la reine de ne jamais goüter de rien qu'il n’en 
eüt bu ou mangé le premier, parce qu’il savait bien qu’on 
ne le voulait pas empoisonner. I faisait chaud, le lait est 
rare à Madrid, la reine en dedsira, et la comtesse, qui avait 
peu & peu usurpe des moments de töte-A-töte avec elle, lui 
en vanta d’excellent qu’elle promit de lui apporter ä la glace. 
On pretend qu’il fut pr&par& chez le comte de Mansfeld. La 
comtesse de Soissons l’apporta & la. reine qui l’avala, et qui 
mourut peu de temps apres, comme madame sa mere. La 
comtesse de Soissons n’en attendit pas liissue, et avait donne 
ordre à sa fuite. Elle ne s'amusa guere au palais, après avoir 
vu avaler ce lait ä la reine; elle revint chez elle oü ses 
paquets £taient faits, et s’enfuit en Allemagne, n’osant pas 
plus demeurer en Flandre qu’en Espagne. Des que la reine 
se trouva mal, on sut ce qu’elle avait pris et de quelle main; 
le roi d’Espagne envoya chez la comtesse de Soissons qui ne 
se trouva plus; il fit courir apres de tous les cöt6s, mais elle 
avait si bien pris ses mesures qu’elle &chappa. Elle vécut 
obscurement quelques années en Allemagne, tantöt dans un 
lieu, tantöt dans un autre. Mansfeld fut rappele à Vienne, oü 
il eut à son retour le premier emploi de cette cour, qui est 
la presidence du conseil de guerre. A la fin la comtesse de 
Soissons retourna en Flandre, puis à Bruxelles, oü je crois 
avoir dit que, tandis que Philippe V en fut maitre, les mare- 
chaux de Bouftlers, de Villeroy, et tous les Francais distingu6s 
eurent defense de la voir. Il se peut dire qu’elle y passa le 
reste de sa vie et qu’elle y mourut en opprobre. Madame 
la duchesse de Bourgogne en prit le deuil pour six jours, que 
le roi ne porta point ni la cour, quoique la princesse de 
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Carignan, mere du comte de Soissons, füt princesse du sang, 
la derniere de sa branche.« 

Bewundernswerth ift in diefem Abfchnitt vornehmlich Die 
Frechheit, dem Faiferlihen Hofe, dem man nie ähnliches nad)= 
fagen fonnte, die angeblihe Vergiftung zuzufchreiben, da nur 
eben Franfreih als der Giftmifcher eigentliche Hochſchule fo bes 
rühmt geworden. Selbft nicht die fernere Angabe, daß während 
Philippe V Herrfhaft in Madrid den Marfchallen von Bouf: 
flers und Billeroi, überhaupt allen Franzoſen von Rang die 
Beſuche bei der Gräfin von Soiffons unterfagt gewefen, if 
unbegründet, Den 10. Mai 1703 fchreibt Frau Coulanges an 
die Gräfin von Grignan: »Ne savez-vous pas, Madame, que 
M. le mar£chal de Villeroi a éêtéè voir madame la comtesse de 
Soissons à Bruxelles, il lui a men& son fils; et madame la 
comtesse de Soissons avoue qu’il y a long-temps qu’elle n’a 
eu une si grande joie!« Fünf Jahre fpäter wurde ihr Freude 
anderer Art: fie empfing, nad einer Trennung von 28 Jahren, 
7. Zuli 1708, den Befuch ihres großen Sohns, der nad) den 
Niederlanden gefommen war, fih mit Mariborough in das Com— 
mando ber alliirten Armee zu theilen. Sie ftarb 10. Det, 1708, 
als eine Mutter von acht Kindern. 

Der ältefte Sohn, Ludwig Thomas Graf von Soiffons, war 
den 15. Dec. 1657, der zweite Sohn, Philipp Emanuel den 
8. April 1659, der dritte, Ludwig Julius den 2. Mai 1660, 
der vierte, Emanuel den 16. Det, 1662, der jüngfte, Franz 
Eugen den 18. Det, 1663 geboren. Bon den drei Töchtern iſt 
die jüngfte, Franzisca mademoiselle de Dreux 1675 geftorben, 
Die ältefte, Maria Johanna mademoiselle de Soissons, geb. 
1. Januar 1665, farb den 30. Mai 1705 zu Yaufanne, unver: 
heurathet; unverheuratbet it aud ihre Schwefter, Louife Phifi- 
berte mademoiselle de Carignan geblieben: es war diefe 26, 
Nov. 1667 geboren, + im Febr. 1722. Der einen wie der 
andern fpendet Saint-Simon fchledhtes Rob. »Mesdemoiselles de 
Soissons, qui tenaient dans Paris une conduite fort &trange et 
qui ne venaient point à la cour, eurent defense de voir la 
princesse,« Marie Adelheid von Savoyen, die am 7. Der, 1697 
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dem Herzog von Bourgogne angetraut worden. Weiter beißt 
eö unter dem J. 1698: »Le roi, à la priere de M. de Savoie, 
envoya enlever mademoiselle de Carignan par un lieutenant 
de ses gardes du corps & l’'hötel de Soissons, qui la mena 
aux Filles de Sainte-Marie dans un carrosse de l’ambassadeur 
de Sayoie. En mäöme temps l’electeur de Baviere en fit au- 
tant ä Bruxelles, oü il fit conduire dans un couvent mademoi- 
selle de Soissons de chez sa mère. Leur conduite £tait de- 
puis longtemps tellement indecente, et leur d&bauche si pro- 
stituce, que M. de Savoie ne put plus supporter ce qu'il en 
apprenait. Quelque temps apres il envoya une dame de Sa- 
voie ici, o mademoiselle de Soissons se devait rendre, pour 
les conduire toutes deux dans ses états, oü il comptait de 
les resserrer fort dans un couvent; mais à la fin elles ob- 
tinrent, l’une de retourner chez sa mere à Bruxelles, l’autre 
de !’y aller trouver d’ici.« 

Ihr Bruder Emanuel Graf von Dreur war den 28. April 
1676 geftorben. Ludwig Julius, chevalier de Savoie, Gouver— 
neur von Saluzzo, fuchte ein befferes Glück im faiferlihen Dienft, 
erbielt 1682 ein Dragonerregiment und folgte an deffen Spige 
dem Rüdzug des linfen Flügels der faiferlihen Armee 1693. Bei 
St. Petronell fam e8 zum Gefecht mit den Türfen. „Die Furdt, 
von der ganzen türfifchen Armee übern Haufen geworfen zu 
werden, verurfadhte da mehr Schaden und Unordnung als der 
Feind ſelbſt, und würde es übel abgelaufen feyn, wenn nit 
Prinz Louis von Baden (S. 115) mit etlihen Negimentern zu 
Hülf geeilet, die Klüchtige wieder in Ordnung gebracht, und die 
Türken zurüdgetrieben hätte. Doch funte er nicht verwehren, 
daß nicht ein Theil der Bagage geplündert und etlihe hundert 
Chriſten zu Schanden gerichtet worden : unter welchen am meiften 
zu bedauern war der Dragonerobrift Julius Ludwig Cavagliere 
di Savoya. Er blieb zwar nicht gleih auf der Stelle todt, ſon— 
dern als er muthig fochte, wurde fein Pferd verwundet, und gab 
ihm durch feine unbändige Erhebung einen dermaßen gefährlichen 
Stoß mit dem Sattelfnopf, daß er fiel und nad) einigen Tagen 
darob, den 13. Jul. 1683, in Wien feinen Geift aufgab,” Phi— 
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Iipp Emanuel, »le chevalier de Soissons« (er war Maltefer- 
ritter), Abt zu St. Peter in Corbie, Saint-Medard in Soiſſons 
und Notre-Damerdu:Gard, wird in der Sevigne Schreiben vom 
26. Nov, 1684 genannt. Da heißt es: »J’ai conté à mon fils 
ce combat du chevalier de Soissons: nous ne pensions pas 
que les yeux d’une grand’mere (die Prinzeffin von Garignan 
ftarb 3. Juni 1692) pussent faire encore de tels ravages.« 
Der Duell ging in England vor fih, und war des Chevalier 
Gegner ein Baron Banier, Schwede ohne Zweifel. Nad dem 
Rath K. Karls II ftellte er fich freiwillig im Tower, und ſcheint 
die Unterfuhung des Handels für ihn eine günftige Wendung 
genommen zu haben, Am 31. Det. 1685 erhielt er die Erlaub— 
nig zur Rüdfehr an den Hof. „Nach der Hand hat er in Be: 
netianischen Dienften in Morea denen Türfen die Savoyiiche 
Tapferfeit fühlen laffen.” Er ftarb 4. Det. 1693. Ludwig Tho- 
mas Graf von Soiffons, des Aununciadenordeng Ritter, in Frank— 
reich mar&chal-de-camp und Inhaber des Regiments Soiſſons, 
wurde zujamt jeinen Geihwiftern, namentlich dem Prinzen Eugen, 
durch die Großmutter, die Prinzeffin von Garignan, erzogen. 

»ÖO’etait un homme de peu de genie, fort adonne à ses 
plaisirs, panier perc& qui empruntait volontiers et ne rendait 
guere. Sa naissance le mettait en bonne compagnie, son goüt 
en mauvaise. A vingt-cing ans, amoureux fou de la fille bätarde 
de la Cropte-Beauvais, ecuyer de M. le Prince (de Cond£) le 
heros, il l’&pousa, au desespoir de la princesse de Carignan, 
sa grand’mere, et de toute sa parente. Elle &tait belle comme 
le plus beau jour, et vertueuse, brune, avec ces grands traits 
qu’on peint aux sultanes et à ces beaut6s romaines, grande, 
l’air noble, doux, engageant avec peu ou point d’esprit. Elle 
surprit & la cour par l’eclat des ses charmes, qui firent en 
quelque maniere pardonner presqu’au comte de Soissons. 
L’un et l’autre doux et fort polis. 

»Elle &tait si bien bätarde que M. le Prince, sachant 
son pere à l’extremite, & qui on allait porter les sacrements, 
monta à sa chambre, dans l’'hötel de Conde, pour le presser 
d’en &pouser la möre; il eut beau dire, et avec autorite et 


128 Schlangenbad. 


avec prieres, et lui reprösenter l’Ctat oü, faute de ce mariage, 
il laissait une aussi belle créature que la fille qu’il en avait 
eue, Beauvais fut inexorable, maintint qu’il n’avait jamais 
promis mariage à cette créature, qu’il ne l’avait point trompee, 
et qu'il ne l’&pouserait point; il mourut ainsi. Je ne sais 
où dans la suite elle fut élevée ni oü le comte de Soissons 
la vit. La passion de l’un et la vertu inebranlable de l’autre 
firent cet &trange mariage.« NAlfo Saint Simon. Uranie be 
la Gropte de Beauvaid wurde dem Grafen in tiefem Geheim- 
nig am 12, Det. 1680 angetraut, zwei Monate darnad), den 
21. Dee., der Ehecontract aufgenommen. Daß die Sade die- 
fen Ausgang ‚nehmen werde, hat die Sevigne zeitig. angefün- 
digt. Sie fohreibt 5. Januar 1680: »Monsieur a prié Beau- 
vais de quitter le Palais-Royal: il la trouva dans la chambre 
de Madame qui parloit au comte de Soissons. Elle est chez 
madame de Vibraye. Voilä le vrai moyen de faire que Beau- 
vais epouse le prince qui voudra se faire un honneur de ne 
la pas abandonner, voyant qu’elle souffre pour lui.« Weiter 
berichtet fie an ihren Better Buffy, 23. Der. 1682: »Cepen- 
dant je vous dirai que l’amour fait ici des siennes. Le comte 
de Soissons a déclarè son mariage avec mademoiselle de 
Beauvais. Le roi a fort bien recu cette nouvelle princesse. 
Elle parut belle et modeste. On dit qu’elle est marice ilya 
deux ans et demi, et que de peur que la jouissance ne re- 
froidit les feux du futur, elle n’a accord& aucune faveur que 
le lendemain des vingt-cing ans, qui fut justement vendredi 
dernier ; sur cela il y a beaucoup & dire, et nous pourrons 
bien raisonner sur ce sujet, quelque jour que vous dinerez 
ici à votre retour, si elle a bien ou mal fait: car enfin quand 
un homme de cette qualité donne à une demoiselle la plus 
grande marque d’amour qu’il lui puisse donner, en l’&pousant, 
est-on deux ans et demi sans lui faire voir autre chose qu’une 
parfaite et unique ambition, soutenue d’une grande defiance 
et d’une extr&me froideur? Pour moi, je me souviens d’un 
vers de l’Arioste, dont j’ai ri autrefois: Angelique avoit couru 
les quatre coins du monde, seule avec Roland, et on assure 


Rus Haus Subopen-Koissons. 129 


le lecteur quelle &toit aussi entire que quand elle étoit 
sortie de chez son pere, et l’auteur dit: 
Forse era ver, ma perö non ceredibile. 

»Quoi qu’il en soit, elle a r&ussi, voilà e& qui ne se peut 
contester. Le roi a domme au comte de Soissons vingt mille 
livres de pension, ear madame de Carignan (sa grand’mere), 
dans le dernier d&sespoir, le desh£erite, et il y a dejä long- 
temps que sa mere a lanc& Pexher&dation sur lui.« 

Ludwig XIV würde wohl niemals die Heurath anerkennt 
haben, ohne den geheimen Wunſch, den Herzog von Savoyen 
wegen einiger Merkmale von Widerfpenftigfeit zu beſtrafen. Wie 
ftürmifh aber des Grafen von Seiffons Leidenfhaft, fie fcheint 
über dem Befig erfaltet zu fein, e8 wurde ihm die Penfion ent- 
zogen, und es traten Dinge ein, welche ihm den Aufenthalt, den 
Dienft in Frankreich unfeidentlih machten. Er verließ das Königs 
reich 1695, »quoique combl& des gräces et des bontes du roi, 
et continuait & courir !’Europe pour chercher du service et 
du pain. On n’en avait voulu ni en Angleterre, ni en Alle- 
magne, ni à Venise. Il s’en .alla chercher fortune en Espagne, 
qu’il n’y trouva non plus qu’ailleurs. Il eut peine & obtenir 
permission de passer & Turin, oü M. de Savoie ne le voulait 
point voir.« Endlich vereinigten fich fein Bruder, Prinz Eus 
gemius, und feim Better, Prinz Louis von Baden, um ihm eine 
angemeffere Stellung bei der faiferlihen Armee zu verfchaffen. 
Als GeneralsFeldzeugmeifter commandirte er bei der Belagerung 
von Fandau in des tapfern Thüngen Attaque gegen die große 
Schanze oder die Eitadelle den Sturm auf das Ravelin, 14. Aug. 
Eine feidite Wunde, fo er bei diefer Gelegenheit empfing, hielt 
ihn nicht ad, am folgenden Tage die Trandyee zu befuchen. Eine 
Bombe plagte in feiner Nähe und zerfchmetterte ihm die Hand, 
dag er am 24, Aug. 1702 verftarb. Seine Gemahlin, »qui fut 
inconsolable et 6tait encore belle à surprendre, se retira en 
Savoie dans un couvent &eloigne de Turin, où M. de Savoie enfin 
voulut bien la souffrir.« Dort wurde fie wegen anzüglicher Reben, 
heißt es, zu denen Bictor Amadeus gar häufig Anlag gegeben 
haben mag, ausgetrieben. »Arrivee à Grenoble, elle £crivit & 
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madame de Maintenon pour la prier de lui accorder Saint-Cyr 
pour retraite. Chamillart lui manda par ordre du roi de 
n’entrer pas plus avant dans le royaume. Elle n’en dit mot 
et arriva à Nemours, tout auprös de Fontainebleau, ou le roi 
6tait. I envoya lui commander d’en partir sur-Jle-champ, et 
de s’aller mettre dans un couvent à Lyon, oü elle alla.« Sie 
farb 14. Nov. 1717, in dem Alter von Öl Jahren, »point 
vieille, et belle encore comme ‚le jour. Elle fut pauvre, mal- 
heureuse, errante. De fois ä autre M. le duc d’Orleans lui 
faisoit donner quelque gratification.« Ihrer Kinder waren 
ſechs, Anna Bictorin Mademoiselle de Soissons, geb. 13. Sept. 
1683, Louiſe Mademoiselle de Cariguan, geb. 10. Nov. 1686, 
+ in der Kindheit, Thomas Emanuel Amadeus Graf von Soiffens, 
geb. 8, Sept. 1987, Eugen Chevalier de Soissons, geb. 29. Ja- 
nuar 1690, Moriz, geb. 4. Zul. 1692, und endlich ein Prinz, 
der im März 1697 geboren, in der Wiege verftard. Eugen, 
Hauptmann in feines Oheims und Pathen Dragonerregiment 
1710, erlag den Kinderblattern zu London, 7. März 1712. 
Moriz farb zu Barcelona, ungezweifelt in K. Karls HI Dienft, 
15. März 1710. Die Sorge für der drei Brüder Erziehung 
hatte der Oheim übernommen, 

Der Graf von Soiffons, Thomas Emanuel Amadeus, . war 
des goldenen Vließes Ritter, Feldmarſchall-Lieutenant im k. k. 
Dienſt, Inhaber, ſeit 1710, des Cüraſſierregiments Nr. 8, einſt 
Dampierre und Johann von Werth, Gouverneur von. Ant⸗ 
werpen und ſtarb, von den Blattern befallen, zu Wien, 28. 
Dec. 1729, in dem Alter von 43 Jahren, Er hatte ſich den 
24. Det. 1713 mit Terefa Anna Felicitas, einer der fünf Töchter 
des Fürften Johann Adam Andread von Liechtenftein verheu— 
rathet. Befagter Schwiegervater ift, unabhängig davon, daß er 
der Begründer des Fürftenthums Liechtenftein geworden, an ſich 
ſelbſt eine ſehr bedeutende Perſönlichkeit und eine ber Haupt⸗ 
ſtützen des großen Hauſes, dem es aber auch an Verderbern 
nicht gefehlt hat. Ein ſolcher war Johann von Liechtenſtein, 
der gewaltige Hofmeiſter, 1375, deß Uebermuth zu beſtrafen, 
Herzog Albrecht ihm 24 Herrſchaften nahm; ein ſolcher war 
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Chriſtoph V, der „durch feine prächtige und koſtbare Aufführung” 
fo gänzlich verarmte, daß er fogar das Stammhaus, das unver- 
gleichlicdye Nifolsburg, an einen Unger, Yadislaus von Kereczeniy 
1560 verfaufen mußte, gewiß feinen Bertern und einer langen 
Reihe von Nachkommen Beranlaffung zu fohwerem Berdruß. 
Denn durch den unbeerbten Abgang des Sohns Kererzeniy fiel 
Nifolsburg an den Kaifer Marimilian U zurüd, und der über- 
ließ die Herrfchaft gegen Entrichtung von 11,944 fl. 44 fr. rhein. 
feinem Günftling Adam von Dietrichftein , wodurd fie ein Bes 
Randtheil des großen Dietrifteinifhen Majorats geworben ift. 
Sie ift von allen Seiten von Liechtenſteiniſchen Herrſchaften ums 
geben, und als wolle man in der Refidenz Feldsberg niemals 
vergeffen, was unwiderruflich verloren, fo ift daſelbſt in dem 
Hauptfalon ein Spiegel angebracht, in dem ſich das 2 Meilen 
entlegene Bergſchloß Nifolsburg in feiner ganzen : Herrlichkeit 
präfentitt. | 

Der zweite Begründer des Haufes gleihfam iſt geworden 
Hartmanns des Aeltern ältefter Sohn Karl, des h. R. R. Fürft 
durh Ernennung von 1618, dem zwar in diefer Reftauration 
feine Brüder Marimilian und Gundadar getreulich beiftanden, 
Karl und Marimilian hatten zwei Schweftern, des großen Haufes 
von Bosfowig und Gzernahora legte Töchter, gebeurathet, und 
als deren Erben die mähriſchen Herrſchaften Auffee, Butſchowitz, 
Pojorzig und Czernahora überfommen. Maximilian, der in der 
Schlacht am Weißenberg die Kroaten und Kofafen befehligend, 
des Bornemiffa 8—9000 Ungern in die Flucht trieb und hier— 
mit Mutplofigfeit und Schreden in dem gefamten Heer der Res 
bellen” verbreitete, übernahm von der Hoffammer die Herrichaft 
Steinig zu dem Preis von 166,166 Rthlr. Gundadar erfaufte 
die der Hoffammer verfallenen Herrfchaften Kromau und Oftrau 
zu dem Preis von 600,000 fl. Ungleidy größere Erwerbungen 
hat Karl gemacht, als welchem Kaifer Ferdinand die ſchleſiſchen 
Herzogthümer Troppau und Yägerndorf, die mähriſchen Herrihaf- 
ten Hohenftatt, Tribau und Eifenberg verlieh. Erfauft hat er 
ferner in Mähren Plumenau im 3. 1600, Goldenftein im Jahre 
1622 um 200,000 fl. mährijch, in Böhmen 1622 Landsfron um 
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180,000 Schod und 1626 Schwarzsflofteleg, Aurzinowes und 
Skworecz um 600,000 Schod. Die hat der Herzog von Friedland 
empfangen, indem er fi als Bormund eines blödfinnigen und 
daher bei der Rebellion nicht betbeiligten Smirziczfy gerirte. Samt 
des Herzogs übrigem Bermögen wurden diefe Gelder configcirt und 
in der neueften Zeit von dem Fürften von Windifhgräg bean- 
ſprucht. Kaiſer Franz verzichtete dem Einſpruch der Berjährung; 
von dem Ausgang des Rechtsſtreites weiß ich nichts zu berichten, 
wobl aber erinnere ih mid, daß des Fürften von Windiſch⸗ 
gräg Ahnfrau nicht die Tochter des Albreht Heinrich Sla— 
wata, des Sohnes der Margaretha Smirziezky, fondern daß 
er einer zweiten Ehe entftammt. Jedenfalls hat der Anfprud 
die Sage erzeugt, e8 werde um den gefamten Nachlaß bes Fried⸗ 
länders geftritten. Dex Fürft Karl von Liechtenftein, Statthalter 
in Böhmen und als foldher der für die Beftrafung der Rebellen 
angeordneten Commiſſion präfidirend, ftarb zu Prag, 12. Januar 
1627. Sein Sohn, Fürft Karl Eufebius, erfaufte 1638 die 
Herrichaft Lundenburg zu dem Preis von 250,000 fl. und wurde 
der Bater des Fürften Johann Adam Andreas. 

Diefer, geb. 30. Nov. 1656, empfing eine gute Erziehung, 
durch welche er fih manichfaltige Kenntniffe in verfchiedenen 
Wiffenfchaften und im Gebiete der Kunft erwarb, die er weiter 
ausbildete durch Reifen, vor feiner Verheurathung unternoms 
men. Als fein Bater am 5. April 1684 farb, trat er bie 
Regierung der Erblande und umfangreichen Güter an, zu denen 
die von feinem Großvater Karl erworbenen ſchleſiſchen Herzogs 
thümer Troppau und Yägerndorf (männliche Erblehen) und ber 
Anfpruh zu der Graffchaft Rietberg gehörten. Sein erſtes 
Gefchäft galt der Tilgung einer auf mehre Tonnen Goldes ans 
gewachfenen Schuldenmaffe, und nachdem er fi) binnen wenigen 
Jahren davon fosgewunden hatte, vermehrte er feine Befigungen 
durch den Anfauf einer Menge von Herrfchaften und Gütern 
im deutfchen Reich, in Deftreih, Mähren und Böhmen. Zu 
den wichtigften diefer Erwerbungen gehörten die mähriſchen 
Herrſchaften Göding, am 29. Sept. 1692 für 720,000, Sterns 
berg 1695 und 1699 für 763,000 Gulden srfauft, bie böhmifche 
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Herrfchaft Rothenhaus den 18. Det. 1707 zu dem Preis von 
90,300 fl., die Grafſchaft Baduz und Herrfchaft Schelfenberg 
im fhwäbifchen Kreife. Diefe beiden, im 3. 1699 angefauft, 
gaben ihm Sig und Stimme auf der Grafenbanf der Kreisver: 
fammlung; da er aber vorzog, auf der Fürftenbanf zu figen, 
fuchte er den Kreis durch einen unverzinslihen Vorſchuß von 
250,000 fl. hierfür zu flimmen, was ihm 1707 gelang. Zus 
glei machte er die Kreisftände für den Antrag geneigt, daß 
ibm auf Reichstagen diefelben Rechte auf den Bänfen der Reichs⸗ 
fürften zugeftanden würden. Kaifer und Reichsflände wurden 
darum angeſprochen; der ſchwäbiſche Kreis und dev Fürft felbft 
betrieben die Sache: der Zweck aber wurde erſt von des 
Fürften Nachkommen erreicht. Defto glüdlicher war er bei aus— 
gezeichneter Wirthfchaftlichfeit und Umficht in Vermehrung feines 
ungebeuren Bermögeng, weshalb ihn die Wiener, in deren Mitte 
er feinen feſten Wohnfig hatte, den reichen Fürften Hans Adam 
zu nennen pflegten. Biele Millionen verwendete er auf koſt⸗ 
fpielige Prachtgebäude, auf VBervollfommnung und Beredlung 
feiner Landwirtbfchaften, auf Anhäufung von KRunftfchägen aller 
Art, hauptfählich von Gemälden und intereffanten Seltenheiten, 
auf Unterflügung tüchtiger Künftler. Gleichwohl hinterließ er 
nor große Summen in barer Münze. Seine in Wien auf 
geftelfte Gemäldegallerie und Kunftfammer wurden zu den wich- 
tigen Sammlungen dieſer Art in Europa gezählt, fein Palaſt 
ebenbort hinter dem Landhauſe, den er von Grund aus bauen 
ließ, ftand feinem königlichen Prunfgebäude nach ; gerühmt wurde 
ferner fein Garten und das darin befindliche Wohngebäude in 
einer ber Borftädte Wiens. Er baute die Borftadt Lichtenthaf, 
und die alten Schlöffer auf feinen Gütern wurden völlig neu 
umgefchaffen oder in beffern Stand geſetzt. Auch die Wirth: 
fhaftsgebäude daſelbſt erhielten eine zwedmäßige und reinlicye 
Einrichtung. Die großen Mittel hatten in dem Fürften unge: 
zweifelt das ausgezeichnete Talent gefunden, welches von ihnen 
die rühmlichfte Anwendung zu machen verftand, 

Die Thätigkeit, durch die großen und vielen Unternehmungen 
beanfprudt , hielt den Fürften Hans Adam nit ab, ſich noch 
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andern Pieblingsneigungen, der Chemie und manichfachen Kunft- 
Nudien ernftlich zu widmen. Auch dem faiferfihen Hof verfagte 
er feine Dienfte nicht: er war faiferliher Kämmerer, feit 1687 
Geheimrath, feit 1694 Ritter des goldenen Vließes. Leopold 
beauftragte ihn fpäterhin mit der Errichtung und Leitung einer 
Bank, mit der Berwaltung verfchiedener Kammerangelegen- 
beiten, und Joſeph I erfor ihn 1708 zu feinem Bevollmäch— 
tigten auf dem ungrifchen Landtag zu Preßburg. Mit Hüffe 
bes öftreihifchen Landmarfchalls Grafen von Traun, der ihm 
beigefellt wurde, fuchte er die Unruben in Ungern zu dämpfen, 
was ihm erft 1711 gelang. Der Tod entriß diefen thätigen 
Fürften am 16. Juni 1712 zu Wien feiner Familie, nachdem 
er Tags zuvor vom Sclage gerührt worden. Da er feine 
Söhne binterließ, fo fielen die alten Majoratsbefigungen und ein 
Theil der übrigen, woraus er ein zweites Majorat gebildet hatte, 
an feine Bettern, Gmdadarifcher Linie, welde von Karls Bru— 
der abftammten, Anton Florian von Liechtenftein befam die 
alten Majoratsftiftungen mit den Herzogtbümern Jägerndorf und 
Troppau, Joſeph Wenzel das zweite Majorat mit Vaduz und 
Scellenberg und dem oben bemerften Gapitalvorfchuß, den Prinzen 
Emanuel und Johann Anton wurden ebenfalld Güter zugetbeitt, 
nicht minder den noch febenden Töchtern des Berftorbenen, 
und biieb der Wittwe deffenungeachtet ein Anfebnlihes an Gut, 
Geld und Mobilien übrig. Diefe, eine Prinzeflin von Dietrich 
ftein, Erdmuth Terefe Sopbie (geb. 17. April 1662), batte 
Johann Adam den 16. Febr. 1681 gebeuratbet und mit ihr fol- 
gende Kinder gezengt: 1) Maria Elifabetb, geb. 9. Mai 1683, 
vermäblte fih den 21. April 1703 mit Marimilian Jacob Moriz 
von Liechtenftein, Gundadariicher Pinie, wurde 1709 Witwe und 
trat den 5. März 1713 mit Herzog Leopold von Holftein-Wic- 
fenburg in eine zweite Ehe. Sie ftarb 8. Mai 1744. 2) Rarl 
Joſeph, geb. 15. Det. 1684, farb 16. Febr. 1704. 3) Marie 
Antonie, den 13. April 1687 geboren, vermählt am 24. Januar 
1704 mit dem reichen ungrifchen Grafen Marx Adam von Ezobor 
und feit 1728 Wittwe. Gzobor, der im 3. 1688 das Hufaren- 
regiment Nr. 9 errichtete, ift „der reiche Herr und faiferliche 
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Kämmerer, aber von einem gar beftigen Ginn, welcher den 
6, Martii 1707 bei der verwittibten Raiferin Obriften-Hofmeifter 
nebſt dem Schwedifchen Gefandten, Baron von Strahlenheim, 
gefpeifet, und bey vorgefallenem Discurs von Agnoscirung bes 
Stanislai ſich, zweiffelsohne aus guter, aber nicht gnugfam 
bedachter Meynung gegen feinen Heren, vernehmen laſſen: 
Man babe fi fehon lang beforgt, daß die befannte drey dem 
gemeinen Wefen Unrub machen würden. Da nun der von 
Strablenheim wiffen wollen: wer diefe drey wären? hatte Graf 
Ezobor den Rakotzi und Stanislaum ausdrücklich genennet, mit 
dem dritten aber an ſich gehalten, darbey man doch zu merden 
gemeinet, daß es der König in Schweden feyn ſolle. Ob nun 
gleich folcher nicht benamet, doch aber deſſen alliirter König 
Stanislaus fo übel judiciret worden war, fonnte der Strahlen 
beim darzu nicht gar wohl ſchweigen, fondern ftraffte den Czobor 
der Unwahrheit, der den Schwedifchen Gefandten fonft was 
dargegen bieß, aber zur Gegenantwort von diefem eine ziemliche 
Maulſchelle befam, die er wohl mit dem Tode des Strahlen— 
heim gerochen und ihn in eifender Hige durchftochen haben würde, 
wenn -andere Anwefende nicht darzwiſchen kommen wären, Der 
Schwedifche Gefandte berichtete das Borgefallene alfofort an feis 
nen König, und fonnte man Jeicht fehen, daß dieſer eg übel 
empfinden würde. Der Kayf, Hof nahm es ſelbſt höchſt ungnädig 
gegen dem Graf Ezobor auf und lieg ihn ohngefäumt in Arreft 
nehmen, wurde auch noch mehr wider ihn gereiget, ale er die 
gehabte Wacht von fi weg zu chargiven die unbefonnene Kühn- 
heit gehabt, deshalben fie ihn verdoppelt und foldher der bedrob- 
liche Befehl gegeben wurde, ihm, wenn er fich weiter vergreifen 
wollte, den Degen durd den Leib zu floffen, ja man brachte 
ihn gar nad Gräg in Steyermard zum Verhafft, doch follte 
ihm nachgefehen worden feyn, auf dafigem Schloß berumgehen 
zu mögen, und mochte wohl der Kayf. Hof gehoffet haben, es 
würde ſich Königl. Majeſt. in Schweden mit diefem bezeigten 
Ernft befänftigen Taffen. Aber diefe ſchrieben dero Gefandten, 
ſich des Hofes zu enthalten, bis zu Gebung einer genüglichern 
Satisfaction, und fahen die Verſchickung des Graf Czobors in bag 
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Gefängnuß nah Oräg nur als eine Beraffung bes au Rayfert. 
Wache begangenen Frevels an, dergleichen auch zu Gräg vor- 
gegangen und ein Dfficier von ihm mit Ohrfeigen tractiret 
geworden zu feyn gefaget wurde. Bey fo geftalten Sachen ent- 
fchloß ſich der Kayferl. Hof, mehrgedachten Graf Ezobor von 
Grätz wiederum nah Wien bringen und ihm allvar feinen Pros 
ceß criminaliter machen zu laffen, und wurde ihm bie Custodie 
in dafigem Landhaufe angewiefen. Unterdeſſen ging der Schwe- 
difche Geſandte von Strahlenheim den 16. May, ohn Abjchied, 
von Wien hinweg zu feinem Herrn, dem hernach aud fogar die 
Gemahlin folgte, daß groffes Beſorgnuß entfiund, es möchte 
durch die Unbebachtfamfeit eines einigen Menfchen vielen ein 
groffes Unglüd zugerichtet und der völlige Verfall zwifchen Kayf. 
und Königl. Schwediſcher Majeft. in einen Land=verderblichen 
Krieg verurfachet geworden feyn, zumal da noch andre verdrieß- 
liche Dinge darzu fommen, au Frandreih an feinem Ort nichts 
on Liſt und Müh ermangeln ließ, dergleichen Feuer aufzublafen.“ 

Dahin gehörten namentlih die Händel mit ſchwediſchen 
Werbern zu Breslau, weldhe man nicht dulden wollen, „fondern 
ab Seiten des Raths, nicht ohne Borbewuf und Verordnen bes 
Lönigl. Ober⸗Amts Cin weicher Würde der verwittibten Kayferin 
Druder, Pfalggraf Frang Ludwig flund, der auch Biſchoff zu 
Wormbs und Teutfchmeifter war) den Adjutanten der Stadt» 
Garuiſon mit einiger Mannfhafft beordert hatte, gedachten Wers 
bern das Handwerd zu legen, darüber fih ein Handgemeng er- 
hoben, daß einer von ſolchen Werbern erfchoffen, andre blessiret 
und der Reft auf das Breslauifhe Rathhaus in Arreft gebracht 
worden. Diefes verdbroß den König in Schweden nicht wenig, 
er meynte Beweis zu haben, daß man denen Sachſen und Mos— 
eowitern Werbung wider ihn in Schlefien nachgeſehen, und fahe 
alfo das feinen Leuten Widerfahrne als eine unfreundliche Par» 
theylichkeit au, die aud dur gnugſame Satisfaction aufgehoben 
werden müßte. Ueber dieſes fegte es auch Mißhelligfeit wegen 
derjenigen Moscowiter, die vor denen andringenden Schweden 
fid) ins Rei zur alliirten Armee geflüchtet hatten. König Aus 
gufus konnte fie, weil felbige auffer feiner Gewalt waren, nicht 
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berfiellen, drum ging Schweden an den Kayfer, ald Oberhaupt 
bes Reiches, daß er die Auslieferung dieſer Moscowiter an 
Schweden befördern helfen follte. Wie hart nun eined und bas 
andre diefer Schwedifchen Anforderungen fo andern als Kayſerl. 
Hofe vorkommen mochte, überwand fich doch diefer, dem abgerei- 
feten Schwedifchen Gefandten einen Courier nachzuſenden, mit 
dem Bericht und Erbieten, daß der Fiscal bein Graf Czobor den 
Proceh formiren follte, dag Ihro Kayſerl. Maj. in die Entwaff- 
nung und Auslieferung derer im Reich geflüchteten Moscowiter, 
weil König Auguſtus, dem fie zugehöret, defien zufrieden wäre, 
willigen, die nöthige Befehle deßhalber ergeben, aud die Sache 
zwifchen Breslauifchem Adjutanten und Schwedifchen Werbern 
unterſuchen laſſen, hierauf, nad deren Befund, Satisfaction zu 
verorduen nicht ermangeln wollten. Die Moscowiter hatten die 
ihrenthalben von Schweden begehrte Extrema zu erwarten nicht 
vor rathfam gefunden, fondern ſich, ohn Wefen zu maden, auf 
einen gejhwinden Marſch aus dem Reid durch Bayern und 
KRayferl. Erblande in Polen zu dem Zar begeben, denen ber 
Kayferl. Hof, da fund, worden, daß fie dur Mähren auf 
Schleſien und fo weiter in Polen zugegangen , unterm Grafen 
Ed einige Reuterey ausfandte, fie aufzuhalten, allein es war 
zu fpät. Wie nun Schweden das Seine hierunter gebacht haben 
mochte , fo wollte ed auch mit denen übrigen vorbin bedeuteten 
Kayferl. Entſchließungen, den Ezobor und Breslauifche Händel 
betreffende, nicht zufrieden, fondern es follten fowohl der Adju- 
tant als Graf Ezobor an Schweden ausgeliefert feyn, daß diefes 
felbige nach Belieben beftraffen möchte, ob es glei Kayf. Unter: 
thanen, au die Saden in Kayſ. Landen vorgangen waren.” 
Bedenklicher noch waren die Jrrungen wegen der Religiong- 
freiheit der Evangelifchen in Schlefien, die nicht eher denn im 
März 1710 erledigt werden fonnten, worauf der Kaifer am 
4. Sept. 1710 ben zum Gouverneur in Zweibrüden ernannten 
Baron Henning von Strahlenheim in der gnädigften Weife ent- 
ließ. Borher fon war ber Zwifchenfall ınit Ezobor auf bie 
für den König von Schweden befriedigendfte Weife gefrhlichtet 
worden. Baron Medniansfy mag flatt meiner ſprechen. „Die 
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Geſchichte beweifet durch nicht wenige Beifpiele die überwiegende 
Gewalt großer Seelen auf untergeordnete Geifter. Aber auch 
von ihr ähnlichen Gemüthern , ja felbft vom Feinde wird fie 
erfannt und nicht felten ihr gehuldigt. Allmächtig ift der uner- 
ſchütterlich feſte Wille des Mannes, durch ihn unmwiderftehlich die 
Kraft, mit der er Thaten vollbringt und Hinderniffe befieget, denen 
gemeine Naturen erliegen, Sp zeigten fid) viele unferer Väter, da⸗ 
rum geſchah auch Großes durch fie ; fo find wir bei weiten nicht 
mehr, darum geſchieht auch in der Regel nur das Gemeinere, und 
nur die neuefte Zeit ftellte uns wieder Heroen, würdig der Vorzeit, 
auf. Was ein großer kräftiger Entſchluß vermöge, mag folgender 
Zug aus dem Leben eines Mannes beweifen, deffen altes, glanz⸗ 
erfülltes, um König und Vaterland wohl verdientes Geſchlecht in 
feinem ihm durchaus unähnlichen Enfel, ungeachtet und unbedauert, 
in finfterer, ſelbſt verſchuldeter Armuth zu unferer Zeit erlofch. 
„Marfus Graf von Czobor, Herr der Herrfchaften Holitfch 
und Saffin in Ungarn, Göding und Pawlowig in Mähren, war 
am Hofe Kaiſer Joſephs L, in deffen Nähe er ſich als Kammers 
berr gewöhnlich aufzuhalten pflegte und fih durch Glanz und 
Pracht auszeichnete. Unermeßlich reich, dabei ein Dann von 
der feinften Bildung, voll Geift, Wis und manden für fein 
Zeitalter feltenen Kenntniffen, begabt mit einer äußerft glüdlichen 
Sefalt, die Majeftät, Würde und Anmuth vereinigte und jene 
trefflichen Eigenſchaften des Geiftes nur noch bemerfbarer und 
einnehmender machte, war er die Zierde jedes gefellfchaftlichen 
Birfels, von Jedermann gefchägt, von Bielen gefucht. Bei dem 
genauen Umgang mit Allem, was durch Geburt, Würde, Ans 
feben over Talent ausgezeichnet war, hatte er fich Viele zu 
Freunden gemacht und felbft die Gunft des Kaifers in hohem 
Grade erworben, Im vollen Sonnenfcein eines forgenfreyen 
vergnügten Lebens fehien der Graf als auserwähltes Schoogfind 
bes Glücks den Gipfel deffelben erreicht zu haben, als ſich plög- 
lich ein Vorfall ereignete, der ihn um Ehre, Freyheit und viel- 
feicht felbft das Leben zu bringen drohte, und aus dem er fich 
bloß durd einen fühnen unerfhrodenen Entſchluß, mit feltener 
Gegenwart des Geiftes, glücklich herauszuziehen vermochte. 
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„Kart XU, jener abenteuerlihe Schwebenfönig, war näm— 
lich auf feinem für König Auguft von Polen unheifbringenden 
Zuge flegreic bis vor die Thore Dresdens gerüdt und hatte 
dort ein feſtes Lager bezogen. Nichts hatte bis dahin den nor= 
difchen Aar in feinem raſchen Fluge aufhalten können; herrſchen 
wollte er, aud) über feines Gleichen, und Gehorſam fid) erzwingen 
durch die Kraft feines Armes. Rauh, unbeugfam und aufbraus 
fend wie fein Gemüth war auch fein Betragen gegen die euros 
päiſchen Mächte, mit denen er theils in offener Fehde, theils in 
läftigen Fremndfchaftsverhäftniffen ftand durch die mancherfey 
Forderungen, die er an fie machte, Unter diefen legteren befand 
fi) der Kaifer in einer ziemlich bedenflichen Lage. Mit den 
Türfen und Mißvergnügten vollauf befchäftiget, entblößt von 
Truppen und Geld, hart an feinen Grenzen ein fiegtrunfener 
König, der erfle Feldherr feiner Zeit, deffen zweifelpafte Freund: 
ſchaft fid) bei der Sonderbarfeit feines Charafters jeden Augen: 
blick in furchtbare Feindfchaft verwandeln Fonnte, dabei ohne 
Mittel zu fräftigem Widerftand, blieb dem Kaifer nichts übrig, 
als den oft ungeſtümmen Forderungen Karls nachzugeben und 
alles forgfältig zu verbüten, was deffen Zorn reizen Fönnte, 

„Sp ftanden die Berhäftniffe zwifchen beiden Monarchen, 
als der Baron von Strahlheim, fchwedifcher Gefandter zu Wien, 
feinem König zu Ehren ein großes Gaftmahl gab, zu dem nebft 
vielen andern Großen auch Graf Ezobor geladen war, Den 
hoben Ton feines Herrn annebmend, ließ der Gefandte hie und 
da ein Wort fallen, das von unferm Grafen und vermuthlich 
auch manchem andern der anwefenden Säfte fihwer ertragen 
wurde. Dennoch überwand er fi) und flimmte mit in die Ge: 
fundheiten bes fchwedifchen Monarchen , die Baron Strahlheim 
ausbradhte. Bald darauf erhob Ezobor den Becher, ließ den 
Kaiſer Hoch Teben und bemerkte nicht ohne innigen Ingrimm, 
daß der Schwede der einzige war, der nicht Befcheid that. Nun 
war fein Haltens mehr, augenblicklich -ftellte der Graf den Ge— 
fandten hierüber zur Rede. Diefer antwortete mit Stolz; ber 
Streit erhitzte ſich, und endlich fprang der Graf anf und gab 
dem Schweden eine derbe Ohrfeige Cmöchte fi doch anders ver- 
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halten). Alles gerietb hierüber in Aufruhr, die beiden Gegner 
zogen die Degen, und nur mit Mühe gelang es den Anwefenden, 
die Wüthenden auseinander zu bringen und den Grafen nad 
Haufe zu fehaffen. 

„Der Baron von Strahlheim hatte nichts Eiligeres zu thun, 
als den Borfall feinem Monarchen zu melden, und Karl XL, 
ber die Belcidigung auf fi bezog, weil der Gefandte in feinem 
Bericht dem Grafen Ezobor vermuthlihd Worte in den Mund 
gelegt haben mochte, die den König perfönlich trafen, forderte 
mit feiner gewohnten ungeftümen Hige auffallende Genugthuung. 
Der Kaiſer, von dem wahren Hergang der Sache unterrichtet, 
ward durch diefe Forderung nicht wenig in Berlegenheit gefegt. 
Allein die Umftände waren gebieterifch ; mit Karin durfte er es 
auf feinen Ball verderben: es erging daher an Czobor der Bes 
fehl, dem fchwedifchen Gefandten vor Zeugen Abbitte zu thun 
und das Hoflager während bes in der Nähe tobenden LUngewit- 
ters zu meiden. Zu dem erftern wollte ſich Graf Ezobor Feines: 
wegs entfchließen , veifte jedoch, um dem letztern Befehl Folge 
zu leiſten, augenblicklich auf feine Herrfchaft Holitſch. 

„Allein hiemit war der rachſüchtige Gefandte ganz und gar 
nicht zufrieden und bewirkte von feinem König eine fehr drohende 
Erflärung an den Kaiſer, worin berfelbe fagte, daß, nachdem 
Se. Majefät einen ihrer Unterthanen, der ſich fo gröblich gegen 
ihn vergangen hatte, nicht zu firafen wüßten, er es ſchon wiffen 
werde und daher ihn ausgeliefert haben wolle. Mit tödtlichem 
Schreden erfüllte diefe Drohung alle Freunde Ezobors, mit berz- 
lihem Mitleiden den Kaifer, der den Grafen verloren gab und 
nit ohne Schmerz den Befehl zu feiner Verhaftung und Aug: 
lieferung ertheilte. Diefer war indeß durch feine Freunde von 
allem unterrichtet und hatte den Rath erhalten, augenblidtich zu 
entfliehen, welches ihm zu erleichtern, mit der Ausfertigung des 
Berhaftsbefehls fo lange als möglich gezaudert wurde. 

- „Scdon war Graf Ezobor hiezu bereit, feine beſte Habe 
sufammengerafft , die nöthigen Anftalten getroffen, da fuhr es 
ihm ploͤtzlich durch die Seele: der Gefahr muthig entgegen zu 
gehen, ſey rühmlicher, als ihr fchimpflich zu entfliehen, und fein 
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Entfehlug war gefaßt. Karl, dachte er, fey zwar aufbraufend 
und toll, doch auch muthig und tapfer, und felbft eines fühnen 
Unternehmens fähig, werde er diefe Eigenfchaften auch an einem 
Andern fchägen. Zu ihm beſchloß der Graf geraden Weges zu 
reifen, vor ihm. perfönlih fih zu flellen und zu rechtfertigen. 
Gewagt war auf jeden Fall der Schritt, übel fonnte er aus— 
fallen, ließ Karl fi von feiner Hige übereifen und börte wohl 
gar feine Rechtfertigung nicht an; anf jedes Ereignig mußte 
man daher gefaßt feyn: fchnell entwarf Czobor feinen fegten 
Willen, machte alle nöthigen Anorbnungen auf den Fall feines 
Todes oder wenigfiens einer längern Abwefenheit, gelobte auf 
dem Berge, den er eben aus dem Fenfter erblidt hatte, als er 
jenen muthigen Borfag fafte, eine Kirche zu bauen, falls er 
glücklich zurüdfäme, ſchwang ſich auf, fein Roß und trat die Reife 
nach dem ſchwediſchen Lager, bloß von ein paar getrenen Dies 
nern begleitet, mit mögfichfter Schnelle an. 

„Bald darauf erfhien dad Commando, dem der Auftrag 
geworben war, den Grafen zu verhaften, doc zu fpät, und mußte 
unverrichteter Sache, zur unausfprechlihen Freude aller Freunde 
Ezobors , abziehen. In höchſter Erbitierung berichtete Strahl⸗ 
beim feinem König, man habe amt fatferlihen Hofe lange dar⸗ 
über bebattirt, ob man ben ®rafen Ezobor Sr. Majeftät aus⸗ 
liefern fol oder nicht. Diefer müffe indeß hievon Wind bekom⸗ 
men haben und fey entfloben, fo daß die zu feiner Verhaftung 
genommenen Mafregeln unwirkſam geblieben ſeyen. Karl war 
durch diefe Nachricht im die äußerſte Wuth verfegt; fürchterlich 
fhwor er, fih zu rächen: denn nichts hielt er für gewiſſer, ald 
daß man Ezobor mit Fleiß Zeit zur Flucht gelaffen habe. 

„Indeſſen war bdiefer im fchwedifchen Lager angefommen, 
und dem König warb gemeldet, Graf Ezobor bitte vorgelaffen 
zu werden. Augenblicklich ließ er ihn kommen, heftig fuhr er 
ihn an und warf ihm im den härteften Ausdrüden eines aufs 
braufenden Temperaments fein Bergehen vor, Mit ruhiger Er- 
gebung ließ Ddiefer den König austoben und erffärte dann mit 
männlicher Faſſung: freiwillig habe er ſich geftellt, entfliehen 
hätte er fönnen, dody nicht wollen, in der fihern Meberzeugung, 
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ber Rönig fei gerecht, höre jeden an und werde auch ihm Ges 
rechtigkeit widerfahren laſſen. Zu diefem Beweife ſey er erbötig, 
baf die Anklage des Gefandten falſch und er bei Sr. Majeftät 
verläumbdet ſey. Seines Herren hätte er fih angenommen , den 
ber Gefandte verunglimpft habe; dies fey jeder. rechtliche Unter- 
than feinem Monarchen fehuldig. Nie fey es ihm in den Sinn 
gefommen, den König beleidigen zu wollen, fein Streit_mit dem 
Gefandten fey daher bloß Privatſache, und diefe auszugleichen, 
fey er bereit, ihm jede Genugtbuung zu geben, die er verlangen 
würde. Mit Aufmerffamfeit hörte ihm der König zu; ernft, 
doch nicht mehr fo rauh entließ er ihn, jedoch mit dem Befehl, 
das Lager ohne feine ausdrückliche Erlaubniß nicht zu verlaffen. 

„Mehrere Tage vergingen, ohne daß fi der König um 
feinen Gefangenen zu befümmern ſchien, während dieſer, zwar 
etwas beruhigt, doch nicht obne Sorgen, mit den Schweden 
Befanntfchaften anfnüpfte und durch jein einnehmendes Betragen 
manden Freund gewann, Siunend, was denn endlich der Aus: 
gang feiner Geſchichte feyn, und wie lange fein Aufenthalt unter 
den Schweden dauern würde, oder was denn der König mit ihm 
vorhaben könne, traf ihn eines Tages der Bote, der ihn augen- 
bliklich zu Karln befchied. Bermuthend, daß fein Schidfal nun 
endlich entichieden würde, nabm Czobor feine ganze Standhaftig- 
feit zufammen , ward jedoch nicht wenig überrafcht, als er bei 
beim Eintritt in das Eönigliche Zelt den Baron Strahlheim er- 
blidte. Der Baron ward bei Czobors Eintritt äußerft betroffen; 
benn eben hatte er Karln die Saumfeligfeit des Faiferlichen Hofes 
bei diefem Geſchäft, ja wohl gar deſſen Einverfändnig mit der 
Flucht ded Grafen neuerdings vorgeftellt und des Königs Uns 
willen auf das Höchfte gegen den Kaifer zu reizen geſucht. Sehr 
gut war es ihm gelungen, feinen ohnedies leicht aufivallenden 
Monarchen in Harnifch zu jagen, dod nicht ganz nad feiner 
Abſicht; denn Karl merkte wohl, daß der Baron von Strahl: 
beim nicht aus ganz umeigennügigen Abfihten ſpreche. 

„Kaum war Graf Czobor eingetreten, fo trug ihm der 
König auf, fih nun in Gegenwart des Barons zu vertheidigen, 
und las ihm die Depefhe Strahlheims vor, die feine Anklage 
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enthielt. Der Beſchuldigte, der fi) indeß gefaßt hatte, verthei- 
digte ſich mit vieler Gewandtheit, machte den König auf mande 
Heine Umſtände aufmerkſam, die der Gefandte nicht Täugnen 
fonnte, erbot fih nochmals zur Genugthuung für die perföntiche 
Beleidigung, bat aber aud um diefelbe für die feinem Monar— 
hen angethane Unehre, berief fih auf Thatfachen, daß er deg 
Königs mit Feiner unanftändigen Sylbe erwähnt habe, und wußte 
theils durd die Macht der Wahrheit, theils durch feine Uner— 
ſchrockenheit und die Geſchicklichkeit, mit der er jeden Umſtand 
und befonders feine freiwillige Stellung zu feinem Vortheil gels 
teud machte, den Gefandten fo in die Enge zu treiben, daß der 
ſcharfſichtige König bald einfah, wie falfh der Bericht Strahl: 
heims gewefen fey, und daß er eine durch Hochmuth und Un: 
vorfichtigfeit fid) zugezogene Beleidigung zur Sade feines Könige 
babe maden wollen. 

„Run ging das Ungewitter über jenen los, Ungeftüm warf 
er ihm fein Betragen vor, überhäufte ihn mit Vorwürfen und 
entließ ihn endlich mit dem Befehl, augenblidtich auf feinen Poften 
abzureifen, Ezoborn dagegen erklärte der König, daß er mit feiner 
Rechtfertigung vollfommen zufrieden fey, ibn als einen wadern 
Mann fhäge und nun nah Haufe abzureifen erlaube, Als diefer 
in feinem Duartier anfam, erfhien bald darauf ein Officier, 
ber ihm einen Säbel und ein Paar Piltolen im Namen des 
Königs zum Andenken überreichte. Freudig eilte der Graf nad) 
Haufe, um die Seinigen, die in banger Erwartung auf Nach— 
richten von ihm barrten, zu beruhigen, und legte drey Monate 
darauf, obwohl an.einem andern Orte, den Grunpdftein zu der 
Kirche, die noch heutzutage unter dem Namen von Gt. Helena 
befannt ift und von den nad Schoßberg vorüberzichenden Wall- 
fahrern fleißig befucht wird, Das Gefchenf des Schwedenfönigs 
aber, dag zwar an fish von feinem großen Werthe war, jedoch 
durch die fonderbaren Umflände, die es begleiteten, befonderg 
merfwürdig wurde, erhielt eine ausgezeichnete Stelle in der 
Waffenfammer , ward fletd von ihm und feinen Nachkommen in 
großen Ehren gehalten und den Merkwürdigkeiten des Schloffes 
Holitfch beigezählt. So ward durch Muth und Geiftesgegenwart 
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ein Borfalf friedlich und ehrenvoll geendet, der fonft unberechenbare, 
vielleicht für ganze Nationen bejammernswerthe Folgen hätte nad) 
fich ziehen fönnen, wie fo manches Beiſpiel in der Gefchichte lehret, 
daß noch viel geringfügigere Urfachen die erfie Beranlaffung zu erd⸗ 
umwälzenden Revolutionen wurden.” Erinnern muß ich indeflen, 
daß Czobor zu Stettin in firenger Haft 6 Wochen zubrachte. 
Nachdem mit der Schlacht bei Pultawa der Wahn von der 
Schweden Unüberwindlichfeit gebrochen worden, glaubte Ezobor, 
es fei für ihn die Zeit gefommen, von Strahlenheim Rechen⸗ 
fchaft für die wiederholten Umbilden zu begehren. Er ließ den 
Gegner einmal und mehrmal zum Duell fordern, was Strabs 
lenheim, damals noch in Wien, zwar nidyt verfagte, doch aber 
ganz unverhofft aufbrach und die Statthalterſchaft zu Zweibrüden 
antrat, vorgebend, fein König habe ihm verboten, die beanfpruchte 
Satisfacrtion zu geben. Das ftellte Karl XII ausdrücklich in 
Abrede, und nun befland fein Statthalter darauf, daß der 
Zweifampf auf Zweibrüdifcheın Gebiet faitfinde. Solches bewil« 
figte Czobor nad einigem Bedenfen, und follte der Handel im 
Aug. 1711 zu Stadeden bei Mainz, fo zu jener Zeit noch Zweis 
brüdifcher Herrichaft, ausgefochten werden. Aber Strahlenheim 
erhob neue Einreven, daß Ezobor veranlaßt, des Gegners Bes 
nehmen in ſehr harten Drudfchriften zu brandmarfen, Der blieb 
aber ruhig in Zweibräden figen, bis kurz vor des Könige Tod, 
1718, das Gouvernement dem Grafen Poniatowsti aufgetragen 
wurde. Strablenheim lebte noch 13 Jahre und farb den 14. 
Sept. 1731, daß demnad Saint-Simon bare Lüge verbringt in 
feiner Erzählung von dem angeblichen Zweifampf. »Le eomte 
de Czobor, en arrivant à Vienne, sa charge, qui n’avait pas 
et& rempke, hui fat rendue ; mais s’&tant trouv& quelque temps 
apres en m&me lieu que cet envoy& de Sutde, qui s’appelait 
le baron de Stralenheim, c’est-ä-dire & Breslau ot Czobor 
Yalla chereher, lui Czobor demanda raison de ce qu’il avait 
souffert & cette occasion, et de ne Favoir pu avoir du souf- 
flet qu’il avait recu de lui. Ils se battirent, mais on a pr6- 
tendu que sans avoir rien dit, ni demand& aucune raison, 
Czobor assassina Stralenheim, qui &tait }i en fonetions pour 
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les affaires du roi de Suede son maitre.« Die Gräfin von 
Ezobor, Wittwe im %. 1728, ging 1731 die zweite Ehe ein mit 
dem Grafen Karl Hrzan von Harras und hinterließ durch Testen 
Willen vom 29. Dec. 1749 die Herrfhaft Göding ihren Kindern 
erfter Ehe, Joſeph Graf von Ezobor und Maria Antonia vers 
wittwete Fürftin von Cardona. Jeder Kirche und Capelle der 
gefamten Herrfchaft Tegirte fie 500, zufammen 9000 fl., der 
Kirche zu St. Nicolaus auf dem großen Pag in Brünn 1000 fl., 
der Thomafen Mutter Gottes in der Auguftinerfirhe zu Brünn 
eine Silberlampe , 2000 fl. im Werth, und dem Gonvent der 
Barmberzigen Brüder in Proßnig 10,000 fl. Ihrem Gemahl 
(f. Rath und Landrechtöbeifiger in Mähren) verfehrieb fie die 
Häufer in Brünn famt der ganzen Einrichtung, von dem Gödinger 
Geftüt den dritten Theil (8 Pferde), und follten ihm für das Silber- 
werf von den Haupterben 17,000 fl. bezahlt werden. Ihrer Zwergin 
endlich, Terefa Naßimerin, verficherte fie für die Lebensdauer 300 fl. 
fäbrlih. Die Gräfin flarb im Det. 1750. Ahr Sohn, Graf 
Ezobor Szent Mihali, muß den Antheil der Schwefter erfauft 
oder ererbt haben, wie er denn 1751 als alleiniger Befiger von 
Göding ericheint, auch 1752 und 1753 zu Howoran, Bojanowig 
und Dubnian auf befagter Herrfchaft Pfarreien ftiftete. Daneben 
aber gerieth er durch den unfinnigften Aufwand in eine unab» 
ſehbare Schuldenlaft , die ihn nöthigte, am 31. Dec, 1755 bie 
oberfte Berwaltung feiner Güter in Ungern wie in Mähren dem 
Grafen Chriſtoph von Cavriani zu übertragen. Der vermochte 
aber den Schaden nicht zu heilen, wie groß auch das Einfommen, 
das man, höchſt übertrieben, zu einer Million Gulden berechnete. 
In einem Eoncurs, dergleichen noch nicht vorgefommen, erftand 
Kaifer Franz I die damals über 90,000 fl. ertragende Herrſchaft 
Holitfch in Ungern, und am 10. Jul. 1762 die mit ihr grenzenbe 
Herrſchaft Göding, diefe, 70,000 fl. jährlich ertragend, zu dem 
Preis von 1,005,500 fl. Eine andere Herrſchaft in Ungern, 
St. Johann, wurde an den Grafen Batthyany verfauft und mit 
380,000 fl. bezahlt. Dem Untergang des Haufes überlebte aber 
beinahe um ein Jahrhundert die Erinnerung der tolfen Wirth- 
ſchaft, durch welche er veranlaßt. So erzählen fi die Wiener 
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noch heute, daß Graf Joſeph die Untergeftelle feiner Wagen und 
auch die Pferde nur mit Silber befchlagen ließ, und daß die etwan 
abfallenden Befchläge dem Finder verblieben, daß er niemals ein 
einzelnes Stück Tuh, Sammet, Damaft, Goldſtoff, fondern 
jedesmal wenigftens ein halbes Dugend Stüde kaufte u. f. w. 

Die Prinzeffin Maria Terefa erhielt durch des Vaters Tefta- 
ment die ungeheure Herrihaft Schwarz-Kofteleg in Böhmen, famt 
den angrenzenden Herrfhaften Aurzinowes und Sfworeg, erbte 
von der Mutter die anfehnliche Herrichaft Judenau in Oeſtreich 
und erfaufte felbft noch die Herrfchaften Ratay und Kaunig, beide 
Kaurzimer Kreifes. Sechzig Jahre fang ihrer Untertbanen Wohle 
thäterin,, bleibt fie unvergeßlih dur die zahlreichen, ihren 
frommen Sinn befundenden Stiftungen, die feineswegs auf ihre 
ausgedehnten Befigungen beichränft. So hat fie bei St. Stephan 
zu Wien vier Domberren fürft- oder gräflien Standes, das 
Fräufeinfift und die Savopiſche Akademie zu Wien, im gemeinen 
Leben auch die Emanuelifhe genannt, für adliche Jünglinge 
geftiftet. Für deren Aufnahme erbaute fie im Jahr 1748 von 
Grund aus den großen und prächtigen Palaft auf der Laim» 
grube in der davon benannten Stiftgaffe. „Er if,” berichtet 
Weisfern, „mit einer fchönen Reitſchule, einem treffliden DMar- 
falle unter Aufficht eines Oberbereuters, imgleihen mit wohl 
eingerichteten Zimmern, geraumen Hörfälen und allem dem, 
was zur Bequemlichkeit der Wohnung und des Unterrichts er 
forderfich ift, verfehen. Ein Rector aus dem Orden ber milden 
Schulen oder fogenannten Piariften hat allhier nebft 14 unter- 
geordneten Lehrern eben dieſes Ordens die Sorge für die Stus 
dien der adelihen Jugend von reiferen Jahren, welche in allen, 
einem Edelgebohrnen geziemenden Wiffenfchaften und Uebungen 
theils von gedachten Geiftlichen, theils von den k. k. Profefforen 
der Yuriftenfacultät und theil® von andern geſchickten Meiftern 
unterwiefen wird, Die niederöfterreichifchen Stände haben N. 
1750 ihre ehemalige Afademie mit diefer vereiniget; auch haben 
Ihre apoftolifhe Majeftät, welder die Stifterin A. 1751 dieſe 
Afademie übergeben bat, verfchiedene Alumnen des Therefiani, 
imgleichen A, 1767 die Edelfnaben des k. k. Hofes bieher ver: 
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feget.” Späterhin wurbe die Akademie mit der Terefinnifchen 
vereinigt und ber Palaſt auf der Laimgrube in eine Artillerie 
caferne. verwandelt. Fou comme les fondateurs. Glucklicher ift 
bie Herzogin mit einer andern Stiftung gewefen, deren gänzliche 
Vollendung fie zwar nicht erleben follte. Sie hat ferner, behufs 
der Nuslöfung von Ehriftenfflaven, den Trinitariern ein Capital 
von 15,000 fl. angewiefen, zu Schwarz-Kofteleg ein Hospital 
auf 24 Verfonen, ein anderes 1733 zu Judenau, in allen Pfarr: 
kirchen ihres Gebiets eine ewige Ampel geftiftet, gar viele Kirchen 
neu erbaut, den fämtlihen Dorffchulmeiftern ihre Befoldung 
landtäflich verfichert , die Riechtenfteinifche Fundation für Unter⸗ 
ſtützung armer oder verunglüdter Unterthanen verdoppelt, endlich 
in ihrem Teſtament fämtlichen Unterthanen die rüdftändigen 
Gefälle erlaffen. Sie farb, 34 Jahre nad dem einzigen Sohn, 
von welchem unten Rebe fein wird, den 20. Febr. 1772, und 
den 14. Det. näml. J. „weibhete die Raiferin das in Dero 
Landesfürftlihen Schug genommene Herzoglich Savoyifche adeliche 
und weltliche Fräuleinftift zu Wien ein, welches die jüngft ver» 
Rorbene Herzogin Marin Therefia von Soiſſons-⸗Savoyen, ges 
bohrne Prinzeffin von Lichtenflein, vor 20 adelihe Damen, Die 
daraus ihre Ausftattung empfangen, unter dem Patronate des 
vegierenden Fürftens von Lichtenftein geftiftet bat.” Es war 
diefer erſte Patron der Fürft Franz Joſeph von Liechtenfiein, 
Gundadarifcher Linie, welchem die Selige ihre gefamten Bes 
figungen vermacht hatte, dem auch durch den Tod bes Fürften 
Wenzel das große Liechtenfteinifche Majorat anheimgefallen war. 

Als Schöpfer der öftreichifchen Artillerie hat befagter Fürft 
CJoſeph) Wenzel, geb. 10. Aug. 1696, eine eigenthümliche Wich⸗ 
tigfeit. Zeitig verwaifet durch den Tod feines Vaters, des Fürften 
Philipp Erasmus, als welcher, k. k. Feldinarfchall » Lieutenant, 
mit nur 3 Bataillonen den Rüdzug von Guidobalde von Starhem⸗ 
berg Armee dedend und volle drei Stunden Bendömes gefamte 
Heeresmacht aufhaltend, in der glorreichen Action bei Caſtel⸗ 
nuovo an der Drba, 13. Januar 1704, fein Heldenleben aus⸗ 
hauchte, fchien er als eines apanagirten Herren Sohn keines⸗ 
wegs zu großem Befig berufen. Doc befferten fih die Aus- 
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Kihten durch das Erlöfchen ber Karolinifchen Linie, indem ihm 
nad des Fürften Johann Adam Andreas Tod das fogenannte 
neue Liechtenfteinifche Majorat, oder die mähriſchen Herrfchaften 
Tirnau und Butfhowig , der Palaft in der Herrenftraße zu Wien, 
das fürftlihe Haus zu Brünn, die fämtlihen Häufer zu Prag 
und dag bei dem fchwäbifchen Kreis unverzinslich angelegte Ca— 
pital von 250,000 fl. zugefallen find, die ihm ebenfalls zuge: 
dachten Reichsherrfchaften Vaduz und Schellenberg bat er jedoch 
dur) Vergleich vom 12, März 1718 dem Fürften Anton Florian 
von Liechtenftein überlaffen. Im J. 1715 war Fürft Wenzel bei 
Behlen Dragoner als Lieutenant eingetreten, und ließ die Bes 
förderung nicht lange auf fid warten, Dbriftlieutenant bei Los 
catelli Cuͤraſſier, vertiefte er fich in der Schlacht vor Belgrad, 
16, Aug. 1717, in das dichtefte Handgemenge, daß er vollftändig 
von Feinden umfchloffen. Ein Tatar bolte aus, ihm den Kopf 
zu fpalten, aber Liechtenftein fam ihm zuvor, mit einem Schuß 
des Rarabiners ihn vom Gaul ftürzend, dann mit dem Säbel 
eine Straße durch das Gedräng ſich bahnend. Im J. 1725 erhielt 
er das erledigte Dragonerregiment St. Amour, und im f. Jahr 
erbte er gemeinfchaftlich mit feinem Bruder Emanuel des Fürften 
Hartmann von LTiechtenftein Schönen Palaft zu Wien famt einem 
Capital von 100,000 fl,, während dem Bruder ein anderes von 
gleichem Belang wurde. 

Generalmajor im Sept. 1733, Feldmarfchallsfieutenant im 
April 1735, diente Wenzel am Nhein während der thatenleeren 
Feldzüge von 1734 und 1735; er hatte aud eine Gefandtfchaft 
bei dem Hofe von Berlin, wo er den 17. Febr. 1735 eintraf, 
zu verrichten, Wirflicher Geheimrath im Febr. 1737, wurde er 
auserſehen, die diplomatifchen Beziehungen zu Franfreich wieder 
anzufnüpfen. Den 16. Nov. brach er von Wien auf, begleitet 
von feinem Better und Mündel, dem Fürften Hand Karl von 
Liechtenftein, und vor Ausgang des Jahre zu Paris eingetroffen, 
erhielt er fogleich bei dem König geheime Audienz. Den 22, März 
1738 unterzeichnete er zu Verfailles den mit dem Staatsminifter 
Amelot binfichtlich der Luremburgifchen Grenzen abgejchloffenen 
Vergleich und am 18. Nov. den definitiven Friebendtractat, wo⸗ 
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rauf er den 21. Dec. zu Paris mit außerordentlicher Pracht feinen 
öffentlichen Einzug abbielt und am 23, Dec. zu Berfailles die 
erfte öffentliche Audienz erhielt. Volle drei Jahre brachte er in 
Frankreich zu, nur baß er, im März 1739 General der Cava— 
lerie, am 29. Nov. 1739 des Bließordens Ritter, einen Abftecher 
nach Brüffel machte, um dem Orden inftallirt zu werden. Durch 
feine prächtige und befonnene Haltung hatte er ſich die Hochach— 
tung und Bewunderung des verwöhnten Hofs von Berfailles 
erworben. „Er war mit dem König zum öftern in Geſellſchaft 
und fpielte mit ihm, da er ihm denn einftmals eine Summe von 
1,200,000 Livres auf einmal abgewann, davon ihm der König 
fogleid 200,000 Livres baar auszahlte, auf das übrige aber eine 
Anweifung an die Rentfammer gab.“ 

Beim Ausbruh des Erbfolgefriegs wurde der Gefandte ab» 
gerufen ; am 23. Januar 1741 hatte er feine Abſchiedsaudienz, 
am 15. Febr. war Wien erreidht. Er fand, vom 21. Nov, ab, 
in Böhmen auf dem linfen Flügel der Armee, führte bei Cho— 
tufig, 17. Mai 1742, die Cavalerie des rechten Flügels, welche 
bie Reiterei des linken Flügels der Preuffen warf, und vertiefte 
fih abermals dergeftalten in den Feind, dag man ihn längere 
Zeit tobt oder gefangen wähnte. Solchem Geſchick ift er in der 
That nur entgangen, indem er eigenhändig mehre Feinde erlegte, 
namentlich denjenigen, der ihn zunächft bedrängte, einen Cüraffier 
vom Leibregiment, einen jener Riefen, welche K. Friedrich Wil- 
heim dem Nachfolger hinterlaffen hat. Das Jahr darauf folgte 
Wenzel dem Prinzen Karl in den verfehlten Zug nach dem Elſaß. 
Im Juni 1744 wurde er Generalland-Feld- und Hauszengmeifter, 
auch Chef des einzigen Artilferieregiments, und im Juli 1745 
Feldmarfchall, Generalftattbalter zu Mailand und commandiren- 
der General in der Lombardei. Die war hochgefährdet, nachdem 
Piacenza, Parına, Balenza, Bigevano an den unendlich überlegenen 
Feind verloren. Den 29. Sept, traf der Fürft in Mantua ein, 
den 15. Det. bei der Armee, wenn anders 10,000 Mann, bie 
entmuthigt, zerlumpt, feit Monaten auf den Soldrüdftand ware 
teten, folchen Namen verdienen, und kaum hinreichten, ihre Stel- 
lung im Montferat zu behaupten. Gern übergab Schulenburg 
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das Commando dem Feldimarfchall , der fofori Manches verän« 
derte, die vielen unnügen Mäuler befeitigte, das Weibsvolf nach 
Mantua fchaffen Fieg, die Männer bewaffnete. Hingegen mußte 
er geſchehen Iaffen, daß die Spanier am 16. Dee. die Stadt 
Mailand befegten, nachdem er ſich auf Novara zurüdgezogen, 
bei Oleggio und am Ticino Poften gefaßt hatte, Dort fanden 
die Feinde ihn unangreifbar. 

Es famen ihm aber vom Febr. 1746 ab Berflärfungen aug 
Deutfchland ; bereits am 18. März nöthigte er die Spanier, Mais 
land zu verlaffen, und den 16. Juni lieferte er die Schlacht bei 
Piacenza, wohin er 30—40,000 Mann geführt hatte ; die Sarden 
and ihr König hielten fih, wie gewöhnlich, fern. Nichtsdeſto⸗ 
weniger wurden die vereinigten Franzofen und Spanier unter 
Maillebois und Gages auf das Haupt gefihlagen,, verloren an 
Todten und Berwundeten 6000 , an Gefangenen 7500 Mann, 
liegen 10 Kanonen und 32 Fahnen im Stich. Zu ſolchem Erfolg 
wirkten nicht wenig 80 von Liechtenfteing gefchidteften Ranonieren, 
die A Stunden vor der Schladyt mit der Poft aus Böhmen eins 
getroffen waren. Mit einem Schlag war bie Lombardei gewonnen, 
Aber der Fürft, welcher, obgleich ſchwer erfranft, den ganzen Tag 
über zu Gaul gefeffen hatte, mußte das Commando dem Marcheſe 
Botta übertragen. Zu. Padua dachte er Genefung zu ſuchen, 
er fonnte aber nur Colorno erreihen und wurde daſelbſt von 
einem bigigen Fieber ergriffen. Schier hatte man an feiner 
Erhaltung verzweifelt, es kam jedoch die Genefung, und er 
mochte in Wien mit verboppeltem Eifer feinem Lieblingsftudium, 
der Artilleriewiſſenſchaft fi widmen, Die Kaiferin hatte ihm 
unlängft aus der Eontribution von Genua 100,000 fl. geſchenkt; 
im Januar 1747 ernannte fie ihn zum Commandanten in Wien, 
weiche Stelle er indeffen bald niederlegte. 

Den 20. Dee. 1748 ftarb fein Better, der vegierende Fürft 
von Liechtenſtein, Hans Karl, feine Erben, nur eine ſchwangere 
Gemahlin hinterlaffend. Deren Entbindung von einer Prinzeflin 
erfolgte am 13. Juni 1749, und als nädfter Erbe war Fürft 
Wenzel zum Befig der Reichsherrſchaften Vaduz und Schellen: 
berg, des großen Majorats, unfäglichen Reichthums berufen. 
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Diefen mußte er um fo mehr ſchätzen, da er nun aus eigenen 
Mitteln für Bervollfommmung der Artillerie leiten konnte, was 
die durch langwierige Kriege erichöpften Staatscaffen nicht ver- 
mochten. Die Zahl der Artilleriften, deren Karl VI faum 1500 
gehabt, wurde auf das Bierfache vermehrt, die Ausgabe nicht: 
das Fehlende befcdhaflte der Fürſt. Hatte er als Botfchafter in 
Berlin und Paris über eine Million feinem Pofen geopfert, fo 
verwendete er mun mehr als drei Millionen Gulden zu einem 
ungleich widtigern Zwed. Der Sranzofe Griboval, der Ztaliener 
Guasco, der Däne Alffon, der Belgier Rouvroy, der Branden- 
burger Schröder, der Zimmermann Jaquet verbanften ihm meiſt 
ihre Beförderung, als wohlverdienten Lohn ihrer Anftrengungen 
und Erfindungen. Die vorzüglihften Werfe über Artillerie und 
Geniewefen (Deidier, Belidor ꝛc.) ließ er auf feine Koften neu 
auflegen, in dem ganzen Corps austheilen. Alles das trug reiche 
Früdte, und wurde die öftreichifche Artillerie eine der vorzüg- 
lichften in Europa, daß felbft „KR. Friedrih in Preuffen, der die 
Wirfung von Liechtenſteins Feuerwerkerfunft in den Schlachten 
bei Prag und Kolin erfahren, feine bierinen erlangte groffe Er» 
fenntnig und Geſchicklichkeit öffentlich rühmen müffen.” Auch in 
der entlegenen Provinz der Niederlande fcheint man fein Ber: 
dienft erfannt zu haben. Ueber einem dem Erbflatthalter der 
Niederlande abgeftatteten Beſuch erkrankt 1751, lag er in Ants 
werpen darnieder , und das dankbare Bolf von Brabant vereis 
nigte ſich zu feierlihen Andachten für die Genefung des Unent- 
behrlichen, bie auch Erhörung gefunden haben. 

In demfelben Jahr 1751 commanbirte er das herrliche Lager 
bei Peſth, und wurden die k. f. hohen Herrfchaften in dem Haupt: 
quartier auf das prächtigfte durch ihn tractirt. Das wieberhofte ſich in 
dem Luftlager bei Tein in Böhmen, worin er ebenfalls das Com⸗ 
mando führte, und fonderlih als Großmeiſter ber Artillerie feine 
feltene Erfahrung in der Feuerwerkerkunſt bliden lieg. Er be> 
wirthete während der ganzen Dauer des Lagers die Faiferlichen 
Herrfchaften und bie Generalität auf das prächtigfte. Im Det. 
1752 wurde er eommandirender General in Ungern und im Det. 
1753 General en Ehef der gefamten Reiterei, mit ber Boll 
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macht, unter Beiftand einiger Affiftenzräthe alle bei der Cava— 
lerie vorfommende Dinge zu entfcheiden, ohne daß von feinem 
Spruch appellirt werden fünne. Im 3. 1758 ehrte die Mon- 
archin feine Verdienſte durch das in dem Faiferlichen Zeughaus 
zu Wien aufgeftellte Bruftbild mit der folgenden Inſchrift: 
Impp. ' 
FRANCISCUS et MARIA THERESIA 
Pii, Felices, Augg. Patres Patriae, 
Scientiarum , Artiumque Fautores, 
Iusti meritorum Arbitri, 
Viri toga et sago acque magni, 
IOSEPHI WENCESLAI, 
S. R. I. rrıscırıs de LICHTENSTEIN, 
Oppauiae et Carnouiae Dueis in Silesia, 
Aur. Vell. Equ. 
S. 8. Caes. Maiest. Consil. Act. Int. 
Castrorum Tribuni, 
Supremi vtriusque Rei Armamentariae 
Moderat. Legion. Desult. Praef. 
Virtuti, Religioni, Fidelitati, Patriae amori, 
Ac in Rei Arment. inuentis 
Restaurandis, promouendis, augendisque, 
Industriae, indefessoque Labori 
Hoc monumentum publicum poni iusserunt. 

Der Auszeichnung entgegnete er 1760 durch die für daffelbe 
Local angefertigten Bruftbilder des Kaifers und der. Kaiferin, 
In bemfelben Jahr wurde er nah Parma entfendet, die Braut 
bes Thronfolgers, des Erzherzogs Joſeph, die Infantin Zfabella 
zu übernehmen. Sie wurde ihm laut Vollmacht des Erzherzogs 
am 7. Sept. angetraut. In dem erjten Bicrtel diejes Jahr: 
hunderts war der Eindrud der Pracht, die er gelegentlich des 
Einzugs entfaltete, zu Wien noch nicht verwifht. Damals em⸗ 
pfing er von ber Kaiferin das Prädieat Celsissimus, Hoheit. 
Im 3. 1764 wurde er zum kaiſerlichen Principalcommiffarius 
bei dem kurfürſtlichen Collegialtag in Frankfurt, der zur Wahl 
eines römischen Könige führte, ernannt, Hier entfaltete er wieder 
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die Herrlichkeit feines Haufes und die Hoheit feines Gemüthes 
im Aufwand und der Art des Aufwandes, wie das zur Genüge 
BD. 10 6. 498—505, dann 516 gefhildert. Einen legten Triumph 
feierte Fürft Wenzel in dem Artillerielager bei Tein, Zuni 1766, 
wo die ehrenvollfte Anerkennung ihm wurde. Um fo eifriger 
vertiefte er fich in fein Fachſtudium, und bis zu feinem legten 
Augenblid, obgleich feit Monaten leidend, hat er fich damit be— 
fhäftigt. Arbeitend verfchied er am 10. Febr. 1772, Morgens 
gegen. 2 Uhr. “ 

Terefa und Zofeph ehrten des Unvergeplihen Andenken durd 
Handfchreiben und Denfmünzen ; in jenem und auf diefen nennen 
fie ihn „des Baterlande und ihren Freund“, den Herfteller der 
Artillerie, und iſt namentlich des Kaiſers Condolenzſchreiben an 
den fürftlihen Nachfolger für den Schreiber und für den Ent» 
fhlafenen gleih ehrend. Liechtenftein war ein fchöner großer 
Mann, ernft fein Blick, edel und ausdrudsvoll die ganze Phys 
fionomie. Dem fchönen Gefchleht war er fehr ergeben. „Er 
hatte von dem Kriege» und befonders von dem Artillerie-Wefen 
eine große Erfenntniß , hat aber im Felde weniger Dienfte ge- 
leiftet ,„ als in den öffentlihen Staats- Handlungen, wobey er 
allezeit feinem Souverain burch feine Fluge und magnifique Auf: 
führung Ehre gemacht, auch bey feinem Eoftbaren Aufiwande nie— 
mals die gebührende Anftändigfeit überfchritten, fondern vielmehr 
allezeit den Ruhm eines guten Geſchmacks behauptet. Seine 
vielen erfprieglichen Dienfte, die er dem Durchlauchtigſten Erz« 
haufe von Jugend auf in Kriegs-, Staats- und Livil-Gefchäften 
mit unverbrücdhlicher Treue und. Dexterität geleiftet, werden fein 
Andenfen am Wienerifhen Hofe unvergeßlich machen, wie er 
denn fowohl von den allerböchften Herrſchaften, als dem hoben 
Adel und allem Bolfe gar jehr bedauert worden. Er war einer 
der reichften Fürften in Deutfchland und ein eben fo großer Hofs 
als Staatsmann.” Bon der Meifterfchaft des Hofmanns zeugt 
das Monument, fo er auf feiner Herrichaft Poforzig errichten 
ließ, an der Stelle, wo Kaifer Zofeph im Aug. 1769 einem 
Pflüger den Pflug abgenommen hatte, um eigenhändig ein Stüd 
Geld zu bearbeiten. Mildthätig im Leben, hat der Fürft in feinem 
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Teftament edelmütbig für die Zukunft feiner vielen Beamten und 
Diener geforgt. Da ihm aus feiner Ehe mit des Fürften Anton 
Florian von Liechtenftein Tochter fein Kind geblieben, fiel das 
Majorar an feines Bruders Emanuel Sohn Franz Joſeph, geft. 
zu Mes 18. Aug. 1781, deffen Erbe fein ältefter Sohn, Aloys 
Joſeph. Diefer, mit der Gräfin Karoline von Manderſcheid 
vermählt, farb Finderlos 24. März 1805, und es gelangte das 
große Majorat an feinen Bruder Johann Zofeph, dem. ich doch 
als einer der hauptſächlichſten Zierden des großen Haufes einige 
Zeiten widmen muß, 

Der Für Johann Joſeph, von ben zu Jahren gefoms 
menen Söhnen des Fürften Franz Joſeph der zweite, geb. deu 
26. Zuni 1760, diente mit hoher Auszeichnung in dem Türken⸗ 
frieg von 1788 — 1790, wie er denn namentlich der Türken 
Anfchlag auf Gettina vereitelte. Diefer Borfhule folgte eine 
Reipe von Großthaten in dem unfterblihen Rieſenkampf mit 
der Revolution. Reiterobrift überritt der Fürft 1792 zwifchen 
Bouchain und Cambrai mit feinem Negiment, einer Escadron 
Cuüraſſier und einer Escadron Hufaren, ein franzöfifches Corps 
von 2000 Reitern und 10,000 Mann nfanterie, von denen 
ein volles Drittel auf dem Plage blieb. Herrlih hat fih an 
diefem Tage der fünftige Magister equitum entwidelt. Bei 
Forchheim befehligte er am 5. Aug. 1796 die Vorpoſten, und 
fiheiterten an feinem hartnädigen Widerftand alle Anftvengungen 
der Uebermadt , über 1200 Dann haben die Franzoſen einges 
büßt. Rach dem Treffen bei Amberg, 24. Aug., vertrieb Liechtens 
fein die Franzofen aus Nürnberg, wo fie 31 Kanonen zurüdlaffen 
mußten. Generalmajor 1794, Feldmarſchall⸗Lieutenant 1796, 
pflüdte er bei jeder Gelegenheit neue Lorbern. Die hartnädige 
Schlacht an der Trebia wurde durch ihn entfchieden, das fefte Euneo 
mußte fich an ihn ergeben, 3. Dec. 1799, Bei Hohenlinden 1800 
deckte er den Rüdzug, Thaten, womit er fih 1801 das Großkreuz 
des Maria-Terefa- Ordens und das 1798 errichtete 7. Hufarenregi- 
ment verdiente. Bei Aufterlig focht er mit hoher Auszeichnung. 
Dafür wurde ihn die herbe Aufgabe, dem übermüthigen Sieger bie 
erfie Friedensbotſchaft zu überbringen, dann in Gemeinfchaft mit 


"Kürst Johann von Firchtensteir. 155 


Stadion und Gyulai zu Preßburg 27. Dec. 1805 Frieden zu 
fließen. In dem Laufe der Unterhandlungen gewann er der= 
geftalten die Adtung Napoleong , daß, während über den 
Fürftlen von Fürftenberg mit 83,000 Unterthanen die Mediati- 
firung verhängt, er ohne fein Befragen oder Verlangen, mit der 
vollen Souverainität in den Rheinbund aufgenommen wurde. 
Um fein sujet mixte zu werden, überließ er jedod das Fürften- 
thum feinem dritten Sohn Karl, geb. 14. Juni 1803. 

In dem Krieg von 1809 rettete Fürft Johann ganz eigente 
lich die Armee durch die Einnahme von Regensburg. Bei Eß— 
fingen, 21. und 22, Mai 1809, füllte er mit feinen 78 Schwa— 
bronen den Raum zwifchen Breitenlee und Rafchdorf, die Vers 
bindung zwifchen den Corps von Hohenzollern und Roſenberg 
unterhaltend. In dem Angriff auf Eflingen und Groß-Aspern 
unterflügte er das Corps von Hohenzollern, und mußte die franz 
zöſiſche Neiterei, auf ihn anflürmend , nach erlittenem ſchweren 
Berluft in ihre frühere Aufftellung zurüdweichen. Die Cüraffier- 
bivifion des Generals D’Espagne hatte vorzüglich viel gelitten, 
er ſelbſt und faſt alle feine höhern Dfficiere waren geblieben. 
Dennoch ließ Napoleon, als Abends gegen 7 Uhr die 8 erfien 
Schwadronen der Cüraffiere von Nanfouty eingetroffen waren, 
nochmals feine Neiterei gegen Liechtenfteing rechten Flügel vor⸗ 
gehen, aber fie fand Fein befferes Glück. Nicht minder hat an 
dem zweiten Schlacdhttage der Fürft Unglaubliches geleiflet, wie 
denn Erzherzog Karl bezeugte, daß er bei Eflingen einen uns 
ſterblichen Namen fi erworben "habe, Auch bei Wagram focht 
er mit der fo oft bewährten Tapferkeit, aber dem Schidfal vers 
mocht er nicht zu gebieten. Abermals mußte um Frieden unter: 
handelt werden, und den bat Fürft Johann am 14, Det. 1809 
zu Schönbrunn und Wien abgeichloffen. Feldmarfhall, des gold: 
nen Vließes Ritter, war er feit 1810 commandirender General 
in Deftreih ob und unter der Enns, auch Stadteommandant 
zu Wien. 

Nah Napoleons Sturz übernahm er wieder die Negierung 
des Fürſtenthums Liechtenftein, auch fuchte er 1823 die vertrags- 
mäßig ihm gebürende Succeffion auf die Graffchaft Rietberg 
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geltend zu machen, nachdem Fürft Kaunig einen Theil der Graf: 
ſchaft veräußert hatte. Es erging 1834 ein dem Liechtenfteinischen 
Anſpruch ungünftiges Urtheil, gleihwohl wurde der Proceß fort: 
gefest , von deffen Ausgang ich indeffen nichts weiß, fo wenig 
als von der Liechtenfteinifchen Forderung von 37,712 Rthlr. 
8 Sch. 1 W., auf dem Lande Oftfriesland haftend, bie König 
Friedrich II bei der Befignahme, ſamt 1996 Rthlr. 25 Sch. 8 W. 
Zinfen, ad fiscum einzog. Fürft Johann farb 20, April 1836. 
Bon feiner Meifterfhaft in den verfchiedenartigften Fächern iſt 
fattfam, von feinem hoben Kunftfinn noch nicht gehandelt worden. 
Bon Eromwell hat man angemerft, daß er feine Kanonen gegen 
fee Burgen richtend, in deren Zerfiörung bag Talent eines aus— 
gezeichneten Landfchaftmalers entfaltete, nicht im Zerftören,, im 
Aufbauen hat Fürft Johann das pleihe Talent befundet. Wun—⸗ 
derbar find feine Schöpfungen zu Eisgrub, wo er allein auf den 
Park über zwei Millionen Gulden verwendete, zu Liechtenftein 
bei Wien, in deſſen Parf er den vier Tapfern, welche das Leben 
bingebend, bei Eflingen, aus den Händen der Feinde ihn erreis 
teten, ein Denkmal gefegt hat, faum aber wird feines Gleichen 
finden der in den J. 1819—1822 vollführte Neubau der fürft- 
lichen Familiengruft in der Kirche des vormaligen Paufanerflofters 
zu Wranau auf der Herrfchaft Poforzig. 

Außerordentlihes hat Fürft Johann Zofeph, der verftändige 
Haushalter, für die Verherrlichung des Haufes gethan, abfonder- 
lich befliffen fich gezeigt, Güter, die-einft in der Ahnen Befig 
gewefen, wieder herbeizubringen. So bildete fi vollends unter 
feinen Händen ein Eigenthum, dem faum ein anderes in Aus— 
behnung und Nußbarfeit zu vergleihen. An des langen Ber- 
zeichniffes Spige ift, wie billig, das Fürſtenthum Liechtenftein 
zu nennen, zufammengefegt aus den vormaligen Reichöherrfchaften 
Baduz und Scellenberg, und von dem Nhein, Vorarlberg und 
Graubünden begrenzt. Sothanes Fürſtenthum participirt an der 
16. Stelle im engen Rath des deutſchen Bundes und hat im Ple— 
num eine Stimme, gleichwie es ald Bundescontingent zum 11. 
Corps 55 Mann ftellt. Auch diefes Ländchen, von faum drei 
Meilen mit einer Bevölferung von 5800 Köpfen, erhielt im 
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J. 1819 eine repräfentative Berfaffung , die indeffen den An— 
forderungen des Liberalismus wenig entſpricht. Die Staatsein- 
nahme betragt 5000 fl., unabhängig von den 17,000 fl., welche 
die Domainen abwerfen. Außerdem beſaß Für Johann in 
Mähren die Herrfchaften Eisgrub, Lundenburg, Oftrau, Steinig 
oder Stanig, Butſchowitz Ceinfhließlih Milonitz, Neufchloß, 
Wigomielig) , Poforzig, Plumenau, Sternberg und Karlsberg, 
Auffee, Hohenfadt, Tribau und Türnau, Eifenberg, Goldenftein, 
in Schlefien die Herzogthümer Troppau und Yägerndorf mit den 
zugefauften Gütern Lublig, Morawig und Kreuzberg, in Boͤh— 
men Landsfron, Rumburg, einſchließlich von Neugersdorf in ber 
Dberlaufiz, Schwarz⸗Koſteletz, Aurzinowes, Skworetz, Kaunitz, 
Ratay, Radim, Roſtock, in Oeſtreich, V. U. M. B. Feldsberg, 
Wülfersdorf, Rabensburg, Erdberg, Loosdorf hat der Fürft 1810 
verkauft; V. U. W. W. das ſehr bedeutende Seebenſtein, Liechten⸗ 
ſtein, Johannſtein, Joſephsdorf, Lichtenthal; V. O. W. W. Hin⸗ 
tersdorf mit Hadersfeld, Judenau, mit Kirchbach, Pixendorf und 
Steinhäuſel, Totzenbach, Neulengbach, eine der ſtärkſten Herr⸗ 
ſchaften des Viertels mit beiläufig 950 behauſeten Unterthanen 
und 1700 — 1800 Grundholden, Plankenberg; in der Steier— 
mark: Deutfche oder Neu⸗Landsberg, Frauenthal, Feilhofen, 
Harracheck, Holleneck, Schwanberg, Limberg, Kirchberg an der 
Raab, Liechtenſtein bei Judenburg, Weyer bei Knittelfeld, Hei- 
ligengeift-®ült zu Judenburg , Riegersdorf bei Judenburg und 
endlich Riegersburg , Fefte fonder Gleichen und ausgedehnte 
Herrfchaft, der u. a. das Patronat und die Bogtei von Gt. 
Martins Hauptpfarre in Riegersburg zuftändig. An befagter 
Riegersburg hat fih Hr. Jof. von Hammer durd ein jämmers 
liches Machwerk: Die Gallerin auf der Rieggersburg, hiftorifcher 
Roman mit (642 meift unerheblichen) Urfunden, in 3 Theifen, 
Darmftadt, 1845, verfündigt. Es ift eine vel quasi Herengefchichte, 
befonders widerwärtig durch einen genau nachgewiefenen Pfarrer, 
der eine Menge Kinder in des Teufels Namen getauft hat. 
Die Ballerin , Elifabetb Katharina von Wechsler, legte 
Tochter eines durch den Handel reich gewordenen Geſchlechts, 
vermähfte fih laut Epeberedung vom 12. März 1630 mit dem 
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Freiheren Hans Wilhelm Galler, damals ein ſchöner, Tiebeng- 
würdiger Wittwer, 31 Jahre alt und Bater des einzigen Sohnes 
Bernhard. Die Ehe gehörte nicht zu den glücklichſten, Hans 
Wilhelm erlaubte ſich nicht felten Eingriffe in feiner Frauen 
Eigenthum , trat noch häufiger den Eingebungen eines Fraufen 
Sinnes entgegen ; darüber entftanden im Laufe der Zeit Weit: 
läufigfeiten, die fchließlich durch den Vergleich vom 1. Mai 1649 
befeitigt wurden. Darin ließ ber Freiherr fich die Summe von 
15,000 fl. verfchreiben, wogegen er jedem Rechte an der feiner 
Frau eigenthümlichen Herrfchaft Riegersburg entſagte. Er über 
febte dem Vergleich nicht viel über ein Jahr und farb 7. Aug. 
1650 als geheimer und Kriegsrath, Kämmerer, Oberſt und Ger 
neral der windifchen und petrinifchen Grenze, auch des Kriegs⸗ 
raths zu Gras Präfident. Da ihm lediglich die Tochter feiner 
zweiten Ehe überlebte, fiel die von ihm beſeſſene Herrfchaft 
Waaſen, Grager Kreifes, feinen Bettern, den Gebrübern Hans 
Friedrich Galler, Hoffammerrath, und dem Oberfilieutenant Hand 
Ehriftian auf Ebensfeld und St. Johann zu; denen mußte auch 
die Wittwe, nach einem fünfjährigen Rechtsſtreit, die von ihrem 
Schwiegervater begründete, von ihrem Eheherrn bedeutend ver- 
größerte, auf 10,000 fl. gefhäste Bibliothef durch Vergleich vom 
3. Zuni 1655 überlaffen. Zehn Jahre trug Frau Galler den 
Wittwenfchleier, dann ging fie 1660, in dem Alter von eiwa 
53 Jahren, die zweite Ehe ein mit Detlev von Kapell, der, 
Brandenburger von Geburt, in faiferlihen Dienften es bis zum 
Dberften gebracht hatte. Kapell fiel in der Schlacht bei St. 
Gotthard, 1. Aug. 1664. Zehn Monate darauf fhloß feine 
Wittwe das dritte Ehebündnig mit Hans Rudolf von Stadl, der 
fehr bald es der Frau entgelten ließ, daß fie gegen 25 Jahre 
älter war, als er, und daß fie keineswegs gefonnen, die man- 
herlei von dem neuen Ehemann ausgehenden Speculationen auf 
ihr Vermögen zu begünftigen. Den fleigenden Mißhandlungen 
fih zu entziehen, Hagte Frau Eliſabeth Katharina auf Schei⸗ 
dung, welche auch durch Vergleich vom 22, Febr. 1669 zu Stande 
kam. Die canonifche Beftätigung ber Ehefcheidung auf Tifch und 
Bett wurde durch ben Erzprieſter zu Gras am 9. Dec. 1669 
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gegeben, und Kaifer Leopold hat einen DMajeftätöbrief über bie 
ganze Berhandiung erlaffen, 14. April 1670. 

„Diele Gallerin,“ fo hieß fie fortwährend, trog der beiden 
andern Männer, „war eine ſchlimme Frau, fo den Hauptpfarr⸗ 
berrn von feiner Wohnung vertrieb,” fchreibt der fleierifche Hi- 
Roriograph Cäſar; ih muß hinzufügen, daß fie, in der Jugend 
eine wahre Schönheit, zugleich eine ungewöhnliche, eine feltene 
Frau gewefen äft, die mit ausgezeichneten Geiftesgaben eine für 
ihr Zeitalter auffallende Bildung, mit einer bewundernswürdigen 
Eharafterflärfe die heftigften Leidenſchaften, insbejondere eine 
unbegrenzte Herrfchfucht, verband. Herrſchſucht und Zähzorn vers 
widelten fie in eine Menge von Proceffen. Die legte Tochter 
eines durch den Handel reich gewordenen, dann geadelten Ges 
ſchlechtes, hatte fie den Bater, Hans Wechsler, Oberſt und Com⸗ 
mandant zu Kreuz, 1633, die Mutter, Anna Katharina von 
Haslinger, den geliebten Bruder Seifried, auf Niegeröburg, 
Wurmberg, Sanegg und Gutenbichel, 1639 begraben; denen 
allen folgte 1648 der Oheim, Siegmund Wechsler. Wie billig, 
wohnte die Nichte dem Traueramt bei, und fie follte, nad des 
Landes Sitte, gleich den übrigen Grauen aus der Berwandtichaft, 
mit Goldftoff in den Händen, dem Sarge zunächſt Plag nehmen, 
um bei dem Dffertorium den Goldſtoff zu opfern. Diefem Her- 
fommen fih zu fügen, wollte ihr nicht zufagen ; einmal vers 
ſchmähte es ihr ſtolzer Sinn, mit ben Herolden in gleicher Linie 
zu ſtehen; dann beforgte fie, daß ein von ihr dargebrachtes 
Dpfer mit der Zeit als eine Abgabe eingefordert, fie den von 
dem Hauptpfarrer zu Niegersburg abhängenden acht Bicarial- 
pfarrern aflimilirt werden lönnte. „Diefe Pfarrberren müflen 
jährlich an St. Martins Fefttage bey dem Gottesdienfte er- 
feinen, aufwarten und zum Zeichen ihrer Untergebung dem 
Pfarrherrn eine Summe Geldes erlegen, wie im alten Urbar 
vorgefchrieben ift.” Die Frau von Baller ging nicht zum. Opfer, 
und bitterlich empfand das der Oberpfarrer Hans Strobel. Um 
feinem Unmuth Luft zu machen, benugte ex die Reichenrede, die 
nah manderlei liebloſen Anfpielungen beifäufig in den folgenden 
Worten ſchloß: „Aber wenn die Herren von Wechsler nicht fo 
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ſchnell gefliegen , fo bat ihr Licht defto heller und glänzender 
geflralt, je dunfler und zweifelhafter ihr Urfprung. Daß fie 
Wechsler gewefen, befagt ſchon ihr Name, und wenn aud viel: 
feicht,, wer weiß es, urſprünglich jüdifche,, feine ſolche, Gott 
bewahre! welche der Herr Gefus von ihren Bänfen aus dem 
Tempel getrieben, fondern vielmehr rühmenswerthe chriftliche 
Wob bäter durch fromme Stiftungen. Chriftliche Wechsler, haben 
fie das Schidfal der Armen und Kranken dur Almofen und 
Spitäler gebeffert, wie ihr eigenes Wappen, in weldem bie 
weißen Zwidel in Heerhüte verwandelt worden, und deren Helm= 
ſchmuck vormals ftatt dem rubinrothen Männlein halb roth und 
weiß, ein Affaffine (') oder Wechſelbalg.“ Mübfam hatte bie 
dahin die Frau von Galler ihren Unmuth bezähmt, mit dem 
legten Worte fprang fie von ihrem Sig auf; die geballte Fauft 
gegen die Kanzel gerichtet, donnerte fie in der heftigſten Auf» 
vegung: „Sch gedenk dir's, verdbammter Pfaff!” und fort war 
fie, von ihrem ganzen Gefolge begleitet. 

Das wunderfame Zwiegeſpräch wurde gleichfam die Einlei— 
tung zu einer unüberfehbaren Reihe von Streithändeln und Pro- 
ceffen der Herrichaft mit dem Oberpfarrer , in deren Lauf die 
Gallerin felbft, an der Spige von 20 Mann aus ihrer Befagung 
auf Riegersburg,, am 4. Febr. 1654 dem Pfarrhof einfiel, die 
Haushälterin, deren Abſchaffung fie verlangt hatte, greifen 
und nad der Riegersburg , dann weiter nach Feldbach vor das 
Landgericht bringen ließ, damit der Zauberin, die, obwohl alt 
und häßlich, mit Hexenfniffen den Pfarrer binde, dev Proceß 
gemacht werde ; zum Abfchied drang fie in des Pfarrherrn Zim« 
mer, „barin ich bereits in die 26 Wochen Kranfer liege, mit 
ihrem futherifchen Pirenmeifter und 8 andern armirten Perfonen, 
mich mit groben und fehmerzhaften Injurien zu injuriven anges 
fangen, mit Bermelden: Du Schindpfaff, Du haft mich bei der 
Regierung angeben und willft mid um mein jus patronatus 
bringen, und da ich weiter im geringften etwas anfangen werde, 
würde fie wieder mit ihren Leuten in Pfarrhof fommen und mic), 








(1) Diefe dem Orient entlehnte Anfpielung ab Seiten eines fteierifchen 
Pfarrers aus dem 17. Jahrhundert muß allerdings befremben. 
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wenn fie aud ihr Schloß verlieren und ich in des Biſchoſs Schoß 
fein follte, midy mit ihren eigenen Händen wie einen Spaß er⸗ 
würgen und mich umbringen wollen,” 

Unter den übrigen zahllofen Proceffen der Galletin flieht der 
mit ihrem vormaligen Pfleger Grattenau oben an. Wie jener 
mit dem Oberpfarrer, dauerte er volle fieben Jahre; wie Stugbel, 
und fohlimmer noch, wurde Gratienau behandelt: Es war eine 
Zeit gewefen, daß er hoffen fonnte, die Hand der reichen Wittwe 
davon zu tragen; er hatte die Herrfchaft Riegeröburg gegen 
einen jährlichen Pachtzins von 5000 fl. in Beftand gehabt; jetzt 
ſah er fih in Folge von Zerwürfniffen und Beforgniffen verans 
laßt, am 1. Aprit 1661 mit allen den Kleinodien, welche die 
gnädige Frau in den abgelaufenen fhönen Tagen ihrer Gunft 
ihm verehrte, und mit den widtigften Schriften der Regiftratur 
zu entweichen und nach Grag zu flühten. Dahin verfolgte 
ihn ein Hauptmann von bes Obriſten von Kapell Regiment, 
dem, außer den eigenen Soldaten, Schägen von der Riegerd- 
burg beigegeben ; fie überfielen den Grattenau in feiner Wohs 
nung, räumtn auf, was an SKleinedien und Schriften zu 
finden, fchleppten den Beſitzer ſelbſt gewaltſam in den Wagen 
und transportirten ihn bei nädtliher Weite nach der Riegerds 
burg, wo berfelbe Kerfer, dem er in den Tagen feiner Allgewalt 
die vielen Bauern zugefhidt, ihn aufnahm. Wiederholte Erlaffe 
bes Yandeshauptmannes bewirften, doch nicht eher, als nach Bers 
lauf von acht Tagen, die Kreigebung des Gefangenen, und der 
Injurienproceß ging allgemad in einen Rechtshandel um Rech⸗ 
nungsablage über. Alleinige Erbin des großen Bermögens ber 
Wechsler, von deffen Beftandtpeifen fie zwar am 12. Zuli 1639 
die Herrfhaft Wurmberg verfauft hatte, wußte die Gallerin 
mitunter daſſelbe zwedmäßig zu verwenden, Ihr eigenthümliches 
bürgerlihes Haus zu Nadfersburg widmete fie 1647 zu einer 
Hofpitalftiftung , fie erbaute 1656 das Sclößchen zu Johns⸗ 
dorf, fie fhuf von 1637 an in bewunderndwürdiger Beharrlich- 
feit und mit unglaublichen Koftenaufmand die Riegersburg nad 
ihrer heutigen Geftalt, die, nachdem fie ein ganzes Jahrhundert 
hindurch als der Steiermark Bollwerk gegen den Türken gegols 
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ten, zwar in Folge ber in die Kriegsfunf eingeführten Neue- 
rungen dieſe Wichtigkeit verloren bat, jedoch immer noch bes 
Landes Stolz bleibt, au in Grandiofität faum ihres Gleichen in 
Europa finden wird. Indem der Gallerin Weſen fih in ber 
dem Hauptthor eingefügten Inſchrift ausfpricht, mag fie bier 
Platz finden: 


Auf Gottes Gnad und reichlichs Geben 
Steht all mein Hoffnung und mein Leben. 


Katharina Elisabeth Gallerin geborene Wechslerin 
Freiin zu Riegkhersburg und Lichtenegg. 

Eines Jedwedeen sein Ein- und Ausgang der geschehe 
in Jesu unseres Herrn Namm! Durch seine Hilf und seine 
Gab ich dieses Haus überkommen hab. — Gott verleihe Jeme 
seine Gnad ! Gott für alles alle Zeit zu ehren, den römischen 
Kaiser erkenne für meinen Schutzherrn. Kein Feind noch 
Türken nicht zu fürchten! Ein gutes Gewissen und unverzagt 
hat manchen starken Feind verjagt. — Was ich in sechzehn 
Jahren hier hab lassen bauen, das ist wohl zu sehen und 
anzuschauen. Kein Heller mich nicht reuen thut, ich mains 
dem Vaterland zu gut. Anno Domini 1653. Me licet plectra 
sileant, loquitur post funera saeculi sumtibus ista meis 
structa domus. 

Die merkwürdige Frau wurde durch einen Schlagfluß ge- 
tödtet, 12. Febr. 1672, Ihre einzige Tochter, Regina von Galler, 
‚bie Erbin der Herrichaft Niegersburg , geb. den 23. Juli 1642, 
beurathete am 23. Jan. 1659 den Freiherrn, nachmaligen Grafen 
Johann Ernſt von Purgftall. 

Aud in Ungern hatte Fürft Johann fich anſäſſig gemacht mittels 
bes Anfaufs von Als, Cſathe, Mayf und von der ehemaligen, 
von Johann Drasfovicz geftifteten Abtei Bernau oder Porno 
in dem Eifenburger Comitat. Die Abtei zufamt dem Großdorfer 
Weingebirg kam fpäter an die Jefuiten, „daher allhier das for 
genannte Ignazifaßl nicht unbefannt if.” Der Wein if dem 
Tofayer vergleichbar. 

Nach Angabe ded Schematismus des Fürftlichen Haufes 
von und zu Liechtenftein, Vaduz 1803, 8°, bevor demnach Fürft 
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Johann zur Regierung gefommen , enthielten die mittelbaren 
Befigungen des Haufes 296,000 Unterthanen auf 104 Meilen, 
24 Städte, 2 Borftädte, von Wien und Brünn, 35 Marftfleden, 
29 Herrfchaften, 46 Schlöffer, 11 Klöfler, 756 Dörfer, 164 
fürftlihe Meierhöfe. Die Einkünfte wurden 1840 zu 12— 
1500,000 fl., jene der jüngern Linie, von dem Fürflen Karl 
Borromäus Joſeph, + 21. Februar 1789, abflammend, zu 
300,000 fl. angegeben. Auch diefe Linie befigt in Mähren große 
Güter, die prachtvolle Herrfchaft Kromau famt Frainfpig , dann 
die Gebirgsherrfchaft Ullersdorf, im 3. 1802 erkauft; dagegen 
bat des 1819 verfiorbenen Fürften Moriz Tochter Leopoldine 
die fehr bedeutende Herrfchaft Groß⸗Meſeritſch famt Zhorz und 
das liebliche Frifhau mit den einverleibten Gütern Bonig und 
Gaiwitz ihrem Gemahl, dem Prinzen Ludwig von Lobfowig 
zugebradht. — Die Abhandlung von den Liechtenftein zu befchließen, 
muß ih anführen, 7) daß des Fürften Johann Adam Andreas, 
©: 132, jüngfte Tochter Dominica, geboren 1698, dem Fürften 
Heinrich Zofeph von Aursberg angetraut wurde und als Wittwe 
den 29. März 1737 farb. Sie hat auf ihre Kinder die Herr- 
ſchaften Ezernahora und Rothenhaus vererbt. 

Sp wäre denn endlih der Gräfin von Soiffons jüngfter 
Sohn, Eugen Franz von Savoyen, geb. 18. Det. 1663, erreicht. 
An ber mäßigen, für die Erziehung der Kinder von bem König 
bewilligten Penfion wird der Knabe feinen Antheil gehabt haben, 
da er, dem geifllihen Stande beftimmt, die feit langer Zeit den 
Prinzen. feines Haufes vorbehaltene Abtei St. Michele della 
Ehiufa, zwifchen Sufa und Turin, die Abtei S. Maria di Cafa- 
nuoya bei Karmagnola und zu Rheims fine Dompräbende befaß. 
Der Gang feiner Erziehung, die gewöhnliche eines hochgebornen 
Abbe, wird aber wenig geeignet geweſen fein, in ber Bruft des 
Knaben den geiftlichen Beruf zu ftärfen. „Ich fenne ihn gar wohl,” 
fipreibt die Herzogin von Orleans, „babe ihn oft geplagt, wie er 
noch ein Kind, da hat man gewollt, daß er geiftlich werben follte, 
war wie ein abb& gefleidt, ich habe ihn doch allezeit verfichert, 
daß er es nicht bleiben würde, wie auch gefcheben. Wie er den 
geiftlichen Habit quittirte, ‚hießen ihn bie jungen Leute nur ma- 
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dame Simone und madame Cansiene, denn man prätendirte, 
daß er oft bei den jungen Leuten bie dame agirte. Da feht 
Ihr wohl, liebe Louise, daß ich den prince Eugene gar wohl 
fenne, ich habe feine ganze famille gefannt, Herr Vater, Frau 
Mutter, Bruder, Schweftern, oncle und tanten, ift mir alfo ganz 
und gar nicht unbefannt, aber eine lange fpige Nafe kann er 
obnmöglich befommen haben, madame la duchesse d’Orl&ans 
fagt, feine Zähn wären ihm vielleicht ausgefallen, und daß dieß 
die ftumpfe Nas herunter gezogen hätte, ich weiß nicht ob das 
fein fann, Prinz Eugene hätte ih wohl in dem Contrefait 
nicht gekannt, denn wie er hier war, hatte er eine kurze aufge- 
ſtutzte Nafe, und in dem Kupferſtück macht man ihm eine (ange 
fpige Nas. Er hatte die Nas fo aufgeftugt, daß er den Mund 
immer offen hatte, und bie 2 große vorderfte Zähn fahe man 
ganz bloß.” Eilf Jahre früher, 1709, hatte fie gefchrieben : 
„Prinz Eugene hat meriten und Berftand, ift aber Flein und 
häßlich von person, hat die Oberlefzen fo kurz, daß er den Mund 
nie zuthun fann, man fiebt alfo allezeit 2 große breite Zähn, 
die Nas hat er ein wenig aufgefhrumpft und ziemlidy weite Nass 
lödher, aber die Augen nicht häßlich und lebhaft.“ 

Zn den Zeiten der Entwidlung lad Eugenius viel und 
mancherlei , bis des Gurtius Fabelwerk feinem Gefhmad , wie 
feinen Neigungen, eine beftimmte Richtung bradte. Den 
Mantel mit dem Degen zu vertaufhen, ward des Jünglings 
feuriger Wunſch, und er tradptete alles Ernfles, ſich der neuen 
Beftimmung würdig zu maden. Biel wird erzählt von feinen 
Jahre lang fortgefegten militairifhen Studien. und von feinen 
mathematifchen Kenntniffen; denn daß ein großer Feldherr ſtets 
ein großer Matbematifer fein müffe, ift bei den Bücherſchreibern 
eine fo ausgemadte Sache, wie die Berftandesfchärfe, die dag 
Refultat fein fol von dem handwerfsmäßigen Einüben mathe- 
mathifcher Formeln, dem dürftigen Refultat, welches von taufend 
Mathematifern nicht fünfzig überfchreiten. Eugen war faum 18 
Jahre alt, als er in den Kriegsdienft einzutreten, als Oberfi ein 
Regiment zu befehligen begehrte. In den Hofzirfeln galt aber 
der petit Abb& de Savoie oder madame Simone als ein gar 
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unerhebliches Perfönlein, nur daß feine Phyfiognomie bem König 
gutwider, oder vielmehr unheimlich war. Daneben hatte unlängft 
Louvois feine große, feine folgenfchwere Erfindung , l’ordre 
du tableau eingeführt. Es ift die Anciennität ganz eigentlich 
der Hebel, welcher die vielen Mittelmäßigfeiten an der Heere - 
Spige führt, denn ein Mann von Fähigkeiten, Geift und Ehre 
wird zeitig dem Efel und Verdruß des fubalternen Dienfles 
erliegen und feinen Plag denen überlaffen, bie das linerträg- 
lichſte mit Gleichmuth hinzunehmen vermögen, aber es ift auch 
bie Anciennität das einzige Mittel, dem Fluch unferes ver- 
widelten gefellfchaftlichen Zuftandes, den Betterichaften in etwas 
auszumeichen. An den ordre du tableau wurde ber ehrgeizige 
Jüngling verwiefen, mit dem Zufag, daß wohl faum der Krieg 
fein Handwerk fein fönne, 

Eine ähnliche Antwort mag feinen ältern Bruder, — 
Julius, veranlaßt haben, in öſtreichiſche Dienſte zu gehen (1682)3 
dem Beiſpiel zu folgen, fand Eugen die willkommene Gelegens 
heit in dem allgemeinen Drang, die Gefahren bes bevorftehen«- 
den Türfenfrieges zu theilen. Er verließ Paris im Februar 
1683 und begegnete zu Wien der freundlichfien Aufnahme ; bei 
dem ſchwachen Stand der regierenden Linie des Haufes Savoyen, 
bei den gar deutlich zu Tag gelegten Anſprüchen der Bourbonen 
auf eine dereinftige Nachfolge, hatte felbft der jüngfte Sohn 
eines nachgeborenen Bruders feine Wichtigfeit für den Kaiferhof. 
Als Bolontair focht Eugen bei St. Petronell (7. Zuli 1683). 
Gtädtiher als fein Bruder, folgte er dem fernern Rüdzug 
der Reiterei, und meift zu des Herzogs von Lothringen Perſon 
ſich haltend, hatte er vom Lager am Bifamberg aus verfdiedene 
Sendungen zu verrichten, dann bei dem glorreihen Entfag von 
Wien (12. Sept. 1683) fi zu betheiligen. 

Ungemein belehrend mag dem jungen Manne die genaue 
Berührung mit dem großen Feldheren geworben fein; er ges 
warn Selbfivertrauen,, indem er in Anfchauung einer ihm fo 
nahe verwandten Geiftesrichtung fich überzeugte, daß Berftand, 
Hares Urtheil und Gleichmuth die alleinigen Fundamente der im- 
peratoria virtus feien; er befam die nöthige Anweifung , biefe 
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Gaben in Bewegung zu fegen; er lernte die Klippen vermeiden, 
an denen mehr denn einmal Herzog Karls V Ruhm zu fcheis 
tern gedroht hat, infonderheit jene unſchlüſſige Trägheit, die fo 
malerifh in feinem legten Hülfsrufe der in Wien bebrängte 
Ernuft Rüdiger von Starhemberg anflagt: „Reine Zeit mehr 
verlieren, gnäbdigfter Herr, ja feine Zeit mehr verlieren!” Am 
Schluſſe des Feldzuges, welcher eine Epoche in der Weltgefchichte 
beflimmte (12. Dec. 1683) wurde das eben durch bed Ober- 
ſten⸗Inhabers Abdanfung erledigte Kuefffteinifche Dragonerregi- 
ment dem Prinzen verliehen. Diefes Regiments und folglich 
feines Oberſten gebenft des Herzogs von Lothringen Bericht von 
dem Gefecht bei Henfhab, 22. Zuli 1684: „Der Pring Ludwig 
von Baden hat mit dem Gögifchen und Savojiihen Regiment 
deu Feind mehr als eine Meile hinabwärts verfolget und deſſen 
Stüde noch erobert,” Gleich darauf, indem Eugen in Fort: 
fegung ber Belagerung von Dfen an des Fürften von Salm 
Seite die Laufgräben befuchte, empfing er am Arm bie erfte 
Wunde (283. Zuli), ohne daß jedoch die Kugel den Knochen 
verlegt hätte. 

Nah Aufhebung der Belagerung nahm des Prinzen Regir 
ment Winterquartiere in Schlefien; er felbft begab fih nah Wien, 
um daſelbſt mit dem Eintritt des Frühjahrs durch das Wieder- 
fehen von alten Bekannten erfreut zu werden. Aus Frankreich 
kamen nämlich, um wider ben Erbfeind chriſtlichen Namens zu 
fireiten, die Prinzen von Conty und la Rocyesfur:Yon, Gebrüder, 
Turenne, Créquy, la Rocefoucauld, Villeroy u. f. w. Vorher 
fhon hatte Commercy Dienft genommen bei den Kaiferlichen, 
und es bildeten alle dieſe Franzoſen, im engfien Berein mit 
Eugen, eine Clique, die, von dem edelfien Wetteifer zu fühnen 
Thaten angefpornt, nicht unterließ, nach der Heimath Braud 
fih zu beluftigen, vornehmlich in der Correfpondenz mit zurüd- 
gelaffenen Freunden, auf Koften des guten Ludwig XIV, »roi 
bourgeois, qui vieillissoit avant le temps avec sa campagnarde.« 
Diefe Eorrefpondenz, zu welcher das Seinige beizutragen Eugen 
nicht unterlaffen haben wird, fam regelmäßig dem Monarchen 
zu Handen und mag nicht wenig beigetragen haben, den Brud 
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bes Prinzen von Savoyen mit dem Lande, wo er das Dafein 
empfangen, unbeilbar zu machen. 

In der Schlacht am 16. Aug. 1685, um den Befig von Gran 
geliefert, fand Eugen, wie es auch in dem vorigen Feldzug 
der Fall geweſen, mit feinem Regiment bei bes Prinzen Lud⸗ 
wig von Baden Divifion, die ber Türken härtefte Angriffe ab⸗ 
zumweifen hatte, und empfing er bei diefer Gelegenheit von dem 
Prinzen das Zeugniß, „daß er muthig, Flug und tapfer, mit der 
Zeit einen großen Helden abgeben würde, vorausgefegt, daß. er 
ferner dem Kriegsleben mit Nachdrud ſich zu widmen Luft habe.“ 
Begeifternd mußte folhen Mannes Urtheil den aufftrebens 
ben Füngling ergreifen; allein es haben hierauf keineswegs 
beffen Wirkungen fi beſchränkt. Dem Prinzen von Baden 
höchlich um feine gute Meinung verpflichtet, wurde Eugen beffen 
unzertrennlicher Gefährte, hiermit aber zugleich eingeführt in des 
Kurfürften von Bayern Intimität. War aud von diefem nicht viel 
zu lernen, fo machte der Umftand, einer von deffen Schüglingen zu 
fein, ihn um fo bedeutender in den Augen jener Hofpartei, welche, 
den hohen Ruhm des Herzogs von Lothringen beneidend, ihm 
für des Heeres Dberbefehl in der Perfon des Kurfürften einen 
Nebenbuhler zu fegen vorhatte. Gar fehr hat diefe Combination 
gewirkt, um ſchleunig den Fremdling Eugen zu dem feinen Gaben 
angemeffenen Wirfungsfreis zu erheben. Als der Kurfürft von 
Bayern, mit feinem Armeecorps auf dem linfen Donauufer zur 
Belagerung von Dfen beranrüdend, am 18. Juni: 1686 die 
Donaubrüde bei Altofen paffirte, wurden unter feinen Begleitern 
der Prinz von Baden und Eugen ausgezeichnet. Bei dem grim« 
migen Sturm auf die Rondelle (27. Zuli) hatten „ber 
Ehurfürft von Bayern, der Prinz Lonis von Baaden und Euge- 
nius den heldenmüthigen Schluß gefaßt, die gange Zeit des 
Stürmens barbey zu verharren und mit ihren Gameraden zu 
freiten, zu leben und zu flerben. Wie dann auch erfolgt, indem 
fie faft überall voran waren. Es war feine Gefahr, darein fie 
fih nicht wageten, und entrannen wohl taufend mahl durch den 
Schutz des Himmels denen Fefleln des Todes, welche ſchier 
allenthalben von denen Türken gelegt waren.“ 
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Bei dem fpätern vergeblihen Sturm auf das Schloß em- 
pfing Eugen abermalg eine Wunde, die ihn doch nicht abhielt, 
bei dem Generalfturm (2. Sept.) an der Spige feines Regi- 
ments zu erfchrinen. Ihm war an dieſem Entfcheidungstage die 
Lagerhut, in Erwartung etwaniger Angriffe des Großveziers, über- 
tragen. Gewahrend die tiefe Ruhe um ihn, und voll Ungebuld, 
dag er der heißen Arbeit an der Mauern Fuß ein unthätiger 
Zuſchauer fein folle, führte er, ohne Befehl, auf einem Seiten⸗ 
weg fein Regiment einem dem Kirchhof benachbarten Thor 
zu. Das Thor wurbe aufgefprengt, von den Dragpnern über- 
fluthet ein bis dahin unangefochtenes Stadtviertel, „bag alfo- 
Eugenius noch eben zu gewünfchter Zeit gefommen, fein Schwerdt 
in der Feinde Blut färben zu fönnen.” Zu des Feldzuges 
Beſchluß folgte er dem Prinzen von Baden in das Unter⸗ 
nehmen gen Fünffirhen. Die türkiſche Befagung fledte die 
Stadt in Brand und zog ſich in das feſte Schloß zurüd; es 
ließ aber fofort Prinz Ludwig die Dragoner, und namentlich 
Eugens Regiment, abfigen und mit dem Degen in der Fauft 
ſtürmen, während der Sontien ſich mit dem Löfchen befchäftigte. 
Alfo wurde die Stadt gewonnen und großentheilg gerettet; das 
Schloß aber erforderte eine regelmäßige Belagerung, big am 23. 
Det. die Befagung ſich auf Gnade ergab. Beinahe ohne Wider: 
fand war ſchon vorher Simontornya gefallen; nachmals wurde 
Siflos erflürmt, am, 1. Nov. ein Stüd, 5000 Schritte lang, 
der berühmten Efjefer Brüde niedergebrannt, wobei die höheren 
Dfficiere und Generale Hand anlegten, endlih am 9. Nov. das 
Schloß von Kaposvar zu Kapitulation angenommen. 

Den Winter benugte Eugen zu einer Ausfluht nad Vene— 
dig, wo aud der Kurfürft von Bayern, Prinz von Hannover, 
Markgraf von Baireuthb, Herzog von Mantua fi einfanden, 
was zu einer langen Reihe von Feften und Zerftreuungen Anlaß 
gab. Am 16. März 1687 traf Eugen in Wien wieder ein, und es 
begannen fofort die Anftalten zum Feldzug, welder durch den 
Sieg bei Mohars eine fo glorreiche Wendung nehmen foßte. 
Dergleihen hatten die Ereigniffe im Anfang feineswegs ver- 
beißen. Die Armee fammelte fi fehr langſam und verwidelte 
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ſich alsbald, Angefichts eines weit überlegenen Feindes, in den 
tödtlichen Sümpfen der Umgebung von Effef. Nad den vergebs 
Sihen Angriffen auf der Türken fefte Stellung (18. und 19. 
Juli) wurde der Rüdzug unvermeidlich; unerſchütterlich, in voller 
Schlachtordnung trat das Fußvolf ihn an, befhügt in der Flanfe 
durch Eugen und deffen Dragoner. Am 22. und 23. Juli wurde 
der Uebergang der Drave bewerfftelligt, am 28. Mohacs er- 
reiht, am 12. Aug. die Schlacht geliefert. „Eugen war mit 
feinem Regiment bei dem Bayeriſchen Eorpo, welches am erften 
angegriffen wurde, und hielt die feindliche Anfälle nicht allein 
ftandhafft aus, fondern verfolgte auch nachmahls felbige, als fie 
zu weichen begannen, fo embfig, daß er, nebft dem Grafen von 
Gaftell, am erften in das feindliche Retrandyement drang. Deß— 
wegen: hatte er auch die Ehre, am erften die Bottfchafft von die⸗ 
fem berrlihen Siege dem Kayfer zu überbringen, weil man 
billich glaubte, daß er von demjenigen, woran er fo groffen 
Theil gehabt, die befte Nachricht würde geben fünnen. Er fam 
auch würdlich in dreyen Tagen in Wien an und wurde mit grof- 
fen Freuden» Bezeugungen empfangen.” 

Nur furze Zeit verweilte Eugen in der Raiferftadt, mit des 
Raifers in Diamanten gefaßtem Bilde befchenft, und mit. der 
Berfiherung, daß bei nächfter Gelegenheit feiner gedacht werden 
ſolle, eilte er, bei dem Heer ſich wieder einzufinden, ohne daß 
er doch Gelegenheit zu fernerer Auszeichnung hätte treffen kön—⸗ 
nen. Hingegen ‚wurde er, im Begriff, zu dem Feldzug von 
1683 abzugeben , zu dem Grad eines Feldmarfchall»Lieutenants 
erhoben, und diente er als folder unter des Kurfürften von 
Bayern Befehlen bei der Belagerung von Belgrad. Durch eine 
Musketenfugel am Knie verwundet (30. Aug.) fol er dennoch 
in dem Hauptflurm (6. Sept.) einer der Erften gewefen 
fein, den Graben zu überfchreiten, nachdem ein Yanitfchar ihm 
den Helm gefpaltet, ald Erwiederung dafür einen tödtlichen 
Stih empfangen hatte. „Eugenius war zwar nicht zu den 
Stürmen. erpreffe commanbirt, fondern der Churfürft hatte ihn 
bei ſich und in feiner Gefellfchaft behalten. Doc fand er bier 
eben fo viel Gelegenheit, feine Tapfferkeit auszuäben, als went 
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er unter die Stürmenden abfonderlih wäre ausderlefen worden, 
welches feine Wunden, bie er nebft dem Ehurfürften empfangen, 
genugfam an den Tag geben. Denn der Churfürft war allent⸗ 
halben , wo die größte Noth und Gefahr, und wo der Ehur=- 
fürft war, war auch Eugenius.” Mit der Einnahme von Bel- 
grad war im Wefentlichen der Feldzug gefchloffen, und es follte 
fih für Eugen eine ganz neue Laufbahn, zufamt einem von dem 
bisherigen durchaus verfchiedenen Schlachtfeld, eröffnen. 

Zum Krieg gezwungen burch einen zweiten Feind, durch den 
übermächtigen Ludwig XIV, welcher mit dem höchſten Mißmuth 
der Raiferlichen Fortfcpritte im Often beobachtet hatte, wenig Bei- 
fand ermwartend von dem faum zu dem Thron von Großbritan- 
nien erhobenen Prinzen von Dranien, dazu genöthigt, der fpa- 
nifhen Linie Befigungen in Stalien zu vertheidigen,, glaubte 
Kaifer Leopold diefes am nächſten zu erreihen, indem er in 
Stalien felbR dem Angreifer einen neuen Feind erwecke. Alfolcher 
fonnte einzig der Herzog von Savoyen fein, welchen durch eine 
Reihe von Ufurpationen und Qabinetsftreichen Ludwig XIV in 
eine Lage verfegt hatte, der Bedrängnig Karl Emanuels IV 
1798 unter dem Einfluffe franzöfifcher Politif und Waffengewalt 
nicht unähnlih. Ihn zu ermuthigen, daß er unter dem Jod 
fih ſträube, fchien vor Allem ein Better geeignet, und follte 
Eugen die Rolle des Unterhändlers übernehmen. Er beantwortete 
ſchriftlich (12. Januar 1689) die in folder Hinfiht von dem 
Grafen von Sinzendorf empfangenen Vorſchläge. „Für einen 
politifchen Unterhändler taugt weder mein Geſicht noch meine 
Denkungsart. Berfuhen E. Exc. durch den nächften beften Ihr 
Glück; verfprehen Sie nur fo viel Sie fönnen, und ich ſtehe 
Ihnen bafür, daß Sie den jungen Herzog mit Land, Leib und 
Seele erfaufen fünnen.” 

Hatte bis dahin vornehmlid die Betterfchaft auf die Wahl 
bes Unterhändlers gewirkt, fo mußte aus einer fo Flar ausge⸗ 
fprochenen, fo unwiderleglichen Anficht das Faiferliche Cabinet 
bie Ueberzeugung gewinnen, daß, vortheilbaft wie Eugen, fein 
Anderer in Turin wirken fönne. Aller Einwendungen ungeachtet 
hatte der Prinz die Reife anzutreten, und traf er im Auguft 
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1689, während fein Regiment am Rhein ftand, zu Turin ein, 
bag er aljo in feinem Fall unter dem Borwand, den Garnaval 
zu ſchauen, gereift fein fann. Allzu annehmlich, allzu fehr dem 
eigenen Intereffe zufagend, fchienen dem Herzog die Anträge des 
Wiener Hofes, und in den Hauptpunften eines Schug= und 
Zrugbündniffes hatte man bald fich geeinigt, wenngleich der Ein» 
flug der Franzoſen es nicht erlaubte, in Turin felbft die legte Hand 
an das Geſchaäft zu legen. In dem freudigen Gefühl eines erledigten 
Auftrages ſchied Eugen, und als fein Werf fann der am A. Juni 
1690 von dem Herzog von. Savoyen unterzeichnete Bundesvertrag 
gelten. Vermöge deffelben follte eine Hülſomacht von 6000 Mann 
nad) Piemont abgefendet werden; um den Herzog noch befonderg zu 
verpflichten, übergab der Kaifer fein Volk den Befehlen Eugens, 
Wie fehr diefer aber bemüht, den Aufbruch der Negimenter zu 
befchleunigen, fo verzog es ſich bamit doch über die Gebür, und in 
Ungeduld eilte Eugen voraus, um wenigfteng durch feine Gegenwart 
det gemeinen Sache zu dienen. In den erften Tagen des Auguft 
1690 traf er im Lager der Savoyarben. bei Billafranca ein, 
grade zu rechter Zeit, um dem Herzog von dem Entſchluß, 
zu Schlagen, abzurathen. Eugens Borftellungen von Catinats 
Kriegserfahrenheit, von der vollendeten Ausbildung feiner Truppen, 
denen man nur Refruten entgegenzufegen habe, von der Thorbeit, 
unter ſolchen Umſtänden, vor Ankunft. der Faiferlihen Völker 
das Scidjal der Lombardei an eine Schlacht fegen zu wollen, ver- 
fehlten ihre Wirkung, fanden aber in der Schlacht, am 18. 
Aug. bei der Abtei Staffarda geliefert, ihre volle Beftätigung. 
Eugen führte an dieſem Tage die Reiterei des linfen Flügels, 
wo bie Franzoſen dem hartnädigftien Widerſtand begegneten, 
verhinderte, nad ber franzöftfchen Schriftfteller Zeugniß, durch 
feine umfichtigen Anordnungen, daß der Rüdzug fi in eine 
Flucht auflöfe, und nöthigte die Sieger , bei dem nächften Ter- 
rainabſchnitt, durch einen unbebeutenden Bad) gebildet, von der 
Berfolgung abzulaffen. In dem Treffen felbft ward Eugen von 
einer matten Kugel leicht verwundet. 

Während Eatinat hierauf einen großen Theil von dem weft: 
lichen Piemont unterwarf, trafen die faiferlihen Hülfstruppen, 
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das Regiment Lothringen, Infanterie, 2250 Mann, die Dra⸗ 
gonerregimenter Prinz Eugen 1000 und Taff 1050 Mann, 
die Güraffierregimenter Montecuccoli und Würtemberg, in Allem 
beiläufig 6000 Mann, Anfangs September, dann aus dem Mai- 
ländifhen 3000 Spanier in dem Lager bei Moncaglieri ein, fo 
dag der Berluft bei Staffarda mehr als ausgeglichen. Aber 
des Herzogs von Savoyen Drang nah Schlachtenruhm war 
durch die empfangene Lehre bedeutend gefühlt; ein ruhiger Zu- 
fhauer blieb er, während Catinat alles Land auf dem linfen 
Ufer des Po durchzog, brandfchagte und verheerte, und lediglich 
in einzelnen Streifzügen durfte Eugen die Ehre der verbündeten 
Waffen verfehten. Am 15. Sept. famen 400 Reiter , jeder 
einen Fußgänger hinter ſich habend, nah Rivoli, zu Plünderung 
und Mordbrand. Davon gelangte die Kunde fofort in das Lager 
der Alliirten, und Eugen eilte mit einigen hundert deutfchen 
Reitern, auch wenigen Savoyarden, Znfanterie, gen Marfaglia 
und überfiel dafelbft die Freibeuter, die eben im Begriff, fid 
gütli zu thun auf Koften der armen Leute von Rivoli. „Sie 
ftellten fih zwar zur Gegenwehr, als aber nad ausgehaltener 
‚erftien Salve die Deutfche firads mit dem Säbel in der Fauſt 
auf fie. loß giengen, fam ihnen folches fo ungewohnt vor, daß 
fie alsbald das Reißaus nahmen und über Hals und Kopf nach 
Pignerol fi retirirten. Die Deutfche fegten ihnen nad bis 
unter die GStüde von Pignerol, und waren der Ungarifchen 
Kriegs-Manier wider die Türden noch fo ftarf gewohnt, daß fie 
niemand Duartier gaben, auch fogar drey Officierer, welchen 
Eugenius das Leben verfprochen hatte, nicht verſchonten. Gatinat 
befhwerte ſich wegen dieſes Verfahrens bey dem Hergog durch 
einen Trompeter, mit Bermelden, daß, wenn man diejenige, 
welche ſich als Kriegsgefangene ergeben, alfo tractiren wollte, er 
auch niemand Quartier geben würde: er befam aber zur Antwort, 
dag man in biefer Action feine Soldaten nicht als Soldaten, 
fondern als öffentlihe Mordbrenner angefehen hätte; wenn er 
demnach auch dergleichen von dem Hergog befommen follte, ftünde 
es ihm frey, mit ihnen zu machen, wie es ihm gefiel.“ Der 
fraugöfifche Feldherr rächte fich jedoch ſchwer durch neue Verhee⸗ 
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rungen und durch die Einnahme von Suſa, für welche Eugens 
Streifzug bis vor Pignerol, wenn auch dabei 1500 Stüd Vieh 
weggetrieben wurden , eine fehr dürftige Entfchädigung. Dies 
war des Feldzuges legte Unternehmung, und fofort rüdten 
von beiden Seiten bie Armeen in die Winterquartiere, um welde 
doch Eugen eine Fehde befteben. follte, 

Ihm und feinen Kaiferlihen war ein Reichslehen, bag Her- 
zogthum Montferat, angemwiefen; dba aber der Landesherr, der 
Herzog von Mantua, für feine Perfon gänzlich den franzöftfchen 
Intereſſen ergeben, verfehlte er nicht, der Inſaſſen natürliche 
Abneigung für jeglihe Einquartierung im gegenwärtigen Falle 
zum Aeußerſten fleigern zu laſſen. Bon der Stimmung des 
Landes und des Gebieters des Schlimmften fich verfehend, orbnete 
Eugen fein Volk zu einem Kriegszug, der mit der Occupation 
von Moncalvo und. Ponteftura begann. Hierauf wurde eine 
monatliche Steuer für den Unterhalt der Truppen ausgefchrieben, 
auch die allgemeine Entwaffnung der Montferatiner verordnet. 
„Wie fie ſich aber bierzu nicht verſtehen wollten, ließ er die 
Soldaten auf Discretion leben, worüber das gange Land in ſolchen 
Alarm geriethe, daß viele gänglid aus dem Land giengen, 
andere aber fi zufammenrottirten, die Waffen ergriffen und die 
Frangöfifche Befagung zu Eafal zu Hülffe nahmen, da es denn 
öfters zu Schlägen fam. Doch behielten indgemein die Deut: 
ſchen die Dberhand.” Borfichtiger feit dem manichfaltigen Ver⸗ 
luſt, befchränften ſich hierauf die Montferatiner, mit Hülfe der 
Franzofen hier und dort die Kaiferlichen in ihren Duartieren zu 
überfallen. „Sie funden fie aber allenthalben fo wachſam, daß fie 
nichts als bfutige Köpffe davon befamen. Daher fiengen fie an, 
ſich allgemach zum Ziel zu legen und die verlangte Eontribution 
zu bezahlen, zugleich wurde die Befagung in Caſal abgefhrödt, 
weiter auslauffen zu wagen, und den gangen Winter über alfo 
im Zaum gehalten, daß die Feftung fo gut als bloquirt ward. Biele 
Montferatiner fuchten zwar ihre Feindfeligfeiten fortzufegen und ver« 
derbten zu diefem Ende die Weine und Eßwaaren, führten viele 
eingele Soldaten von denen Straffen gefänglich nad Finale, all» 
wo fie Brangöfifhe Befagung eingenommen hatten; als aber 
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Eugenius einige Mannſchaft mit Stücken dahin commandirte, 
den Ort einzunehmen, und dieſe nach tapfferm Widerſtand das 
Thor eingeſchoſſen, mit Gewalt hineingedrungen, über 300 
Frangofen und Inwohner niedergemadt, haben fi die andern 
fo daran gefpiegelt, daß nunmehr ſich feine Stadt mehr fperrte, 
fondern jedermann zum Ereutz froh, ausgenommen etliche hun= 
dert, welche zu denen Frantzoſen in Gafal ihre Zuflucht nahmen 
und unerachtet ergangner Avocatorien allda verharrten“. 

Die Streitfrage um die Winterquartiere war faum erledigt, 
als Eugen, dem empfangenen Rufe gehorfam, zu Anfang des 
J. 1691 die Reife nah Wien antrat, um bafelbft feine Meinung 
für die Operationen des fünftigen Feldzuges abzugeben. Bor Ale 
lem auf einer bedeutenden Berflärfung des ihm anvertrauten 
Hülfscorps beftebend, empfing er das Berfprechen, daß dad« 
felbe durch Abfendung von 7 Faijerlihen und A bayrifchen Regi⸗ 
mentern big zur Stärfe von 20,000 Mann gebradt werden folle. 
Aber es forderte diefer Truppen Marfch geraume Zeit, und ber 
Herzog von Savopen, weldem einftweilen in das Lager bei 
Moncaglieri Eugen die bisher in dem Montferatifchen zerftreu- 
ten Truppen zugeführt hatte, durfte es nicht wagen, ſich den 
Fortſchritten Catinats zu widerfegen. Bis zum 5. April hatte 
diefer die Eroberung der Graffhaft Nizza vollendet ; Avigliano 
und Sarmagnola nahm er jegt mit Gewalt, Saluzzo, Savigliano, 
Foſſano fielen ohne Widerftand, und die Belagerung von Turin 
felbt vorzunehmen, drohte der franzöftfche Feldherr. Victor 
Amadeus beeilte fih, dahin den größten Theil bes Heeres zus 
rüdzuführen, ließ an der Wiederherfiellung der Feſtungswerke 
arbeiten und feine Familie nah Berrua in Sicherheit bringen, 
während Eugen, zum Gouverneur von Turin ernannt, ſich zu dem 
tapferſten Widerftande bereitete. Aber mehr als diefen Bertheidi- 
gungsanftalten vertraute Bictor Amadeus geheimen Unterhand- 
lungen, mit dem franzöfifhen Hofe und mit Eatinat zugleich ge⸗ 
führt. Diefen hielt ev durch trügerifche Hoffnungen auf; in dem 
Hin- und Herreden mit einem Agenten des Hofes erfah er die 
Möglichkeit, für die Macht, welche die vortheilhafteften Bedins 
gungen bieten werde, ſich zu enifcheiden. Scharffinniger, als. die 
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beiden Franzofen, errieth Eugen zeitig feines Vetters Geheimniß. 
Er ſchrieb an Kaunitz, d.d. Turin, 11. Juni 1691: „Sch verfichere, 
dag es mid viele Mühe koſtet und noch ferner foften wird, 
diefen Fürften in der Art zu gewinnen, daß man ſich auf ihn 
verlaffen kann. Er ftand, wie ich zuverläffig weiß, nod) immer 
mit Frankreich in Beziehungen. Ungeachtet des firengfien Be- 
fehls, daß vor 11 Uhr Morgens Niemand gemeldet werde, über- 
raſchte ich ihn in vertraufiher Unterredung mit einem franzöfl- 
fhen Emiffär. Mehr noch als der Franzofe betroffen, gab der 
Herzog zu, daß er, in Widerfprud zu den eingegangenen Ver⸗ 
pflichtungen, mit Franfreih einen neuen Bertrag abgefchloffen 
habe. Er erfenne aber jegt feinen Fehler und werde für die Zus 
funft auch nicht einen Schritt thun, ohne feine Abficht dem Kai⸗ 
fer mitzutheilen.” 

In feinen Erwartungen getäufcht, ließ Catinat vom 18. 
Juni ab durch Feuquieres, den jedoch bald Bulonde im Com⸗ 
mando ablöſte, die wichtige Feſtung Cuneo belagern. Sie zu 
entſetzen, zog Eugen aus. mit 4000 Reitern und 2000 Mann 
Fußvolk, welchen unterwegs einige Landmiliz ſich anſchloß; zu—⸗ 
gleich fchrieb er, um das Unternehmen zu erleichtern, einen 
Brief an den GCommandanten der Feſtung, worin biefem die 
Anfunft des Entfaged für den 28. angezeigt, und er zugleich 
angewiejen, durch einen Ausfall der Waffenbrüber Operatio- 
nen zu unterflügen. Der Brief, einem Bauer zur Beftellung 
übergeben, fiel, wie Eugen erwartete, den Franzofen in bie 
Hände und fand feine volle Beftätigung in einem Schreiben, 
das um diefelbe Stunde beinahe Bulonde von Catinat empfing, 
worin auf den 28, ein Angriff von Seiten des Prinzen Eugen, 
zugleih aber aud ber Anzug einer bedeutenden Berftärfung, 
unter ©. Silveftres Befehlen, angelündigt ward. Wenig gab 
Bulonde auf die verheißene Berftärfung, alles befürchtete er von 
dem Angriff; fein Kleinmuth theilte fi den ihm untergeord- 
neten Generalen mit, und in panifchem Schreden wurde, ehe man 
eines feindlichen Reiters anfichtig geworden , in der Nacht vom 
27 — 28. der Rüdzug in der vollen Eile und Unordnung eines 
gefchlagenen Heeres bewerffielligt. 


176 Schlangenbad. 


Indeſſen trafen allmälig die verfprochenen Hülfsvölfer ein. 
Der neue Statthalter von Mailand, ber Marques de Leganez 
führte in Perfon fein Contingent herbei; aus England hatte ſich der 
Herzog Karl von Schomberg eingefunden, um die Waldenfer und 
einige Negimenter Refugies, die für Englands Rechnung in der 
Schweiz geworben wurden, anzuführen; aus Deutſchland kamen 
Kaiſerliche und Bayern, nebft einigen Bataillonen Brandenburger. 
Einer Macht von mehr als 40,000 Mann gegenüber durfte 
Catinat feine Stellung auf dem rechten Ufer des Po nicht länger 
behaupten; er zog fih nad Carignano zurüd, in feinem Nachtrab 
wenigftens von Eugen angefallen. Eines folden Streidhes hatte 
fih. aber der franzöſiſche Feldherr verfehen, und bei Lambriasco, 
oberhalb Garmagnola , fielen Eugen und feine 500 Reiter in 
einen Hinterhalt von 2000 Mann, „welche ihn aljobald umring« 
ten, doch machte er fich tapffermüthig mit feinem Degen einen 
Weg, zerftreute die Frangofen und fegte fo higig in fie, daß 
viele in dem Po ihr Leben durch Schwimmen zu retteh fuchten, 
und theils erfoffen, 300 davon aber auf dem Play todt blieben, 
wie auch Eugenius über 50 von feinen Leuten eingebüffet hatte.“ 
Seines Lebens Rettung verbanfte er einem Dragoner von 
feinem Regiment. Am 19. Aug. traf der Kurfürft von Bayern, 
welchem, in Betracht feines militairifhen Ruhms und feines 
Eontingents von 5000 Mann, der Oberbefehl des vereinigten 
Heeres übertragen worden, in Turin ein, und am folgenden 
Tage wurde das Lager bei Mirafiore bezogen, Am 21. begann 
der Marſch firomaufwärts in der Richtung von Carignano und 
führte eine an diefem Tage vorgenommene Recognoscirung die 
Generalität in folhe Nähe zu dem Feinde, dag. der Marchefe 
von Mortara, ein Oattinara, zwifchen Eugen und Rabutin 
haltend, durch eine Flintenfugel getöbtet wurde. Dem folgte eine 
Reihe zwedlofer Märfhe und endlich die Belagerung von 
Garmagnola, Um den Plag zu berennen, mit 2000 Reitern vor» 
ausgeſchickt, bewerfftelligte Eugen diefes am 18. Sept. , indem 
er die Borpoften in die Stadt zurüdwarf und einige Gefangene 
machte. Am 8, October capitulirte du Pleſſis Bellievre, der 
Gouverneur von Garmagnola, und blieb diefes des Feldzugs 
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einziges Refultat. Die fehr bedeutende numerifche Meberlegenheit 
der Berbündeten war vollftändig neutralifirt durch die Unfähig- 
feit des Kurfürften von Bayern, verbunden mit dem Schaufel» 
ſyſtem des Herzogs von Savoyen. Die Kaiferlihen nahmen, 
erftritten vielmehr ihre Winterquartiere in Montferat, im Mo- 
denefifhen und Mantuanifchen; Eugen aber, nachdem er ben Obers 
befeht interimiftifch an Saraffa übertragen, begab fih nad Wien. 

Kaum daſelbſt in den erftien Tagen des Jahres 1692 an⸗ 
gelangt, wurde er Zeuge der Beflürzung, durch die Nachricht 
von dem Fall von Montmelian hervorgerufen ; mit allem Recht 
verfah fih das Minifterium des gewaltigen Eindruds, welchen 
der Verluſt der Schußwehr von Savoyen auf des Herzogs wun⸗ 
berliches Gemüth machen werde. Noch im Laufe des Winters 
wurde Eugen nah Turin zurüdgefhidt, um dem Herzog ein 
Feldmarſchallsdiplom und das Generalat aller kaiſerlichen Trup⸗ 
pen in Stalien zu überbringen, zugleich aber auch mit aller Macht 
dem Einfluß der franzöfifhen Emiffarien entgegenzuarbeiten. 
Höchſt vortheilhafte Anträge hatte neuerdings in eigenhändigen 
Briefen Ludwig XIV dem Herzog gemadt; daneben erwedten 
die gewaltfamen Auftritte, fortwährend durch die Faiferlichen 
Winterquartiere -veranlaßt,, in ganz Stalien Sympathien für 
Sranfreih. Eugens Aufgabe an einem italienifhen Hofe wurde 
bierdurh gar fehr erfihwert; doch gelang es ihm, fie zu 
löfen, und die große Allianz blieb in Würden. Wie ein Heer 
von beinahe 50,000 Mann in den erſten Junitagen 1692 bei 
Pancalieri vereinigt, handelte es fi um die zwedmäßigfte Ans 
wendung einer folhen Macht. Die meiften Generale flimmten 
für einen Angriff auf Catinats ſchwaches Heer und für die Des 
lagerung von Pignerol. Anders Eugen, welcher einen Einfall 
in das Thal der Durance beantragte und mit feinen Gründen 
zuerſt den Herzog, dann die Generale hinriß. Mit 15,000 Dann 
wurde Palffy zurüdgelaffen, um die ftarfe Befagung von Pignerol 
zu beobachten ; auf drei verfchiedenen Straßen drang das übrige 
Heer, 29,000 Mann ftarf, über die Alpen in Dauphine ein: 
uilleftre und Embrun wurden genommen ; das von den Ein- 
wohnern verlaffene Gap befegte Eugen mit der Borhut Cam 
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20. Aug.) und ließ den Ort, unter dem Vorwand verweigerter 
Contribution, plündern und in Brand ſtecken. Weiteres Vor⸗ 
dringen gegen Siſteron und Aix hatte man verabredet, da wurde 
Victor Amadeus von den Kinderblattern befallen, während zu= 
gleich ‚die bei Quilleftre zur Bewahrung der Communicationen 
aufgeftelften Spanier, aller Borftellungen ungeadtet, fih an 
ſchickten, über die Alpen. zurüdzugehen. Es ftodte fofort in ihren 
Bewegungen die Hauptarmee, und nad unfruchtbaren Berathungen 
trat aud fie am 16. Sept. den Rückmarſch an. 

Im Beginn der Heerfahrt bei Guilleſtre hatte Eugen feines 
Freundes Commercy Hand erfaßt, in Hochgefühl fprechend : 
„Da bin ih nun mit dem Degen in der Fauft auf Frankreichs 
Boden. Als ein Mann und als ein Fürft babe ich mein Ges 
lübde gelöſet.“ (') Ganz andern Gebanfen mag er fih hin—⸗ 
gegeben haben auf dem traurigen, wenn auch in der beiten Ord⸗ 
nung ausgeführten Rückmarſch. Denn daß ein von ihm ange- 
rathenes Unternehmen zu einem bloßen Raubzug ausgeartet fei, 
diefes fonnte er ſich nicht verbergen, und dag mußte er höchlich 
beklagen, in Erwägung der Bortheile, die eine wohlgeordnete 
Dperation auf des Gebirges öftlihem Abhang hätte gewähren 
mögen. Statt im 3. 1692 für Savoyen die Alpengrenze und 
hiermit Unabhängigkeit von Franfreich zu gewinnen, war eine 
Irrfahrt beliebt worden nad einer Provinz, welche für die milis 
tairiſche Stärfe von Franfreid ohne alle Bedeutung , geſetzt 
aud , daß es dem Fleinen Heer auf der ungefchicdt gewählten 
Angriffslinie fich feftzufegen hätte gelingen fönnen. Zum Aeußer: 
fien mag aber Eugens Unmuth ſich gefleigert haben, als des 
Herzogs Krankheit, fofort nach defien Ankunft in Turin, in 
ein Fieber umſchlug, deffen Meifter zu werden bie Aerzte ver- 
zweifelten. | 

Birtor Amadeus befand ſich noch ohne Nachlommenſchaft 
und mußte um die nöthige Fürforge wegen einer bereinftigen 


zofen, welche nicht augenblidlich den fremden Dienft verlaffen würden, das Ur: 
theil ewiger Verbannung außfprechen laſſen. Da gelobte einer biefer Berbannten, 
Eugenius, niemals anders, denn mit dem Degen in ber Kauft die ibm feindlich 
gewordenen Gebiete von Frankreich zu betreten. 
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Nachfolge gemahnt werden. Der nächſte Agnat, ber Prinz von 
Garignan , war, als ein Taubftummer , zu der Regierung nicht 
befähigt, daß fie auf deffen ältefen Prinzen übergehe, und daß 
während dieſes Prinzen Minderjährigfeit Eugen die Regentfchaft 
übernehme, verordnete der Herzog in Gegenwart des hierzu auds 
drüdlich berufenen geheimen Raths. Der franzöfifhe Hof, fo 
febr bei dem Ereiguiß intereffirt, hatte bereits das Trauerregle- 
ment entwerfen laffen, aber gegen alle Erwartung genas ber 
Kranfe, fobald für die Operationen im Felde der legte Termin 
verftrihen. Am 26. October gingen die Truppen auseinander. 
Eugen, mit den Anftalten zu feiner gewöhnlichen Winterreife 
befhäftigt, empfing von dem König von Spanien den DBließ- 
orden, gleichwie er von feinem Kaifer am 25. Mai 1693 in 
Geſellſchaft von Palffy und Beterani zum Feldmarſchall ernannt 
wurde. Der neue Grad enthob den Prinzen nidht der Nothwen⸗ 
digfeit, für den beginnenden Feldzug wiederum unter des Herzogs 
von Savoyen Befehlen zu fteben und von Berfehrtheiten ohne 
Zahl Zeuge und Diener zu werden. Obgleich Eugen bereits im 
März in Turin ſich eingefunden, ging der Herzog doch erfi am 
18. Juli zu Feld, um vom 26. ab die Belagerung von Pignerol 
zu betreiben, in foldher Fäffigkeit, daß Catinat volle Zeit gewann, 
die aus dem innern Franfreih ihm zuftrömenden Berflärfungen 
an ſich zu ziehen, dann mit bewunderungswürdiger Behendigfeit 
aus dem Thal von Sufa zu debsudiren,, um über die Ebene 
von Piempnt ſich auszubreiten. 

Gezwungen , diefer. Bewegung zu folgen, auf daß er feine 
erſchreckte Hauptſtadt beruhige, jedoch von ihr durch die am 2. Det. 
von Gatinat zwifchen Rivoli und Beinasco bezogene Stellung ab» 
gefchnitten, blieb eine Schlacht dem Herzog ber legte Ausweg. 
Sie wurde am 4. Det. zwifchen den Dörfern Marfaglia und 
Drbafano geliefert, unter fehr ungünftigen Aufpieien, da, wider 
Eugens Rath, die Höhe von Piofasco unbefegt blieb. Diefe würde 
dem linken Flügel, meift Spanier , eine trefflihe Anlehnung 
geworden fein; von Catinats Dragonern eingenommen, vers 
färkte fie gar fehr die Gewalt des Angriffs auf diefen Flügel. 
Es wurden nad flündigem Gefecht die Spanier zum Weichen 
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genöthigt, und compromittirien fie zugleich das Centrum, welches, 
von Eugen befehligt, dreimal wiederholte Angriffe-der Frans 
zofen fiegreih abgefchlagen hatte. Jetzt in Front und Flanfe 
mit dem Bajonett angegriffen, behaupteten gleichwohl die Kaifer- 
lihen ihre Stellung, bis auch der andere Flügel zu weichen be— 
gann. Diefer befand fi im Bortheil, als Gatinat, nad der 
Spanier Rüdzug frei über feine Gendarmen verfügend , bie 
auserlefene Schar gegen der Alliirten rechten Flügel warf, und 
hiermit demfelben Meifter werdend, zugleich das Centrum nöthigte, 
von der Wahlftatt zu weichen. Bon Eugen fortwährend geleitet, 
vollführte daffelbe feinen Rüdzug in gefchloffener Haltung, häufig 
Front machend gegen die Verfolgung, die in Allem kaum eine 
Stunde weit fih ausdehnte. Unter den Kanonen von Turin 
fammelte und ordnete fi wiederum ber Verbündeten Heer, wels 
ches weiter zu bedrängen Catinat fih ganz ungeneigt erzeigte, 
Ueberhaupt fcheint der Zufall hauptſächlich das einzige ernftliche 
Ereigniß des %. 1693 herbeigeführt zu haben ; ähnliche Zufälle 
zu vermeiden, wurde für die nächſten Feldzüge des Herzogs von 
Savoyen und bes franzöfifhen Marfchalls gemeinfames Streben. 
Denn alles Ernſtes feste der Turiner Hof die Unterhandlungen 
mit Sranfreih fort, und bereits war als berfelben feftes Ziel 
die Neutralität von Stalien beliebt. Allein die Anweſenheit der 
faiferlihen Truppen und die Wachfamfeit des Prinzen Eugen 
binderten geraume Zeit den Herzog, die Masfe abzumwerfen. 
Waren aber für Eugens friegerifhen Ruhm die Jahre 1694 
und 1695 unfruchtbar, fo verfchafften fie ihm dagegen Gelegen- 
heit, in einer andern, bis dahin ungeahnten Größe fich zu zeigen. 
Dur und durch die treulofe Politif des Turiner Hofes fhauend, 
voll der Verachtung für das Gemüth, durch welches fie geleitet, 
in der Verzweiflung um Combinationen, welde ihm volle zwei 
Jahre feines Lebens fofteten, wußte der 30jährige Eugen jeden 
Anftoß zu meiden, durch welchen der Herzog von Savoyen bie 
feinen Entwürfen gewiß erwünfchte VBeranlaffung zu offenem 
Bruch hätte finden fönnen. Denn nicht nur feiner vollen Wich— 
tigfeit für die große Allianz war der Herzog fi bewußt, und 
daß diefelbe höchſtens nur mit Drohungen ihn werde befämpfen 
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fönnen,, fondern auch in feiner Perfönlichkeit ergab er fi in 
jeder Periode feines Lebens als ein unleidlicher Gefelle. Grund⸗ 
häßlich, war er von grenzenlofer Eitelfeit beherrſcht — man 
glaubt, daß die Ausſicht, feinen Höder mit tem Scharlachrod, 
dem feit Jahrhunderten hergebradten Sagum der Fürften des 
Haufes Savoyen zu befleiden, wefentlich beigetragen habe, ihn 
zu der Scilderhebung von 1690 zu verleiten — er beneidete 
demnach aufs Aeußerſte Eugens wachfenden Ruhm, während er, 
über den Vetter in feiner ganzen Größe als Regierer des Haufes 
Savoyen fi zu erheben, Feine Gelegenheit verabfäumte. Aber 
Eugen meifterte in feinem Dienfteifer alle die natürlihen Re— 
gungen feines Gemüths, und nad zwei Scheinfeldzügen,, nad) 
der mit Belagerung und Eroberung von Cafale gefpielten Co— 
mödie ſah Bictor Amadeus fih dahin gebracht, unummwunden 
feinen Abfall, feine Treulofigfeit zu befennen. Cine Reihe von 
Demonftrationen und Blendwerf ging vorher, dann verfündigte 
er am 12. Zuli 1696 Waffenftillftand auf 30 Tage, um wäh: 
rend beffelben die Höfe von Wien und Madrid zur Anerkennung 
der Neutralität von Stalien zu beftimmen. 

Unſchwer wird man fi des verbündeten Heeres Stimmung 
nach folder Berfündigung vorftellen können: Commerey forderte 
den Ungetreuen; abmahnend und warnend ließ Eugen in einem 
Schreiben an den Herzog fi vernehmen, begehrte von feinem 
Hof Berhaltungsbefehle. Er folle, wurde ihm geantwortet, fich in 
Stalien behaupten, fo lange dag, ohne die Truppen bloß zu geben, 
möglih. Der Waffenftilfftand, am 20. Aug. ablaufend, wurde 
unter päpftlicher Vermittlung bis zum 15. Sept. ausgedehnt; an 
biefem Tage betraten die Bortruppen der Franzofen zu Candia dag 
Mailändifche Gebiet; und am 16. fhon folgte ihrer Bewegung 
ber Herzog von Savoyen,. Generaliffimug der combinirten 
Armee von Franfreih und Savoyen, um am 18. die Grenz- 
feſtung Balenza zu berennen und fofort mit deren Belagerung 
den Anfang zu madhen. Am 8. Det. war alles fertig zum 
Sturm, da fan der zu Pavia von beiderfeitigen Diplomaten 
verbandelte, die Neutralität anerfennende Vertrag; vom 9. ab 
wurde bie Belagerung aufgehoben, und am 15. fingen bie Alliir⸗ 
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ten an, zu je 1000, die Franzofen zu je 3000 fi in Bewegung 
zu fegen, um auf den entgegengefegten Seiten die Alpen zu übers 
fohreiten. Unmittelbar vorher hatte Eugen, fo beißt es, den 
Antrag empfangen, ald Marfchall von Franfreih und Gouver- 
neur der Champagne in den Dienft Ludwigs XIV überzutreten, 
diefen Antrag jedoch in geziemender Weife abgelehnt, ohne dag 
er von ferne die hohe, feiner wartende Beftimmung geahnt hätte. 

Ihn an die Spite des Heeres in Ungern zu flellen, hatte 
nämlich Kaifer Leopold beſchloſſen, in der feften Ueberzengung, 
hiermit zu feinen Fahnen den Sieg zurüdzurufen. Die legten 
Feldzüge an Donau und Theiß waren für die Kaiferlichen une 
glüdlih ausgefallen ; unbegreifliher Weife fonnte der unfähige 
Tököly noch immer Theilnehmer für feine andverderblichen Ent⸗ 
würfe gewinnen, wie bag aus dem Tokay tämadas fid ergibt. 
Franz Tofay und Georg Szalontay hatten gelegentlich des Jahr 
marfts zu Ujhely am 1. Juli durch Ueberfall Pataf, Stadt 
und Burg, dann dag nicht minder wichtige Tofay gewonnen, 
und, allentbalben von dem Landvolf unterftügt, weit über bie 
Örenzen ded Zempliner Komitats ihre Verwüftungen ausgedehnt. 
Zwar eilte Detavio Nigrelli mit feinen Beteranen aus Kaſchau 
berbei, und die Rebellen erlitten bei’ Böcs ſchwere Niederlage, 
die der Hufarenobrift Paul Deäf durch raſches Nachjegen ver- 
vollfändigte ; nichtsdeftoweniger blieben noch längere Zeit bie 
Eomitate Zemplin und Abaujvär der Herd einer febr gefährlichen 
Infurreetion. Diefe zu überwältigen, mußte Eugen, das Com⸗ 
mando der Armee antretend,, den Prinzen von Baudemont mit 
einer ftarfen Diviſion detachiren, worauf dann Tokay, feit 18. 
Juli belagert, in dem dritten Sturm erſtiegen und ſchrecklich 
mitgenommen wurde, Dem folgte dag heiße Gefecht bei Pataf, 
wo Szalontay als ein Schelm davon lief, die Capitulation von 
Pataf, die zwar ſchlecht gehalten wurde, und endlich die Abe 
fegung von Paul Deäf, der einmal das Beutemadhen nicht 
laſſen fonnte. | 

Zu rechter Zeit wurde Vaudemont der Rebellion Meiſter, 
daß er im Stande, zu dem Brennpunft der Gefahr zurückzukehren. 
Am 6. Aug. war Sultan Muftapha TI zu Belgrad eingetroffen, 
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von Siegeshoffnungen trunfen, die zwar fein Großvezier keines⸗ 
wegs theilte. Dem hatte auf feiner Raſt zu Sophia geträumt, 
er trinfe mit Kuproli Muſtapha, dem bei Szalenfemen gefal« 
lenen Bezier, Sorbet und habe Kuprpli die Taffe angetrunfen, 
fodann den Reft ihm gereicht. „Was ,” deutete der Träumer, 
„was will biefer Trunf mir fagen, als daß mir in dieſem 
Feldzug den Becher des Marterthums zu leeren befdieden.” 
Bon der andern Seite war in den beutjchen Erblanden der 
Schreden vor der Türken Waffen nicht gering, ſchier verfah 
man fich einer Wiederholung der Ereigniffe von 1683. In der 
That konnte Eugen dem beinahe um das Dreifache überlegenen 
Feind feine 50,000 Mann, des Prinzen von Baudemont Detades 
ment einbegriffen, entgegenftellen. Zu Anfang Juni verfammelte fi 
das Hauptheer bei Börös-Marton, auf dem Linfen Ufer der Drave, 
unweit Siklos; ed wurde die Drave überſchritten, am 13. bei 
Wutchin geraftet, am 14. der Marfch gen Illok fortgefegt. Wäh- 
send das Heer bei Futtak zum linfen Donauufer überging und 
der leichtern Verpflegung wegen zwifchen Peterwardein und Tittul 
fih ausbreitete, befichtigte Eugen die Werke von Peterwardein, 
den feiner Meinung nach zunäcft bedrohten Punft, deſſen Be— 
fagung er auch am 4. Aug. mit acht Bataillonen und 200 Reis 
tern vermehrte; denn von Gefangenen hatte man vernommen, 
daß die Stärke des bei Belgrad fih verfammelnden türfifchen 
Heeres, unabhängig von den noch immer zuftrömenden Berflärs 
kungen, gegen 100,000 Mann betrage, und die Bewegungen ber 
mädhtigen Flotte, mitteld deren die Türfen ganz eigentlich die 
Donau beherrfchten, Liegen deutlich auf des Sultans Abficht, 
irgend eine Belagerung von Belang vorzunehmen, fließen. 
Zortwährend beforgt um Peterwardein, blieb Eugen bie zum 21. 
in dem Lager bei Kobila, zwei Stunden oberhalb Tittul, ftehen, 
wofelbft fi bereits am 16. der Graf Aursberg mit feiner zu 
ber fruchtlofen Belagerung von Wihacz verwendeten ungrifchen 
Miliz eingefunden hatte. Am 22, erfolgte der Aufbruch, ver- 
anlaßt zunächſt durd die Beforgnig, es könne dag aus Sieben- 
bürgen zurüdgerufene Rabutinfhe Corps durch die Türken auf 
dem linken Theigufer zu Schaden kommen. Ihm bülfreiche 
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Hand zu bieten, beſchloß Eugen ſich der Theiß zu nähern, ſo 
daß er zwei Regimenter unter Nehm in Tittul zurückließ, für 
Peterwardein ein Außenpoſten von Belang, zwei andere Regi— 
menter an der Mündung der Theiß —— um die Bewegungen 
der Türken zu beobachten. 

Am 26. traf das Heer in der Nähe von Zenta ein, am 
28. kam von Nehm die Meldung, wie er ſtündlich eines Angriffs 
fi verfehe, und zugleich Botſchaft, daß Tags vorher Rabutin 
zu Arad, 15 Meilen von Kanifa, eingetroffen fei. Seinen Marſch 
möglichft zu befchleunigen, wird dieſer angemwiefen, auch ihm zum 
Bortheil bei Kanifa eine Brüde auf die Theiß gelegt, während 
Eugen felbf in der Nacht mit fieben Reiterregimentern und 15 
Bataillonen aufbridht, fich des Generals Nehm in feiner Be— 
drängniß anzunehmen. - Den hatten aber bereits nad mannhaf⸗ 
tem Widerfland die Türfen aus Tittul vertrieben, dann die halb 
verbrannte Brüde von Billova benugt, um auf dem rechten 
Donauufer gegen Peterwarbein fich zu wenden. Dahin mit feiner 
ganzen Macht zu folgen, eilt Eugen nad Zenta zurüd, zicht 
am 31. Aug. das Rabutinfhe Corps an fih, fihert Szegedin 
gegen einen Handftreich und führt dann fein ganzes Heer, uns 
bemerft von den Türfen, obgleich er diefen die Linfe Flanke hatte 
bieten müffen, nach Peterwardein hinab. Dafelbft, in dem mitt« 
lerweile zu Stand gebrachten verfchanzten Lager auf dem rechten 
Donauufer vereinigt, fchien die Faiferliche Armee dem Sultan ein 
unüberfteigliches Hindernig für die Ausführung feiner Entwürfe 
gegen Peterwardein. Er befhloß, fofort auf das linke Ufer 
der Donau zurüdzugehen, die Theiß hinan bis nad Szegedin 
vorzudringen, mit dem Beiftand der Flotte diefe Feſtung zu 
nehmen und fodann Siebenbürgen zu überziehen, während Töföly, 
in Oberungern einfallend, von Neuem das Feuer ber Rebellion 
fhüren würde. Durch feine Kundſchafter um biefes Vorhaben 
belehrt, entfendete am 8. Sept. Eugen den Grafen Schlik mit 
200 Reitern und 1700 Fußgängern nad Szegedin; die größte 
Eile war ihnen anbefohlen. An demfelben Tag faßte das Heer 
für eilf Tage Lebensmittel und am 9. wurde der Marfch in ber 
gleichen Richtung angetreten, Eugen ſtets an der Spige, denn es 
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trieb ihn nad St. Thomas die Zuverficht, daß er die über den 
Moraſt führende Brüde durch die Türfen eingeäfchert finden 
würde. An des Sumpfes Rand angelangt, ließ er in der Nacht 
noch zwei Pontonbrüden fchlagen, dann am 10. Sept. das Heer 
den Uebergang bewerffielligen. 

Unaufhaltfam gegen Szegebin fortrüdend, wurde ihm am 
Morgen des 11. ein Gefangner von Belang, der Paſcha Kut- 
ſchuk Dſchaafer, vorgeführt. Die Bedrohung, ihn auf der Stelle 
niederfäbeln zu laffen, wenn er die Wahrheit verfchweigen würde, 
machte den Mann gefprädig. Er befannte, daß allerdings des 
Sultans Abfihten auf Szegedin gerichtet gewefen, nachdem Tö— 
föly es als eine gar leichte Sache dargeftellt, der Palanfa dur 
plöglichen Ueberfall ſich zu bemädhtigen; es fei aber dieſer 
Abfiht auf die Kunde von der flarfen in Szegedin befindlichen 
Defagung und von dem Nachrücken des chriftlichen Heeres ver» 
zichtet worden. Bielmehr habe der Sultan ſich entfchloffen, auf 
das linke Ufer der Theiß überzugehen, um von Temesvar aus 
feine Impreſa gegen Siebenbürgen und Dberungern zu richten. 
Ueber die bei Zenta dem Fluß aufgelegte Brüde fei am 10. 
bereitö der Sultan auf das andere Ufer übergegangen. In der 
Naht hätten das Gepäck und das ſchwere Geſchütz folgen follen. 
Die übrige Aemee mit mehr als 100 Gefchügen befinde fi) noch 
in einem wohl verfchanzten Lager auf dem rechten Ufer. „Auf 
diefe Nachricht feste ich meinen Marfch fort und erhielt alle 
Augenblid Nachricht, dag fich der Feind häuffig und fonder Auf 
hören über die Theiß zurückzöge. Welchemnach ich mit der Reu— 
terey und Artillerie eine Stunde voraus bis gegen Zenta rüdte, 
dbafelbft das Fußvold erwartete und die Armee foldergeftalt in 
Schlachtordnung flellte, daß der rechte Klügel gefchloffen an der 
Theiß und der linde fo weit in das Feld ſich hinaus fredte, 
als es die Voͤlcker zulaffen wollten. Als wir nahe an Zenta 
famen, fanden wir nur etliche taufend Pferde vor ung, und er- 
hielte ich durch meine Bortrouppen Nachricht, daß fie noch im— 
mer das feindliche Anruden über die Brüden und foldhes in 
ziemlicher Unordnung in Acht nähmen. Worauf ich aus einem 
jeden Flügel einen ftarfen Trupp Reuter und Dragoner, famt 
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einiger Artillerie heraus zog und vermepnte, damit in des Fein⸗ 
des hinterfte Trouppen zu fallen, indeffen die gange Armee mich 
unterftügen würde. Auf meine Herannäherung 3098 fich bie 
feindliche Reuterey mehr und mehr zuräd, und fahe man bie 
bisher verficherte Unordnung augenfeinlid. Kaum hatte id 
mich einen Stückſchuß an die feindliche Verſchantzungen genähert, 
als die Feinde anfingen zu fchießen, und ich auf gleiche Weiß 
zu antworten, die bey mir habende Negimenter aber in guter 
Ordnung etwas wieder zurückwichen, bis inzwifchen bie völlige 
Armee herbepruckte. Worauf ih einen halben Stückſchuß weit 
auf bas feindliche verfchangte Lager anrudte, da der Tag faft 
vorbey und nicht mehr als zwey Stunden zum Fechten übrig 
waren. Den linden Flügel ſchloß ich mit einer Parthey Reuter 
von der linden Flanque an das Waffer, woſelbſt der Feind mit 
feiner Reuterey längs des Waſſers auf dem linden Flügel ans 
fallen wollte; da ich inzwilchen etliche Stüde pflangen und das 
mit auf feine Brüden unaufhörlich Feuer geben, aud dergleichen 
Anftalt bey dem vechten Flügel machen und endlich den Angriff 
von allen Seiten auf einmahl thun ließ. 

„Beil gedachter maffen die feindlihe Reuterey dei linden 
Flügel anfallen wollte, allwo zwifchen. dem Ufer und einem abs 
gelauffenen Arm ein Raum von 40—50 Schritten war, fo Lie 
in höchſter Eyl Stüde dahin bringen, wie auch das Fußvold 
von der linden Flanque und von dem Flügel etwas wenigere 
angreiffen, ebe und bevor bas Corps de bataille und dag Fußs 
vold ihren rechten Angriff thaten. Es gieng auch diefer An- 
ſchlag, ungeachtet der Feind mit Stüden, Kartätfhen und anderm 
Heinen Gefhüg ein erſchröckliches Feuer machte, fo glüdlih von 
ftatten, daß das Fußvold vom linden Flügel, alles Widerftands 
ungeacht, durchbrach, und hierauf die gange Armee, fowohl Reu«- 
terey als Fußvold , mit groffer Hige anfegte, aud den Feind 
durch einige Trouppen, welche ihm in ben Rüden einhieben, in 
ziemliche Unordnung brachten und immer mehr in die Enge 
trieben. Ich kann faft felbft nicht begreiffen, wie das Fußvold 
eine fo hohe und fefte Verſchantzung fo Leichtlich überfteigen und 
bemächtigen können. Die Reuterey hat etwas gethan, weldes 
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ih die Zeit meines Lebens nicht gefehen, indem fie mit dem 
Zußvold bis an den Graben der Berfhangung angerudet, allda 
des Feindes Feuer ausgehalten und eben wie das Fußvolck auf 
den Feind ihr Gewehr gelöft. Als nun folder Geftalt der Tinde 
Slügel die erfte Deffnung machte, drung der gange Hauffen hin« 
ein, und war nicht möglich, die Soldaten zurüdzuhalten. Dabero 
denn die Reuterey fich genöthigt fahe, abzufteigen und mit der 
Hand fih einen Weg zu machen, auch fogar etliher Orten den 
Graben über die vielen feindlichen Bölder, wodurd er ausges 
füllet worden, zu pafliren. Als es nun im Retranchement zu 
einem entjeglichen Blutvergieffen fam, fohnitte der Tinde Flügel 
und bie finde Flanque dem Feind den Paß über die Brüde ab, 
worauf es alleresft in denen Retranchementen und ber Wagens 
burg, wie auch auf der Brüde an ein fo graufames Nieder: 
megeln gieng, und bie Soldaten ſich dergeſtalt ergrimmt gezeigt, 
daß fie niemand gefchont und bey Leben gelaffen, obſchon einige 
Baffen groffe Geldfummen vor ihr Leben gebotten. Welches 
denn die. Urſach if, dag wir wenig Gefangene befommen, auffer 
diefenigen, welche man unter denen Todten oder unter der Sciff- 
brüde herfürgezogen. Sie fagten einmüthig aus, daß das völlige 
feindlihe Fußvolck diffeits des Strohms gewefen, und jenfeits 
nur etliche taufend Dann von bes Groß⸗Sultans Leibwache ges 
blieben ; woraus man gleich eine groffe Niederlage der Türden 
urtheilte, indem kaum etliche taufend über das Waffer fommen. 
Diefer unvergleichlie Sieg endigte fi) mit Scheidung des Tags, 
und fhiene, als wenn die Sonne felbft nicht eber weichen wollte, 
bis fie mit ihren Licht-ſtrahlenden Bliden die völlige Victorie 
Kapferliher Majeflät Waffen angejehen.” 

In diefen Worten befchreibt Eugen feinen erften am 11. 
Sept. 1697 erfochtenen Sieg, den Schlußact der Handlung, bie 
genau vor 14 Jahren, am 12. Sept. 1683 mit dem Sieg an 
des Kahlendbergs Fuß ihren Anfang genommen hatte. Bor 
Zenta, wo 20,000 Türfen,, darunter der Großvezier, auf dem 
Schlachtfeld fielen, 10,000 in der Theiß ertranfen, ward für 
alle Zeiten des halben Mondes Kraft gebrochen. Einen folden 
Sieg mußte aber Eugen davon tragen, wäre es aud nur um 
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beöjenigen willen gewefen,, fo im Beginn der Schladt er mit 
einem Courier, Weberbringer einer faiferlichen Depeſche, fich 
erlaubte. „Bei dem Empfang der Drdre,” fchreibt er an den 
Grafen von Singendorf, d. d. Peterwardein, 16. Sept. 1697, 
„dachte ich fogleih an die von E. E. empfangene Erinnerung, 
das A. B. C. (Aursberg, Baden, Gaprara) nicht zu vergeffen. 
Und da auf dem linden Flügel die Kanonen fih hören Lieffen, 
erfuchte. ich den WUeberbringer, die Depeiche bis zur Beendigung 
der Schlacht wohl zu verwahren und der groffen Batigue halber 
einftweilen auszuruben.“” Eugen wußte demnach, was die Des 
pefche enthalte, ein von feinen Neidern bewirftes Verbot, zu 
ſchlagen, und nahm es. über fi, diefem Verbot zuwider zu hans 
dein. Leider hat er feinen Sieg zu benugen nicht verftanden. 
Die Eroberung von Temesvar, unendlich erleichtert durch den 
Todeöfchreden,, der auf dem ganzen Türfenvolf laftete, würde 
die Befreiung von Ungern vollendet, die Feftfegung der Faifer« 
lichen Heere auf dem Sübdufer der Donau möglich gemacht ha— 
ben ; von der Nothwendigfeit, daran alle feine Kraft zu fegen, 
lieg Eugen fi abwendig machen durch die Beſchwerlichkeit, in 
dem öden Lande fein Volk zu ernähren, um mit einem Theil 
feiner Armee wenigftens den abfurden Einfall in Bosnien vor- 
zunehmen. Ein Land, fo wild und unangebaut, ald das men- 
fohenleere Banat, aber von einem ftreitbaren Bolf erfüllt, glaubte 
er durch Streifparteien unterwerfen zu fönnen. Der feinen 
Waffen vorausgehende Schreden erleichterte ihm in ber That 
über alle Maßen das mwagliche Unternehmen; er nahm mehre 
Gaftelle, auch felbft Sarajeıwo , und erlebte damit, was den 
Franzoſen in Mosfau begegnete : die Stadt, die er zum Winters 
quartier fih auserfehen, ging, trog aller Befehle für deren 
Berfhonung, in Flammen auf, und Eugen mußte erfennen, daß 
höchſtens auf die Landftrage feine Eroberungen ſich befchränften. 
Am 24. Det. begann er den Rüdzug; am 8, Nov. traf er 
zu Effef ein. 

Seine fernere Reife nah Wien geftaltete fih zu einem 
wahren Triumphzug deſſen Jubel in der Haupiſtadt ſelbſt am 
lauteſten aufbraufete. Dem Kaifer vorgeftellt, überreichte Eugen 
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das dem Großvezier abgenommene Reichsſiegel; dann berichtete 
er von dem Gang der Schlacht. Schweigend, ohne Lob oder 
Tadel auszufprechen, horchte Leopold, und mit einem Kopfniden 
brad er die feinerfeitds Rumme Audienz ab. Am andern Tage 
trat plöglich der Gapitain der Trabantengarde, Graf Schlif, in 
Eugens Gemad, forderte feinen Degen und fündigte ihm Stadt» 
arrefi an. Daß ihm auch der Proceß gemacht werde, bazu trieb 
aus aller Macht von feinen Neidern der feindlichfte, jener 
Caprara, dur welden das Beto für die Schladht von Zenta 
dem Kaifer abgelodt. worden ; mit Caprara hielten der Kanzler 
Graf Kinsfy und mehre alte Generale, Einige Tage ließ fie 
Leopold in Ungewißheit; in der Stadt verbreitete fih dumpfe 
Gährung über das dem Retter des Vaterlandes bereitete Schick⸗ 
fal. Um fie zum Schweigen zu bringen, forderte Gaprara ent: 
fhiedenes Einfchreiten, und daß an dem Berächter Faiferlicher 
Befehle ein Exempel flaiuirt werde. „Davor bewahre mid 
Gott,” erwiederte der Kaiſer, „daß ich denjenigen, durch welchen 
Gott mir fo viele Gnade zuwenden wollen, noch als einen Miffe- 
thäter vor Gericht fordern follte. Ich bin ſolcher göttlichen Wohle 
that nicht werth, wie wollte der ſchuldig feyn, deffen ſich Gott 
als ein Inſtrument dazu gebraucht !" Und Arreſt und Ungnade 
waren zu Ende ; denn nur warnen, nicht befirafen hatte Leopold 
gewollt, in derfelben Weife, wie er einft, freilich bei minder 
ernfter Veranlaffung , den Kanzler Kinsky belehrte. Im Voll—⸗ 
genuß des Faiferlihen Bertrauens erhielt Eugen nochmals, und 
mit unbefchränfter VBollmadht, das Commando in Ungern, ohne 
doch, fortwährend zwifchen Peterwardein und ber Theiß manoeuv⸗ 
rirend, Bedeutendes zu unternehmen ; denn der Hof, beichäftigt 
mit den Ausfidhten auf die fpanifche Erbfolge, influencirt durch 
England und Holland, denen eine weitere Ausdehnung der faifers 
lihen Eroberungen unerwünfcht, zeigte ſich dem Friedensgeſchäft 
fo geneigt, ald es die erfchöpfte Pforte nur immer fein konnte. 
Unter ſolchen Umftänden fann es einzig der ceremoniöfen Rich» 
tung der Zeit zugefchrieben werben, daß es ſich mit dem Fries 
densfhluß bis zum folgenden Jahr hinauszog. Das Friedens- 
inftrument wurde am 26. Jan. 1699 zu Karlowitz unterzeichnet, 
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Dem öftreidyifchen Gabinet blieb als einziger Gegenfland der 
Aufmerffamfeit die Lage der Dinge in Madrid. Sie zu ver- 
wideln, batte Rönig Wilhelm II von Großbritannien alles 
Mögliche gethan in einer Reihe von Berträgen, einer abge- 
fihmadter als der andere, indem fie alle die Vergrößerung bes 
übermächtigen und übermüthigen Frankreich bezwedten. War 
die zunehmende Gfleichgültigfeit des ſpaniſchen Volkes für das 
‚Erbrecht der deutſchen Linie des Haufes Habsburg großen- 
theils durch Wilhelms IH diplomatische Feinheiten verfchuldet, fo 
übten fie einen nicht minder nachtheiligen Einfluß auf das Ger 
müth des Kaifers Leopold L Dffen und bieder, gewohnt, jeden 
feiner Schritte auf Gott zu beziehen, hatte er alles Vertrauen 
verloren zu denjenigen, die durch die Lage ihrer Ränder be- 
rufen, im Streit mit Franfreich feine Verbündeten zu fein, und 
eine foftbare Zeit ging ihm unter täglich wechfelnden Entſchlie— 
Bungen verloren. Solches Zögern, ſolche Zweifelhaftigfeit miß- 
billigte und beklagte befonderd Eugen ; er ſchrieb an den Grafen 
Sinzgendorf, Dfen, 16. Nov. 1699: „Hören denn €, E. gar 
nichts von der Abreife des Erzherzogs nah Spanien? ich glaube, 
daß es jetzt die böchfte Zeit ift. Warum entſchließt fi der Kaiſer 
nicht zu einem fo einfahen Schritt? Man fhreibt mir. aus 
Savoyen, daß der König von Spanien den Erzherzog zu feben 
wünſche, um fih dadurch von andern Zudringlichfeiten zu be- 
freien.” Aber weder den unglaublichen Zuftand von Ohnmacht, 
zu welchem die fpanifche Monarchie herabgebracht, noch auch die 
Armfeligfeit der Mittel, welche zur Bertheidigung der Erbfchaft 
ber Wiener Hof anzuwenden vermögend, ſcheint Eugen ge- 
würdigt zu haben. Ihm wie den Zeitgenoffen, wie der Nach» 
welt, war Leopold ein Monarch, der mit dem Fuße nur bem 
Boden ftampfen dürfe, um Heere und Schäge hervorzurufen, 
“ und niemals hat Eugen einfehen gelernt, daß die öftreichifche 
Monardie, meitläufig, fruchtbar, mit ihrer bedeutenden Bevöl- 
ferung nur eine Nachbildung darftelle des deutfchen Reichs, eine 
Anzahl von unabhängigen Staaten, die vereinigt unter einem 
gemeinfamen Herricher, deren Bewohner aber in der Kunft des 
Dienens und Leidens noch gar wenig gefördert und mit dem 
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feit Jahrhunderten fie beherrfchenden Haufe fo innig durd bie 
manichfaltigften Beziehungen verflochten, daß firenger den Zügel 
anzulegen felbft einem Despoten unmöglich gewefen wäre Ein 
folder aber war Leopold I bei weiten nicht, und bedurfte es 
einer Revolution, wie der Wedfel der Dynaftie fie herbei- 
führte, und vor allem der gewaltigen Angriffe 8, Friedrichs LI 
von Preuffen auf das Herz der Monardie, um an die Stelle 
des lockern Verbands den Schein wenigftens der Einheit zu fegen. 
Unendlich viel verdanft in. diefer Hinfiht, wenn auch nicht bie 
Nation, doch die öftreichifche Staatsmafchine dem feindlichen König. 

Wie vielfältig aber die Beweife von dem Unvermögen Leopolds, 
der ſchlagendſte ift feine Rüftung für den fpanifchen Succeffionsfrieg. 
Als er, auf allen Punften befiegt Durch der Franzoſen Leberlegenheit 
im Gabinet, verlaffen von der zweifelhaften, vielmehr treulofen 
Politit Wilhelms II, bedroht durch den Kurfürften von Bayern, 
ben an Macht ihn beinah erreihenden Nachbar, ſich entſchloß, 
das Schwert zu ziehen um gerechten Streit, da wird er, um bie 
zabllofen Heere Ludwigs XIV zu befämpfen, ohne Zweifel die 
legte Kraft feiner Reiche aufgeboten haben. Die Eroberung von 
Italien zu unternehmen, wurde Eugen mit 29,200 Mann aus 
gelendet, Infanterie 19,200 Dann, in den Regimentern Alt 
Starhemberg, Mangfeld, Nigrelli, Guido Starhemberg, Herber- 
fein, Guttenftein, Bagni und Jung-Daun, Güraffiere 6000, 
Commercy, Baudemont, Palffy, Lothringen, Visconti, Eufani, . 
Dragoner 4000 Mann, Savoyen, Sereni, Dietrihftein, Vau⸗ 
bonne , augerlefenes Volk freilich, unüberwindlich in dem Ber- 
trauen auf des Feldherren geprüfte Gaben, und biefem felbft 
eine freubige Zuverficht einflößend. Da es dem faiferlichen Hof 
vor Allem wichtig, die franzöfifche Alfeinherrfchaft in Italien 
zu brechen, welche feflgegründet ſchien durch die Decupation der 
fämtlichen fpanifchen Provinzen, durch die Allianz mit Savopen, 
buch des Herzogs von Mantua Sersilität und die feiner 
Hauptſtadt eingeführte franzöfifhe Befagung, wurde Eugen ans 
gewiefen, die fürzefte und ficherftie Linie zu einer Operation gegen 
alien, das Etſchthal demnach, zu verfolgen. Am 20. Mai 
1701 bei dem um Roveredo verfammelten Heer eingetroffen, kün⸗ 
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bigte er am 22. ſchon der Nepublif Venedig an, daß er, durch 
die Umftände gezwungen, ihr Gebiet durchziehen, jedoch bei barer 
Bezahlung aller Bedürfniffe die ſtrengſte Mannszucht halten 
würde. Der Senat hatte die Neutralität fi erwählt, ohne doch 
verhindern zu fönnen, dag Catinat, abermals der Gegner Eu— 
gend, alle Poftirungen auf dem rechten Ufer der Etſch vom 
Montebaldo bis Legnago einnehme ; um fo weniger war ein un— 
fhädliher Durchzug der Faiferlichen Bölfer zu verweigern. Er 
wurde ausdrüdlich dem Faiferlichen Gefandten, dem Grafen Berka 
bewilligt. Aber große Schwierigkeiten hatte Eugen zu überwin- 
den, um nur an die Etfch gelangen und die Stellung angreifen 
zu fönnen, die in fpätern Zeiten ein Meifter als beinahe un- 
überwindlih anerfannt hat. Denn daß den Franzofen auf dem 
Montebaldo nicht beizufommen , davon hatte Eugen ſich in der 
erften Recognoscirung überzeugt. Alfo blieb zum Manveuvriren 
einzig dag linfe Ufer der Etſch, mit den höchſt befhwerlichen, von 
Roveredo nah Berona führenden Gebirgspfaden. Um fie gang— 
bar zu machen und eine Breite von 9 Fuß ihnen zu geben, 
arbeiteten mehre Tage lang über 3000 Mann. 

Am 26. Mai begann die Bewegung, ohne Störung von 
Seiten Eatinats, welchen feines Königs Befehl auf dem rechten 
Ufer ber Etſch feſthielt. Den 27. und 28. Mai betraten bie 
verichiedenen Colonnen den venetianifchen Boden. „Mit was vor 
Mühe, Arbeit und Gefahr, ift mit feiner Feder zu befchreiben. 
Die Reuter und Dragoner muften meiſtens abfleigen und bie 
Pferde hinter fih herführen. Das Gefhüg warb mit Seylen 
hierübergebracht und öffters durch Stride und Kloben in die Höhe 
gezogen, die Artillerie und Bagagewägen muften aus einander 
genommen und was fih auf denjelben befand, auf den Adfeln 
getragen werben.” Ihr erftes Lager in Stalien hatten bie Kai— 
ferlihen bei Breonio, allda die Ankunft des ſchweren Geſchützes 
eriwartend. Die Artilferie mußte auf halbem Weg Halt machen, 
und fonnten die Kanonen erft gegen die Mitternacht eintreffen. 
Freudig hatten die Soldaten die außerordentlichen Befchwerben 
dieſes Marfches ertragen. Die erften Haufen des Zugs winften 
frohlodend den nachfolgenden, wenn fie zwifchen Klippen bers 
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vor oder von hoben Felfen herab dem Auge ſichtbar wurden; unter 
neuen Anftrengungen kletterten diefe weiter, die Vorberften zu 
erreichen, Des Feldherren freudiger Muth hatte fi den Manns 
haften mitgetheilt, und auch nicht der geringfte Unfall flörte diefe 
Heiterkeit. Am A. Juni lagerte das Gros bei Stalfavena, im 
Bal Pontena ; vom 6—9. erfolgte bei Montorio, eine deutfche 
Meile von Berona, die Vereinigung der ganzen Armee, während 
Eatinat feine Truppen von Rivoli bis Legnago in einer Strede 
von 40 Miglien vertheilt hatte. Alfo für jeden befiebigen Punkt 
der Ueberlegenheit verfichert, fand Eugen es dennoch zweckmäßig, 
binfichtlid, des wahren Uebergangspunfts den feindlichen Feldherrn 
zu täufhen, Bom 14. Juni ab zog fih die ganze Armee, mit 
Ausnahme der wenigen Bataillone, welde fortwährend von Ala 
und Avio aus Gatinats linfen Flügel in der unüberwindfichen 
Pofition von Rivoli fefthielten,, ſtromabwärts gen Gaftelbaldo, 
wo General Quttenftein am 13. Juni eine Brüde über die Etſch 
gelegt hatte. Am 15. paffirte Eugen felbft diefe Brüde, um bie 
Inſel Billa buona, ein Dreied durch die Etfch, den Canal von 
Gaftagnaro oder Canale bianco und den anal Malopera ge— 
bildet, zu recognosciren und die Anlegung einer Brüde über den 
Ganale bianco zu verfügen. Am 16. nahm er fein Hauptquar- 
tier zu Arcole an dem Alpon, um von diefem Gentralpunft aus 
die Bewegungen feines Heeres zu leiten und den Feind drüben 
zu beobachten. Da befand fi aber Gatinats rechter Flügel in 
Dewegung, um firomabwärts den Kaiferlichen zu folgen, und am 
18. entfendete Teffe von diefem Flügel 3000 Mann Infanterie, 
fünf Gavalerieregimenter und ſechs Gefhüge nad dem Dorf 
Garpi, welches die nördlihe Spige der Ynfel Billa buona 
beftreicht. Die mailändifhen Truppen, unter dem alten Prin- 
zen von Baudemont, fanden unbeweglih bei Ca di Dapide, 
unterhalb Verona. Man fieht, wie Catinat bald für feinen 
rechten Flügel, bald für fein Centrum, bald fogar für feinen 
linken Flügel im äußerften Norden beforgt fich zeigte. Seine 
Unſchlüſſigkeit benugte Eugen, um in vollfommener Ruhe die 
Brüden über den Canale bianco und den Malopera zu vollenden, 
wobei zwar auch der Umftand in Anfchlag zu bringen, daß 
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der Sanale bianco die venetianifche Landfchaft Polefine von einem 
auf das nördliche Poufer berübergehenden Ausbug des Herzog: 
thums Ferrara, alfo von einem Landftrih trennt, deffen Neu— 
trafität fo viel möglih zu beachten, der franzöfifche Hof der 
Urſachen gar viele hatte. Am 25. dehnte Catinat fih noch 
weiter rechts aus, über Oftiglia und den Po hinüber, bis gen 
Gtellata. | 

Es trat für Eugen der Augenblid ein, die Täufhung des 
Feindes zu vervollftändigen. Am 27. waren die Brüden über 
die beiden Canäle fertig. Am 28. überfchritt Baubonne mit 
1000 Reitern, zwei Infanterieregimentern und 10 Gefchügen 
bei. Gaftel Ouglielmo den Canale bianco, und bis zum Po fi 
ausdehnend, bemächtigte er fih der Fähren von Lagoscuro und 
Palantone. Am Morgen des 29. befand er fih auf dem füd- 
lichen Poufer ; links ſich fchwenfend, bezog er eine beobachtende 
Stellung längs dem Panaro, Bondeno gegenüber, während bie 
auf dem Fuß ihm folgenden fehs Reiter- und zwei Infan- 
terieregimenter in dem Gebiet von Ferrara fih ausbreiteten und 
Anftalten getroffen wurden, bei Decdhiobello eine Brüde über 
den Po zu fchlagen. Jetzt zweifelte Catinat nicht mehr, daß 
Eugen feine Hauptmadt über den Po, nah dem Modenefifchen 
führen werde. In der Ängftlihen Bewachung aller Uebergänge 
der Etſch nachlaſſend, verlegte er einen bedeutenden Theil feiner 
Truppen auf das Südufer des Po, in der Abficht, des Panaro 
als einer Vertheidigungslinie fich zu bedienen, und weil für diefe 
Abficht der Befig von Dftiglia wichtig, mußte St. Fremont 
feine ganze Infanterie von St. Pietro di Legnago und Garpi 
nah Dftiglia entfenden, fo daß im Carpi nur zwei Reiter» und 
drei Dragonerregimenter, in Caftagnaro 300 Fußgänger zurüd- 
blieben. Bon allen diefen Anftalten durch Ausreißer und Ge— 
fangene unterridtet, gab am Abend des 8. Zuli Eugen den 
Defehl zum Aufbruch, wie die Truppen allgemein wähnten, 
gegen den Po, in der That aber, wie fi in den erfien Bes 
wegungen in der Nacht vom 8—9. ergab, gegen den Tartaro. 
Die zwei Eolonnen, in welchen das Heer ſich bewegte, trafen 
Morgens zwifhen 2 — 3 Uhr nächſt Trecenta am Tartaro zus 
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fammen, überfchritten denfelben, ungeachtet der finftern Regen- 
naht, in vollfommener Ordnung, und gelangten nad einem 
äußerft beichwerlihen Marſch durch das Sumpfrevier nad Gas 
ſtagnaro. Da hatten vom Kirchhof zum Canal die Franzofen 
eine verfchanzte Linie gezogen und fanden auf der Hut, fo 
daß ein lebhaftes Gewehrfeuer die Kaiferlichen empfing. Aber 
zum Sturm ſchickte Eugen einige Grenadiercompagnien, und nad 
. tapferer Gegenwehr wurde die verfchangte Linie genommen, Ein 
zweites Retranchement, an dem burch die Etſch und den Canale 
bianco gebildeten Winkel, verließen die Feinde freimillig, und 

Eugen ordnete fein Volk zum Angriff auf Earpi. St. Fremont, 
dafelbft mit etwa 1500 Mann aufgeftellt, hatte bereits nad St. 
Pietro di Legnago an Tefje Botſchaft entfendet von dem. ihm 
zugedachten Beſuch, und daher fuchte Eugen das Zufammentreffen 
zu befpleunigen. Die vielen Waffergräben, Moräfte und Reis- 
felder boten dem Marfch große Schwierigkeiten, und bei dem 
zerfchnittenen Terrain fonnte man faum einen Raum von fünfzig 
Schritten überfehen. Darüber verloren die Kaiferlichen die Rich— 
tung ; das Güraffierregiment Neuburg , indem es zu weit vors 
preilte, wurde von allen Seiten durch die franzöfifhen Dragoner 
angefallen und verdankte feine Rettung aus großer Gefahr eini- 
gen mfanterieabtheilungen und dem Küraffierregiment Baude- 
mont. Ueberhaupt vertheidigten die Franzoſen Carpi und bie 
ganze Pofition mit vieler Hartnädigfeit; fie hatten aber auch 
an 1000 Todte und liegen 100 Mann, darunter 9 Dfficiere, als 
Gefangene zurüd, wogegen die Kaiferlihen an 50 Berwundete 
und 100 Todte zählten, unter bdiefen Graf Franz Anton 
von Thürheim, der, als Obriftlieutenant das Regiment Neuburg 
führend, an diefem Tage 8 Franzofen eigenhändig erlegte und 
mit Wunden bedeckt den Heldentod ſtarb. Eugen ſelbſt, dem 
ein Pferd unter dem Leibe getöbtet worden, empfing eine 
Mustetenkugel in das linke Bein. Bon Verfolgung fonnte, bei 
der Ermüdung der Truppen, die Rede nicht fein; eine halbe 
Stunde jenfeit Carpi wurde St. Zremont von dem ihm zum 
Beiſtand anrüdenden Corps. von Teſſe aufgenommen , aber den 
Kampf zu erneuern, fühlte diefer ſich nicht verſucht. Er bewerk⸗ 
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ftefligte den Rüdzug über S. Pietro di Legnago und Ganguis 
netto dem Mincio zu; denn dahin fich zu wenden, war nach dem 
Berlun bei Carpi Gatinat gezwungen. Dergleichen hatte in 
Frankreich niemand erwartet. Großes Gefchrei erhob ſich gegen 
den unglüdlihen General, den zwar Saint-Simon in Schug 
nimmt, dafür aber defto ſchärfer den alten Prinzen von Baubes 
mont angreift. Ich babe die Stelle Abth. TI Bo. 6 S. 379— 
382 abdruden laffen, denn trog der fichtlichen Lebertreibung 
verdient fie doch Berüdfitigung. 

Während die franzöfiihe Hauptmacht bei Baleggio und 
Goito fih fammelte, bezog am 15. Juli Eugen zwifchen Villas 
franca und Povegliano ein Lager, bierdurd der Franzoſen fer- 
nern Rückzug auf das rechte Ufer des Mincio erzwingend. Nur 
Baleggio hielten fie durch ein vorgefchobenes Corps befegt. In 
Catinats Hauptquartier, zu Goito, walteten Zwiftigfeiten aller 
Art; denn durhaus unzufrieden mit feinen Operationen bezeig- 
ten fih Baudemont wie Teffe, und die Uneinigfeit zum Höchſten 
zu fleigern, traf am 25. Juli der Herzog von Savoyen mit 
11 Bataillonen und 5 Schwadronen eigenen Bolfes ein. Er 
übernahm den Oberbefehl des jest auf 52 Bataillone und 77 
Schwadronen gebrachten verbündeten Heeres. Am 27. fepte 
wieder Eugen, ber zeither mit den Anftalten zum Uebergang fid 
beichäftigt hatte, fein Heer, 29 Bataillone, 8 Grenadiers@oms 
pagnien, 84 Schwadronen, 70 Feldgefhüge, in Bewegung. Eine 
Stunde vor Mitternadht wurde der Marſch gen Salionze ange- 
treten ; dafelbft, zwifchen Peschiera und Baleggio, begannen fo: 
fort die Brüdenarbeiten. Sie waren vollendet in der Mittage- 
flunde des 28., und es erfolgte, ungehindert durch den auf einer 
benachbarten Höhe mit feinem Truppencorps gelagerten Badhes 
villiers, der Uebergang. Bor Einbruh der Nacht flanden die 
Kaiferlichen auf dem rechten Ufer des Mincio. Aufwärts, nad 
Borghetto und Bolta zogen fih die Franzoſen; Eugen aber 
bewegte fih am 31. Juli nach den Höhen von Defenzano,, den 
rechten Flügel dem Garderſee zufehrend, mit dem linfen bis auf 
eine Miglia weit fid) den feindfihen Vorpoften nähernd. Unbe— 
weglich verbielten fich in ihrem Lager die Verbündeten, unbeweg⸗ 
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lich blieben fie zwifchen Caftiglione und Solferino, als am 1. 
Aug. Eugen binaufzog nad Lonato ; dann aber wenbeten ſich 
bie Berbündeten,, eine Befagung in Gaftiglione hinterlaffend, 
Palazzuolo, am obern Dglio, hingegen räumend, plündernd und 
verheerend und in großer, durch die häufigen Defertionen aus—⸗ 
gefprocdhener Entmuthigung den Dglio abwärts nach Caneto. Am 
4. hatten fie des Fluffes linkes Ufer geräumt ; Caſtel Godofredo 
öffnete an dbemfelben Tage den Raiferlihen feine Thore ; Caftig- 
lione mußte nad) breitägiger Belagerung den 5. Aug. capituliren, 

Am 9. Aug. überfchritt Eugen die Chieſa; die Verbündeten 
aber fegten ihren Rüdzug bis Eremona fort, wo dann der Herzog 
von Savoyen, durch die von allen Seiten eintreffenden Ver— 
ftärfungen ermuthigt, von Neuem bie Dffenfive zu ergreifen und 
vorläufig durch einen firomaufwärtg gerichteten Marſch den Oglio 
zu vertheidigen befchloß. Am 17, fam er bei Soncino zu ſtehen, 
während Eugen zwifchen Brescia und dem Dglio mandvrirte 
und am 30. an des Fluffes Rand, zwifchen Pontoglio und Urago 
berangerüdt war. Beide Heere hatten durch die unerträgliche 
Hige fehr viele Mannfchaften eingebüßt und verloren nad jedem 
Ruhetag regelmäßig einen zweiten Tag in dem Bemühen, die 
entfräfteten Nachzügler wieder um die Fahne zu fammeln. Am 
21. Aug. war im Lager bei Antegnate, zwiſchen Oglio und 
Serio, Billeroy ,; der Fürzlich zum Dberbefehl der franzöfifchen 
Armee berufene Marſchall, eingetroffen; die ihm beigegebenen 
Berftärfungen fleigerten des Heeres Beftand zu 92 Bataillonen 
und 121 Schwabronen, wovon 17 Bataillone und 43 Schwa— 
dronen in Mantua und den verfchiedenen Grenzfehungen an 
Oglio und Adda vertheilt, ohne doch die gewaltige Meberlegenheit 
des verbündeten Heeres wefentlich zu beeinträchtigen. Darum 
beſchloß Villeroy fofort, nach des Königs Befehl, den Feind 
aufzufuchen und um jeden Preis zu fehlagen, bevor Eugen 
die ihm verheißenen Berflärfungen , aus den Regimentern 
Gſchwind und Lothringen beftehend, an ſich gezogen haben würde. 
Der im hohen Sommer ftets feichte Oglio bot der Schwierig- 
keiten fo wenig, daß Eugen auf jede Vertheidigung verzichtete, 
vielmehr die bei dem Städtchen Chiari genommene vortheilhafte 
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Stellung zu behaupten beſchloß, und ohne Hinderniß gelangie 
das verbündete Heer am 29. Aug. bei Rudiano auf das linke 
Ufer des Oglio. Am 1. Sept., eine Stunde nach Mitternacht, 
ſetzte ſich daſſelbe in Bewegung, um die Kaiſerlichen aus ihrer 
Stellung zu vertreiben, zugleich ihnen die Verbindung mit Tyrol 
abzuſchneiden. Zu dem Ende näherte der rechte Flügel ſich 
den Brescianiſchen Bergen, während der linke Flügel, unter 
Teffe, den Angriff auf Ehiari verfuhte. Es gelang ihm, nach 
lebhaftem Widerftand, die Wegnahme der in der Fronte der 
Raiferlihen belegenen und von ihnen befegten Gafinen. „Raum 
aber hatte fi der Feind in diefe Derter einlogirt, fo kamen 
von der redhten Hand der Mansfeldifche Obriftlieutenant Gons 
zales mit einem Bataillon und einer Compagnie Granadierg, 
von ber linfen aber das Outtenſteiniſche Bataillon und der Oberft 
Graf von Daun nebft dem Kriehbaumifhen Oberft Lieutenant 
Wend mit den Granadier-Compagnien von den Nigrellifchen, 
Herberfteinifchen und Daunifhen NRegimentern heran mardiret, 
und fielen mit fo groffer Tapfferfeit diefe eroberten Häufer und 
Mühlen wieder an, daß faft alles, was fich darin befand, getödtet 
ward und die übrigen feindfihen Trouppen in folhe Verwirrung 
gerietben, daß fie alfenthalben weichen und nad ihrer Armee 
fih retiriven muften.” In dem franzöfifhen Schlachtbericht heißt 
es: „Unfere Brigaden Normandie, Auvergne und Anjou bielten 
das fihredliche Feuer in heldenmüthiger Standhaftigfeit aus, 
und fahen nichts vor fih, als Hüte und unzugänglide Schans 
zen;” ein Umfland, welcher den geringen Berluft der Kaifers 
lichen erflärt, die flanden in vollfommener Dedung hinter 
den Bruftwehren. „Bey diefer Retirade fegten die Kayferf. 
dem flühtigen Feind muthig nach und feuerten mit Musqueten 
und mit Stüden dermaffen unter fie, daß der Weg allenthalben 
mit Leihen befireuet ward. Man vermuthete einen neuen Anfall 
von der feindlichen Armee; allein der unglückliche Anfang hatte 
fie fo beftürzt gemacht, daß fie anderthalb Meile, und zwar in 
der gröften Unordnung , von ber Wahlftatt ſich zurüde zogen.” 
Die Kaiferlihen, von denen gar wenige zum Feuer gefommen, 
zählten 36 Todte und 81 Berwundete ; von ben Franzoſen blieben 
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wenigflens 2500, worunter 86 Officiere ; unter den Verwundeten 
befanden fih 99 Hauptleute und 103 Lieutenants ; an Gefang- 
nen ließen fie 185 Mann, mehrentheils hart verwundet, zurüd. 
Dem Herzog von Savoyen war der Rod durchſchoſſen, das Pferd 
am Hals verwundet; doch Tieß fih darum Billeroy nicht abhalten, 
wie vordem Catinat, von feiner Treulofigfeit an den König zu 
berichten, daneben das Treffen von Ehiari als ein höchſt unbe- 
deutendes Ereigniß darzuftellen. In der That war baffelbe im 
hoben Grade folgenreich , verderblich ber moraliſchen Haltung 
ber feindlichen Armee, fo daß von dem an fünf Franzoſen ganz 
willig vor einem faiferliden Reiter liefen, was denn au Saints 
Simon in feiner Relation. von dem Gefecht bei Chiari zugibt. 
»Les armees cependant s’approchaient, celle des imp6riaux 
gagnant toujours du terrain, et elles en vinrent au point que 
ce fut à qui s’emparerait les premiers du poste de Chiari. 
Le prince Eugöne fut le ‚plus diligent. C’&tait un gros lieu 
ferm& de murailles, sur un tertre imperceptible, mais qui 
derobait la vue de ce qui &tait derriere, au bas d’un ruisseau 
qui coulait tout auprös. M. de Savoie, trop bon, general pour 
tomber dans la même faute que le gön£ral d’Humiöres avait 
faite à Valcourt, l’imita pourtant de point en point, et avec 
un plus fächeux succös, parce qu’il s’y opiniätra davantage. 
N fit attaquer ce poste le 1. septembre, par huit brigades 
d’infanterie. Il augmenta toujours, et s’exposa extr&mement 
lui-möme pour gagner estime et. confiance, et montrer qu’il 
y allait avec franchise; mais il attaquait des murailles et 
une armöe entiöre qui rafraichissait toujours, tellement qu’apr&s 
avoir bien fait tuer du monde, il fallut se retirer honteuse- 
«ent. Cette folie dans un prince qui savait le metier de la 
guerre, et à qui le péril personnel ne coütait rien, fut dös- 
lors trös-suspecte. Villeroy s’y montra fort partout, et Ca- 
tinat, sans se m&ler de rien, sembla y chercher la mort, qui 
n’osa l’atteindre. Nous y perdimes cinq ou six colonels peu 
marques, et quantit& de monde, et eüimes force blesses. Cette 
action, oü. la valeur francaise parut beaucoup, étonna fort 
notre armée, et encouragea beaucoup celle des ennemis, qui 
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firent à peu près tout ce qu’ils voulurent le reste de la cam- 
pagne. Nos troupes £taient si accoutumees, des qu’on en 
envoyait dehors, à rencontrer toujours le double d’imperiaux 
bien avertis qui les attendaient, que la timidit& s’y mit, et 
que les troupes de M. de Vaudemont surent bien dire plus 
d’une fois qu’elles ne savaient encore qui de l’archiduc ou 
du due d’Anjou &tait leur maitre, et qu’il en fallut enfermer 
entre les nötres.« 

Wie aber Eugen in der Stellung bei Chiari verharrte, fo 
blieb auch Villeroy in feinem am 5. Sept. bezogenen Lager 
zwifchen Urago und Gaftrezato, auf dem vechten Ufer des Oglio, 
bis der Mangel an Unterhalt und die vorgerüdte Jahreszeit ihn 
zum Rüdzug binter den Oglio beftimmten, in der Nacht vom 
12—13. Nov. Eugen ließ ihn dur einige Reiter und Gre- 
nadiere verfolgen, und auch jegt ergab ſich unter den Frans 
zofen ſolche Entmuthigung , daß der alte Gatinat genöthigt, 
den Rückzug zu decken, und darüber durd eine Musfetenfugel 
am rechten Arın verwundet wurde. Am 14, ſchon verließen die 
Savoyarden das Lager, um den Rückmarſch nad der Heimath 
anzutreten, und am 17. folgte ihnen der Herzog, während Bille- 
roy in Sorefina fein Hauptquartier aufihlug, feine Truppen in 
Erboflungsquartiere verlegte und zugleich den Oglio zu büten 
mögliche Vorkehrungen traf. Eugen hingegen brad am 19. Nov. 
auf, um feine Winterquartiere im Mantuanifchen zu fuchen und 
nebenbei das linfe Ufer des Oglio bis zu feiner Mündung 
von Feinden zu fäubern, Ganeto war für Ddiefen Zwed ein 
Punkt von Wirhtigfeit, und deffen fich zu bemeiftern , langte er 
mit A Infanterieregimentern davor an. Sofort (1. Dec.) wurde 
die Stadt von den Feinden geräumt; im Scloffe aber fi zu 
vertheidigen unternahm der Dbrift Maulevrier, bis feine Stand 
baftigfeit dem wohlgenährten Feuer zweier Batterien erlag. Am 
3. Dec. ergab er fih auf Gnade. Am 10. Dec. wurden bie 
Franzoſen aus Borgoforte vertrieben, Governolo, Dftiglia u. f. w. 
verließen fie freiwillig, fo daß fie auf dem nördlichen Ufer bes 
Po einzig Mantua und Goito behaupteten, Als verlautete, daß 
fie von Caſalmaggiore aus das Parmefanifche überzogen hätten, 
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warf Eugen in der Nähe von Borgoforte A Negimenter auf 
bag rechte Ufer des Po, mit der Weifung, die den Oglio gleich- 
fam verlängernde Linie des Eroftolo zu beziehen, ine zweite 
Gantonnirungslinie hatte er den Dglio entlang, von Oſtiano 
abwärts, die dritte zwifchen Goito und Mantua fih gewählt. 
Sein Hauptquartier nahm er am 21. Der. zu ©. Benedetto, 
auf dem rechten Ufer des Po; am 24. wurde ihm Mirandola 
überliefert, nachdem der verwittweten Herzogin und der Bürgers 
Schaft die Entwaffnung der franzöfifhen Befagung gelungen ; am 
5. Januar 1702 lieg er Berfello occupiren, wodurd er Mittel 
fand, feine Quartiere bis in das Parmefanifhe auszudehnen, 
Bom 15. Januar ab ward Mantua vollfommen eingefchloffen 
und hiermit ein Feldzug beendigt, der, wenn aud nicht ent» 
ſcheidend, doch im höchſten Grade befehrend und dazu in feinen 
Refultaten bewundernswürdig if. ‚Ueber 20,000 Mann hatte 
er den Franzofen gefoftet ; 3000 Gemeine und 400 Dfficiere 
lagen allein in Tyrol gefangen. 

Aber in der fcheinbaren Unthätigfeit des Hauptquartierg, 
zu Ruzzara, brütete Eugen ſchon wieder über neuen Entwürfen. 
Wie er feinen Spionen freigebig,, ift nicht leicht ein anderer 
Feldherr gewefen, und wie feinen andern haben fie ihn bedient; 
Durch ihre Bermittlung trat er in Beziehung zu Caſoli, dem 
Pfarrer von Sta. Maria fa nuova in Cremona. Eifrig dem 
alten Herrfchergefchlecht ergeben, hatte der Dann feine Aufmerf- 
famfeit einem Abzugscanal zugewendet, der aus bes Pfarrhaufes 
Keller einer mit Schilf verwachfenen und darum Qaneto ges 
nannten Stelle des Stadtgrabens zuführte. Daß es mitteld dies 
fes von den Franzofen unbeadpteten Canals ein Leichtes fein 
werde, Truppen in die Stadt zu bringen, ließ er ben Prinzen 
wiffen, dem er aud einen Plan der Stadt, mit Bezeichnung 
fämtliher Wachen, Eafernen, Thore und der vornehmften Offi⸗ 
ciersquartiere zukommen ließ. DBerkleidete Dfficiere mußten den 
Sanal befidhtigen und berichteten fodann an den in Quzzara ver- 
fammelten Kriegsrath. Neiflih wurden des Unternehmens 
Schwierigkeiten, die Stärfe der Feſtung und Befagung — gegen 
3000 Mann — erwogen und bierauf unter die anwelenden 


202 Schlangenbad. 


Generale die Rollen des Dramas vertheilt. Der Prinz von 
Vaudemont übernahm ed, 2000 Mann Snfanterie und 1200 
Reiter auf dem füdlichen Ufer des Po, mittels eines Umweges 
über Fiorenzuola, nad der Pobrüde von Eremona zu führen, 
fo daß er am 1. Febr., vor Tagesanbrud, den dafigen Brücken⸗ 
fopf übermwältigen fönne. - Ein gleich ftarfes Truppencorps folls 
ten Guidobald von Starhemberg und der Prinz von Commercy 
für den 31. Januar zu Dfiiano am Dglio in Bereitfchaft halten, 
und zu diefem Corps begab fih, nad der in Rodondesco zuge⸗ 
brachten Naht, Eugen. Eine Stunde vor Mitternacht wurbe 
von Oftiano- aufgebrochen, in großer Stille und unter Beobach⸗ 
tung aller Vorſichtsregeln der Oglio überfchritten und der fernere 
Marih nah Eremona gerichtet. Dahin war, laut einer auf 
diefen Marſch empfangenen Meldung, Billeroy gekommen, in 
der Abfiht, die Kaiferlichen in ihren Quartieren zu überfallen. 
Am 1. Febr, zwifhen 2 und 3 Uhr Morgens hielten Eugen, 
Eommercy und Starhemberg bei einer Hütte, von Cremona 
1300 Schritte entfernt, und in berfelben mußten fie ſich beque- 
men, den durch die unbefchreiblich fchlimmen Wege gar fehr ver- 
fpäteten Anzug der Truppen zu erwarten. Die hurtigſten kamen 
nicht eher als gegen 5 Uhr, einige nicht vor Tagesanbrud, und 
jede Abtheilung empfing fogleich die ihr zugedadhten Verhaltungs⸗ 
befehle. 

Der Major Hoffmann und ein Unterlieutenant, 25 Grena⸗ 
diere und 200 Mann, dann eine Anzahl Zimmerleute und 
Schloffer wurden commandirt, dem Ganeto die mitgebrachte 
Brüde aufzulegen und den bierburch zugänglich gewordenen Ab⸗ 
zugscanal zu verfolgen. In dem Pfarrhaufe angelangt, follten 
fie dem für jegt vermauerten Thor Sta. Margaretha zueilen, 
baffelbe öffnen, dabei aber möglichft fill fih verhalten, bis zwei 
andere ihnen auf dem Fuße folgende Abtheilungen , unter dem 
Major Grafen Nazari und dem Öbriftlieutenant Grafen von 
Kueffkein, jede von 200 Mann, fih ihnen anſchließen würden, 
um fodann mit vereinigter Macht in verfchiedenen Richtungen 
gegen die Piazza picciola, das Rathhaus und die Wohnung bes 
Biceguuverneurs vorzudringen. Was die Reiterei betrifft, war 
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Obriſtlieutenant Mercy angerwiefen , feine 225 Mann vor dem 
Margaretbenthor aufzuführen, um , fobald baffelbe geöffnet, 
der Stadt einzubringen und auf dem Fürzeflen Wege dem Po— 
thor zuzueilen, wo er dem Prinzen von Baudemont die Hand 
bieten könne. Der Obriftlieutenant von Freyberg hatte Befehl, 
den St. Agathenplag mit 325 Mann zu befegen und von da 
aus in die umliegenden Straßen Patrouillen zu entfenden. Dem 
Mafor du Haur war die Decupirung der Piazza grande, und 
daß er von da durch Patrouillen mit der Piazza picciola coms 
municire, aufgegeben ; er führte etwas über 300 Mann, und fo 
ftark war aud des Majors Dupre Abtheilung, welche draußen 
vor dem Margarethenthor in Obfervation zurüdgelaffen,, zur 
Hauptreferve des Paul Deäf Hufarenregiment hatte. Diefe Hus 
faren mußten für alle Fälle die Communicationen offen halten. 

Die einzelnen Dispofitionen famen pünftlich zur Ausfühs 
rung. Das Margarethenthor wurde nad) Uebermannung der 
Bade ohne Schwierigkeit geöffnet ; der Major Hoffmann gab 
vom: Wall aus das verabredete Zeichen, und gleich fprengte Mercy 
zum Thor herein, ihm nad Freyberg und du Haux, jeder den 
angewiejenen Poflen einnehmend. Dann folgte mit dem übrigen 
Fußvolk Baron Scerzer, der fih zwar nur langfam bewegen 
fonnte, weil er, auf allen Seiten von Feinden umfhwärmt, mit 
Gewalt ih Bahn breden mußte, ein Umſtand, der wefentlich 
auf das Geſchick des Tages wirkte. Inzwiſchen gevieth die ganze 
Stadt in Aufruhr, obwohl der franzöfifchen Dfficiere Verſuche, 
einen angemefjenen Widerfiand zu organifiren, anfänglich feinen 
Fortgang gewinnen wollten. Die den Betten entfprungenen 
Soldaten fielen faft überall den Deutfchen in die Hände oder 
mwurben in ihre Quartiere zurüdgejagt. Billeroy insbefons 
dere, nachdem er feine Papiere verbrannt, warf fih zu Pferd, 
in der Abfiht, der Piazza grande zuzueilen. Eben wurde die 
Hauptwache geflürmt. Den Seinen Muth zuzufchreien, ‚bemühte. 
ſich der Marfhall ; aber in dem Augenblid wurde er vom Pferd 
geriffen und als ein Gefangener , auf des Hauptmanns Mac- 
donald Geheiß, nad der oberften Stube der inzwifchen gewon⸗ 
nenen Hauptwache gebracht. Da ſpricht er zu Macdonald: »je 
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suis le mar6chal de Villeroy, je vous donnerai dix-mille pistoles 
et je vous. promets un regiment. Menez-moi à la citadelle.« 
Der Ire erwiedert: »il ya long-temps que je sers fid&lement 
l’empereur mon maitre, je ne commencerai pas aujourd’hui 
& le trahir.« Gleich darauf, um halb 11 Uhr, fand fih Starhem⸗ 
berg felbft mit einigen Reitern ein, um den Gefangenen zu über« 
nehmen und nad einem Haufe außerhalb des Margarethenthors 
zu bringen. Dahin, es iſt das für die Sitten der Zeit dharaf- 
teriftifch, verfügen fi fogleih Eugen und Commercy, dem ges 
fangenen Marfhall eine Eondolenzvifite abzuftatten. 

Inzwifhen war es dem feindlichen Regiment Royal-vais- 
seaux, das Tags vorher den Befehl erhalten hatte, am Morgen 
zu einer Uebung auszuräden, gelungen, fih zu fammeln. Der 
Chevalier dD’Entragues, der Obrift, führte ed gegen die Piazza 
grande, und die Güraffiere müffen dem Flintenfeuer weichen; 
aber es gelangt Faiferliche Infanterie zur Stelle, und bie Fran— 
zofen werden in die nächſte Straße zurüdgeworfen, wo fie fich, 
nachdem ihr Obrift eine tödtlihe Wunde empfangen , verbartis 
cadiren. Nicht beffer erging es dem Generallieutenant Marquis 
de Crenan, welder, einiges Volk gegen die Hauptwache führend, 
auf den Prinzen von Commercy fließ und, tödtlich verwundet, 
fat mit feiner ganzen Mannfhaft fi gefangen geben mußte. 
Nah diefem Unfall blieben den Franzofen von höhern Officieren 
nur noch der Generallieutenant Revel und der Mar&chal-de-camp 
Marquis du Pleffis-Praslin. Aber die Umftände wendeten ſich 
ihnen allgemach zum Bortheil. Jeden Augenblid der Anfunft 
bes Prinzen von Baudemont von ber Pofeite ber fi verfehend, 
hatte Eugen einen Theil feiner Jnfanterie verwendet, um drei 
franzöftfche Regimenter in ihren Caſernen blofirt zu halten. Noch 
immer fehlte von dem Heißerjehnten jede Nachricht, und felbft 
des Pothores hatte Mercy fih nicht bemächtigen fönnen. Ein 
irländifher Dfficier, bier mit 35 Dann auf Wade ftehend, 
batte, fobald er der kaiſerlichen Reiterei anfichtig geworden, das 
Thor verfhloffen und alle Auftalten zu bartnädigem Widerſtand 
getroffen, daher Mercy für gut fand, fich feitwärts dem Wall 
auzuwenden. Während er eine Batterie von 8 Gefchügen nahm, 
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firömten aus den anliegenden Gafernen 2 irländifche Regimenter 
dem Thor zu, um bdafelbft mit ihren Landsleuten vereinigt zu 
fechten und zu ſterben. Das vernehmend rief Eugen einen Theil 
feiner Infanterie unter dem Obriftlieutenant von Scherzer ab, 
um fie gegen das Pothor zu richten, bierdurdy den in den übri— 
gen Theilen der Stadt’ zerftreuten Franzofen Gelegenheit gebend, 
fih auf der Esplanade der Gitadelle zu ſcharen. Scherzer und 
Mercy vereinigten ihre Anftrengungen gegen das Pothor; 
aber wie grimmig aud ihre Anfälle, Mauern gleich ftanden 
die Irländer. Einmal nur follen fie geſchwankt, fogar ſchon, 
dag verfihern Faiferlihe Berichte, Quartier angenommen und 
die Waffen niedergelegt, gleich aber wieder fie ergriffen haben, 
wenig befümmert, daß hiermit die Parole gebrochen. Um fo 
mehr zeigte Eugen fi befümmert über das. unvorbergefehene 
Hinderniß, Den Berfuh zur Güte zu erneuern, entfendet er 
den uns ſchon befannten Hauptmann Macdonald, und freunde 
lihe Worte von Berföhnung und Accord richtet diefer an feine 
Landsleute. »Le Prince Eugene,« erwiederte Major O'Mahoni, 
»puisqu’il nous fait entendre de semblables propositions, pa- 
rait avoir plus peur de nous, qu’il ne nous estime.« Nod 
trogiger läßt ein Lieutenant von den Grenadieren fich vernehmen: 
»que votre Prince Eugene nous jete sur les bras tous les 
cuirassiers de son empereur, je ne crois pas qu’il nous fera 
bouger. Dites & cet homme qu’il aille se faire f.«, fügte er 
binzu, an O'Mahoni ſich wendend, der aber, ftatt den Rath zu 
befolgen, den Macdonald gefänglich anhalten ließ. Eugen, nach— 
dem er lange genug der Rückkehr des Abgeſandten gewartet, 
beorderte den von Freyberg, mit den Cüraſſieren von Taaffe 
auf die Zrländer einzubauen, und mo fie in ihrer Halsftarrigfeit 
verharren würden, auch den legten Mann niederzumaden, „Allein 
die Iren empfingen fie mit ftarfen Salven, und drang zwar der 
Baron von Frepberg durch die erften Glieder in die Bataillon, 
wurde aber eingefcloffen.” »Bendez-vous ‚« rief D’Mahoni, 
bervundernd des Mannes fühnen Muth, Aber Freyberg, den 
gebrochenen Palafch in der Fauſt, warf dem nächſten erft die 
Piſtolen an den Kopf, dann das eigene Leben ; »est-ce done 
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jour,« zürnte er, »à recevoir quartier. Faites votre metier,« 
und im Augenblid wurde. er von zwanzig DBajonetten durch⸗ 
bohrt, den zu überleben feine weichenden Cürafliere ſich nicht 
fhämen. 

Da fchien doch Eugen, der von des Rathhaufes Thurm den 
verfpäteten Anzug des Prinzen von Baudemont, aber aud in 
der von den Irländern in Brand geftedten Brüde die Bernich« 
tung feiner legten Hoffnung geichaut hatte, in etwas den Kopf 
zu verlieren. Den Magiftrat ließ er zufammenrufen durch das 
gewöhnliche Zeichen mit der Ratheglode, und daß fie die Stabt 
ibm überliefern, verlangt er von den beftärzten Vätern. „Sie 
könnten unter den obwaltenden Umftänden nichts Anderes -thun, 
als der Sache ihren Lauf laſſen, und wären erbötig, .bie 
Kaiſerlichen, wenn fie völlig der Stadt würden Meifter fein, 
ebenfo wohl aufzunehmen, als fie vorher die Franzofen aufges 
nommen ‚“ erwiedern Die ob der Zumuthung wenig erbauten 
Bürger, und Eugen erfennt (7 Uhr Abends) die Unmöglichkeit, 
länger in der Stadt fi zu behaupten. Seit 11 Stunden dauerte 
das Gefecht, dem der ermüdende Nachtmarſch vorausgegangen. 
Unangetaftet war die Citadelle, jeden Augenblid konnte Crequy, 
der mit 3—4000 Mann in der Nähe zwiichen Dglio und Po 
antonnirte, eintreffen und den Rüdzug der Kaiferlichen gefährden. 
Dem Gewicht diefer Gründe nachgebend, führt Eugen fein Bolf 
nad dem St. Margarethenthor, Schritt für Schritt Die nachrüdens 
den Franzoſen abweifend, dann ohne fernere Verfolgung dem 
Oglio zu, in der Richtung von Oſtiano. Außer dem Mar- 
Shall Billeroy folgten 500 Gefangene, darunter 80 Officiere, 
dem Zug. An Todten und Berwundeten hatten die Franzoſen 
gegen 1000 Mann eingebüßt; die Kaiferlichen vermißten 811 
Dann, darunter A30 Gefangene, Indem ber Ueberfall von 
Eremona das auffallendfte Ereignig des langen Kriege, wird 
eine Vergleihung mit dem von Saint-Simon gegebenen Bericht 
nit ohne Intereſſe fein. 

»Le prince Eugöne, qui en savait plus .que le mar6chal 
de Villeroy, l’avait oblige d’hiverner au milieu du Milanez, et 
l’y tenait fort resserre, tandis que lui-m&me avait &tabli ses 
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quartiers fort au large, avec lesquels il inqui6tait fort les 
notres. Dans cette situation avantageuse il congut le dessein 
de surprendre ‚le centre de nos quartiers, et, par ce coup de 
partie qui le mettait au milieu de notre armee et de notre 
pays, de dissiper l’une, et de se rendre maitre de l’autre, et 
par la se mettre en état ensuite de prendre Milan et le peu 
de places de ce pays, toutes en fort mauvais ordre, et d’achever 
ainsi sürement et brusquement sa conquöte. 

»Cr&mone &tait ce centre; il y ayait un gouverneur 
espagnol et une fort grosse garnison: quelques autres troupes 
y &taient encore entrees & la fin de la campagne, avec Crenan, 
lieutenant-general, pour y commander tout. Praslin, dont j’ai 
parl& quelquefois, y commandait la cavalerie comme brigadier; 
il venait d’ötre fait mar&chal de camp, mais la promotion 
n’stait pas encore parvenue jusqu’a eux, et Fimarcon com- 
mandait les dragons. Vers les derniers jours de janvier, Re- 
vel, premier lieutenant-general de l’armee, était arrive à 
Cremone, et, par son anciennete, y commanda au-dessus de 
Crenan. Ä 

»Il recut ordre du maröchal de Villeroy, qui visitait ses 
quartiers, d’envoyer un gros d&tachement à Parme, que le duc 
de ce nom lui demandait pour sa sürete, et qu’on eut lieu 
de soupgonner depuis de l’avoir fait de concert avec je prince 
Eugöne, pour degarnir Or&mone d’autant. Sur les nouvelles 
de differents mouvements des ennemis, Revel, en homme sage, 
se contenta de faire et de tenir le d&tachement prèt sans le 
faire partir. Le mar&chal de Villeroy finit sa promenade par 
Milan, oü il confera avec le prince de Vaudemont, d’oü il 
arriva le dernier janvier à Cr&mone d’assez bonne heure, 
Revel alla au-devant de lui, lui rendit compte des raisons 
qu’il avait de retenir- le d&tachement qu’il lui avait ordonne 
d’envoyer à Parme. Il en fut fort approuv& du mar6chal, qui 
soupa en nombreuse compagnie, oü il parut fort röveur. 4 
ne laissa pas de jouer apres une partie d’ombre, mais on 
remargqua que ce ne fut pas sans distractions, et il se retira 
de fort bonne heure. 


208 Schlangenbad. 


»Le prince Eugene £tait informé qu’il y avait & Cr&emone 
un ancien aqueduc qui s’etendait loin & la campagne, et qui 
repondait dans la ville à une cave d’une maison occupee par 
un prötre, et que cet aqueduc avait &t& nettoy& depuis assez 
peu de temps, et cependant ne conduisait que peu d’eau, et 
que la ville avait &t& autrefois surprise par ce möme aque- 
due. D en fit secr&tement reconnaitre l’entree dans la cam- 
pagne; il gagna le prötre chez qui il aboutissait, et qui &tait 
voisin d’une porte de la ville qui &tait murée et point gar- 
dee; il fit couler dans Cr&mone ce qu’il put de soldats choi- 
sis, deguises en prätres et en paysans, qui se retirerent dans 
la maison amie, ol on se pourvut le plus et le plus secrete- 
ment qu’on put de haches. Tout bien et promptement pre 
pare, le prince Eugene donna un gros d&tachement au prince 
Thomas de Vaudemont, premier lieutenant-general de son ar- 
mée, et fils unique du gouverneur general du Milanez pour 
le roi d’Espagne: il lui confia son entreprise, et le chargea 
de s’aller rendre maitre d’une redoute qui defendait la töte 
du pont du Pö, pour venir par le pont & son secours, quand 
on serait aux mains dans la ville Il detacha cing cents 
hommes d’elite avec des officiers entendus pour se rendre 
par l’aqueduc chez le prötre, oü les gens qu’il y avait fait 
couler les attendaient, et devaient avoir bien reconnu les 
remparts, les postes, les places et les rues de la ville, et 
avec eux, aller ouvrir la porte murée au reste des troupes: 
‚en möme temps il marcha en personne et en force pour se 
rendre à cette porte. 

»Tout concert& avec justesse, fut ex&cut&-avec pre&cision, 
et tout le secret et le bonheur possibles. Le premier qui 
s’en apercut fut le cuisinier de Crenan, qui, allant & la pro- 
vision à la premiere petite pointe du jour, vit les rues pleines 
de soldats dont les habits lui &taient inconnus. IH se rejeta 
dans la maison de son maitre qu’il courut &veiller; m lui mi 
ses valets n’en voulaient rien croire; mais, dans l’incertitude, 
Crenan s’habilla en un moment, sortit et n’en fut que trop 
töt assure. En m&me temps le regiment des Vaisseaux Se 
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mettait en bataille dans une place, par un bonheur qui sauva 
Cr&mone. D’Eutragues, gentilhomme particulier du Dauphine, 
en &tait colonel: c’&tait un tr&s-honnöte garcon, fort applique, 
fort valeureux, qui arait une extr&me envie de faire et de 
se distinguer, et qui avait appris et retenu la vigilance du 
mar&chal de Boufflers, dont il avait &t& aide-de-camp, et qui, 
lui ayant trouv& de l’honneur et des talents, le protdgeait 
beaucoup. D’Entragues voulait faire la revue de ce r&egiment, 
et la commengait avec le petit jour. A cette clart& encore 
faible , et ses bataillons deja sous les armes et formes, il 
apercut confusement des troupes d’infanterie se former au 
bout de la rue, en face de lui. Il savait, par l’ordre donne 
la veille, que personne ne devait marcher, ni autre que lui 
faire de revue. Il craignit donc tout aussitöt quelque sur- 
prise, marcha sur-le-champ à ces troupes qu’il trouva impé- 
riales, les charge, les renverse, soutient le choc des nouvelles 
qui arrivent, et engage un combat si opiniätre, qu’il donne 
le temps ä toute la ville de se r&veiller, et & la plupart des 
troupes de prendre les armes, et d’accourir, qui sans lui 
eussent &t& egorg6es endormies. 

»A cette möme pointe du jour, le mar&chal de Villeroy 
6erivait deja tout habill& dans sa chambre; il entend du 
bruit, demande un cheval, envoie voir ce que c’est, et, le 
pied & l’&trier, apprend de plusieurs à la fois que les ennemis 
sont dans la ville. I enfile la rue pour gägner la grande 
place oü est toujours le rendez-vous en cas d’alarme. Il n’est 
suivi que d’un seul aide-de-camp et d’un seul page. Au de- 
tour de la rue, il tombe dans un corps de garde qui l’en- 
vironne et l’arröte. Lui troisieme sentit bien qu’il n’y avait 
pas à se defendre; il se jete ä l’oreilte de l’officier, se nomme, 
lui promet dix mille pistoles et un rögiment s’il veut le lächer, 
et de plus grandes r&compenses du roi. L’officier se montre 
inflexible, lui repond qu’il n’a pas servi l’empereur jusqu’alors 
pour le trahir, et de ce pas le conduit au prince Eugene, qui 
ne le regut pas avec la möme politesse qu’il l’eüt &t& de lui 
en pareil cas. Il le laissa quelque temps à sa suite, pendant 
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lequel le mar&chal, voyant amener Crenan prisonnier et bless& 
à mort, s’&cria qu’il voudrait ätre en sa place. Un moment 
apres, ils furent envoy6s tous deux hors de la ville, et ils 
passerent la journée & quelque distance, gardes dans le car- 
rosse du prince Eugene. 

»Revel, seul lieutenant-gen6ral desormais, et commandant 
en chef par la prise du maröchal de Villeroy, tächa de rallier 
les troupes. Chaque rue fournissait un combat, les troupes 
pour la plupart dispersdes, quelques-unes en corps, plusieurs 
à peine armes, et jusqu’& des gens en chemise qui tous com- 
battaient avec la plus grande valeur, mais la plupart repousses 
et reduits pied à pied à gagner les remparts, ce qui les y 
rallia tous naturellement. Si les ennemis s’en fussent empa- 
res, ou qu’ils n’eussent pas laisse ä& nos troupes le temps de 
s’y reconnaitre et de s’y former avec toutes leurs forces, le 
dedans de la ville n’eüt jamais pu leur resister. Au lieu 
donc de faire efiort ensemble pour chasser nos troupes des 
remparts, ils ne s’attacherent qu’au dedans de la ville. 

»Praslin, ne voyant point Montgon, mar&chal de camp, 
s’etait mis & la tete des bataillons irlandais, qui sous lui firent 
des prodiges. Us tinrent dans la place et nettoyerent les 
rues voisines. Quoique continuellement occupe à defendre et 
à attaquer, Praslin s’avisa que le salut de Cr&mone, si on la 
pouvait sauver, dependait de la rupture du pont du Pö, pour 
empecher les imperiaux d’ötre secourus par lä et rafraichis. 
ll le repeta tant de fois, que Mahoni l’alla dire à Revel qui 
n’y avait pas songé, qui trouva l’avis si bon, qu’il manda à 
Praslin de faire tout ce qu’il jugerait à propos. Lui, à l'in- 
stant, envoya retirer ce qui 6tait dans la redoute à la tete du 
pont. Il n’y avait pas une minute à perdre. Le prince Thomas 
de Vaudemont paraissait dejä, tellement qu’on n’eut que le 
loisir de retirer ces troupes et de rompre le pont, ce qui fut 
execut& en presence m&me du prince Thomas de Vaudemont, 
qui, avec toute sa mousqueterie, ne le put empöcher. 

»Il &tait lors trois heures apres midi. Le prince Eugene 
etait & I’bötel-de-ville à prendre le serment des. magistrats, 
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Sortant de lä, en peine de voir ses troupes faiblir en la plu- 
part des lieux, il monta avec le prince de Commiercy au 
elocher de la cathedrale pour voir d’un coup d’oeil tout ce 
qui se passait dans tous les endroits de la ville, et en peine 
aussi de ne voir poiht arriver le secours qu’amenait le prince 
Thomas de Vaudemont. A peine fürent-ils au haut du clocher 
qu’ils virent son d6tachement au bord du P6, et le pont rompu 
qui rendait ce secours inutile. Us ne furent pas plus satis- 
faits de ce qu’ils decouvrirent dans tous les differents lieux 
de la ville et des remparts. Le prince Eugene, outr& de voir 
son entreprise en si mauvais état aprös avoir touche de si 
prös ä& la conquöte, hurlait et s’arrachait les cheveux en de- 
scendant. Il pensa des-lors & la retraite, quoique superieur 
en nombre. 

»Fimarcon faisait merveilles depemäsnt - avec les dragons 
qu’il avait fait mettre pied & terre. En möme temps Revel, 
qui voyait ses troupes atcablees de faim, de lassitude et de 
blessures, et qui, depuis la premi®re pointe du jour, n’avaient 
pas eu un instant de repos ni même de loisir, songeait de 
son eöt& aussi à en retirer ce qu’il pourrait au chäteau de 
Cr&mone, pour s’y defendre au moins ä couvert et y obtenir 
une capitulation, de sorte que les deux chefs Opponds pensaient 
en m&me temps & se retirer. 

»Les combats se ralentirent done sur le soir en la plu- 
part des lieux dans cette pensee commune de retraite, lorsque 
nos troupes firent un dernier effort pour chasser les ennemis 
d’une des portes de la ville qui leur ötait la communication 
du rempart oü &taient les Irlandais, et pour avoir cette porte 
libre pendant la nuit et pouvoir par lä recevoir du secours. 
Les Irlandais second£rent si bien cette attaque par leur rem- 
part, que le dessus de la porte fut emport&; les ennemis 
conserverent le bas de la porte de plain-pied & la rue. Un 
calme assez long succeda ä ce dernier combat. Revel cepen- 
dant songeait à faire retirer doucement les troupes au chä- 
teau, lorsque sur ce long calme Mahoni lui proposa d’envoyer 
voir ce qui se passait partout, et se proposa lui-möme pour 
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aller aux nouvelles et lui en venir rendre compte. faisait 
déjà obscur ; les batteurs d’estrade en profitörent. Ils virent 
tout tranquille, et reconnurent que les ennemis s’&taient re- 
tires. Cette grande nouvelle fut port&ee à Revel, qui fut long- 
temps, et beaucoup d’autres avec lui, sans le pouvoir croire. 
Persuad& enfin, il laissa tout au möme état jusqu’au grand 
jour, qu’il trouva les rues et les places jonchees de morts et 
remplies de blesses. Il donna ordre à tout, et dé pécha Ma- 
honi au roi, qui y avait fait merveilles. 

»Le prince Eug&ne marcha toute la nuit avec le deta- 
chement qu’il avait amené, et se fit suivre fort ind&cemment 
par le maröchal de Villeroy, desarme et mal monte, qu’il en- 
voya & Ostiano, et, depuis, sur les ordres de l’empereur, ä 
Inspruck, qui le fit apr&s conduire & Gratz, en Styrie. Tous 
ses gens et son &quipage lui furent envoyes à Ostiano et le 
suivirent depuis. Crenan mourut dans le carrosse du maré- 
chal de Villeroy, allant le joindre à Ostiano. D’Entragues, 
ä la revue et à la valeur duquel on fut redevable du salut 
de Cr&mone, ne surv&cut pas ä une si glorieuse journde. Le 
gouverneur espagnol fut tu& avec la moiti& de nos troupes. 
Les imperiaux y en perdirent un plus grand nombre et 
manquerent un coup qui finissait en bref en leur faveur la 
guerre d’Italie.« 

Zn Mailand und Mantua wurde wegen des vereitelten 
Anſchlags mit allen Gloden geläutet und Te Deum gefungen ; 
in Paris ergögte man fich mit einem dem (’Hombrefpiel entlehnten 
Madrigat : 

Eugene avoit le baste, la manille, 

Le roi, la dame et le trois de carreau. 

Il est assez heureux pour prendre Pespadille, 
Cependant dans Cr&mone avec un jeu si beau, 
Faute de ponte il a perdu codille. 


Aber in der That wirkte das Ereigniß erfchütternd. Schon in 
den nächſten Tagen verließen die Franzofen den ganzen Winfel, 
welchen der untere Oglio mit dem Po bildet, an manchen 
Drten felbf ihre Magazine zurüädlaffend, Dann begriff aud 
Ludwig XIV die Nothwenbigfeit, den von ihm bisher ale 
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eine Nebenfache behandelten Krieg in Stafien alles Ernftes zu 
führen, obgleich diefes ungleich fehwieriger geworden , feit die 
große Allianz im Haag, 7. Sept. 1701, abgefchloffen, auf allen 
Seiten ihm Feinde erwedt hatte. Genöthigt, zw gleicher Zeit 
am Rhein und an der Maas Krieg zu führen, fonnte er doch 
nod eine Berftärfung von 25,000 Mann nad Stalien entfenden, 
und einen Feldheren dazu, vor andern befähigt, die von Villeroy 
begangenen Fehler zu verbeffern. Diefer Feldherr, der Herzog 
von Bendöme, unter feinen Fahnen 62 Bataillone und 102 
Schwadronen zählend, dazu den Anzug von 10,000 Savoyarden 
erwartend, hatte ſich einen doppelten Zweck, die Säuberung des 
Parmefanifhen und den Entfag von Mantua, vorgefegt. Seine 
Hauptmadht auf das rechte Ufer des Po werfend, drang er all⸗ 
mälig über Caſtel St. Giovani gegen Piacenza vor, während 
zugleih Créequy den Po abwärts, bis nad Caſale maggiore 
9000 Mann führte, Pracontal mit 5000 Dann die zu Soncino 
angelegten Magazine bedte, Revel Eremona und bie umliegende 
Gegend mit 8000 Mann befegt hielt. Der großen Macht hatte 
Eugen höchſtens 44 Bataillone, 72 Schwadronen,, 2 Hufarens 
regimenter, dann 5 Bataillone und A Schwadronen Dänen ent- 
gegenzuftellen.. Nothwendig mußte er feinen zunähft bedrohten 
linten Flügel im Süden des Po zurüdziehen. Baubemont erhielt 
den Befehl, feine verfchiedenen Stellungen im Piacentinifchen, 
bis über den Stato Pallavieino hinaus zu räumen. Diefer 
rüdgängigen Bewegung folgte Vendöme nur bie zur Mündung 
der Adda, dann in den erfien Tagen des Mai durch die Ankunft 
ber Savoyarden verftärkt, ging er auf das linke Poufer hinüber, 
jenfeits nur 8000 Dann zurüdfaffend ; 12,000 Mann entfendete 
er von Lodi nad Soncino ; das Gros, 25,000 Mann, führte er - 
dem untern Oglio, der Umgebung von Pozzolo zu. 

Beobachtend fand Eugen bei Gampitello jenfeits des Oglio; 
einige Regimenter hatte er nad Acquanegra, wo die Chiefa in 
den Oglio mündet, vorgefhoben. Plöglich ſchwenkte fih Ben- 
döme aufwärts, um bei Pontevico den Oglio, dann auch bie 
Mella zu überfhreiten und einige Demonftrationen gegen Montes 
chiaro jenfeit-der Ehiefa vorzunehmen. Ohne darauf zu achten, 
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wid Eugen nad der unmittelbaren Umgebung von Maniua zus 
rüd, nahm Gerefe und lieg von Pradella bis nad Pietole Feld- 
verfhanzungen anlegen, fo dag Mantua auf dem rechten Ufer dee 
Mincio noch enger eingefchloffen wurde, während Gommercy auf 
der Nordfeite Marmiruolo und Goito, der Graf von Arberg 
©. Giorgio auf der Oſtſeite befegt. hielt. Am 22, Mai ging 
Bendöme über .die Ehiefa ; er lagerte bei Gafalmoro, ließ Caſtel 
Godofredo nehmen, wo der Obriſtlieutenant Scherzer mit 300 
Dann in Gefangenfhaft gerieth, und gelangte bei Rodigo und 
Rivalta zum Mincio. Der Zugang zu Mantua war ihn dem⸗ 
nad von ber Nordfeite eröffnet; er überzeugte fich mit - feinen 
Augen von dem trefflihen Bertheidigungszuftand der Feflung, 
febrte nad Goito zurüd und ließ, um den Kaiferlihen die Zus 
fubr über den Garderſee zu benehmen, aftiglione belagern. Der 
Plag fiel nach einer Bertheidigung von 6 Tagen, 1. Juni, Eugen 
hatte die duch Natur und Kunſt gleich fefte Stellung zwifchen 
Curtatone und Montanara bezogen; Borgoforte diente ihm .ald 
äußerfter linker Flügelpunft ; von Prabella über Gerefe nad 
Pietole hielt er durch eine halbfreisförmige Linie Mantua im 
Schach; rückwärts bei Governolo und Dftiglia waren bie Ueber- 
gänge von Mincio und Po fein. Vendöme rüdte ihm fo nahe, 
daß nur das Sumpfland um deu Mincio und bie Koffa maeſtra, 
eines Kanonenſchuſſes Weite, die beiden Heere trennte. Die 
Ueberzeugung gewinnend, daß die Kaiferlihen aus ihrer Stel 
fung nicht zu verdrängen, fuchte der franzöfiihe Feldherr durch 
eine zu. Gremona vorgenommene Schiffräftung und durd ein an 
ben untern Dglio detachirtes Korps feinem Geguer auf der linfen 
Slanfe Beforgniffe zu erweden. Augenblicklich ertheilte Eugen 
Befehl, die Werke von Berfello zu erweitern; von dort aus 
fonnte er die Schifffahrt des Po von Eafale maggiore bie zur 
Mündung des Dglio fperren. Er unternahm es au, den fran- 
zöftichen General in feinem Hauptquartier Rivalta durd den 
fühnen Parteigänger Davia aufheben zu laſſen. Das wohl- 
berechnete Unternehmen fcheiterte an der Pforte von dee Herzogs 
Duartier durch die Uebereilung eines Faiferlihen Soldaten, und 
Vendöme, der im Schlafrod hatte davon reiten müffen, glaubte 
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fih zu rächen, indem er einen ganzen Tag lang Eugens Haupts 
quartier zu Eurtatone mit 12 ſchweren Stüden beſchoß und diefen 
hiermit zwang, nad Montanara zu ziehen, auch zweien Negis 
mentern einen andern Platz anzuweifen. Mantua blieb fort« 
während von-der einen Seite cernirt,, felbft nachdem Vendöme 
die bedeutenden aus Spanien und Neapel erwarteten Berftär- 
kungen an ſich gezogen hatte, u 

Am 29, Jul, traf König Philipp V felbft bei dem vereinigten 
Heere ein, nachdem er, wie Saint-Simon verfichert, im Lauf 
feiner Reife mehre Gefahren zu überftehen gehabt. Es foll gegen 
fein Leben eine Verſchwörung ftattgefunden haben, »concue & 
Vienne, tram&e à Rome et pröte d’sclater à Naples.« Nach 
ihrer Bereitlung ergab ſich zu Neapel eine unglaublihe Begei- 
fterung für den Sprößling bes angeftammten Herrfherhaufes. 
Ein Regiment bifdete fih, Dfficiere und Gemeine eitel Neapoli— 
taner, und denen hat, als einer Leibwache, Philipp V ſich an 
vertraut. Nicht lange, und es änderte fi der Getreuen Stim- 
mung. »M. de Vendöme decouvrit, par des lettres inter- 
ceptees, que des ofliciers de ce regiment avaient trait& avec 
le prince Eugene de lui livrer le roi d’Espagae mort ou vif, 
en le conduisant & l’armde, appuye&s de deux mille chevaux 
que: ce g&neral devoit envoyer secrötement au devant d’eux, 
soutenus d’un plus gros corps, pour s’emparer de sa per- 
sonne.« Das Regiment wurde aufgelöfet. Es foll au Euge- 
nius in einem ausführliden Schreiben an Vendöme jede Bethei— 
figung an diefem Handel in Abrede geftellt haben. »M. de Ven- 
döme lui r&pondit du verbiage honnäte. Il finit par ces mots 
remarquables: »»qu’il avait trop bonne opinion de lui pour 
pouvoir soupgonner qu’il füt capable d’ex&cuter un si horrible 
complot, quand bien m&me il en eüt recu les ordres.«« Jeden⸗ 
falls if nicht abzufehen, was man in Wien mit dem blödfin- 
nigen Enfel Ludwigs XIV hätte beginnen wollen. Bevor dem 
Eintreffen feines Königs führte Bendöme, ein mächtiges Corps 
unter dem alten Fürften von Vaudemont zur Beobachtung ber 
fatferlichen Hauptarmee zurücklaſſend, 40 Bataillone und 80 Schwa⸗ 
dronen über den Po dur das Parmefanifche über bie Lenza, 
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dem Eroftolo zu. Am 26. Juli überfiel er des Faiferlichen 
Generals Bisconti Stellung bei Sta. Bittoria, rüdwärts DBer- 
fello, und des entjchloffenen Widerſtandes ungeachtet mußte diefer 
nad einem Berluft von 200 Todten und 400 Gefangenen zum 
Rüdzug fi bequemen. Novellara, Reggio, Carpi und Modena 
wurden von den Franzoſen befegt, ſtündlich verfchlimmerte fi die 
Lage der Faiferlihen Armee, nicht fowohl durch der Feinde Fort- 
ſchritte, als durch ihre fündhafte Vernachläſſigung ab Seiten 
derjenigen, die für fie zu forgen berufen. Es fam fo weit, daß 
Eugen glauben mußte, feine Berichte würden dem Kaifer nicht 
vorgelegt. Am 29. Mai 1702 ſchrieb er nad Wien, ein anderer 
Hoffriegsrathspräfident „werde alle Stund nöthiger, denn foldyer= 
geftalten könnte ich nicht mehr fortfommen , fondern würde ges 
jwungen fein, mit End des Feldzugs meine Dienft niederzulegen, 
indem mir nicht länger möglih wäre, fo großen Sorgen und 
Summer zu unterliegen, bei welchen ih Tag und Nacht mid ers 
ponirt fehen müßte, dem Kaifer nebft der Reputation feiner 
Waffen Kron und Scepter, Armee, Land und Leut zu verlieren, 
Ich melde nichts von meiner eignen Ehr, dann auch diefe ſamt 
meinen legten Blutstropfen gar gerne mit größten Freuden aufs 
opfern will, wenn nur dem faiferlihen Dienft das geringfte 
fruchten fönnte. Allein auf diefe Weis, und wann nicht einer 
fommt, der bei Hof das Militare eifrig traftirt, ift unfeblbar, 
daß der ganze Status über Haufen fallen müffe; allermaßen 
dann allhier ohnedem fchon dasjenige leider erfolgt ift, was ich 
vor fo vielen Monaten bis auf diefe Stund durch ganze Rieß 
Papier vorhinein gefchrieben, geſchrien und proteftirt hab.” 
Weiter heißt es, der Feind habe „alle Pläge, Magazins und 
alle andre Vortheil im Rucken,“ feine Armee zähle an Fran— 
zofen allein 60,000 und mit den Allürten beinah 80,000 Mann, 
„ih hingegen, wann Alles zufammen rechne, habe faum 40,000 
Mann.” Schon früher hatte er gefragt, ob er länger „mit einer 
Armee, welde Sommer: und Winter-Campagna gemacht, großes 
Elend und Strapazen ausgeftanden,, feine Ruh noch Quartier 
genoffen , abgematiet, übel bezahlt, darum malcontent, weiters 
auch nicht vefrutirt, weniger augmentirt worden, der immerfort 
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neu andringenden franzöfifchen Macht resistiren Fönne.” Er 
fhidte auch den Feldmarfchall-Lieutenant Palffy nah Wien, um 
dem Kaifer mündlich die Lage der Dinge vorzutragen. Palffy 
Schreibt: „Ihro Mai. die Kaiferin und der König haben mich 
befragt, ob es denn wahr fei, dag Ew. Durchl. fo grau werden 
und fo übel ausfehen? Worauf ich geantwort , wie es andere 
fein könne, indem man Ihnen weder mit Antwort auf dero 
Schreiben, noch mit Geld und andern Nothwendigfeiten zubalte.” 
Es blieb jedoch Lediglich bei Verheißungen. 

Um nicht vollends aus Jtalien vertrieben zu werden, ſah ſich 
Eugen genöthigt, Alles auf das Spiel zu fegen. Am 2. Aug. hob 
er die unvollfländige Blofade von Mantua auf, um am folgenden 
Tage bei Borgoforte den Po zu überfchreiten und in dem Lager 
bei Sailetto die Anftalten zu der bevorftehenden Schlacht zu treffen. 
Auch Bendöme bereitete ſich hierzu, überfchritt am 15. Aug. mit 
35,000 Mann die Parmigiana, fih gegen Ruzzara in Bewegung 
fegend. Diefer Poſten wurde nach kurzem Widerſtand genommen, 
jenfeits deffelben Vorkehrung getroffen, ein Lager zu fchlagen. 
Denn daß an diefem Tage noch ein Zufammentreffen erfolgen 
fönne, glaubte Niemand in dem vereinigten Heere. Die faifers 
liche Armee, 24,000 Mann, befand ſich aber bereits in vollem 
Anmarfh, nur daß um 3 Uhr Nachmittags, eine Stunde von 
Luzzara, Eugen fie halten lieg, um in Perfon die feindliche 
Stellung zu recognosciren. Bon Baumpflanzungen, Waffergräben 
und Dämmen ift dag Feld von Luzzara durchſchnitten, auf den 
meiften Punften daher die Ausficht befchränft. In vollfommener 
Sorglofigfeit befchäftigten die Franzoſen fih mit Lagerfchlagen : 
da wollte der Zufall, daß ein Adjutant, indem er die Feldwachen 
für. fein Bataillon aufzuftellen befdäftigt, den anfloßenden 
Damm. beftieg und dahinter die Faiferlihe Armee in voller 
Schlachtordnung erblidte; durch diefen Zufall allein entging 
Bendöme dem ihm zugedachten Ueberfall. 

Eiligk mußte bie Armee fi formiren und gewann zu dem 
Ende eine fpftbare Zeit dadurch, daß Eugen in Folge feiner 
Recognoscirung fih genöthigt ſah, den rechten Flügel unter 
Commercy dur 9 Bataiflone , die Güraffiere von Taaffe und 
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2 Schwadronen von Gorbelli zu verftärfen. Diefes revirement 
forderte viel über eine Stunde Zeit; um 5 Uhr endlich, 15. Aug., 
lieg Eugen durch zwei Kanonenfhäffe das Zeichen zum Angriff 
geben. Er erfolgte von Seiten Commereys und des rechten Flü⸗ 
geld. Muthig durchbrach die Infanterie das durchfchnittene Terrain, . 
um dem feindlichen linken Flügel bis zu 80 Schritten ſich zu 
nähern und dann denfelben um fo nachdrücklicher zu befchießen; 
allein auch der Feind hatte fein Feuer zum nachdrücklichſten Ems 
pfang aufgefpart, während bie Regimenter Piemont und Baiffeaur 
von einem Gehölz aus der Kaiferlihen rechte Flanke beſchoſſen 
und ganze Glieder fällten. Commerey behauptete fih in dem 
dichten Kugelregen, bis er, von mehren Kugeln durchbohrt, zu 
Fall kam. Man meldete foldes dem Feldherrn, und biefer, von 
ſchwerer Sorge umlagert, flog zur Stelle, boffend, demjenigen, 
den im Leben er fo werth gehalten, im Tod noch beifteben zu 
fönnen. Aber gebrohen war das Fühne Herz, Eugen meinte 
einige Thränen über der Leiche und gab Befehl, fie in Sicher: 
heit zu bringen. Biele tapfere Männer find gefallen für bie 
Sache, der fie glaubten fi gewidmet zu haben, und ed ergab 
fih , daß fie vielmehr den entgegengefesten Zweden gedient 
hatten; Commercy hingegen , der einzig Frankreich zu befireiten 
wähnte,, bat den fchönften Tod gefunden, den ein Prinz von 
Lothringen flerben konnte: er farb für das Haus Lothringen, 
ohne deſſen die fernfte Ahnung gehabt zu haben, Für Eugen, 
für die Armee war es indeffen ein fchwerer Berluft. 

. Es kamen aud fofort die nähften Regimenter zum Weichen. 
Bon den Dragonern von Senneterre lebhaft verfolgt, wurden 
fie von dem Reſt des rechten Flügels aufgenommen und die Fran- 
zofen wieder bis zum Waflergraben zurüdgeworfen. Hier, in 
einem mörberifchen Sinfanteriegefedht, mußten dreimal bie Kaiſer⸗ 
fihen weichen, bis Eugen ihnen 3 Bataillone Dänen unter 
Boyneburg zur Unterflügung anrüden ließ. Dem vierten grim⸗ 
migen Angriff widerſtand die irländifhe Brigade nicht; fie wid 
um 500 Schritte, die andern Regimenter nach ſich ziebend. Das 
verlaffene Terrain überflutbeten die Kaiferlihen. inzig das 
Regiment Piemont behauptete feinen Poften im Gehölz auf dem 
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äußerfien linken Flügel. Während beffen hatte Starhemberg auch 
den finfen Flügel zum Angriff geführt; er ward von Creéquy zus 
rüdgewielen, mit befferm Erfolg jedoch erneuert, ald Baudemont 
eine Berflärfung von 3 Gavalerieregimentern berbeiführte. Die 
franzöfifhen Gendarmen wurden durch die Güraffiere geworfen, 
Garabinierd und Dragoner nicht beffer behandelt. Mit feiner In« 
fanterie den hartnädigften Widerftand fortfegend, empfing Erequy 
eine töbtlihe Wunde, Der Kaiferlihen Veberlegenheit war auf 
diefem Punkt wie im Centrum entſchieden; hier fanden fih Eugen 
und Bendöme entgegen, biefer nicht mehr um den Sieg, fondern 
um Abwendung einer Niederlage fechtend, jener den einmal ges 
wonnenen Boden behauptend., Bis in bie ſpäte Nacht dauerte 
ber Kampf; um. Mitternacht erfi ließen die Kaiſerlichen ab von 
den vergeblichen Angriffen auf dad von dem Regiment Piemont 
befegte Gehölz. Bon beiden Seiten hatte man mit ber größten 
Ausdauer geftritten, beiderfeits lagerte man ſich auf der Stelle, 
bie man im Beginn des Treffens innegehabt. Auch der Verluſt 
war in beiden Heeren beinahe gleich, für jedes etwa 2000 Todte; 
dem faiferlihen Regiment Gſchwind wurden alle feine Officiere 
todtgeſchoſſen, daß ein gefreiter Corporal fih des Commandos 
annahm, auch als ein Meifter darin befand. In Wien wie 
in Paris fohrieb man fi den Sieg zu; aber wenn auch Guas 
Rala am 12. Sept. verloren ging, feine Abſicht hatte Eugen 
erreicht, „daß die Franzofen und nicht mehr angreifen, genug 
für diefes Zahr bei dermaliger Schwäche unferer Armee.” In 
dem feinen Krieg blieb für den Reſt des Feldzugs den Kaifer- 
lichen ihre volle -Ueberlegenheit, obgleih ein von Eugen höchſt 
umfüchtig eingeleitetes Unternehmen auf Dantua, das in der Nacht 
vom 14—15. Oct. zur Ausführung gebracht werden follte, an 
dem Berrath eines dafür gewonnenen franzöfifhen Sergeanten 
ſcheiterte, obgleich Borgoforte nad einer Belagerung von drei 
Tagen verloren ging, obgleich Governolo und alfe. Heine Poſten 
auf dem linken Poufer, bis auf das einzige Oftiglia, geräumt wer- 
den mußten. Mirandola hingegen, das Iebhaft von Vendöme 
bedroht, vettete Eugen durch den rafchen, bis zum 8. Nov. aus⸗ 
geführten Uebergang des Po, in Folge .deffen das Hauptquartier 
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nach Carbonara zwifhen Mirandola und dem Po kam. Diefes 
Refultat war um fo wichtiger, da der Kaiferlihen Winterquartiere 
beinahe auf das Gebiet von Mirandola fi befchränfen mußten. 

Den DOberbefehl des Fleinen Heeres übergab Eugen an 
Starbemberg, ihn felbft berief nah Wien die Nothwendigfeit, 
die Operationen des fünftigen Feldzuges zu beräathen, oder viel- 
mehr die Mittel zu einem ſolchen aufzufinden. Unter den Um— 
fänden war diefes aller Aufgaben fehwierigfte, und daß gewöhn⸗ 
lich die Noth den häuslichen Frieden trübt, bewährte ſich auch 
diefes Mal in dem Faiferlihen Gabinet. Befonders mit dem 
Präfidenten des Hoffriegsrathes, dem Fürften von Mansfeld, 
gerietb Eugen zu argen Weitläufigfeiten ; jenem, als feinem alten 
Gegner, ſchrieb er die unverzeihliche Vernachläffigung der italienis 
fhen Armee zu, und daß er in dem Lauf des 3. 1702 faft alle 
fo mühfam und künſtlich errungenen Bortheile habe aufgeben müffen. 
Genöthigt, die beiden Zänfer zu befriedigen, und nicht vermögend, 
den Gegenftand des Zwiftes zu befeitigen, ergriff Kaiſer Leopold 
einen Mittelweg: er ernannte den Fürften von Mangfeld zu 
feinem Obriftfämmerer und gab an Eugen das erledigte Präs 
ſidium des Hofkriegraths CHrübjahr 1703). Zufehen mochte der 
nun, wie Armeen zu fchaffen und zu verpflegen. Ein einziger 
Zug wird ausreichen, die Armfeligfeit der Faiferlichen Finanzen 
darzuſtellen. Der Graf Hermann von Czernin bezahlte, um zu 
dem böhmifhen Obriftburggrafenamt zu gelangen, einige bun= 
berttaufend Qulden ; der Schag wurde auf der Stelle dem neuen 
Hoffriegsrathspräfidenten angewiefen. Es rüdten demnach nur 
äußerſt langfam die Rüftungen vor, während doch im Gabinet 
manches für Oeſtreich vortheilhafter ſich geftalten zu wollen ſchien. 
Portugal wurde für die große Allianz gewonnen und hierdurch 
das Mittel, nad dem Herzen von Spanien den Krieg zu tragen; 
ber Herzog von Savoyen bereitete fih in der Stille, nad Anlei—⸗ 
tung des mit dem Grafen von Aursberg verhandelten Allianz- 
tractats, die Bande, womit Franfreich ihn umfchloffen hielt, zu 
brechen, und bereits am 6. Det. 1702 hatte das deutſche Reich 
die Kriegserflärung an Franfreih und Spanien ergeben laffen. 
Ungeachtet alles deſſen und der von. Eugen fortwährend mit 
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Eifer betriebenen Rüftungen behaupteten doch im Lauf des Feld- 
zugs von 1703 die franzöſiſchen Heere beinahe auf allen Punkten 
ein entfchiedenes Lebergewicht., Wohl that am Mincio und Vo 
Starhemberg Wunder mit dem ihm gebliebenen Häuflein ver- 
fuchter Krieger; aber der Gefahr, erbrüdt zu werden, entging er 
doch nur durch Vendoͤmes Unternehmen gegen Tyrol und durch 
den Abfall, wie man das in Franfreid nannte, des Herzogs von 
Savoyen. Nach einem abenteuerlihen Zug von 20 Tagen bes 
werfftelligte Starhemberg am 15. Januar 1704 bei Nizza della 
Paglia feine Bereinigung mit dem Herzog: „es ift hierburd 
ſelbſt für die fünftige Campagne ſchon Vieles -vorgearbeitet,” 
ſchrieb, ihn beglückwünſchend, Eugen. In Bayern, unweit Schär- 
ding bei Eiſenbirn, beſiegte der Kurfürſt am 11. März 1703 den 
faiferlihen General Schlik; am 10. Mai bewerfftelligte er bei 
Riedlingen feine Bereinigung mit 30,000. von Billard geführten 
Sranzofen; am 14, Juni brad er in Tyrol ein, Willens, dem 
die Etſch aufwärts ziehenden Bendöme die Hand zu bieten. Das 
Unternehmen fcpeiterte an dem begeifterten Widerftand der Tyroler. 
Aber der Graf von Limburg-Styrum ward am 20. Sept. zwifchen 
Dberglauheim und Höchftädt von dem Kurfürften gefchlagen; Breis 
fach fiel, beinahe ohne Widerfiand, Landau am 16. Nov., nad 
dem Tags vorher der heſſiſche Entfag an der Speierbach ſchwere 
Niederlage erlitten, und zu des Feldzugs gänzlihem Befchluß 
wurde am 1A. Dec. Augsburg, am 11. Jan. 1704 Paffau von 
den Bayern eingenommen. Und als fei alles das Mißgefchid, 
für welches die dur die Einnahme von Bonn (15. Mai 1703) 
vervollſtändigte Erpropriation des Kurfürften von Eöln ein fehr 
dürftiger Erſatz, noch nicht hinreichend , fo mußte auch der von- 
Rafoczy geleitete Aufruhr Cim Frühjahr 1703) die öftreichifche 
Monarchie in ihrer Grundfefte bedrohen. 

Das rechte Domauufer, wohin die Rebellion nod nicht ge= 
drungen, zu befhügen, begab Eugen fih zu Ende des Jahres 
nad Preßburg und traf dort Vorkehrungen zu ernfllicher Ver⸗ 
theidigung. Die heilige Krone ließ er nah Wien bringen, und 
auf feinen Antrag wurde dem Erzbifchof von Colocza das Mitts 
lergefchäft übertragen, das jedoch zu feinen befriedigenden Reſul⸗ 
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taten führte. Denn gleich am Oftertag (23. März 1704) vers 
breiteten die Rebellen Schreden bis in die Vorſtädte von Wien, 
und bis zu dem 3. 1711 tobte diefer Bürgerkrieg, welchem ſich 
anzufchließen , der eigentlihe Zwed des combinirten bayerifch- 
frangöfifhen Unternehmens gegen Tyrol gewefen fein mug. Dieſe 
nabe Gefahr betradhtend, erwägend, was in den neueften Zeiten 
nod mehrmals verfannt worden, daß für Deftreih die Donau 
bie Pulsader, deren Verlegung gar leicht tödtlich, entwarf Eugen 
den Plan eines Unternehmens, das in den Yahrbüdern der 
Kriegsfunft faum feines Gleihen haben wird, Daß er diefen 
Plan verftand, ift hierbei Marlboroughs wefentlichftes Verdienft, 
an der Ehre der Erfindung gebürt ihm fein Antheil: den Kriegs— 
fhauplag, zu welchem Eugen ihn forderte, zu beurtheilen, fehlten 
dem Engländer alle Hülfsmittel ; blind mußte er einer höhern 
Leitung fih hingeben, Bermöge des Entwurfs hatte Marlborough 
die Dedung von Holland und Flandern für einige Zeit dem 
bolländifhen Heer anzuvertrauen und, um die zahlreichen Feinde 
in feinem Rüden, um eine Kette von Feftungen unbefümmert, 
alle verwendbaren Truppen zu concentriren und damit dem Schaus 
plag der dringendfien Gefahr zuzueilen. Wie vielen Einwens 
dungen der Entwurf auch in England und Holland. begegnete, 
fie wurden alle fiegreicy zurüdgewielen, und mit einem flattlichen 
Heer brah am 19. Mai 1704 Marlborough von Bedburg an 
ber Erfft auf, um am 26. bei Coblenz den Rhein zu über» 
reiten, am 29. Gaftel bei Mainz zu erreihen. Er wurde 
famt den höhern Officieren von Kurfürft Lothar Franz zur Tafel 
geladen, und ſprach bdiefer im Erftaunen ob der glanzvollen 
Haltung feiner Gäfte: „Es erwartet fie ein freundliches, aber 
nad den drangvollen Umſtänden berechnetes Mahl; diefe Herren 
feinen für ein glänzenderes Feſt gepugt.” Aus Mainz fehrieb 
Marlborough an den Schagfanzler Godolphin: „Ungeachtet der 
vaftlofen Maärſche zeigt fih die Mannſchaft wohlgemuth in diefem 
Ritterzug; nur bitte ich Sie, Sorge zu tragen, daß es ihr an 
nichts fehle.” Am 9. Juni traf er zu Mundelsheim am Nedar 
mit Eugen zufammen; am 11. zu Großheppadh im Remsthal 
ließ er feine Cavalerie vor dem Prinzen defiliren. Sie wird _ 
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von Eugenius als „die fhönfte und beft abgerichtete, die er je 
geſehen“, gerühmt. Im Wiener Diarium vom 14. fteht zu leſen: 
„Es iſt nicht zu fagen, was für treffliche Leute diefe Britten 
find, fowohl von Perjon, ale fhöner Montur; fie haben Röde 
von feinem Carmeſintuch, jedes Regiment durch die Farbe der 
Eamiföler und Aufihläge unterfchieden. - Die Reiterei ift nicht 
nur ſtattlich -beritten, fondern aud fo, dag ein Regiment blog 
Schimmel, das andere Braune, das. dritte Rappen hat. Ihr 
Marfch geht zum Verwundern raſch, ungeachtet fie eine ſchwere 
und Foftbare Artillerie, von 2500 Pferden gezogen, mit ſich 
führen.” Marlborough fchreibt an feine Herzogin: „Prinz Eus 
geniud war von Montag bis Freitag bei mir. Sein Umgang, 
feine Art, fih auszubrüden,, hat ungemein viel Aehnliches mit 
den Manieren des Lords Schrewsbury (Karl Talbot), mit dem 
Borzug jedoch, daß er viel offenberziger fcheint. Er war befon- 
ders freimütbhig . gegen mid, als er mir die Schilderung des 
Markgrafen (von Baden) entwarf, aus der hervorgeht, dag ich 
viel mehr auf meiner Hut fein muß, als wenn ich mit: ihm zu 
thun hätte,” Auf weiten Ummegen, durch Tyrol, Borariberg 
und das öftreihifhe Schwaben hatte Eugen reifen müffen, um 
ben feindlichen Streifparteien zu entgehen, denn großentheild war 
von ihnen Oberfchwaben überfchwenmt, 

Schon am 1. Mai. hatten der Kurfürft von Bayern und 
Marfin fih mit 30,000 Dann in Bewegung gefegt, um bie 
von Zallard ihnen zugeführte Verftärfung, 17 Bataillone und 
24 Schwadronen, dann eine Wagencolonne von 4000 Fuhr⸗ 
werfen aufzunehmen. Die Bereinigung war bis zum 22. Mai. 
bewerfftelligt worden, und aller Gefahr entgehend , womit: der 
Prinz Ludwig von Baden an ber Spige des Reichsheeres ihn 
bedrohte, hatte der Kurfürft am A. Juni bei Ober⸗Elchingen auf 
dem HLinfen Donauufer Pofen gefaßt. Dafelbft :hielt das vom 
Niederrhein aufziehende Ungemwitter ihn fe; denn alle Zweifel 
um Marlboroughs Operation mußten mit deſſen Anfunft am 
Neckar ſchwinden. Im Lager bei Groß-Heppach bradten 
Eugen und Marlborough vom 12. bis zum 14. Juni zu; am 
12, fand fi der Prinz von Baden bei ihnen ein, und wurden 
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in mehren Conferenzen die Grundzüge um bie zu erreichen⸗ 
den Zwede feftgeftellt. Alle geheimen und offenen Triebfedern 
feste Marlborougbh in Bewegung, um zu bewirken, daß Prinz 
Ludiwig den Dberbefehl der zur Bewachung bes Rheines aufge- 
ftellten Armee übernehme, wogegen er das Commando an ber 
Donau mit dem Prinzen Eugen zu theilen beabfichtigte. Ludwig, 
als des römifchen Königs Generallieutenant, nahm für fih das 
Borreht der Wahl in Anſpruch, und war faum zu bereden, daß 
er in dem Oberbefehl von 24 zu 24 Stunden mit Marlborough 
abzumechfeln verfprah. An den Rhein verwiejen, ging aus 
Groß⸗Heppach Eugen dahin ab, der Prinz Ludwig aber und 
Marlborougb vereinigten ihre Heere am 22. Juni zu Luizhaufen 
zwifchen Blaubeuren und Ulm und erſtürmten am 2. Juli der 
Bayern feftes Lager auf dem Scellenberg bei Donaumwerth. 
„Um 5 Uhr Abends gefchahe der Angriff von denen Engländern 
zur finfen Hand am erfien, wurden aber bei 2 Stunden durch 
ein continuirliches Feuer, fo fie ftetig beantworteten, abgehalten, 
daß aud die Bayern einen Ausfall thaten. Unterdeſſen famen 
die Raiferlihen, Fränkiſchen und Schwäbifhen auf der rechten 
Hand und thaten einen ganz andern Angriff als die Engländer, 
indem fie ohne Feuergeben anrudten,, die feindliche Salve aus— 
hielten und bernadh mit der größten Furie in den Graben 
fprungen, die Granaten über die Bruftwehr wurffen und felbige 
ohne große Mühe erfliegen. Hierauf wurden aud die Engländer 
secundiret und von ihrem General mit dem Degen in der Fauft 
angeführet, daß fie gleichfalls hinein kamen. Nichtsdeftoweniger 
wehrten fih die Bayern (Wackerl) noch tapfer und hartnädig, 
bis endlich dad Retranchement von denen Alliirten gegen 8 Uhr 
völlig überfliegen ward. Hierauf nahm der Feind die Flucht 
gegen feine Brüde über die Donau. Weil aber diefe abgeworfen 
oder zu ihrem Unglüd zerbrodhen war, erfoffen ihrer gar viel 
in der Donau, oder wurden von der nadrüdenden Cavalerie 
niedergehauen. Es verloren ſowohl die Alliirten als die Bayern 
viel Volks. Auf der Alliirten Seite blieben 1500, dem Feind 
waren 5 Regimenter zu Fuß und 2 zu Pferd totaliter ruinirt, 
alfo daß die Escadrons zu 5 bis 6 Mann zurüdfommen waren,“ 
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Tief erfchüttert durch den gewaltigen Verluſt, zeigte der Kur- 
fürft von Bayern fich einer friedlichen Ausgleihung geneigt, und 
fon war der Tag für den Abflug eines ihm ungemein gün- 
fligen Bertrages beftimmt, als die Nachricht von Tallarde Rhein- 
übergang (1. Juli) die ganze Sachlage veränderte. 

Zallard führte 26,000 Mann auserfefene Truppen umd follte 
in feiner Operation durch ein gleich ftarfes, von Billeroy befehligtes 
Heer unterftügt werden. Für ernftlihen Widerftand zu ſchwach, 
ließ Eugen den größten Theil feines Heeres, meift Neichsvölfer, 
in den Linien von Stolfhofen zurüd, er felbft brah am 18. 
Juli, während Tallard noch mit der vergeblihen Beſchießung von 
Billingen beſchäftigt, an der Spige von 16,000 Mann auf, zog über 
Raftadt und Pforzheim das Nagoldthal hinauf dem Nedar zu, 
um fodann, nachdem er am 22, zwifhen Horb und Vöhringen 
des Prinzen von Hannover Reitercorps an ſich gezogen, den 
fernern Bewegungen Tallards zu folgen. »Le prince Eugene 
amusait le mar6chal de Villeroy desting à la garde des mon- 
tagnes; il croyait avoir tout fait que d’avoir &tabli la com- 
munication entre P’6leeteur et lui par de gros postes sem6s 
entre eux deux. Il en avait sur le haut des montagnes, qui 
voyaient à revers le camp du prince Eugöne. Le maréchal 
le comptait uniquement occupe à garder ses retranchements 
de Bühl, et l’empöcher de les attaquer. Il fut averti que 
ce prince avait un autre dessein; il n’en voulut rien croire. 
Le prince Eug£ne, informe de moment en moment des mouve- 
ments de l’electeur, et qui restait dans ses retranchements 
pour occuper le mar£chal de Villeroy, et l’emp£cher d’aller 
grossir les trois arm6es de la sienne, se mesura assez juste 
pour l’amuser jusqu’au bout, et partir précisément pour aller 
joindre Marlborough , de maniere qu’il y arrivät sürement & 
temps, mais sans donner au mar£chal celui d’en profiter, ni 
sur son arriere-garde, ni par de nombreux detachements pour 
fortifier l’electeur; c’est ce qu’il ex&ecuta avec une capacite 
qui depassait de loin celle du maréchal de Villeroy, qui n’y 
sut pas reme&dier aprös ne l’avoir pas voulu pre&voir, et qui, 
apres quelques mouvements, demeura ayec toute son armee 
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dans ces gorges.« Noch zwei ftarfe Märfche trennten ihn von 
Marlborough, als Tallard feine Bereinigung mit dem Kurfürften 
vollbradhte und beide, Eugen wie Marlborougb, in die mißlichfte 
Lage verfegte. Sie wurden durch der feindlichen Feldherren Un» 
entfchloffenheit gerettet, bewerfftelligten ihre Vereinigung den 11. 
Aug. Abends im Keffelthal, zwifchen Oppertshofen und Münfter, 
nahmen am 12, gemeinfchaftlih eine Necognoseirung. vor und 
fahben vom Kirchthurm von Dapfheim den Feind. über Höchftädt 
beranziehben. Der ſchlug an der Nebelbach fein Lager auf, das 
Waſſer zur Frontlinie habend, mit dem rechten Flügel an Blind- 
heim im Winfel zwiſchen Donau und Nebelbach, mit dem linfen 
an Lutzingen gelehnt, wo die Nebelbad, aus den Waldungen des 
Goldbergs kommend, der Ebene eintritt; in der Mitte Ober» 
und Unterglaubeim. Es folgt der große Tag (13. Aug.) von 
Höchftäbdt. 

Die vereinigten Franzofen und Bayern zählten in 82 Ba— 
taillonen und 160 Escadronen etwa 60,000, Eugen und Marl- 
borough gegen 50,000 Mann in 64 Bataillonen und 152 Es— 
eadronen. Diefe bezogen ein Lager jenſeits der obgenannten 
Bad, in einer waldigen Gegend, den Linfen Flügel (Marl- 
borough) an die Donau gelehnt, mit dem rechten (Eugen) 
à cheval über der Straße von Nördlingen, woher und von Nürn- 
berg fie ihren Bedarf an Lebensmitteln nur mühfam bezogen. 
Anftatt diefen Umftand zu benugen,, der den Feind zu rafchem 
Angriff nöthigte, anftatt zu temporifiven, die Subfiftenzlinie des 
Gegners zu bedrohen und ein Haupttreffen zu vermeiden, lagerte 
Marfhall Tallard, der das Obercommando führte, forglog hinter 
den genannten Dörfern, und zwar fo weit von der Bach ent- 
fernt, daß der Feind, von dem waldigen Terrain außerdem 
begünftigt , fie ungehindert überfchreiten konnte; auch fcheint, 
ungeachtet der flarfen Befegung der Dörfer mit der beflen Ins 
fanterie, weder patrouillirt noch eine Poftenfette gezogen worden 
zu fein, denn fonft hätten die feindlichen Beldherren nicht unger 
flört am 12. Aug. das vorliegende Terrain recognosciren, den 
Uebergang vorbereiten und am Morgen des 13. ihre Angriffe: 
bewegung beginnen fönnen, während Tallard, im feften Glauben 
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an einen nahen Rüdzug des Feindes, an bemfelben Morgen 
einen großen Theil feiner Gavalerie zum Fouragiren ausgefendet 
hatte. Sogar die erften fihtlihen Bewegungen, die der Feind 
die Gavalerie feines rechten Flügels machen ließ, um fi vors 
wärts eines von Infanterie befegten Gehölzes aufzuftellen 
und den Webergang der Bach zu verfuchen, wurden von dem 
forglofen Marfhall ald eine Einleitung zu der Rüdbewegung 
gegen Nördlingen angeſehen, die ihm als dag einzig Ausführ- 
bare erſchien, weil er die Stärfe feiner Stellung und ſeine Ueber⸗ 
zahl für gewidtig- genug hielt, jeden Angriff unthunlich zu 
macen, 

Um 3 Uhr Diorgens begann das Borrüden auf der ganzen 
Linie der Allüirten, unter Eugen der rechte, unter Marlborough 
ber linfe Flügel, jeder in vier Colonnen. Die beiden äußern 
Colonnen eines jeden Flugele befanden aus Infanterie, die 
beiden innern aus Reiterei, bie demnach allein das Centrum der 
ganzen Schlachtordnung bildete... Den feindlihen vechten Flügel 
commandirte Tallard, den linfen der Kurfürft und Marfin. Erft 
nah 7 .Uhr fenfte fi der dichte Nebel, der es möglich. gemacht 
hatte, ganz unbemerkt vorzurüden, und fah man den Feind vor 
ſich, deffen Gefhüge doch feit 6 Uhr fpielten. Tallard Tieß 
die Armee in das Gewehr treten, was, rvüdfihtlid der noth- 
wendigen Eile, nur in der Lagerordnung, d. h. dergeftalt ge- 
ſchehen fonnte, daß die Flügel aus Infanterie beſtanden, die 
Mitte aber für die ſchnell vom Fouragiven zurüdberufene Cava- 
lerie leer blieb. Eugens Colounen hatten einen großen Umweg 
zu machen, wurden durch viele Feine Bäche, Einfchnitte, Büfche 
aufgehalten, und gelangten erfi gegen Mittag in die Nähe von 
Luzingen. Auf die Meldung von der Formirung des rechten 
Flügels lieg Marlborougb das Signal zum Vorrücken geben, 
Um 2 Uhr wurde auf dem linfen Flügel Blindheim angegriffen. 
Dies große Dorf, durch Bauart und Umgebung zu der hart« 
nädigften Bertheidigung geeignet, war mit 15 Bataillonen bes 
fest, 9 andere. Batailfone ftanden rückwärts als Reſerve. Dreis- 
mal ‚wurde der Angriff abgeſchlagen. Marlborpugh mußte feine 
Truppen aus dem mörderifchen Feuer zurüdziehen, änderte feine 
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Dispofttionen, befchränfte fich bei Blindheim auf Scheinangriffe, 
richtete den Hauptfloß gegen die Mitte von Tallards Linien. 
Auf dem rechten Flügel fcheiterte der einfeitende Cavalerie⸗ 
angriff an der Bayern Tapferkeit, er wurde über die Bad zu- 
rüdgeworfen, bedurfte des Schuges feiner Infanterie und Artillerie 
und fonnte auch in dem zweiten Berfuch nicht vordringen. Eugen 
klagt, die Gavalerie habe nicht Fräftig chargirt und feine Auss 
dauer bewiefen; der Angriff aber erfcheint an ſich voreilig, wenn 
man erwägt, daß der Prinz fpäter felbft gefteht, die ungünftigen 
Ufer der Bach hätten feine Infanterie länger als eine halbe 
Stunde bei dem Uebergang aufgehalten. Während dieſes zweis 
maligen Angriffs traf die zum Fouragiren ausgefchidte franzöftiche 
Gavalerie wieder ein und füllte die Mitte der Aufftellung Tallards; 
auch wurden die beiden vorliegenden Dörfer noch ftärfer bejegt. 
Auf Eugens Flügel hatte zuerft die preuffiihe Infanterie unter 
Leopold von Deffau die hier noch fehr Heine Nebelbach überfchritten 
und auf dem rechten Ufer feften Fuß gefaßt. Um 3 Uhr war 
auf der ganzen Linie die Schlacht in vollem Gang. Mehre Cas 
valeriebrigaden waren ſchon jenfeits der Nebelbach, trieben bie 
feindlichen Reitercolonnen vor fih ber, wurden dann aber wieder 
bis. an die Nebelbah zurüdgeworfen. Den ſchwerſten Stand 
hatte überhaupt der vechte Flügel auf einem fehr ungünftigen 
Terrain, dem fehr überlegenen Feind gegenüber; tapfer wie allzeit 
fodhten die Bayern, „bis endlih Prinz Eugenius zwei weichende 
Güraffiere wegen ihrer Zaghaftigfeit vom Pferde ſchoß und fi vor 
die Truppen (die Infanterie), fo er mit herzhaftem Zureden ermuns 
terte, fegte, worauf er aud die feindliche Cavalerie über den 
Haufen warf.” Das nämliche vollbradhte Marlborough auf feinem 
Flügel gegen 6 Uhr Abende. Er hatte dergeftalten die feind⸗ 
liche Cavalerie gefprengt, daß die bayerifche auf den linfen, bie 
franzöfifche auf den rechten Flügel der Infanterie fih warf und 
fomit die ohnehin Schon nur loder zufammen gehaltene Stellung 
gänzlich trennte. Tallard ſtürzte fih in das Gedräng, ritt zu 
einer Reiterabtheilung , die er, der Kurzfichtige, für Franzoſen 
hielt, und wurde des heſſiſchen Obriftlieutenants von Boyneburg 
Gefangner. »C’est la revanche de Speierbach,« ſprach der Heffe 


Prinz Engenins bon Subopen. 229 


zu dem Marihall, damit hörte alle Drbnung auf und jedes 
Corps handelte vereinzelt. Der Kurfürft und Marfin, flatt in 
der Berbindungslinie mit Tallards Flügel ihren Rüdzug zu bes 
werfftelligen, warfen fich links auf die Straße nah Ulm und 
überließen das Corps von Tallard feinem Scidfal. Eugen 
verfolgte fie nicht; der fchlaue Feldherr erkannte zu gut ben 
Entfcheidungspunft für das 2008 des Tages. Er ließ feine Ca⸗ 
valerie zu der Marlboroughs flogen und mit ihr gemeinſchaftlich 
den flüchtigen vechten Flügel des Feindes an und in die Donau 
drängen, während er mit der Infanterie Höhftädt, ſowie Marl- 
borough mit der feinigen Blindheim einſchloß, wodurd die ftarfen 
Beſatzungen beide gezwungen wurden, bie Waffen zu fireden. 
In Blindheim hielten die Franzofen 5 Stunden lang ſich tapfer, 
leglich mußten fie, ohne Lebensmittel, ohne Hoffnung auf Sucs 
curs, zu Gnade und Ungnade ſich ergeben. „Man hielt fie 
Anfangs vor wenige, und nur vor 5 oder 6 Bataillons, man 
mußte fi aber verwundern, ale es 27 Bataillons und 4 Regis 
menter Dragoner des ſchönſten Volks waren, daß fie während 
bes ganzen Action feinen Ausfall gethan.” Zu Ende war bie 
biutige Schlacht, die den Allüirten an Todten und Berwundeten 
11,000 Mann gefoftet hat. Eugen und Marlborough hatten 
fih, wie ein dem Hauptquartier. folgender preuflifcher Dfficier 
an feinen König berichtet, gar fehr erponirt, beide in eigner 
Perfon ihre weichenden Truppen zum Stehen gebracht, nament⸗ 
lich „Prinz Eugen, welcher fo weit gegangen, daß es faft ein 
Mirakel, daß er der Gefahr entgangen ifl.” Der ganze Verluſt 
des Feindes an Todten, DBlefirten und Gefangnen wurde zu 
40,000 Dann angegeben; ber Todten allein waren 9000, ber 
Gefangnen 15,000 , darunter 4400 Reiter. Die Truppen, fo 
Tallard zulegt aus Frankreich herbeigeführt hatte, waren ber 
Kern der franzöfifhen Miliz und der maison du roi, welde fo= 
mit auf einmal ruinirt war. Als des Tages Trophäen wer⸗ 
ben angeführt 34 Kutfchen mit franzöfifhem Frauenzimmer, 
127 große und Feine Stüde, 24 Mörfer, 129 Fahnen, 15 
Standarten, 17 Paar Pauken, die Kriegscaffe, die Kanzlei, die 
Feldapothefe, 5400 Proviantwagen, 3600 Zelte, 2 Schiffbrüden 
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und 15 fupferne Pontons. Doch hören wir aud eines Feindes 
Beridt. 

»Cependant l’electeur marchait aux ennemis avec une 
merveilleuse confiance: il arriva le matin du 12. aoüt dans 
la plaine d’Hochstet, lieu de bon augure par la bataille qui 
y avait été gagnée. L’ordre de celle de P&lecteur fut singu- 
lier. On ne mêla point les arm&es; celle de l’@lecteur occupa 
le centre command£e par d’Arco, Tallard avec la sienne formait 
l’aile droite, et Marchin avec la sienne V’aile gauche, sans 
aucun intervalle plus grand qu’entre le centre et les ailes 
d’une m&öme armée. L’electeur commandait le tout, mais 
Tallard presidait, et comme il ne voyait pas à dix pas de lui, 
il tomba en de grandes fautes qui ne trouverent pas, comme 
à Spire, qui les röparät sur-le-champ. Peu d’heures apres 
l’arrivee de l’&lecteur dans la plaine d’Hochstet, il eut nou- 
velle que les ennemis venaient au-devant de lui, c’est-a-dire 
Marlborough et le prince Eugene, qui joignit son armde avec 
la sienne, dans la marche de la veille.. Rien ne fut mesure 
plus juste. Il avait laiss& dix-sept bataillons et quelque ca- 
valerie au comte de Nassau-Weilbourg dans les retranche- 
ments de Bühl, pour continuer d’y amuser le mar6chal de 
Villeroy tant qu’il pourrait, et se retirer des que le mare 
chal desabuse tournerait sur lui; le prince Louis de Bade 
etait demeure à son siege d’Ingolstadt. Nos gendraux eurent 
toute la journee à choisir leur champ de bataille et & faire 
toutes leurs’ dispositions. I] 6tait difficile de r&ussir plus mal 
à l’un et à l’autre. Un ruisseau assez bon et point trop 
inar&cageux coulait parall&lement au front de nos trois armées; 
une fontaine formait une large et longue fondriere qui sé— 
parait presque les deux lignes du mar6chal de Tallard: situa- 
tion &trange quand on est maitre de choisir son terrain dans 
une vaste plaine, et qui devint aussi trös-funeste. Tout à 
fait-& sa droite, mais moins avancé qu’elle, était le gros 
village de Blindheim, dans lequel, par un aveuglement sans 
exemple, il mit vingt-six batäillons de son arm6e avec Clerem- 
bault, lieutenant-gentral, et Blansac, marechal-de-camp, sou- 
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tenus de cing rögiments de dragons dans les haies du möme 
village, et d’une brigade de cavalerie derriere; c’&tait done 
une arm&e entire pour garder ce. village et appuyer sa droite, 
et se degarnir d’autant. La premiere bataille d’Hochstet, 
gagnee en ce me&me terrain, 6tait un plan bon à suivre, et 
une lecon presente dont beaucoup d’officiers généraux qui se 
trouvaient là avaient été temoins; il parait qu’on n’y songea 
pas. Entre deux partis & prendre, ou de border le ruisseau 
parallöle au front des arındes pour en disputer le passage 
aux ennemis, et celui de les attaquer dans le desordre de 
leur passage, tous deux bons, et le dernier meilleur, on en 
prit un troisieme: ce fut de leur laisser un grand espace 
entre nos troupes et le ruisseau, et de le leur laisser passer 
à leur aise pour les culbuter apr&s dedans, dit-on. Avec de 
telles dispositions, il n’etait pas possible de douter que nos 
chefs ne fussent frappös d’aveuglement. Le Danube coulait 
assez pres de Blindheim, qui eüt &t& un appui de la droite, 
en s’en approchant, meilleur que ce village, et qui n’avait 
pas besoin d’etre garde. 

»Les ennemis arriverent le 13. aoüt, se porterent d’abord 
sur le ruisseau, et y parurent presque avec le jour. Leur 
surprise dut &tre grande d’en aviser nos armees si loin, qui 
se rangeaient en bataille. Ils profitörent de l’&tendue de terrain 
qu’on leur laissait, passerent le ruisseau presque partout, se 
formörent sur plusieurs lignes endeca, puis s’ötendirent & leur 
aise sans recevoir la plus légère opposition. Voilä de ces 
verites exactes, mais sans aucune ressemblance, et que la 
posterit6 ne croira pas. Il 6tait pres de huit heures du matin 
quand toutes leurs dispositions furent faites, que nos armees 
leur virent faire sans s’&mouvoir. Le prince Eugene avec son 
armée avait la droite, et le duc de Marlborough la gauche 
avec la sienne, qui fut ainsi opposee & celle du marächal de 
Tallard. Enfin elles s’ebranlörent l’une contre l’autre, sans 
que le prince Eugene püt obtenir le moindre avantage sur 
Marchin, qui au contraire en eut sur lui, et qui &tait en &tat 
d’en profiter sans le malheur de notre droite. Sa premiere 
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charge ne fut pas heureuse. La gendarmerie plia, et porta 
un grand desordre dans la cavalerie qui la joignait, dont 
plusieurs r&giments firent merveilles. Mais deux inconvenients 
perdirent cette malheureuse arme: la seconde ligne, séparée 
de la première par la fondriere de cette fontaine, ne la put 
soutenir & propos, et par le long espace qu’il fallait marcher 
pour gagner la töte de cette fondriere et en faire le tour, 
le ralliement ne se put faire parce que les escadrons des deux 
lignes ne purent passer dans les intervalles les uns des autres, 
ceux de la seconde pour aller ou pour soutenir la charge, 
ceux de la premiere pour se rallier derri£re la seconde; quant 
à l’infanterie, vingt-six bataillons dans Blindheim y laisserent 
un grand vide, non en espace, car on avait rapproch& les 
bataillons restes en ligne, mais en front et en force. 

»Les Anglais, qui s’apergurent bientöt de l’avantage que 
leur procurait ce manque d’infanterie, et du d6&sordre extröme 
du ralliement de la cavalerie de notre droite, en surent pro- 
fiter sur-le-champ, avec la facilit€ de gens qui se maniaient 
aisement dans la vaste etendue d’un bas terrain. Ils redou- 
blerent les charges, et, pour le dire en un mot, ils defirent 
toute cette armede, des cette premiere charge, si mal sou- 
tenue par les. nötres que la fermet& de plusieurs r&giments 
qui cä, qui lä, ni la valeur et le depit des ofliciers generaux 
et particuliers, ne purent jamais retablir. L’armde de l’&lec- 
teur, entierement decouyerte, et prise en flanc par les mömes 
Anglais, s’Cbranla à son tour. Quelque yaleur que t&moignassent 
les Bavarois, quelques prodiges que fit l’electeur, rien ne put 
remedier à cet €branlement, mais la resistance au moins y 
fut grande. Ainsi l’armte de Tallard, battue et enfoncde dans 
le plus grand desordre du monde, celle de lélecteur soutenant 
avec vigueur, mais ne pouvant r£sister par-devant et par le 
flanc tout à la fois, l’une en fuite, l’autre en retraite, celle 
de Marchin chargeant et gagnant sur le prince Eugene, fut 
un spectacle qui se presenta tout à la fois, pendant leque] 
le prince Eugene crut plus d’une fois la bataille fort hasardee 
pour eux. En möme temps ceux de Blindheim vigoureusement 


Prinz Eugenius bon Sabopen. 233 


attaques, non-seulement surent se d6fendre, mais poursuivre 
par deux fois les ennemis fort loin dans la plaine, après les 
avoir repousses, lorsque Tallard, voyant son arme&e defaite, en 
fuite, poussa à Blindheim pour en retirer les troupes avec 
le plus d’ordre qu’il pourrait, et tächer d’en faire quelque 
usage. H en était d’autant plus en peine, qu’il leur avait 
tres-expressöment defendu de le quitter, et d’en laisser sortir 
un seul homme, quoi qu’il püt arriver. Comme il y poussait 
& toute bride avec Silly et un gentilhomme & lui, tous trois 
seuls, il fut reconnu, environne, et tous trois pris. 

»Pendant tous ces desordres, Blansac 6tait dans Blind- 
heim, qui ne savait ce qu’etait devenu Clerembault, disparu 
depuis plus de deux heures. C’est que de peur d’ötre tue 
il etait alle se noyer dans le Danube. Il espérait le passer 
à la nage sur son cheval, avec son valet sur un autre, appa- 
remment pour se faire ermite apres; le valet passa et lui y 
demeura. Blansac donc, sur qui le commandement roulait en 
V’absence de Clerembault qui ne paraissait plus sans que per- 
sonne süt ce qu'il etait devenu, se trotva fort en peine de 
l’extröme desordre qu’il voyait et entendait, et de ne recevoir 
aucun ordre du mar6chal de Tallard. L’&parpillement que 
cause une confusion generale fit que Valseme, marechal-de- 
camp, et dans la gendarmerie, passa tout pres du village, en 
lieu oü Blansac le reconnut; il cria après lui, y courut et le 
pria de vouloir bien aller chercher Tallard, et lui demander 
ce qu’il lui ordonnait de faire et de devenir. Valsem& y fut 
trös-franchement, mais en l’allant chercher il fut pris; ainsi 
Blansac demeura sans ouir parler d’aucun ordre ni d’aucun 
superieur. Je ne dirai ici que ce que Blansac allögua pour 
une justification qui fut &galement mal regue du roi et du 
public, mais qui n’eut point de contradicteurs, parce que 
personne ne fut t&moin de ce qui se passa à Blindheim que 
ceux qui y avaient &t& mis, que les principaux s’accorderent 
à un,m&me plaidoyer, et que la voix de ces vieux piliers de 
bataillons qui perga ne fit pourtant pas une relation suivie, 
sur laquelle on püt entierement compter, mais fut assez forte 
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pour accabler à la cour, et dans le public, les officiers prin- 
cipaux à qui ils furent obliges d’obeir. Ceux-lä donc, au 
milieu de ces peines et livres à eux-memes, s’apercurent que 
la poudre commengait à manquer, que leurs charrettes com- 
posees s’en &taient allees doucement sans demander conge & 
personne, que quelques soldats en avaient pris l’alarme et 
commencaient à la communiquer & d’autres, lorsqu’ils virent 
revenir Denonville, qui avait &t& pris à cette grande attaque 
du village dont j’ai parle, et qui &tait accompagn& d’un oflicier 
qui, le mouchoir en l’air, demandait & parler sur parole. 
»Denonville &tait un jeune homme, alors fort beau et 
bien fait, fils ain& du sous-gouverneur de monseigneur le duc 
de Bourgogne, et colonel du regiment de Royal-Infanterie, que 
la faveur de ce prince un peu trop declaree avait rendu pr&- 
somptueux et quelquefois audacieux. Au lieu de parler au 
moins en particulier & Blansac et aux autres ofliciers princi- 
paux, puisqu’il avait fait la folie de se charger d’une mission 
si &trange, D6nonville, dis-je, qui avait de l’esprit, du jargon, 
et grande opinion de lui-m&me, se mit à haranguer les troupes 
qui bordaient le village pour leur persuader de se rendre 
prisonnieres de guerre, afın de se conserver pour le service 
du roi; Blansac, qui vit l’&branlement que ce discours cau- 
sait dans les troupes, le fit taire avec la duret& que son pro- 
pos me£ritait, le fit retirer et se mit à haranguer au contraire; 
mais l’impression 6tait faite, il ne tira d’acclamations que du 
seul regiment de Navarre, tout le reste demeura dans un 
triste silence. J’avertis toujours que c’est d’apres Blansac 
que je parle. 
»Quelque peu de temps apres que Dönonville et son ad- 
joint furent retournes aux ennemis, revint de leur part un 
milord, qui demanda à parler au commandant sur parole. N 
fut conduit à Blansac, auquel il dit que le duc de Marlborough 
lui mandait qu’il &tait là avec quarante bataillons et soixante 
pieces de canon, maitre d’y faire venir de plus tout ‘ce qu’il 
voudrait de troupes ; qu’il commengait à l’environner de toutes 
parts; que le village n’avait plus rien derriöre soi pour le 
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soutenir ; que l’armde de Tallard 6tait en fuite, et ce qui 
restait ensemble de celle de l’&lecteur &tait en marche pour 
se retirer; que Tallard m&me et force officiers generaux étaient 
pris ; que Blansac n’avait aucun secours à esp6rer ; qu’il ferait 
donc mieux d’accepter une capitulation, en se rendant tous 
prisonniers de guerre, que de faire p6rir tant de braves gens 
et de si bonnes troupes de part et d’autre, puisqu’ä la fin 
il faudrait bien que le plus petit nombre füt accabl& par le 
plus grand. Blansac voulut le renvoyer tout court; mais sur 
ce que l’Anglais le pressa de s’avancer avec lui sur parole 
jusqu’ä& deux cents pas’ de son village pour voir de ses yeux 
la véritè de la defaite de l’arm6e &lectorale, de sa retraite 
et des preparatifs pour l’attaquer, Blansae y consentit. Il 
prit avec lui Hautefeuille, mestre-de-camp-göneral des dra- 
gons, et il s’avancerent avec ce milord. Leur consternation 
fut grande lorsque par leurs yeux ils ne purent douter dela. 
verit& de tout ce que cet Anglais venait de leur dire. Ra- 
menés par lui dans Blindheim, Blansac assembla les officiers 
principaux & qui il rendit compte de la proposition qui leur 
6tait faite, et de ce que, par ses propres yeux et ceux 
d’Hautefeuille, il venait de voir. Tous comprirent combien 
affreuse serait pour eux la premiere inspection de leur red- 
dition prisonniers de guerre; mais tout bien considéré, celle 
de leur situation les frappa davantage, et ils conclurent tous 
a accepter la proposition qui leur 6tait faite, en prenant les 
pr&cautions qu’ils purent pour conserver au roi ces vingt-six 
bataillons et les douze escadrons de dragons, par &change 
ou par rancon, pour leur traitement et leurs traites. Oette 
horrible capitulation fut donc aussitöt jetee sur le papier et 
signee de Blansac, des ofliciers generaux et de tous les chefs 
de corps, hors de celui, je crois, de Navarre, qui fut le seul 
qui refusa, et tout aussitöt executee. 

»Cependant Marchif, qui avait toujours non-seulement 
soutenu, mais repousse le prince Eugene avec avantage, averti 
de la deroute le Parméé de Tallard et d’une grande partie 
de celle de T’ölecteur, decouverte et entrainge par Vautre, ne 
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songea plus qu’ä profiter de l’integrit& de la sienne pour 
faire une retraite et recueillir tout ce qu’il pourrait de ses 
debris, et il l’ex6cuta sans &tre poursuivi. Marlborough lui- 
möme était surpris d’un si prodigieux bonheur, le prince 
Eugene ne le pouvait comprendre, le prince Louis de Bade, 
à qui ils le mandèrent, ne se le pouvait persuader, et fut 
outr& de n’y avoir point eu de part. Il leva, suivant leur 
avis, le siege d’Ingolstadt qui, apres un &v&nement aussi 
complet, ne se pouvait soutenir et tomberait de soi-m&me. 
L’electeur fut presque le seul à qui la tête ne tourna point, 
et qui proposa peut-etre le seul bon parti à prendre: c'était 
de se maintenir dans son pays à la faveur des postes et des 
subsistances commodes et abondantes. On sentit trop tard 
la faute de ne l’avoir pas cru. Son pays, livr& à soi-möme 
et soutenu de peu de ses troupes, se soutint tout l'hiver 
contre toutes les forces impériales. Mais notre sort n’etait 
pas de faire des pertes à demi, l’electeur ne put &tre &cout£; 
on ne songea qu’a se retirer sur larmde du mar6chal de 
Villeroy et & la joindre. Les ennemis n’y apport£rent pas le 
moindre obstacle, ravis de voir prendre ä nos armees un 
parti d’abandon auquel, apres leur victoire, ils auraient eu 
peine & les forcer. Cette jonction se fit donc, si .differente 
des pr&cedentes, le 25. aoüt, a Donauesching, oü l’armde du 
mar6chal de Villeroy s’&tait avancee. Chamarande y amena 
tout ce qu’il avait étè ramasser à Augsbourg, Ulm etc., et 
Marchin ne ramena pas plus de deux mille cing cents soldats 
‘et autant de cavaliers, dont dix-huit cents d&montss, de 
V’arme&e de Tallard, qui perdit trente-sept bataillons, savoir: 
les vingt-six qui se rendirent prisonniers de guerre & Blind- 
heim, et onze tués et mis en pieces; la gendarmerie en par- 
ticulier, et en general presque toute la cavalerie de Tallard, 
fut accusee d’avoir tres-mal fait. Ils tirörent au lieu de 
charger l’&pee.& la main, ce que fit la cavalerie ennemie, qui 
avait auparavant coutume de tirer; ainsi l’une et l’autre 
changea son usage et prit celui de son ennemi, qui fut une 
chose tres-fatale. Enfin nos arm6es arriverent le dernier. aoüt 
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sous le fort de Kehl, au bout du pont de Strasbourg, et le 
prince Eugene dans ses lignes de Stolhoffen , faisant conte- 
nance de vouloir passer le Rhin. 

»Le duc de Marlborough, qui avait tout fait avec ‘son 
arm6e, garda le mar6chal de Tallard et les officiers les plus 
distingues qu’il envoya & Hanau, jusqu’& ce qu’il füt temps 
pour lui de passer en Angleterre, pour en orner son triomphe. 
De tous les autres, il en donna la moiti& au prince Eugene. 
Ce fut pour eux une grande difference. Celui-ci les traita 
durement ; le duc de Marlborough avec tous les &gards, les 
complaisances, les politesses les plus pr&venantes en tout, et 
une modestie peut-&tre superieure & sa victoire. Il eut soin 
que ce traitement füt toujours le mê me jusqu’a leur passage 
avec lui, et le commun des prisonniers qu’il se reserva requt 
par ses ordres tous les menagements et toutes les douceurs 
possibles.« J 

Daß des Sieges unermeßliche Folgen nicht auf die Been- 
digung des Krieged in Deutfchland befchränft bleiben follten, 
dafür flimmten fowohl Eugen ald Marlborough; ſchon vers 
lieg Billeroy auf ihren bloßen Anblid die flarfen Stellungen 
an Queich und Lauter; aber an ber Lauter wurden die Forts 
ſchritte des Bundesheeres durch des römifhen Königs und des 
Prinzen von Baden Liebhaberei für eine abermalige Belagerung 
von Landau aufgehalten. Das mit der größten Lauheit betries 
bene Unternehmen hatte während Marlborougbs Seitenmarfch 
nad der Mofel Eugen zu beden, und benugte er die Muße, um 
ein Unternehmen auf Breifady einzuleiten, dag, meifterhaft ers 
fonnen, im Augenblid der Entwicklung an einigen Stodfchlägen 
fcheiterte. Der faiferlihe Dfficier, der, als Bauer verkleidet, 
die Hiebe von einem franzöfifhen Commiffair empfing, nahm 
aus einem der ihm folgenden Heumwagen feine Piftolen und feuerte 
fie auf den Beleidiger ab. Die Befagung gerietb in Allarm 
und befhoß die auf der Brüde haltenden verfappten Bauern, 
deren gegen 40, meift Dfficiere, getödtet, viele verwundet wurs 
den, und das ganze Unternehmen mußte aufgegeben werden, ba 
die Reiterei, auf deren Mitwirkung die Kaiſerlichen vornehmlich 
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zählten, ben vechten Weg verfehlte und darum ſich verjpätete. 
Am 25. Nov. ergab fih Landau, und Eugen eilte nad Bayern, 
des Landes Unterwerfung zu vervollländigen. Kuffftein er- 
öffnete am 29, Nov. feine Thore; Ingolftadt that desgleichen 
am 7. Dec.; Landshut, Braunau, Schärding wurden von ber 
bayerifhen Befagung geräumt. Nah Ingolftadt führte Eugen 
ſelbſt A000 Mann, und der Bortheil, feiner Armee in Bayern 
Winterquartiere anweifen zu fönnen, war für ihn, wie für ben 
Kaifer, von unberechenbarem Werth. 

Aber gewaltig hatte während dieſer glüdlichen Ereigniffe in 
Deutſchland die Lage der Dinge in Italien fih verſchlimmert. 
Kaum daß die Kaiferlihen, die fchon bis in das Tridentinifche 
zurüdgedrängt gewefen, in den Gebieten von Brescia und Berona 
Winterquartiere finden fonnten, und durch eine Reihe von Ein» 
bußen fah der Herzog von Savoyen fih an ben Rand des Bers 
derbens gebradt. Um ihn mit dem neuen Feldzug vollends zu 
erbrüden, feste. Ludwig XIV zwei Heere, unter fa Feuillade und 
Bendöme, in Bewegung. Des Herzogs. Hülfsgefchrei wieder- 
hallte an der Donau, wie an Themfe und Spree, und leb- 
bafter wie Einer hat Eugen des Betterd Begehren, die Anfin« 
nungen von Ehre und Politif, an dem Faiferlichen Hof verfochten, 
aber durch die 1701 und 1702 gemachten Erfahrungen einges 
fchüchtert, weigerte er fih, das Commando der nad Stalien 
beftimmten Armee zu übernehmen, es habe diefelbe denn in ber 
verheißenen Stärfe, zu 28,000 Mann, mit allen Erforderniffen 
verfeben, auf dem Sammelplag zu Roveredo ſich eingefunden. 
Alles wurde von dem SKaifer bewilligt, und in ungewöhn- 
‚ licher Lebhaftigfeit ſchritten die Rüftungen vorwärts, da flarb 
Leopold, 5. Mai 1705, und von dem durchdringenden, feurigen 
Geiſt des Nachfolgers die wirffamfte Unterflügung ſich ver« 
heißend, trat Eugen bie Reife an, ohne um den Beftand bes 

Heeres bei Roveredo bie gewünfchte Sicherheit zu haben. Sn 
der That fand er von den ihm zugefagten Truppen nur bie 
Eleinere Hälfte, darunter des Prinzen von Anhalt-Deffau 8000 
Preuffen. Gleichwohl machte er den Verſuch, das zum Aeußerften 
gebrachte Mirandola zu entfegen. Bon dem Fall diefer Feftung 
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traf ihn die Runde, wie er der von Vendomes Bruder, von dem 
Großprior von Franfreih forgfam gehüteten Minciolmie ſich 
näherte, zugleich mit dem Bericht, daß Vendöme felbft von Mai- 
land mit beträchtlichen Berflärfungen im feindlichen Lager ein— 
. getroffen ſei; einem zweckloſen Unternehmen verzichtend, befchloß 
Eugen, auf dem fürzeften Weg die Bereinigung mit des Grafen 
von Leiningen Truppencorps im Brescianifhen zu fuhen. Big 
Caftelnuovo zurüdweichend, fchiffte er bei S. Bigilio feine In— 
fanterie auf dem Garberfee ein, über Riva ließ er die Reiterei_ 
und das Geſchütz gehen, und fo fanden fi Fußvolf, Gavalerie 
und Artillerie den 27. Mai auf dem weſtlichen Ufer des Sees 
vereinigt. D 

Es begann in voller Thätigfeit dev Eleine Krieg, ben jedoch 
als eine Nebenſache Bentöme dem Bruder überließ, während 
ihn felbft die Nothwendigfeit, den Krieg in Piemont zu been» 
digen, von bannen: trieb. Den Prinzen Eugen im Lager von 
Gavardo eingefhloffen zu halten, das ift des Großpriors Aufs 
gabe ; wenn dag nicht zu erreichen, foll er flets dem Feind zur 
Seite bleiben, ohne doc der Gefahr einer Niederlage fih aus» 
zufegen. Immer düfterer kamen bie Botfchaften aus Piemont ; 
Bendöme, ded Herzogs legten Außenpaß, Chivaffo, belagernd, 
traf bereits die Borbereitungen zu einem Angriff auf Turin, 
Durch eine Demonftration gegen Mailand diefen abwenden zu 
fönnen, hatte Eugen ſich geſchmeichelt; den Irrthum erfennend, 
entfchließt er fich alles Ernftes, von Oglio und Adda die Linien 
zu beflürmen. In der Naht vom 22—23. Juni fegte er die 
Armee in Bewegung ; „damit man aber den Feind fiher machen 
möchte, als ob das völlige Lager noch vorhanden, ließ Eugen 
400 Musfetierzelte, die dem Feind im Geſicht geftanden, ftehen 
‚und auf die dem Feind nächſte Höhe wurden hölzerne, mit Far« 
ben angeftrihene Kanonen gepflanzt. Es mußten aud etliche 
Tambours und Trompeter im Lager bleiben und gegen Morgen 
ihre gewöhnliche Verrichtung abwarten, gleich als ob die ganze 
Armee noch zugegen wäre. Ald es nun Tag wurde, begrüßte 
der Großprior das Faiferliche Lager mit feinen ordinairen Kanonen⸗ 
fhüffen, die aber nicht, wie fonft, von den Kaiſerlichen beant- 
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wortet wurden, was den Franzofen verdächtig vorfam, Der 
Großprior commandirte 1000 Pferde zum NRecognosciren aus, 
welche aber aus Furcht, durch ein Strategem abgefhnitten zu 
werden, ſich nicht allzu nahe traueten. Endlich legte Die Mittags— 
fonne dem Großprior an den Tag, was Eugen ihm vor eine Brille 
aufgefegt, und wie die Deutfchen ſchon einen ganzen Marſch vorauss 
genommen.” Am Abend des 23. Tagerte Eugen zwiſchen Torbolo 
und Brescia, indeffen der Großprior über Montechiaro und 
Manerbio der Mella zueilte, in der fihern Erwartung, der bei 
Urago aufgeftellte fpanifche General Toralba werde bis zu feiner 
Ankunft den Kaiferlihen den Uebergang des Dglio verwehren. 
Diefe erreichten Urago am 27., paflirten den Fluß nad uns 
erbebliher Gegenwehr und nahmen den fliehenden Toralba felbft 
gefangen. Nicht minder bemächtigte fihb Eugen am 2. Juli der 
ſchwach befegten Uebergangspunfte Pontoglio und Palazzuolo. 
Indeſſen war am 28. der Großprior bei Pontevico auf dad 
rechte Ufer des Oglio herübergefommen, und in der Stellung 
von Umbriano, zwifchen Lodi und Crema, machte er fih gefaßt, 
den Kaiſerlichen, im Fall ihres fernern Vorrückens gegen die 
Adda, die Stirn zu bieten. Diefes beflimmte den Prinzen zu 
dem Verſuch, den vechten Flügel des Großpriors zu umgeben, 
um fodann von der Mündung des Serio abwärts die Adda über- 
fhreiten zu fönnen. Südwärts fi wendend, nahm er nad 
viertägiger Bertheidigung Soncino, dann z0g er im Lager zwi— 
Shen Soncino und Romanengo (15. Juli) das ſchwere Geſchütz 
und einige Erfagmannfchaft an fih. An demfelben Tage Tangte 
Bendöme in dem Lager bei Umbriano an, und glei führte er 
das Lager auf das linfe Ufer des Serio zurüd; in feiner neuen 
Stellung zwifhen Gafal Morano und Sorefina madte er dem 
faiferlihen Heer Front, während er durch einzelne Abtheilungen 
das rechte Ufer der Adda und des untern Dglio beobachten ließ. 
Eugen, die Hand des feiner nit unmwürdigen Gegners erfen- 
nend, fühlte ſich zugleich gefpornt durch eben von dem Kaifer 
empfangene Befehle, um jeden Preis dem Herzog von Savoyen 
zu Hülfe zu kommen. Er ließ, in der Abficht, ein Armeecorps 
dur das Mantuanifhe und im Süden bes Po nah Piemont 
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zu bringen, Oſtiano, Caneto und Marcaria wegnehmen, aber 
die leichten Eroberungen gingen bald wieder an die Weberlegen- 
beit des Großpriors verloren, und die obere Adda allein ſchien 
noch die Möglichkeit eines Durchbruchs zu bieten, fei eg in einem 
gewaltfamen Angriff, fei es durch die Gefhwindigfeit von Be— 
megungen, durch welche wenigftens ein Marſch dem Feind abzu— 
gewinnen. Für den erften Fall gaben des Herzogs von Vendöme 
gewählte Stellungen wenig Hoffnung; um Die zweite Aufgabe 
zu löfen, lieg Eugen am 10. Aug. mit Einbruch der Nacht aus 
dem Lager bei Romanengo das Heer in der Richtung von Trezzo 
aufbrechen. In zwei Gewaltmärfchen gelangte er zu der Adda 
Rand, während Bendöme, erfiaunt zwar, daß er fih, wie früher 
der hart darum angegangene Bruder, hatte täufchen laſſen, in 
das Lager bei Umbriano zurüdfehrte, dann bei Lodi mit 9000 
Mann auf das rechte Ufer der Adda überging, endlich mit 
13,000 Mann den Großprior über Crema, Bagnolo und Agnas 
dello das linfe Ufer der Adda aufwärts ber Höhe von Gaffano 
zueifen ließ, um den Brüdenfopf gegen einen ernfllichen Angriff 
des Feindes zu behaupten. Für den Ban einer Brüde fand 
Eugen unvorhergefehene Schwierigkeiten; fie war noch nicht völlig 
zu Stand gebradht, als am 13. Vendöme auf dem techten Ufer 
fih zeigte. Eine lebhafte Kanonade entfpann fi, und eine ver= 
fhanzte Linie ließ Vendöme aufwerfen, welche, zu beiden Seiten 
der Adda ſich anlehnend, der Kaiferlihen Brüde vor ſich hatte. 
An der Möglichkeit durchzudringen verzweifefnd, ließ Eugen die 
Brüde abbrechen und zog ſich feitwärts gegen Brembate hin, 
Es war feine Abfiht, den Großprior im der tfolitten Stellung 
von Caſſano anzugreifen ; dazu veranlaßte ihn der Bericht eines 
ihm gänzlich ergebenen Dfficierd in dem feindfichen Hauptquar— 
tier, des fpanifchen Generallieutenants Colmenero. 

Am folgenden Morgen gemahrend, wie abermald um einen 
Marſch Engen ihn überliftet habe, glaubte Vendöme, es folle die 
Bewegung den Gebieten von Mantua oder Cremona gelten, 
Abwärts nah Rivalta fih zu wenden, wird der Großprior 
angemwiefen, daher Eugen, am 16. Auguft Mittags auf ber 
‚Höhe von Caſſano anfommend und ein freies Feld vor ſich er- 
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blickend, plöglich von ber Berfolgung bed Großpriors ablieg und 
fih der Adda zuwendete, in der Abficht, die von den Franzofen 
binterlaffene Brüde, bevor Bendöme fich eingefunden haben würde, 
zum Uebergang zu benugen. Aber der feindliche Feldherr hatte 
Alles. aufgeboten, die Berfäumniß einzubringen, und in dem 
Augenblick, als die Kaiferlihen auf dem linken Ufer um den 
Brüdenfopf fih ausbreiteten,, traf die franzöfifche Borhut bei 
Gaffano ein. Einen Augenblid zweifelte Eugen, ob er das Glück 
herausfordern und in Gegenwart eines fchlagfertigen Feindes den 
Brüdenfopf und den Webergaug der Brüde erſtürmen folle; 
dann ordnete er fein Volk auf dem linken Ufer des großen 
Ritorto. Dies ift von den vielen Canälen, die auch hier die Flur 
durchſchneiden, der beträchtlichfte, ausgehend von der Abba in 
öſtlicher Richtung und in den Serio mündend. Ein zweiter 
Canal, der Heine’ Ritorto, von dem großen abgeleitet, durch⸗ 
ſchneidet den Raum von diefem zu der Adda und ergießt ſich 
unterhalb Caſſano in den Fluß. In dem von der Adda und den 
beiden Ganälen gebildeten Dreied befanden fih, außer dem 
Brüdentopf , des franzöfifchen Heeres rechter Flügel, famt einem 
Theil des linfen; in zweiter Linie ftand, außerhalb des Drei- 
eds, die Reiterei. Eine fteinerne Brüde, über den großen Ritorto 
führend, und zwei Gafinen in deren Fronte waren mit franzöftfchen 
Örenadieren,, acht Compagnien , befegt, Diele Eafinen wurden 
zuerfi von den Raiferlichen erftürmt; auch die Brüde zu nehmen 
empfing der Graf von Leiningen Befehl. Das bewerffielligt er, 
und ſchon breiten feine’ zwei Brigaden auf bes Canals rechtem Ufer 
zu beiden Seiten fih aus, als die feindlihen Grenadiere, durch 
einige Bataillone verſtärkt, zum Gefecht zurüdfehren und ihre 
Gegner theils über die Brüde, theild über ben Canal zurüdwerfen, 
namhaften Verluft an Zodten und ©efangnen ihnen zufügend. 
Den zweiten Angriff befiehlt Eugen, aber in des grimmigen Hand« 
gemenges Entfheidung wird durch eine Flintenfugel der Graf von 
Leiningen erlegt. Unordnung verbreitet ſich unter feinem Volk, und 
die Franzoſen nehmen den ſchon verlorenen Boden wieder ein, 
Während deffen hat fih auf der ganzen Linie ein heftiges 
Feuer entwidelt ; A Fuß iſt der allein die beiden Heere trennende 
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Ritorto breit, und wenige Schüffe geben daher verloren. Des 
Grafen von Leiningen Fall vernehmend, eilt Eugen dem rechten 
Flügel zu; die Ordnung flellt ev wieder ber, und im Perfon 
führt er dem dritten Angriff aus. Durch feine Gegenwart be« 
geiftert, nehmen die Kaiferlihen des Ritorto Brücke; allein die 
Sranzofen, wie lebhaft auch die bie zum Brüdenfopf ausgedehnte 
Berfolgung, hielten bier Stand, Ein Theil von ihnen warf 
ſich in die Berfhanzung, Andere bildeten and umgeftürzten Pad 
wagen eine Wagenburg, ‚und die Einen wie die Andern unter« 
hielten ein mörderifches Feuer, zumal Vendoͤme, mit feinen ab» 
gefeffenen Dragonern herbeieilend, die Truppen zu verzweifelter 
Gegenwehr ermunterte. Gleichwohl wurde die Wagenburg er«. 
fliegen, und zum legten entfcheidenden Angriff fein Volk orbnnend, 
ſprach Eugen in bündigen Worten von der Wichtigfeit des Augen 
blicks und von der beifpiellofen Niederlage der Franzofen, falls 
mit dem Brüdenfopf die Brüde, der einzige Weg, über bie 
Adda zu entfommen, genommen werden follte., Bon Mund zu 
Mund fliegen die Worte, der Prinz felbft ftellt fih an die Spitze 
der Eolonne, und im Augenblid ift die Bruftwehr des Brücken⸗ 
fopfs erfliegen. Mehre Dragonerregimenter , franzöfifche wie 
fpanifche, wenden fih, dies gewahrend, zur Flucht und in 
die. Adda, wo ficherer Tod der meiften wartet. Richt alfo Ven⸗ 
dböme und die ihm folgenden Jufanteriebrigaden. Nicht nur 
flellt des Feldherrn Gegenwart die Ordnung wieder ber, es 
werben auch nad verzweifeltem Kampf die Raiferlihen zurüd« 
getrieben, fo daß Eugen genöthigt, die Weichenden zu fammeln 
und aufs Meue zum Angriff zu führen. Die Franzofen werden 
bis zum innerfien Reduit des Brückenkopfs zurüdgedrängt, aber 
Stand hält da Bendöme, umgeben von feinem Stab, und drei 
Geihüge , unabläffig mit Kartätfhen feuernd , erichweren der 
Raiferlichen weiteres Vorbringen, Diefe Gefchüge werden end⸗ 
li genommen, und Eugen wendet ben Angriff gegen den linfen 
Flügel der Frangofen , der, von dem Gentrum und dem. rechten 
Tlügel abgefchnitten,, in feiner unvermeidlichen Niederlage das 
Geſchick des Tages beſtimmen wird, als der Faiferliche Feldherr 
zuerfi am Halfe, glei darauf am Knie verwundet, ſich von dem 
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Schauplatz des Gefechtes entfernen muß. Die Führung des rechten 
Flügels überließ er dem General von Bibra, und indem die 
Gewalt des Sturmes nachläßt, erſehen die Franzoſen der Gelegen⸗ 
heit, von der Vertheidigung zum Angriff überzugehen und mit 
dem Bajonet den Brückenkopf von Feinden zu ſäubern. Nur die 
Brücke über den Ritorto wurde von Bibra behauptet. 

Während dieſer Ereigniſſe auf dem rechten Flügel der Kaiſer⸗ 
lihen ftodt das Feuer im Centrum und auf dem linfen Flügel 
feinen Augenblid. Bon deffen Nuglofigfeit fpricht Eugen zu dem 
Prinzen von Anhalt-Deffau, und diefer entſchließt fih, mit 
den Preuffen den Ritorto zu durchwaten, obgleich das Wafler 
dem Dann zu den Knien reiht. Bis zu dem Heinen Canal 
Pandina werden die Franzofen zurüdgedrängt, aud auf deſſen 
rechtes Ufer von den Preuffen, denen das Centrum der Raifer- 
lichen fih angefchloffen,, verfolgt; allein nun befinden fi die 
Berfolgten in offenbarem Bortheil gegen die Verfolger, deren 
Gewehr und Munition naß und folgli undienftfähig geworden 
find. Das nothwendige Ergebnig der Paufe vorausfehend, Tief 
Eugen mehre Brüden auf den Ritorto werfen, und trefflich bes 
fam das feinen Leuten, denn ſchon drängten die Franzoſen über 
ben Canal Pandina, mit dem Bajonet der Raiferliden Centrum 
‚und ben linfen Flügel bearbeitend. Der NRüdzug über ben 
Ritorto ward unvermeidlich, doch die fteinerne Brüde gegen alle 
Angriffe der Franzoſen behauptet, bis fpäter Bendöme, ber, 
einen neuen Angriff befürdhtend, fich gegen das Eaftell von Eaffano 
zurüdgezogen hatte, von dort aus eine heftige Ranonade gegen 
die auf dem weftlichen Ufer des Ritorto noch aufgeftellten Kaiſer⸗ 
lichen richtet. Da endlich ziehen diefe über die Brüde fih zu«- 
rück, und Eugen ordnet nad vierftündigem Kampf den Rüdzug 
an zu dem am Morgen abgeftedten Lager. Auf beiden Seiten 
wird der Berluft zu mehr als 8000 Tobten und 6000 Berwun« 
beten angegeben, wovon jedoch die größere Hälfte den Franzoſen 
zur Laſt fällt; hingegen hatten die Kaiferlihen an Generafen 
und höhern Dfficieren viel mehr als die Franzoſen eingebüßt. 
Auch machten: die Franzofen die meiften Gefangenen (1800 nad 
ihrer Angabe), dann eroberten fie fieben Kanonen, Beide Theile 
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nahmen ben Sieg in Anſpruch; den Franzgofen war das Schlacht⸗ 
feld geblieben. „Der Herzog von Savoyen,“ ſchrieb Eugen, 
„kann etwas leichter athmen. Die Bortheile unferer Seite wer- 
den immerhin darin befteben, daß die Franzofen das Bombarbes 
ment von Turin, weldes durch befondern Befehl aus Paris 
dem Herzog von la Fenillade aufgetragen if, nicht mehr aus« 
führen können.” 
»Vendöme £tait tout pres de Cassano, d’oü le combat prit 
le nom. Le prince Eugöne crut le lieu propre à l’attaquer. .I 
marcha à lui sans que Vendöme en voulät jamais eroire les 
avis tres-reiteres qu’il en eut, disant toujours qu’il n’oserait 
seulement y penser. Enfin Eugene osa si bien, que Vendöme 
en vit lui-m&me les premieres troupes. Celles de son frère 
&taient avec lui alors. Dans cette pr£cipitation de faire ses 
dispositions, il ordonna & son fröre de prendre un nombre 
de troupes et de les porter oü il lui marqua, d’y demeurer 
avec elles, d’y observer les mouvements des ennemis, et- de 
faire, suivant l’occasion, ce qu’il lui prescrivit. L’attaque ne 
tarda pas de la part du prince Eugene: elle fut vive et 
heureuse contre des gens mal pr&pares et & peine dispos6s. 
Vendöme, avec tout son mepris et son audace, crut si bien 
affaire sans ressource, qu’il poussa à une cassine fort &loignee 
pour considerer de la comment et par oü il pourrait faire sa 
retraite avec les d&bris de son arm&e. Pour achever de tout 
perdre, le grand prieur, d&s le commencement du combat, 
quitta son poste et s’enfuit & une cassine à plus d’une demi- 
lieue de lä, emmenant avec lui quelques troupes pour !’y 
garder, tellement que son frere, qui comptait sur le poste oü 
il Pavait envoyé, et sur ce qu’il lui avait ordonné d’y faire, 
demeura ä decouvert de ce cöt& lä, oü le grand prieur, en 
sen allant, n’avait laisse nul ordre. Vendöme mangeait un 
morceau & cette autre cassine, d’oü il considerait quelle pour- 
rait ötre sa retraite, et il faut avouer que ce moment & 
prendre pour. manger fut singuli&rement étrange, lorsque 
Chemerault, lieutenant-göneral des meilleurs, et intimement 
dans sa confiance, inquiet au dernier point de le voir si long- 
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temps disparu du combat, le döeouvrit mangeant daus la 
cassine, y courut, et lui apprit que la brigade de la Vieille 
Marine avait fait des prodiges de valeur sous le Guerchois 
qui la commandait,, lequel, par des efforts redoubles, avait 
retabli le combat. Vendöme eut peine à l’en croire, demanda 
pourtant son’cheval, poussa avec Chemerault au lieu du com- 
bat et l’acheva glorieusement. Le champ de bataille lui de- 
meura, et le prinee Eugène se retira avec son armee & Tre- 
viglio. I y perdit le comte de Linange, qui commandait 
Farme6e avant son arrivee, le comte de Guldenstein (?), un prince 
d’Anhalt, un frere de M. de Lorraine qui mourut apres de 
sa. blessure, et un prince de Wirtemberg eut le bras cassé 
et mourut aussi. Beaucoup de leurs ofliciers généraux furent 
blesses. M. de Vendöme eut dix-huit cents prisonniers et 
quelques drapeaux. Le combat dura plus de quatre heures, 
mais la cavalerie n’y eut aucune part.« 

Am 17. Aug. bezog Eugen mit feiner auf 20,000 Mamı 
berabgebradgten Armee bei Treviglio ein Lager, das er in den 
nächften Tagen verfchanzte, hierauf, gleichwie fein Gegner, bie 
zum Det. auf Beobadhtung und einen. thätigen Fleinen Krieg ſich 
beihränfene. Dann unternahm es Eugen, VBendömes Berbin- 
dungen mit DMantua und Gremona, woher derfelbe feinen Unter⸗ 
halt bezog, abzuſchneiden. Anfähig, dieſes mit Gewalt zu er- 
reichen, traf er Borfehrungen, als wollte er den ganzen Winter 
bei Zreviglio zubringen, und es gelang ihm, den Feind zu 
überzeugen, daß es damit fein Ernft. Auch: Bendöme richtete 
fein Winterguattier ein, wobei er dem Prinzen allmälig die 
Zufuhr abzufhueiden und ihn auszuhungern hoffte. Altein in 
ber Naht vom 9—10. Det. bob Eugen in der Stille fein Lager 
auf, um die Richtung von Gremona einzufhlagen. Am 10. wurde 
Bendöme beffen inne, und gleich brady er auf; um an dem uns 
tern Serio und ber Adda dem Feind zuvorzulommen. Am: 12. 
Det. ftand Eugen bei Moscazano, auf dem rechten Ufer des 
Serio; aber anhaltende Regengüffe erfchwerten und verzögerteh 
ihm den Webergaug. Inzwifchen hatte Vendöme, abwechſelnd 
auf. beiden Ufern der Adda manoeuvrirend, zwifchen Gombito und 
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Caſtel Leone Stellung genommen, Montadine gegenüber, wo 
Eugen feine Brüde über den Serio ſchlagen ließ. Zwei Bataillone 
und einige Grenadiercompagnien ließ Eugen bereits auf das linke 
Ufer übergeben; fie wurden aber von den Franzoſen Tebhaft 
angegriffen, fo daß der Faiferlihe General fie eiligft zurüdzog, 
aud feine Brüde abbrechen lieg, um fih gegen Crema zurüd- 
zuziehen. Beobachtend folgte ihm VBendöme auf dem linfen Ufer. 
Unweit Dantizola (20. Det.) vernahm Eugen die Meldung von 
dem bedeutenden Fallen des Serio. Gleich ließ er feine Rei- 
terei durch eine Furt zwifchen Vidolasco und Gabiano, dann 
auch das Fußvolk übergeben. 

An demfelden Tage lagerte Eugen ſich bei Fontanella; aber» 
mals hatte er den Gegner überliftet. Vendöme rächte fih durch 
die Einnahme von Soncino, beffen Befagung kriegsgefangen 
blieb, ließ aber dur das von Eugen verbreitete Gerücht, er 
werde über den Serio zurüdgehen oder den Oglio paffiren, 
-mehre Tage ſich in feiner Stellung feſthalten. Plöglih bob 
Eugen am 7. Nov. das Lager bei Fontanella auf, um in drei 
Eolonnen, bei Palazzuofo, Urago und Pontoglio, den Dglio zu 
überfchreiten und fein ganzes Heer in der Stellung von Chiari 
zu vereinigen ; ohne Verluſt eines Mannes bewerfftelligte er den 
waglichen Uebergang, von dem Bortheil zu ziehen Bendöme ver⸗ 
fäumte. Am 13. Nov. rief Eugen feine den Oglio entlang aus⸗ 
getheilten Detachements in das Lager von Ehiari zurüd, und von 
da wurde fofort der Rüdzug auf der Straße von Brescia gegen 
Eaftiglione angetreten. Sogleih fam Bendöme zum linfen 
Ufer des Oglio herüber, um den Marſch der Kaiferligen zu 
cotoyiren, und auf den Höhen von Effenta und Lonato ſich nies 
derlaffend, feinen Gegner von dem Mincio abzuweifen und nad 
der Gebirgslandfhaft und dem Garberfee ihn binzudrüden. 
Eugen nahm hinter der Foſſa Seriola Stellung, bis nad uner« 
bebfichen Rannonaden zuerft Bendöme mit feinen 40,000 Mann 
zwiſchen Defenzano und arpenebolo Winterquartiere bezog, 
Hierdurch das Gleiche zu than, feinen Gegner veranlaffend. An 
dem weftfichen fer des Garderfees vertheilt Eugen feine Trup- 
ven, das Interimscommando überläßt er dem Feldmarſchall⸗ 
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Lieutenant von Reventlau. Er felbft verfügte fih am 13. Jan. 
1706 nah Wien, wo alsbald die Vorgrbeiten des fommenden 
Feldzugs begannen. Sie waren geſchloſſen,, die aufrührifhen 
Bauern in Bayern zur Ruhe verwiefen, ald am 7. April Eugen 
von Wien abging, um zunächſt nad Roveredo fih zu begeben. 
Bon bier aus berichtete er, 17. April, er finde feine Stellung 
erponirt, daß ein Echec wohl zu befürdten, während jedes Mittel, 
einen günftigen Zufall zu benugen, ihm abgehe; es fehle an 
einer Wagenburg, Zelte und Montirung befänden fich unterwegs, 
Refruten und Remonte lägen noch in Bayern, nicht einmal bie 
Munition fei verläßlich, unzureichend dag Brüdenwefen; bei ber 
üblen Befchaffenheit aller Feldrequifiten "dürfte die Armee in 
6—8 Wochen faum völlig campagnefähig fi befinden, Am 
19. April erlitt Reventfau bei Calcinato die bedeutende Nies 
derfage, die an Todten und Berwundeten über 3000 Mann ſamt 
einer beträchtlichen Anzahl Gefangener foftete. Zu groß war an 
diefem Tage der Franzoſen Leberlegenpeit. 

In der Weiterreife begriffen, empfing Eugen die Kunde 
von diefem Ereigniß, eilte den Sliehenden entgegen, und begüns 
ftigt durch Vendömes Zaudern gelang es ihm, in wenigen Stun 
den das Heer zu fammeln und mit demfelben, mit einigen aus 
dem Brescianifchen berbeigerufenen Truppen und den über Ro— 
veredo nachrückenden Berflärfungen vorwärts Gavardo, zwiſchen 
Limone und Moscoline, ein Lager zu beziehen. Endlih (22. 
April) feste Vendöme fih in Bewegung; feinen rechten Flügel 
bis ©. Felice vorfchiebend, bedrohte er Eugens directe, über 
Salo gehende Verbindung mit Trient. Diefer entjchloß fi; das 
Brescianiſche Gebiet gänzlich zu räumen; in der Naht vom 
23—24. brachen die Reiterei, Gefchüg und Gepäck, von adt 
Bataillonen gedekt, auf, das Bal Sabbia entlang den Garders 
fee zu umziehen; die Infanterie marſchirte über Salo nah 
Gargnano und Limone, um Pafelbft ſich einzufchiffen. Die Nach— 
but unter Zumjungen wurde bei Maderno angegriffen, wies aber 
nach einem fehsftündigen lebhaften Gefecht die Franzoſen mit 
Berluft zurüd, jo daß Bendöme die Verfolgung einftellte und 
nur noch bedacht war, der Etſch fich zu verfihern, Dur Alber- 
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gotti, mit 22 Bataillonen und einem Dragonerregiment, ließ er 
die. Stellung auf dem Montebaldo einnehmen. Albergotti er» 
reichte zwar Rivoli, allein feine Angriffe auf Harrachs Stellung 
bei Ferrara und an der Ehiufa wurden abgefchlagen, daß die über 
den Garderſee herübergefommene Infanterie ohne Anftoß durch 
das Thal-Polifella das Beronefifche Gebiet erreichen fonnte, Am 
17. Mai nahm Eugen fein Hauptquartier zu S. Martino, feits 
wärts Verona, und daſelbſt verfirihen ihm in Erwartung der 
übrigen Pfälzifhen und Gothaifhen Truppen, au der Pontong, 
beinahe zwei Monate. Die Heffen, gegen 10,000 Mann, abzus 
warten, verwehrten bie kläglichen Berichte von dem Fortgang 
der Belagerung von Turin (feit 2. Juni) und des Herzogs von 
Savoyen äußerfte Bedrängniß. 

In der Nacht vom A—5. Juli entfendete Eugen den General 
Heinrich fa Battde mit einigen Regimentern nah Rotta nuova, an 
der untern Etfch, während ſcheinbar die Anftalten zu einem Ueber⸗ 
gang weiter aufwärts bei Legnago getroffen wurden. Dem Battees 
ſchen Corps folgte mit Tagesanbruch Eugen und befand ſich am 5. 
Morgens 10 Uhr zu Merlara. Hinüber nad Caſtelbaldo reitend, 
fand er dafelbft die Pfälzer und Gothaner famt dem Regiment 
Bagni. Während diefe ein vortheilhaftes Gefecht beftanden gegen 
bie franzöfifhe Befagung in Maft, fam von la Battde Nachricht, 
daß er in derfelben Nacht noch bei Rotta nuova 500 Mann über 
den Fluß geſchafft habe, und daß es diefen gelungen, ohne ben 
geringften Verluſt Poſto zu faſſen. Gleich empfing er Befehl, 
eine Brüde anzufertigen, und am 7. fhon ftand Battées ganzes 
Corps auf dem rechten Ufer, fo der Feind in großer Beflürzung 
verließ, um fih nah Billa Canda, dem Canal bianco zunächft, 
zurüdzuziehen. Nur in Badia blieb franzöfifche Befagung zurüd, 
bie aber, des gegen ihre Landslente in Maft gebrauchten Ernſtes 
gewahrend, ihren Poften nicht lange behauptete. Am 10. wurde 
bereit8 an einer Schiffbrüde bei Badia gearbeitet, und bie 
Truppen bei Gaftelbaldo und an der obern Etſch empfingen 
Befehl, fih) dem Uebergangspunft zu nähern. Am 14. ftand 
Eugens Hauptmacht, mit Ausnahme. der zur Aufnahme der 
Heffen unter Wegels Befehlen zurüdgelaffenen 8000 Mann, auf 
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dem rechten Etſchufer. Am 15. überfchritt Eugen bei Caſtel 
Guglielmo mittels einer Schiffbrüde den Canal bianco, am 18. 
in der gleihen Weife bei Polifella den Po, Am 21. ftaud fein 
Heer, 6277 Reiter und 25,000 Fußgänger, im Lager bei ©. 
Bianco am Panaro ; diefes Fluffes kinfes Ufer, von Finale bi 
Modena bis Stellata, hielt der Feind befegt. 

Aber fhwer lag auf ihm der Schreden der Niederlage bei 
Ramillies (23. Mai) und von dem durch fie berbeigeführten 
Berluft der fpanifhen Niederlande, und nicht minder lähmte ber 
Franzoſen Thatfraft die Abberufung Vendomes, deſſen Stelle 
einzunehmen ein Prinz des föniglidhen Haufes, der Herzog von 
Orléans, am 8. Zuliim Lager vor Turin eingetroffen war. Dort 
nur furze Zeit fi verweilend , eilte der Herzog über Mailand 
und Eremona dem Mincio zu nah Goito, 18. Zuli, wohin 
Bendöme den Haupttheil feiner Streitfräfte gezogen hatte. Eine 
Macht, hinreihend, gegen Wegel das rechte Ufer des Mincio 
zu behaupten, ließ er unter Medavi zurüd; er für feine Perfon 
bezog mit 26,000 Mann ein Lager bei Corregiolo, auf dem 
nördlichen Poufer, gegenüber S. Benedetto. Einzelne Abtheis 
lungen befegten Oſtiglia, Mirandola, Modena, Reggio und 
Guaſtalla. Dem Borrüden der RKaiferlihen ſchien eine Grenze 
gefegt. Aber in der bis zum 27. Juli fortgefegten Unthätigfeit 
am Panaro wollte Eugen nur die Grundzüge von feines Geg⸗ 
nerd Syſtem fennen lernen. Am 28. überfritt er die Secchia, 
am 1. Aug. den Canal von Lebo ; jenfeits traf er den Herzog 
von Drldans hinter der Parmigiana, in einer Stellung , die 
der fühne St. Amour und nah ihm Eugen felbfi von S. Mar- 
tino aus unangreifbar fanden. Während die Kaiſerlichen in 
etwas zurüdweichen,, um nad furzer Belagerung Carpi, faft 
ohne Wivderftand Finale und Correggio zu nehmen, bat der 
Herzog in Eile über Reggio hinter den Eroftolo ſich zurüdge» 
zogen. Wieder drängen vorwärts die KRaiferlichen, an welche ſich 
nad) einer Belagerung von vier Tagen Reggio ergibt (14. Aug.). 
Sie verfolgen den Feind ; denn um eine Schlacht zu vermeiden, 
ift bei Eremona der Herzog von Orleans auf das linke Poufer 
übergegangen. Während Drlcans dem Mincio, dann wieber 
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dem Po zueilt, um feines Feindes fernern Bewegungen zu folgen, 
gelangen die Kaiſerlichen, fortwährend unter der flarfen Hige 
und Waſſermangel leidend, am 15. nah Parma, erreiht Eugen 
am 18. Chiaravalle, an der Dngina, von wo er Briefe an 
den Herzog von Savoyen und an Daun, den tapfern Bertheis 
biger von Turin, erläßt, um beide aufzuridhten durch die Ber» 
fiherung , daß er am 29. bei Nizza della Paglia eintreffen 
werde. Am 19, lagerte er bei Cadeo; durch eine Necognogeis 
zung des Po die Gewißheit erlangend , daß Orléans das linfe 
Ufer hinanziehe, entfendete er den General Kriehbaum mit acht 
Bataillonen und drei Dragonerregimentern, um fi) des wichtigen 
Paffes von Stradella zu verſichern. Das wird glücklich bewerf- 
fkelligt: bis Voghera läßt fein Feind fich bliden ; ungehindert ſetzt 
das Gros feinen Mari bis Boghera (23. Aug.) fort. Am 28, 
wurde von den Bortruppen bei Iſola die piemontefifche Grenze 
überfchritten, am 29. dajelbft von der Hauptarmee ein Lager 
bezogen, von wo noch an demfelben Tag Eugen nach Carmagnola, 
in des Herzogs von Savoyen Hauptquartier eilte. Bei Billa 
Stellone, zwiſchen Carmagnola und Turin, unfern des rechten 
„Poufers, ſtießen am 31. die Sayvoyarden, 2 Bataillone, 3000 
Reiter und einige Landmiliz, zu dem faiferlichen Heer. Vom 
1. Sept. ab wurden mehre Brüden über den Po gefchlagen; am 
2. vecognogeirten Eugen und ber Herzog von Savoyen von ber 
Superga aus die Circumvallationglinie , dienend der mit immer 
gleicher Tpätigfeit fortgefegten Belagerung. 

Der Herzog. von Drleang, nachdem. er von den Berfugen, 
des faiferlichen Heeres Marſch aufzuhalten, abgelaflen,, hatte 
nur den Borfprung ihm abzugewinnen getradhtet und fo viel er- 
veicht, daß er am 28. Aug. vor Turin eintreffen konnte. Geine 
Bereinigung mit la Feuillade brachte das franzöfifche Heer zu 
der Stärke von 60,000 Mann. Am 4. Sept. überfchritt Eugen 
den Po und Sangone; am 5. auf dem fernern Marſch gegen 
die Dora begriffen, ließ er eine bedeutende franzöfifhe Convoi 
aufheben; am 6. feste er bei Alpignano über die Dora, und 
im Lager bei Beneria, der rechte Flügel an die Dora, gegenüber 
von Colegno, der finfe an die Mühle von Altezzano gelehnt, 
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entwarf er die Dispofition zu dem Angriff ber franzöfifchen Linien, 
Solden abzuwarten, hatten die feindlichen Generale befchloffen, 
gegen die Anficht des Herzogs von Orleans, wie St. Simon 
verfihert, den zwar, gleihwie in allen ähnlichen Fällen, fein 
Orléanismus zum Aeuferften verdächtigt. Es wurde auch, den 
Bertheidigungsmitteln zur Befferung , vom 6. ab an einer mit 
Redans verfehenen Linie in einer Länge von 1200 Toifen, die 
von ber Dora zur Stura gehen follte, gearbeitet, jedoch, bei 
dem böfen Willen der Mannſchaften, mit geringem Fortgang ; 
bie Generafe ſelbſt glaubten nicht an einen Angriff von dieſer 
Seite. Dahin den größern Theil der anderwärts entbebrlichen 
Infanterie zu ziehen, wurde aus diefem legten Grunde verab- 
fäumt, nur die Hauptftärfe an Reiterei zwifchen den beiden Flüffen 
aufgeftellt. Die theitweife faum 2—3 Fuß hoch aufgeworfenen 
Berfhanzungen waren duch 17 Bataillone befegt, als am 7. 
Sept. mit Tagesanbruch Eugens Heer, 24,000 Fußgänger, 6000 
Reiter, fih in Bewegung fegte. Um 9 Uhr war man auf Ka⸗ 
nonenfhußweite vor den feindlichen Linien angelangt ; zwei volle 
Stunden vergingen unter dem Feuer von 40 feindlihen Stüden 
in Aufftellung und Dronen; um 11 Uhr wurde der March, 
„niemals hat man etwas Präctigeres geliehen,” fortgefegt. 

Auf halben Kanonenſchuß follte das erfte Treffen Halt maden, 
feine Richtung berftellen und weitere Befehle erwarten. Anftatt 
diefem nachzukommen, ging es unaufbaltfam weiter, fo daß der 
finfe Flügel, an der Stura Ufer, zuerft zum Angriff Fam, wäh 
vend der rechte an dem Ufer der Dora, etwas entfernter von 
den franzöfifchen Linien ausgehend, in dem feuchten Boden Hin« 
derniffe fand. Die Grenadiere und die preuffifhen Brigaden 
Styllen und Hagen, Gewehr in Arm, wie befohlen, wurden, bie 
auf zehn Schritte den Verſchanzungen fi nähernd , von einem 
ſo Fräftigen Feuer empfangen, daß fie mit beträchtlichem Berluft 
zu weichen. genöthigt waren, Eugen, den Degen in der Hand 
vor die Front tretend, ftellte die Ordnung wieder her, fo daß diefe 
Brigaden, mit dem Gentrum und dem rechten Flügel gemeinfhafts 
ih, den Angriff erneuern fonnten, Dreimal wurde derfelbe ab» 
geichlagen. Mittels einer neuen Anfrengung durchbrachen end- 
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lich die Grenadiere , die preuffifchen Brigaden und 5 faiferliche 
Negimenter den Raum zwifchen der Stura und dem dritten 
Nedan, und unverzüglich wurden von der Infanterie durdy die 
Berfhanzungen breite Oaffen geöffnet, auf daß die Gavalerie 
nachrücken und ihrerfeitö den fortwährend entfchloffenen Widers 
Rand bietenden Feind bebrängen könne. Wiederum follte, der Dis— 
pofition gemäß, auf diefem Punft Halt gemacht, die Ordnung 
bergeftellt werden ; aber ed überwältigt die Truppen des Sieges 
Ahnung, und in blinder Haft verfolgen fie den Feind, Des 
Irrthums gewahrend, eilt Eugen felbft zum zweiten Treffen, 
aus des pfälzifchen Generals von Jffelbah Brigade das Regis 
ment Mar Starhemberg herauszuziehen, Als Referve ftellt er 
der Bruſtwehr dieſes Regiment auf mit drei den Franzofen 
abgenommenen Gefchügen ; bis zum Aeußerften diefen Poflen zu 
vertheidigen, lautet die Drdre, und kaum ift fie vernommen, als 
die in der Berfolgung begriffene Reiterei von acht franzöfifchen 
Schwadronen angefallen und zum unordentlihen Rückzug ges 
jwungen wird, Sofort flürzen jene Schwadronen fih auf die 
Preuffen, diefe und nach ihnen aud die KRaiferlichen zurüdwerfend. 
Aber an der Entfchloffenheit des Regiments Starhemberg ſchei—⸗ 
tern die Erfolge der Franzoſen, und wieder werden gegen fie 
geführt die mittlerweile gefammelten Brigaden und Reiter, zu 
denen ber Reſt der Faiferlihen Cavalerie den Weg gefunden 
hat. Die Franzofen müffen nun weichen, und au das Centrum, 
von dem Herzog von Savoyen befehligt, drängt, in Gemeinfdaft 
mit dem linfen Flügel, der Feinde Centrum und rechten Flügel 
gegen deu Po. Der Prinz von Sadfen- Gotha und der ihm 
anbefohlene rechte Flügel der Kaiferlichen hatten ein heftiges 
Feuer ausgehalten. Gegen halb 1 Uhr nahm er eine Gaftne 
unweit Qucengo und den bafigen, die Dora beberrfchenden 
Brüdenfopf. Den Angriff auf Lucengo ließ jedoch Eugen ein» 
fiellen, da der Feinde Rüdzug bereits feinen Anfang genoms 
men und gerade auf dieſer Seite die frangöfifhen Linien in 
ihrer Bollendung eine drohende Front boten. Die Kaiferlichen 
begnügten fich innerhalb der genommenen Berfcpanzungen , eine 
bis nad der Gafine fi ausdehnende beobachtende Stellung 
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einzunehmen. Bald fehen fie in Flammen die Magazine von 
Lucengo aufgehen, wie die Franzofen au, nad fernerm Rüds 
zug, die Dorabrüäde abwarfen und von 30 abgefeflenen Dra- 
‚gonerfhwadronen die Pferde ihrem Schidjal überliegen. Eine 
tödtliche Wunde hatte bereits der franzöfiihe Marſchall von 
Marfin empfangen ; gleichfalls am Arm verwundet, ließ ber 
Herzog von Orleans fih nad dem vechten Poufer überfegen, 
indem er zugleih die allgemeinen Befehle zum Rüdzug gab, 
Deffen ungeachtet traf der Faiferlihe linke Flügel auf nerven 
unerwarteten Widerftand, Die Ynfanterie hatte mit der in ber 
Richtung der Stura den Feind verfolgenden Cavalerie nicht gleichen 
Schritt halten können. Abermals fegte fi zwilchen der Stura 
und der Circumvallationdlinie des Feindes Infanterie ; die faifers 
liche Reiterei mußte Halt machen, um die Ankunft ihrer Infan⸗ 
terie abzuwarten. Gegt begann mit dem größten Nachdrud auf 
allen Punkten ein neues Gefecht, und der Feind, aus feinen 
Befefligungen vertrieben, wid, eine Menge Gefangene zurüd- 
laffend, feiner beim alten Parf über den Po gelegten Brücke zu. 
Theils über dieſe, theild über die Dorabrüde, theild über eine 
andere Pobrüde bei Noftra Signora del Pilon zog die franzöfifche 
Infanterie fih zurück, und von der auf eine Furt angemwiefenen 
Reiterei ertranfen viele Leute. Den Schreden der Befiegten zum 
Höchſten zu treiben, führte Daun feine Eavalerie zu einem Aus⸗ 
fall ; da erft verließen die Franzoſen ihre gegen die Stadt ges 
richteten Batterien, alles Gefhüg in denfelben hinterlaffend. So 
lange die Schlacht wüthete,, hatten fie nicht aufgehört, gegen 
bie Gitadelle Brefche zu ſchießen. Alle die Detachements, von 
welchen die Eireumvallationen und verſchiedene befeftigte Eafinen 
befegt waren, geriethen nach einander in Gefangenfhaft. Gegen 
Abend befand fi das ganze feindliche Lager in der Sieger Ge⸗ 
walt ; mit Einbruch der Nacht ritten Eugen und der Herzog 
zu Zurin ein; kaum reichte der Befagung Pulvervorrath zu den 
dad Te Deum begleitenden Salven, An eine Verfolgung bes 
Feindes war bei der Ermüdung ber Truppen nicht zu denlen. 
Es war ded Guten genug gethan. An Gefangnen verloren die 
Franzoſen 5400, an Todten 3000, an Berwundeten ebenfo viel, 
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an Ausreißern ungefähr 2000 Mann, Darunter fand Eugen 
einen alten Bekannten, den verwegenen Partifan Paul Deäf, 
Der war der Franzofen Gefangner geworden und nahm im 
Zorn, dag man ihn nicht glei ranzionirte,, bei ihnen Dienft. 
Dereitd im vergangenen Jahr hatte er mit feinen Hufaren 
die Umgebung von Turin heimfuchend, in der Stabt felbft argen 
Schrecken verbreitet. Jetzt fam er mit vielen feiner Dfficiere 
und 70 Hufaren, den alten Waffenbrüdern, zugeritten. Außerdem 
ließen die Befiegten ihr Gepäd im Stich, 158 Kanonen , dars 
unter 114 Batterieftüde,, 55 Mörfer, die Pontons, 40 Stans 
darten oder Fahnen, 3 Paar Pauken, von 13 Dragpnerregir 
mentern, welche als Infanterie verwendet worden , die Pferde. 
3000 Säcke Korn und 2000 Säcke Zwiebad. 

Für 8. Philipp V war bei alledem Italien noch nicht vers 
foren, zumal gleich darauf, 9, Sept., der Erbprinz von Heſſen⸗ 
Gaffel bei Saftiglione die ſchmaͤhliche Niederlage erlitt. Aber in 
ber WUebereilung, womit. Des. Herzogs von Orléaus Führer 
ihn den Rüdzug über die Alpen antreten ließen, wurde das 
Schickſal von Ztalien entschieden ; die Befignahme blieb Eugene 
einzige Arbeit. Am 16. Sept. bereits ergab fih Ehivaffo, am 
20. die noch wichtigere Feſtung Novara. Am 23,, während 
Medavi auf Eremona fi zurüdzog, überfchritt Eugen den Tir 
eino ; am 25. ritt er, den Herzog von Sgvopen an der Seite, zu 
Mailand ein. Am 1. Ort. capitulirte Pavia; am 5. wurde mit 
der Belagerung von Pizzighetone,, in der Nacht vom 14— 15. 
wit jener von Tortona, am 15. mit jener von Aleffandria der 
Anfang gemadt. An dem nämlichen 15. öffnete Tortona, die 
Stadt, dem General Yfjelbad ihre Thore ; am 22. bei Tages» 
anbrud capitulirte auch Aleffandria. Forte Fuentes war ſchon 
feit einigen Tagen gefallen, und am 27. fam die Gapitulation 
von Pizzighetone zu Stande. Des Herzogs von Drldans ver 
fpätete und zerfplitterte Demonftrationen gegen bie piemontefifche 
Grenze ergeben fih als durchaus unwirkfam; ungeflört fuhr 
Eugen fort, feine Erfolge zu vervollftändigen, bis dann endlich, 
nachdem am 3. Nov. Modena, am 29, von dem vermwegenen 
Iſſelbach die Eitadelle von Tortona erſtürmt worden, die Schwie⸗ 
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vigfeiten der Jahreszeit gebieterifch eine Paufe forderten. Den 
erfchöpften Truppen wurden Winterquartiere angewielen. Wenige 
Plätze, Eremona, Balenza, Finale die Seeftadt, Nizza, Sufa, 
Mantua, Mirandola, Sabionetta, die Gaftelle zu Mailand und 
Modena blieben von den Franzofen befegt. 

Stürmifhe Bewunderung lohnte dem unvergleichlichen Füh— 
rer, der mit den geringften Mitteln das Größte vollbracht hatte. 
Befonders originell find zwei Huldigungen, die gleich nad dem 
Sieg bei Turin aus England ihm zufamen. „Aus Liebe gegen 
den Pringen Eugenium, als diefer Sieg in Engelland erfchollen, 
bat eine gewiffe Zungfer, fo eben in den legten Zügen lag und 
feine Anverwandten hinterließ, damit fie ihre Berguügung , fo 
fie über diefe Zeitung mitten im Tode empfande, an den Tag 
legen möchte, dem Printzen Eugenio in ihrem Teſtament zwey 
taufend Pfund Sterling vermacht, mit dem Begehren, daß ihm 
felbige ohne Unfoften überſchickt werden follten. Ingleichen ver: 
ordnete Teftamentsweife ein fterbender Gärtner ihme die Häfffte 
feines Vermögens von hundert Pfund Sterling.” Den Winter 
über wurden Unterhandfungen gepflogen um die Räumung der 
noch in Oberitalien von den Franzofen befegten Feftungen. Der 
bierüber am 13. März 1707 zur Bollfländigfeit gebrachte Ver⸗ 
trag empfing vom 20. März bis 1. April feine Bollftredung ; 
7000 Franzofen, eine eswas größere Anzahl Spanier und Ita— 
liener erhielten freien Abzug, den Angelegenheiten in Spanien 
zum Verderb. Aber es gelangte auch der Wiener Hof in der 
fürzeften Friſt zu dem ungeftörten Befig beffen, was von ber 
gefamten fpanifchen Erbichaft ihm das Wichtigſte. 

Wie von dem an K. Joſephs Theilnahme bei den kriege— 
rifhen Ereigniffen bedeutend abnimmt, wird auch in feines Feld» 
herren Haltung wefentliche Veränderung bemerkbar. Nah des 
Prinzen von Baden Ableben zu ded Kaiferd Generallieutenant 
und zam NReichsfeldmarfchall ernannt, auch feit April 1707 mit 
der Generalſtatthalterſchaft der Lombardei befleidet, die Zufunft 
der öftreihifchen Monarchie gefichert findend dırcd feine Thaten, 
glaubte Eugen, an Ruhm überreich, fi entbunden von der auss 
ſchließlichen peinlihen Anftvengung für feinen Beruf, Die Sorgen 
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des Feldzugs von 1702 hatten ihm das rabenfhwarze Haar 
gebleicht ; Teichter nahm er von dem Tage von Turin an bie 
Sade. Dem Bergnügen wurden feitdem viele der vorbem einzig 
der Arbeit gemwidmeten Stunden geopfert und minder in Ans 
fpruch genommen, erhebt ſich nicht leicht wieder der Geift zu den 
beivundernswürbigen Conceptionen der früheren Jahre. Bon ben 
Feldherren alfer Zeiten derjenige vielleicht, beffen Jdeengang und 
Kriegsmanier und ganzes Wefen die nächſte VBerwandtfcaft mit 
dem gallifchen Imperator verrathen, bat, wie diefer in den Zeiten 
feiner Allmacht, alfo von 1707 an, Eugen mehr wie durch der 
fhöpfenden Gedanken Fülle und Tiefe, dur die Gewalt feines 
Namens, durch die gewandte Benugung günftiger Umſtände, oder, 
feinem Glück vertrauend, durd einen plöglichen fühnen Entſchluß 
gewirft. Meine Aufgabe wird hierdurch gar fehr erleichtert und 
abgefürzt. 

Gleich der Feldzug von 1707 dient dem Gefagten zu voller 
Befätigung. Eugen, der eben die von einer Partei in Polen, 
ja von Zar Peter felbft ihm angebotene Krone des fächfl- 
fhen Auguft fi) verbeten hatte, flimmte zu dem Ritterzug gegen 
Toulon, deffen Erfolg faum zu boffen, für welchen fein Reſul⸗ 
tat denfbar ; denn ein Gibraltar in der Engländer Händen zu 
werden , dazu ift nad feiner Lage Toulon nicht geeignet. 
Man wollte in der neuern Zeit behaupten, ber Wiener Hof 
felbft babe das Gelingen nicht gewünfht; in diefem Fall 
würde aber nicht der erfte feiner Feldherren fich zu einem Unter⸗ 
nehmen hergegeben haben, deſſen Mißlingen im voraus entfchieden. 
Es hatte au vor nicht langer Zeit (2. Dee. 1705) Eugen 
an Marlborongb gefchrieben: „Der alte firategifche Grundfag, 
dag nur durch Italien in Frankreich eingedrungen werden fann, 
bewährt ſich ....“; ich kann aber nit umhin, bier auf dag 
entfchiedenfte zu widerfprechen. Frankreichs Stärfe beruhet einzig 
auf dem Norden, der Süden ift nichts, feit der über die Albigenfer 
gefommenen Execution. Dem Prinzen wird daher wefentlicher Ans 
theil zuzufchreiben fein an einem Zug, der, zwecklos in nod 
böherm Grad wie jener von 1692, in der gleihen Weife endigte. 
Am 11. Zuli überfchritt Eugen den Bar, vom 19. Aug. ab ward 
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die Belagerung von Toulon aufgehoben, in den erfien Eeptem- 
bertagen das Heer über den Bar zurückgeführt. Merkwürdiger als 
das Unternehmen felbit ift eine von Saint-Simon ausgehende, der 
allgemein beliebten Anfiht von der Franzofen Unüberwindtichkeit 
in ihrer Heimath widerfprechende Revelation. »M. de Savoie se 
retira en grand ordre, mais fort diligemment. I fit lui-mäme 
Tarriere-garde :de tout en repassant le Var, se mit en bataille 
derriere, et fit rompre tous les ponts, puis marcha vers Coni. 
Tess& le suivit mollement, tardivement, avec peu de troupes, 
‘et Medavi de fort loin, parce qu’il &tait parti d’une grande 
distance. Les paysans assommerent tout ce qu’ils trouverent 
de traineurs et de maraudeurs: ils etaient enrages de se voir . 
tromp6es dans leur esperance. On ne put jamais tirer aucune 
sorte de secours des peuples de Provence pour disputer le 
passage du Var ä l’arrivee de M. de Savoie. Ils refusörent 
argent, vivres, milices, et dirent tout haut qu’il ne leur im- 
portait à qui ils fussent, et que M. de Savoie, quoi qu'il fit, 
ne pouvait les tourmenter plus qu’ils l’&taient. Ce prince, 
qui en fut averti, repandit partout des placards, par lesquels 
il marquait qu’il venait comme ami les delivrer d’esclavage; 
qu’il ne voulait ni contributions trop fortes ni de vivres möme 
qu’en payant; que c’&tait & eux & r&öpondre par leur bonne 
volont& & la sienne, et par leur courage à secouer le joug. 
N tint exactement parole pendant tout le mois qu’il fut en 
Provence. En retournant, y eut force pillage, qui, joint à la 
retraite qui Ötait toute esperance de changer de maitre, mit 
les paysans au desespoir aux trousses de cette armée, dont ils 
tuerent tout ce qu’ils en purent attraper.« Wie man fiebt, ber 
engliihe Admiral Eloudesiy Shovel hat feineswegs fi geirrt, 
wenn er den 27. Jul. 1707 an Marlborough fchrieb: »by all 
discourse the people are ripe for a revolt.« Einige Entfdhä- 
digung für die getäufhte Hoffnung mochte Eugen in dem 
Fall von Sufa finden: die Gitadelle, die allein ernſilichen 
Widerftand geboten, erlag feinen Waffen am 3. Oct.; vom 
13. Det. datirt war das Schreiben, wodurch Daun ihm bie 
mit ber Einnahme von Gaeta vervolfftändigte Eroberung des 
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Koͤnigreichs Neapel berichtete. Am 8. December traf er zu 
Wien ein. | 

Im März 1708 begab Eugen fih auf den Weg nah Hol 
land, um im Haag mit Marlborough ben Operationsplan zu 
verabreden und von den Generalſtaaten die Geldmittel zu 
erhalten, welche die öftreichifhe Monarchie aufzubringen nicht 
wußte. Mit der gewohnten Offenherzigfeit beſprachen die bes 
freundeten Feldherren die Abfichten und Intereſſen ihrer Gebieter. 
Eugen erklärte, in Erwiederung der großmüthigen Verheißung 
ber Königin Anna, den Krieg fo lange fortfegen zu wollen, 
bis dem Haufe Oeſtreich der volle Befig der fpanifchen Monarchie 
erftritten, fei der Kaifer feft entfchloffen, zur Erreihung dieſes 
großen Zweds die äußerften Kräfte anzufirengen. Am Rhein 
würden fpätefens im Mai 20,000 Kaiferliche fchlagfertig ſich | 
befinden, andere 12,000 dem Herzog von Savopen zugezogen fein. 
Für feine Perfon Fönne er, Eugen, was doc die Königin 
und ihr Parlament wünfhe, die Leitung des Kriegs in Spas 
nien nicht übernehmen ; dafür werde die gemeinſchaftliche Sache 
reihlihen Erſatz finden in der Perfon eines Feldherrn, der ger 
prüft wie Guidobald Starhemberg, und in bedeutenden Ver— 
ftärfungen , die der Kaifer feinem Bruder in Gatalonien habe 
zufommen laffen. Endlich werde ein namhaftes Heer an ber 
untern Mofel aufgeftellt werden ; daffelbe einer gemeinfchaftlich 
zu verabredenden Beftimmung zuzuführen, werde feine, des 
Prinzen, ehrenvolle Beftimmung fein. Der Plan eines Einfalls 
in Lothringen fam zu ernfter Berathung; er wurde aber aufs 
gegeben in Betradht der bedeutenden an der Nordgrenge Franf- 
reichs fih fammelnden Streitfräfte; um die Niederlande gegen 
die gefürdtete Invaſion zu befhügen, verfprah Eugen, die 
Mofelarmee , fowie fie gebildet, der Maas zuzuführen. Dem 
werthvollſten Lorber, der ihm vielleicht befchieden, einer entfchei- 
denden Dffenjive gegen Frankreichs ſchwächſte Seite hat Eugen 
hiermit verzichtet, um ſich mit dem britifchen Feldherrn in den 
Ruhm eined zwar mit Glück und Einſicht durchgeführten, aber 
in feinen Refultaten feineswegs den ungeheuern Anfirengungen 
entfprechenden Feldzugs zu theilen, eines Feldzugs, defien weitere 
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Folge, daß ein für allemal die Niederlande der eigentliche 
Kriegsihaupfag bleiben und hauptfählih nur für ein Phantom, 
Erweiterung der holländifchen Barriere, geftritten werben mußte, 
bis endlich VBölfer und Regierungen gleich fehr ermüdeten in den 
unfruchtbaren Erfolgen. Hingegen würde ein großartiger An» 
griff, gegen die zweifelhafte Treue der Provinzen Lothringen, 
Elſaß, Hochburgund gerichtet, fofort die Pulsadern der frans 
zöfiihen Monarchie durchſchnitten, fie gezwungen haben, um 
jeden Preis den Frieden zu erfaufen. Das weſentlichſte Hinder- 
niß für folhe Auffaffung mag Eugenius in feiner franzöfifchen 
Erziehung gefunden haben; erwachſen in der Betrachtung von 
der unvergleichlicen Größe eines Königs von Frankreich, wird er 
Bedenfen getragen haben, ihn zu einem Kampf auf Leben und 
Tod berauszufordern. Berräth doch fein Zug gegen Toulon, 
diefes verlorne Außenwerf, eine gewiffe Scheu für die Verzweif- 
lung des Feinde, und wie fleißig auch der Prinz feinen Julius 
Cäſar ftubirt haben möchte, den von dem Nömer geführten Bes 
weis, dag Franzofen am leichteften in Sranfreich befiegt werden, 
bat er .niemalg gewürdigt. Auch die Politif der Seemächte fönnte 
jener großartigen Kriegführung hinderlid geworden fein. Shre 
Lenfer betrachteten als das Palladium des politifhen Gleich« 
gewichts die Ariome K. Wilhelms IL; ftets hatte diefer ges 
äußert, Frankreich müffe alle feit dem weftpbälifchen Frieden 
gemachten Erwerbungen zurüdgeben, wolle jedoch das Haus Defl- 
reich mehr verlangen, fo werde er der erfte fein, deffen Feinden 
fih anzufchliegen. Das Schidjal vom Elfaß war demnach uns 
widerruflich beftimmt. 

Um fein Heer aufzuftellen, hatte Eugen vorderfamft die Höfe 
von Düffeldorf, Caſſel, Hannover und Dresden zu bereifen und 
zu gewinnen, dann durch feine Anwefenheit in Wien die 
Fortfegung der NRüftungen zu befchleunigen. Am 22. Zuni bes 
zog er mit den in der Umgebung von Goblenz eingetroffenen 
Truppen, Sachen, Heſſen und Kaiferliche, das Lager bei Alfen, 
auf dem rechten Moſelufer. Zn diefe Zeit fällt auch Eugens Auf- 
enthalt im Schlangenbad, womit er aber doc den franzöfifchen 
Feldherrn nicht täufchte, Am 1. Zul, 1708 ſchreibt Villars an 
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ben der Gefangenfchaft entlaffenen fränfifchen Kreisgeneral Janus: 
»Vous serez bien persuade que j’ai été tr&s-aise de pouvoir 
‘ avant mon depart de Strasbourg donner les derniers ordres 
pour votre liberte, et dans cette occasion l’envie de vous faire 
plaisir l'a emport& sur l’inter&t que Y’on aurait de retenir un 
ennemi dangereux et estimable. Je vous serai trös-oblige, 
si vous &tes dans l’armde que commandera cette annee le 
prince Eugene, de l’assurer de mes respects. Il me semble 
qu’il n’etoit pas autrefois si attentif à sa sante, car j’apprends 
qu’il va prendre les bains le 20. juillet. Nous verrons bien- 
töt, quelle sorte de bains il aura voulu prendre, je n’en dirai 
pas davantage. Croyez moi toujours etc.« Nod fehlten, um 
dem Lager der Raiferlichen die projectirte Stärke von 35,000 
Mann zu geben, 10,000 aus Düffeldorf verheißene Pfälzer, 
und ſchon famen yon Marlborougb Botſchaften, dringender eine 
ald die andere, um den alöbaldigen Zuzug des Faiferlichen 
Heeres zu fordern. Das Lager wurde aufgehoben, und mit der 
faiferlihen und pfälzifhen Reiterei eilte Eugen in Doppelr 
märfihen über Arweiler, Düren und Aachen voraus. Am 
3. Zuli ritt er mit einem Hufarenregiment zu Maaftridt ein, 
und bier vernahm er, wie Marlborougb die Anftalten zu ber 
unvermeidlich gewordenen Schlacht treffe. Mit feiner Perfon 
wenigftend darin zu bezahlen, feste er mit geringem Gefolg 
die Reife fort, und feine Ankunft in Marlboroughs Hauptquars 
tier am Morgen des 7. Juli fonnte nicht gelegener der gemeinen 
Sade fommen. Gent, Brügge, Plaffendael waren an die Frans 
zofen verloren, ihnen gegenüber befand ſich Marlborough in ber 
fhmäptichften Niedergefchlagenheit. Wunderbar geftärft und aufs 
gerichtet fühlte ev fidh Durch des Freundes Gegenwart,. und fofort 
werben von den beiden Feldherren die Bewegungen eingeleitet, 
deren Refultat die Schlacht von Dudenaerde, 11. Zuli 1708, 
und der Franzofen unordentliher Rüdzug durch Gent, dem Canal 
von Brügge zu. »L’armee du prince Eugene n’avait pas joint 
lors du combat, mais sa personne y 6tait, et il commandait 
partout oü il se trouvait par courtoisie de Marlborough, qui 
conservait une autorit6 entiere, mais qui n’avait pas la m&me 
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estime,, la confiance , l’aflection qu’Eug&ne s’etait acquise.« 
Zu 20,000 Dann wird des gelchlagenen Heeres Gefamtverluft 
angegeben ; einen der Gefangenen, den Generallieutenant Marz 
quis de Biron, hatte Eugen am andern Tag zu Tiſch; das 
Geſpräch kam auf die Schweizer in franzöfifhem Dienſt und 
auf die Stellung des ihnen vorgejegten Colonel-general. „Mein 
Vater,“ ſprach Eugen, „bekleidete diefes Amt, und wir Brüder 
bofften, ed werde fih auf einen von ung vererben. Der König 
von Frankreich gab einem feiner natürlichen Söhne den Bors 
zus. Es ftand folches in feiner Macht und ift darüber nichts zu 
fagen,, wohl aber erfreulih eine Lage, in welder man bie 
erlittene Zurüdfegung vergelten mag.“ Biron gibt aud Zeugniß 
von der im Bergleih mit Marlboroughs Kuauferei föniglidhen 
Freigebigfeit des Prinzen Eugen und von der fämtlihen Gene— 
sale tiefen Ehrfurcht für beide Feldherren, in. welcher doc eine 
ſtillſchweigende Borliebe für den Prinzen fih bemerkbar made, 
obne im ©eringften die Eiferfucht feines Collegen im Commando 
zu erwecken. 

Erwägend, daß die Schlacht bei Dudenaerde dod eigeutlich 
im Intereſſe von Dcftreich geliefert worden, haben in der neueften 
Zeit norddeutfhe Schriftfteller fih bemüher, nachzuweisen, daß 
ſie unentfchieden geblieben fei. Es ift das ein verfehlter Eins 
fall. Es war jene Schladht die miferabelfte, welde die Frans 
zofen im ganzen Laufe des Kriegs geliefert haben, dermaßen 
miferabel, daß der 11. Juli ihn beendigt haben würde, wenn 
überhaupt die eine Armee wiffen könnte, wie ed um die andere 
ftebt. Den Allüirten follte der Uebergang der Scelde verwehrt 
werden, nach der Decupation von Gent und Brügge eine fehr 
feichte Aufgabe. »Il paraissait aisé de profiter de deux con- 
qu6tes si facilement faites en passant l’Escaut, brülant Au- 
denarde, barrant le pays aux ennemis, rendant toutes leurs 
subsistances tres-difficiles et les nötres trös-abondantes, venant 
par eau et par ordre dans un camp qui ne pouyait être at- 
taque. M. de Vendöme convenait de tout cela et m’alleguait 
aucune raison contraire; mais, pour ex6cuter ce projet si 
ais6e, il fallait remuer de sa place et aller occuper ce camp. 
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Toute_ la difficult& se renfermait à la paresse personelle de 
M. de Vendöme, qui, à son aise dans son logis, voulait en 
jouir tant qu’il pourrait, et soutenait que ce mouvement dont 
on etait maitre, serait tout aussi bon differe. Monseigneur le 
duc de Bourgogne, soutenu de toute l’armde et jusque par 
les plus confidents de Vendöme, lui representa vainement que, 
puisque , de son propre avis, ce qui &tait proposé était le 
seul bon parti à prendre, il valait mieux pris qu’ä prendre ; 
qu’il n’y avait aucun inconv£nient ä le faire; qu’il s’en pou- 
vait trouver à differer et à hasarder d’y &tre prevenu, ce qui, 
de l’aveu même de Vendöme, serait un inconvenient trös- 
fächeux. Vendöme craignait la fatigue des marches et des 
changements de logis, cela renversait le repos de ses jour- 
ndes que j’ai decrit ailleurs. Il regrettait toujours les aiseg 
qu’il quittait; ces consid&rations furent les plus fortes. 
»Marlborough voyait clairement que Vendöme n’avait du 
tout de bon et d’important à faire que ce mouvement, ni lui 
que de tenter de l’empächer. Pour le faire, Vendöme suivait 
la corde qui &tait trös-courte ; pour l’emp£cher, Marlborough 
avait & marcher sur l’arc fort &tendu et courb&, c’est-A-dire 
vingt-cing lieues & faire contre Vendöme six au plus. Les 
ennemis se mirent en marche avec tant de diligence et de 
secret, qu’ils deroberent trois marches forcees, sans que Ven- 
döme en eüt ni avis ni soupcon, quoique partis de fort proche 
de lui. Averti enfin, il méprisa l’avis, suivant sa coutume, 
puis s’assura qu’il les devancerait en marchant le lendemain 
matin. Monseigneur le duc de Bourgogne le pressa de marcher 
des le soir; ceux qui l’oserent lui en representerent la n&- 
cessit& et l’importance. Tout fut inutile, malgr& les avis re- 
doubl&s à tous moments de la marche des ennemis. La né- 
gligence se trouva telle, qu’on n’avait pas seulement song& 
& jeter des ponts sur un ruisseau qu’il fallait passer presqu’& 
la töte du camp. On dit qu'on y travaillerait toute la nuit. 
»Biron, maintenant duc et pair et doyen des mar&chaux 
de France, avait pens6 être mis aupr&s de la personne de 
monseigneur le duc de Berry cette campagne. Il £tait lieu- 
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tenant-general, commandait une des deux réserves, et il était 
à quelque distance du camp, avec lequel il communiquait 


d’un cöte, et de l’autre à un corps detache plus loin. Ce 


möme soir il regut ordre de se faire rejoindre par ce corps 
plus &loigne, et de le ramener avec le sien à l’armee. En 
approchant du camp, il trouva un ordre de s’avancer sur 
l’Escaut, vers le point où l’armde allait s’ebranler pour le 
passer. Arriv6 & ce ruisseau oü on achevait les ponts et 
dont j’ai parl&, Motet, capitaine des guides, fort entendu, lui 
apprit les nouvelles qui avaient enfin fait prendre la réso- 
lution de marcher. Alors, quelque accoutum& que füt Biron 
à M. de Vendöme par la campagne pr&cedente, il ne put 
s’empecher d’etre etrangement surpris de voir que ces ponts 
non encore acheyes ne le fussent pas des longtemps, et de 
voir encore tout tendu dans l’armde. Il se häta de traverser 
ce ruisseau, d’arriver à l’Escaut oü les ponts n’etaient pas 
faits encore, de le passer comme il put, et de gagner les 
hauteurs au delä. Il &tait environ deux heures apres midi 
du mercredi 11. juillet, lorsqu’il les eut recomnues, et qu'il 
vit en m&me temps toute l’arme&e des ennemis, les queues de 
leurs colonnes & Audenarde oü ils avaient passe l’Escaut, et 
leur töte prenant un tour et faisant contenance de venir sur 
lui. Il depöcha un aide-de-camp aux princes etäM.de Ven- 
döme, pour les en informer et demander leurs ordres, qui 
les trouva pied & terre et mangeant un morceau, Vendöme, 
piqu& de l’avis si different de ce qu’il s’etait si opiniätrement 
promis, se mit & soutenir qu’il ne pouvait &tre veritable. 
Comme il disputait lä-dessus avec grande chaleur, arriva un 
officier par qui Biron enyoyait confirmer le fait, qui ne fit 
qu’irriter et opiniätrer Vendöme de plus en plus. Un troi- 
sieme avis confirmatif de Biron le fit emporter, et pourtant 
se lever de table, ou de ce qui en servait, avec depit, et 
monter à cheval, en maintenant toujours qu’il faudrait done 
‘que les diables les eussent portes la, et que cette diligence 
6tait impossible. Il renvoya le premier aide-de-camp arrive 
dire & Biron qu’il chargeät les ennemis, et qu’il serait tout 
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ä l’heure ä lui pour le soutenir avec des troupes. 11 dit aux 
princes de suivre doucement avec le gros de l’armee, tandis 
qu’il allait prendre la t&te des colonnes et se porter vers 
Biron le plus leg&rement qu’il pourrait. Biron cependant posta 
ce qu’il avait de troupes le mieux qu’il put dans un terrain 
fort inegal et fort coupe, occupant un village et des haies, 
et bordant un ravin profond et escarpe, apres quoi il se mit 
à visiter sa droite, et vit la töte de l’armde ennemie trös- 
proche de lui. Il eut envie d’ex&cuter l’ordre qu’il venait de 
recevoir de charger, moins dans aucune esperance qu’il con- 
cüt d’un combat si &trangement disproportionne que pour se 
mettre à couvert des propos d’un general sans mesure, et si 
propre & rejeter sur lui, et sur ce qu’il n’aurait pas ex6&cut6 
ses ordres, toutes les mauvaises suites qui se prevoyaient 
dejäa. Dans ces moments de perplexit& arriva Puysögur avec 
le campement, qui, apres avoir reconnu de quoi il s’agissait, 
eonseilla fort & Biron de se bien garder d’engager un com- 
bat si fort & risquer. Quelques moments apres survint le 
mar6chal de Mattignon qui, sur l’inspection des choses et le 
compte que Biron lui rendit de l’ordre qu’il avait regu de 
charger,, lui defendit tres-express6ment de l’executer, et le 
prit même sur lui. 

»Tandis que cela se passait, Biron entendit un grand feu 
sur sa gauche, au delä du village. Il y courut et y trouva 
un combat d’infanterie engage. Il le soutint de son mieux 
avec ce qu’il avait de troupes, pendant que plus encore sur 
la gauche les ennemis gagnaient du terrain. Le ravin qui 
&tait difficile les arröta et donna le temps d’arriver & M. de 
Vendöme. Ce qu’il amenait de troupes &tait hors d’haleine, 
A mesure qu’elles arriverent, elles se jeterent dans les haies, 
presque toutes en colonnes. comme elles venaient, et sou- 
tinrent ainsi l’effort des ennemis et d’un combat qui s’&chaufla, 
sans qu’il yeüt moyen de les ranger en aucun ordre; telle- 
ment que ce ne fut jamais que les tötes des colonnes qui, 
chacune par son front et occupant ainsi chacune un tres-petit 
terrain, combattirent les ennemis, lesquels etendus en lignes 
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et en ordre profiterent du desordre de nos troupes essouf- 
fl6es et de l’espace vide laisse des deux cötes de ces tätes 
de eolonnes, espace qui ne se remplissait qu’& mesure que 
d’autres téêtes arrivaient, aussi hors d’haleine que les pré- 
mieres. Elles se, trouvaient vivement chargees en arrivant, 
et doublant et s’etendant à côté des autres qu’elles renver- 
saient souvent, elles les r&duisaient, par le desordre de l’ar- 
rivee, à se rallier derriere elles, c’est-A-dire derriere d’autres 
haies, parce que la diligence avec laquelle nos troupes s’a- 
vancaient, jointe aux coupures du terrain, causait une con- 
fusion dont elles ne se pouvaient debarrasser. Il en naissait 
encore l’inconvenient de longs intervalles entre elles, et que 
les pelotons &taient repousses bien loin avant qu’ils pussent 
&tre soutenus par d’autres, qui survenant avec le mäme des- 
ordre ne faisaient que l’augmenter, sans servir beaucoup aux 
premiers arrives pour se rallier derriere eux à mesure qu’ils 
se pr&sentaient au combat. La cavalerie et la maison du roi 
se trouverent m&les avec liinfanterie, ce qui combla la con- 
fusion au point que nos troupes se m&connurent les unes les 
autres. Cela donna loisir aux ennemis de combler le ravin 
de fascines assez pour pouvoir le passer, et à la queue de 
leur armee de faire un grand tour par notre droite pour en 
gagner la tete, et prendre en flanc ce qui s’y &tait le plus 
etendu, et avait essuy& moins de feu et de confusion dans ce 
terrain moins coup& que l’autre. 

»Vers cette m&me droite étaient les princes, qu’on avait 
longtemps arrêtés au moulin de Royenghem-Capel pour voir 
cependant plus clair à ce combat si bizarre et si d&savanta- 
geusement enfourne. Des que nos troupes de cette droite 
en virent fondre sur elles de beaucoup plus nombreuses, et 
qui les prenaient par leur flanc, elles plierent vers leur gauche 
avec tant de promptitude que les valets de la suite de tout 
ce qui accompagnait les princes tomberent sur eux, avec un 
effroi, une rapidit6, une confusion qui les entrafnörent dans 
une extröme vitesse, et beaucoup d’indecence et de hasard, 
au gros de l’action à Ja gauche. Ils s’y montrerent partout, 
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et aux endroits les plus expos&s, y montrerent une grande 
et naturelle valeur, et beaucoup de sang-froid parmi leur 
douleur de voir une situation si fächeuse, encourageant les 
troupes, louant les ofliciers, demandant aux principaux ce 
qu’ils jugeaient qu’on düt faire, et disant à M. de Vendöme 
ce qu’eux-mömes pensaient. L’inegalitE du terrain que les 
ennemis trouverent en avancant, apres avoir pousse notre 
droite, donna & cette droite le temps de se reconnaitre, de 
se rallier, et, malgr& ce grand &branlement, pour n’en rien 
dire de plus, de leur rösister. Mais cet eflort fut de peu de 
durde. Chacun avait rendu des combats particuliers de toutes 
parts, chacun se trouvait &puis6 de lassitude et du d&sespoir 
du succes parmi une confusion si generale et si inouie. La 
maison du roi dut son salut ä la meprise d’un oflicier des 
ennemis qui porta un ordre aux troupes rouges, les prenant 
pour des leurs. Il fut pris, et voyant qu’il allait partager le 
peril avec elles, il les avertit qu’elles allaient ötre envelop- 
pees, et leur montra la disposition qui s’en faisait, ce qui 
fit retirer la maison du roi un peu en desordre. Il augmen- 
tait de moment en moment. Personne ne reconnaissait Sa 
troupe. Toutes 6&taient pele-möle, cavalerie, infanterie, dra- 
gons ; pas un bataillon, pas un escadron ensemble, et tous en 
eonfusion les uns sur les autres. 

»La nuit tombait; on avait perdu un terrain infini; la 
moitie de l’armee n’avait pas acheve d’arriver. Dans une 
situation si triste, les princes consulterent avec M. de Ven- 
döme ce qu'il y avait à faire, qui de fureur de s’etre si 
eruellement möcompt& brusquait tout le monde. Monseigneur 
le duc de Bourgogne voulut parler, mais Vendöme, enivr& 
d’autorit& et de colere, lui ferma & l’instant la bouche en lui 
disant d’un ton imperieux devant tout le monde: »»Qu’il se 
souvint qu’il n’stait venu à l’armde qu’ä condition de lui 
obeir.«« Ces paroles enormes et prononc£es dans les funestes 
moments oü on sentait si horriblement le poids de Toob£is- 
sance rendue & sa paresse et & son opiniätret®, et qui par 
le delai de decamper était cause de ce desastre, firent fre- 
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mir d’indignation tout ce qui l’entendit. Le jeune prince & 
qui elles furent adressees y chercha une plus difficile victoire 
que celle qui se remportait actuellement par les ennemis sur 
lui. I sentit qu’il n’y avait point de milieu entre les der- 
nieres extr&mitös et l’entier silence, et fut assez maitre de 
soi pour le garder. Vendöme se mit ä perorer sur ce com- 
bat, & vouloir montrer qu’il n’etait point perdu, à soutenir 
que, la moitie de l’armee n’ayant pas combattu, il fallait 
tourner toutes ses pens6des & recommencer le lendemain ma- 
tin, et pour cela profiter de la nuit, rester dans les mämes 
postes oü on £tait, et s’y avantager au mieux qu’on pourrait. 
Chacun &couta en silence un homme qui ne voulait pas &tre 
eontredit, et qui venait de faire un exemple aussi coupable 
qu’incroyable, dans l’heritier necessaire de la couronne, de 
quiconque hasarderait autre chose que des applaudissements. . 
Le silence dura donc sans que personne osät prof6erer une 
parole, jusqu’ä ce que le comte d’Evreux le rompit pour 
louer M. de Vendöme, dont il 6tait cousin germain et fort 
protege. On en fut un peu surpris, parce qu’il n’etait que 
maröchal-de-camp. | 

»Jl venait cependant des avis de tous côtés que le dés- 
ordre 6tait extröme. Puysdgur, arrivant devers la maison du 
roi, en fit un r&cit qui ne laissa aucun raisonnement libre, et 
que le mar&chal de Mattignon osa appuyer. Sousternon, 
venant d’un autre cöt&, rendit un compte semblable. Enfin 
Cheladet et Puyguyon, survenant chacun d’ailleurs, acheverent 
de presser une resolution. Vendöme ne voyant plus nulle 
apparence de r£sister davantage & tant de convictions, et 
pousse à bout de rage: »»Eh bien! s’6eria-t-il, messieurs, je 
vois bien que vous le voulez tous, il faut donc se retirer. 
Aussi bien, ajouta-t-il, en regardant monseigneur le duc de 
Bourgogne, il y a longtemps, Monseigneur, que vous en avez 
envie,«« Ües paroles, qui ne pouvaient manquer d’ötre prises 
dans un double sens, et qui furent par la suite appesanties, 
furent prononcees exactement telles que je les rapporte, et 
assenees de plus, de fagon que pas un des assistants ne se 
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me£prit & la signification que le general leur voulut faire ex- 
primer. Les faits sont simples, ils parlent d’eux-mömes ; je 
m’abstiens de commentaires pour ne pas interrompre le reste 
de l’action. Monseigneur le duc de Bourgogne demeura dans 
le parfait silence, comme il avait fait la premiere fois, et 
tout le monde, à son exemple, en diverses sortes d’adınirations 
muettes. Puysegur le rompit & la fin pour demander com- 
ment on entendait faire la retraite. Chacun parla confus6- 
ment. Vendöme, ä son tour garda le silence, ou de d£pit, 
ou d’embarras, puis il dit quil fallait marcher à Gand, sans 
ajouter comment, ni aucune autre chose, 

»La journee avait été fort fatigante, la retraite était 
longue et p£erilleuse; chacun mettait son esperance pour l’a- 
venir dans l'armée que le duc de Berwick amenait de la 
Moselle. On proposa de faire avancer les chaises des princes, 
et de les mettre dedans pour les conduire plus commod&ment 
vers Bruges, et au-devant de cette armée. Cette idée vint 
de Puysegur, d’O y applaudit fort, Gamaches ne 8’y opposa 
pas. On les demanda, et sur-le-champ on commanda cinq 
cents chevaux d’escorte. Lä-dessus Vendöme cria que cela 
serait honteux ; les chaises furent contremandees, et l’escorte 
dejä command&e servit depuis à ramasser les fuyards. Alors 
ce petit conseil tumultueux se separa. Les princes, avec ce 
peu de suite qui les avait accompagne6s, prirent à cheval le 
chemin de Gand. Vendöme, sans plus donner nul ordre, ni 
s’informer de rien, ne parut plus en aucun lieu; ce qui s’etait 
trouve lä d’offieiers generaux retournerent & leurs postes, ou 
pour mieux dire, oü ils purent, ainsi que le mar&chal de 
Mattignon, et firent passer en divers endroits de l’arm6e l’ordre 
de se retirer. La nuit &tait tantöt close; on entendait encore 
plusieurs combats particuliers en divers endroits; enfin les 
premiers avertis s’ebranlörent. | 

»Cependant les officiers generaux de la droite et ceux 
de la maison du roi tenaient leur petit conseil entre eux, et 
ne pouvaient comprendre comment il ne leur venait point 
d’ordre, lorsque celui de la retraite leur arriva. Mais taudis 
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qu’ils demeuraient dans cette attente et en suspens, ils se 
trouverent environnes et coupés de toutes parts. Chacun d’eux 
alors fut bien &tonne, Ils recommencaient à raisonner sur les 
moyens d’ex&cuter leur retraite, lorsque le vidame d’Amiens 
qui, comme tout nouveau ‚mar&chal-de-camp, ne üisait pas 
grand’chose, se mit à leur remontrer que, tandis qu’ils deli- 
beraient, ils allaient ätre enfermes; puis voyant qu’ils con- 
tihuaient en leur incertitude, il les exhorta à le suivre, et se 
tournant vers les chevau-legers de la garde dont il &tait 
capitaine: »»Marche & moil«« leur dit-il, en digne frere et 
suecesseur du duc de Montfort; et pergant à leur t&te une 
ligne de cavalerie ennemie, il en trouva derrire elle une 
autre d’infanterie dont il essuya tout le feu, mais qui s’ouvrit 
pour lui donner passage. A l’instant, le reste de la maison 
du roi, profitant d’un mouvement si hardi, suivit cette com- 
pagnie, puis les autres troupes qui se trouverent la, et toutes 
firent leur retraite ensemble toute la nuit et en bon ordre 
jusqu’a Gand, toujours menes par le vidame, qui, pour avoir 
su prendre à temps et-seul son parti avec sens et courage, 
sauva ainsi une partie considerable de cette armee. Les 
autres debris se retirerent comme ils purent, avec tant de 
eonfusion que le chevalier du Rosel, lieutenant-gen6ral, n’en 
eut aucun avis, et se trouva le lendemain matin avec cent 
escadrons qui avaient été totalement oublies. Sa retraite ainsi 
esseulöe, et en plein jour, devenait tres-diflicile, mais il n'était 
pas possible de soutenir le poste qu’il occupait jusqu’& la nuit, 
Il se mit done en marche. 

»Nangis, aussi tout nouveau mar6chal-de-camp, apergut 
des pelotons de grenadiers €pars, il en trouva de traineurs, 
bref, de pure bonne volonte, il en ramassa jusqu'à quinze 
compagnies, et par cette m&me volonte, fit avec ces grena- 
diers l’arriere-garde de la colonne du chevalier du Rosel, 
si etrangement abandonnee. Les ennemis passörent les 
haies et un petit ruisseau, et l’attaquerent souvent; il les 
soutint toujours avec vigueur. Us firent une marche de 
plusieurs heures qui fut un veritable combat. A la fin, ils 


Prinz Eugenius bon Sabopen. 271 


se retirerent par des chemins detournes que Y’habitude d’aller 
ä la guerre avait appris au chevalier du Rosel, grand et ex- 
cellent partisan. Ils arriverent au camp apres y avoir cause 
une cruelle inquietude pendant quatorze ou quinze heures 
qu’on ignora ce qu’ils etaient devenus. 

»Monseigneur le duc de Bourgogne ne fit que traverser 
Gand sans s’y arröter, et continuas de marcher jusqu’a Lawen- 
deghem avec la töte des troupes qui y arrivait. Il y &tablit 
son quartier general et son camp le long et derriere le canal 
de Bruges, pour y faire reposer ses troupes en süret&, avec 
l’abondance des derrieres, en attendant qu’on prit un parti 
et la jonction de Berwick. M. de Vendöme, je continue de 
rapporter simplement les faits, arriva separ&ment & Gand 
entre sept et huit heures du matin, trouva des troupes qui 
entraient dans la ville, s’arröta avec le peu de suite qui 
V’avait accompagne, mit pied & terre, defit.ses chausses, et 
poussa sa selle tout aupr&s des troupes en les voyant defiler. 
N entra aussitöt apres. dans la ville sans s’informer de quoi 
que ce füt, se jeta dans un lit, et y demeura plus de trente 
heures sans se lever, pour se reposer de ses fatigues. En- 
suite il apprit par ses gens que l’arm&e était à Lawendeghem. 
DI Py laissa, continuant & ne s’embarrasser de rien, à bien 
souper et se reposer de plus en plus dans Gand plusieurs 
jours de suite, sans se me&ler en aucune sorte de l’armee 
dont il &tait & trois lieues. Peu de jours aprös, le eomte de 
la Mothe prit le fort de Plassendal, dont la garnison passa 
toute au fil de l’&pee, qui fut un poste important & la com- 
munication des canaux. Les ennemis allörent prendre le camp 
de Warwick, et se rendirent maitres de nos lignes, oü il n'y 
avait que de petits detachements d’infanterie.« 

Am 15. Zuli traf Eugend Armeecorps bei Brüffel ein, und 
um die Benugung des Sieges follten die Feldherren fich einigen. 
Mariborough war der Meinung, eine Heeresabtheilung vor Lille 
zur Beobachtung bdiefer gewaltigen Feftung zurüdzulaffen und 
mit der. Hauptmacht den nördlichen Provinzen von Frankreich 
einzubrechen. Diefe von einer Flotte begünftigte Operation müffe, 
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fügte er hinzu, am ſchnellſten in irgend einer Weife der Holländer 
Geſchrei um Frieden begütigen. Biel zu gewagt fand Eugen 
ein ſolches Borhaben, den zahlreichen feindlihen Heeren gegen- 
über, und wie lebhaft auch eben damals ihm vorfhweben mochte 
die von dem Herzog von Lothringen empfangene Lehre: „Geben 
Sie fih, wenn Sie en-chef commandiren, mit Feflungen nicht 
viel ab, ſuchen Sie vielmehr den Feind im Freien auf; nad 
einem oder zwei glüdlihen Treffen fallen die Feſtungen von 
ſelbſt, wie faule Aepfel dem Baum entfallen,” er fegte die 
Delagerung von Lille durch. „Dahero war der Allüirten erfte 
Sorge, wie die ſchwere Artillerie, deren man zu einer Belages 
rung benöthigt war, ohne Gefahr in das Lager, fo fih bei 
Warwick befand, zu bringen wäre. Diefes zu vollführen, brach 
unfer Prinz Eugenius den 4, Aug. mit dem General von Dopf 
felbft auf, dasjenige Corps zu commandiren, welches diefe Ar- 
tilferie auf dem Marſch bededen follte ; da indeffen die Franzoſen 
zwei Brüden bei Ninove bei dem Fluß Dender gefhlagen hatten, 
die Abfuhr der Artillerie zu verhindern, welche in hundert groben 
Stüden Gefhüg, zwanzig großen Mörfern und 3000 mit Bom— 
ben, Kugeln und dergleichen Bereitfhaften befadenen Wagen 
beftunde und vor denen Thoren zu Brüffel marfchfertig Tag. 
Weil nun bei denen Einwohnern des Landes wenig Pferde zu 
befommen waren, die Artillerie fortzubringen, fo erfand Marl- 
borough ein anderes Mittel und ertheilte Ordre, daß einige 
Bataillons und Escadrong eine gewiße Anzahl Pferde hergeben 
follten. Hierauf brad den 6. Aug. die Artillerie von Brüſſel 
auf und langte des folgenden Tags zu Spignied an, allwo der 
Prinz Eugenius ihre Bededung in eigener hoher Perfon über 
fih nahm, und bradıte fie, »avec une peine et des pr&cautions 
infinies,« den 11, jeggedahten Monats bis nach Turcoing. Es 
warb aud unter den beiden hohen Generalen verglichen, daß 
Prinz Eugenius diefe Haupt- Belagerung wahrnehmen, Marl« 
borough aber ſolche bededen follte.” Den 22. Aug. wurde bie 
Tranchée vor Lille eröffnet. In Führung der Belagerung, in 
ihrer Art eine der grandiofeften Unternehmungen der Kriegsfunft, 
bat Eugen die bewundernswürdigſten Gaben, Umſicht, Ausdauer 
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ohne Gleichen entwidelt. Er wurde am 20. Sept., feine Leute 
zum Sturm führend, von einer Kugel am Kopf verlegt, flürzte 
zu Boden, erhob fih alsbald, der allgemeinen Befürzung ges 
bietend mit den Worten: »Que veut dire ce bruit, ne voyez- 
vous pas que ce n’est rien?« Am 22, Oct. mußte die Stabt, 
am 9, Dee. die Citadelle capituliren ; als ein Meifter in 
der Courtoiſie bewährte fih der Prinz in feinem Benehmen 
gegen Boufflers, den feiner würdigen Bertbeidiger des vornehm- 
ften Bollwerks der franzöfifhen Nordgrenze, oder in der Gerech— 
tigfeit, die er an Marlborougb, der mit einem Theil der Arınce 
die Belagerung gededt hatte, widerfahren Tief. »Un jour avant 
que la garnison sortit, le prince Eugene envoya demander 
au mar6chal de Boufflers s’il voudrait bien recevoir sa visite, 
et des qu’il y eut consenti, Eugene la lui rendit. Elle se 
passa en force louanges et civilites de part et d’autre; il 
pria le mar&chal à diner chez lui pour le lendemain, apres 
que la garnison. serait sortie, et il fit rendre & Boufflers 
toutes sortes de respects, et tous les mèê mes honneurs qu'à 
soi-m&me. Lorsque la garnison sortit, le mar&chal ne marcha 
point à sa töte, mais vint se mettre à cöt& du prince Eugöne, 
que le chevalier de Luxembourg et tous les officiers saluerent. 
Apres que la garnison eut défilé le prince Eugene fit monter 
le maréchal et le chevalier de Luxembourg dans son carrosse, 
se mit sur le devant et voulut absolument que le chevalier 
de Luxembourg, qu’il avait fait monter devant lui, se mit 
sur le derriöre auprös du mar6chal de Boufflers, et donna 
toujours la main à la porte à tous les öfliciers francais que 
Boufflers mena diner chez lui. Apres diner, il leur donna 
son carrosse et beaucoup d’autres carrosses pour les mener 
coucher à Douai, eux et les officiers prineipaux. Le prince 
d’Auvergne, et je pense que ce ne fut pas sans affectation, 
à la töte d’un gros detachement,, lui toujours & cheval, les 
conduisit & Douai; il eut ordre du prince Eugene d’ob6ir en 
tout au mar£chal, & qui il le dit, comme à sa propre per- 
sonne. Le maréchal fit coucher le prince d’Auvergne à Douai 
cette nuit-lä.« „An Allem, was Em. Durchl.,“ fchreibt Eugen 
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an den Fürften Anton Florian von Liechtenftein, „mir in bes 
Königs (Karl IT) Namen über den Feldzug in den Niederlanden 
Angenehmes zu fagen belieben, gebührt mir nur ber geringfte 
Antheit. Der Ruhm dieſes Feldzugs gehört allein dem Herzog 
von Marlborough ; ich verfihere Ew. Durchl., daß ohne die von 
den bolländifchen Deputirten gefchaffenen Hinderniffe noch weit 
mehr hätte gethan werden Fönnen und gethan worden wäre. 
Gäfar, römifche Deputirte an der Seite, würde nicht fo weit in 
Belgien vorgedrungen fein.” 

Dem Fall der Gitadelle von Lille folgte unmittelbar die 
Belagerung von Gent; der Commandant, Generallieutenant de 
la Mothe, zog mit feiner Befagung, vermöge der Gapitulation, 
am 2. Zan. 1709 aus; Brügge und die Schanzen von Plaffen- 
daele und Leffingen verließen die Franzoſen freiwillig. Ein großer 
Theil des Winters verging unter Friedenshandlungen, die, nad 
dem fie mittelö der Conferenzen im Haag dem Ziel fi zu nähern 
geihienen hatten, über einer allerdings übertriebenen Forderung 
der Alliirten plöglich zu Bruch famen. Durch die verzweifeltefien 
Anftrengungen befand Ludwig XIV fih im Stand, ein Heer von 
nabe an 80,000 Mann zur Bertheidigung der Nordgrenze aufzu- 
Reifen, während der Verbündeten Heer, am 22. Juni im Lager 
zwifchen Linfelles und Roubair vereinigt, gegen 110,000 Mann 
‚zählte. Eugen führte den rechten, Marlborough den linfen Flügel, 
ihnen gegenüber ftand Villars. Diefer, dur eine Reihe fünf- 
licher Bewegungen getäufht, mußte Tournay feinem Scidfal 
überlaffen, und die Einſchließung diefer wichtigen Grenzfeflung 
wurde den 27—28, Juni bewerfftelligt. Die Belagerung zu führen, 
erſah Marlborough fich zu feiner Aufgabe; das Deckungsheer von 
Pont-äsTreffin an der Marque über Orchies bie St. Amand an 
der Scarpe fih ausdehnend, befehligte Eugen. Am 29. Zuli wurde 
in Eugens Hauptquartier die Gapitulation von Tournay, der 
Stadt, unterzeichnet, und es war die Eitadelle noch nicht gefallen 
(Eapitulation vom 3. Sept.), als bie alliirten Feldherren den 
früher fon gefaßten Plan ber Belagerung von Mons zur Aus- 
führung zu bringen fi vorbereiteten. Dafür mußte dem fran- 
zöſiſchen Heer wenigftens ein Marſch abgewonnen und der rechte 
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Flügel von deffen Rinie in dem von Trouille und Haine gemach⸗ 
ten Winfel, worin Mong erbaut, durchbrochen werden. Der 
Zwedmäßigfeit der Anordnungen wichen die Schwierigfeiten der 
Operation, und binnen vier Tagen wurde dem franzöfifchen Heer 
jede Berbindung mit Mons abgefchnitten, daß in. foweit einer 
Belagerung nichts mehr im Wege fand. 

Billard, fo gröblich getäufcht in der Zuverfiht, er werde 
innerhalb -feiner verfhanzten Linien jeden Verſuch ber Ber» 
bündeten, fie zu durchbrechen, mittels rechtzeitiger Vorſchiebung 
feiner Hauptmadt auf den. bedrohten Punkt abweifen Eönnen, 
beſchloß um jeden Preis die Belagerung zu verhindern , oder 
doch wenigfiens Borräthe und Truppen in Mons einzuführen. 
Die Schlacht von Malplaquet, 11. Sept., war das Ergebniß 
diefes Entfhluffede. Dem Heere der Berbündeten gegenüber 
befand fich die Armee des Marſchalls Villars in gleicher, viel- 
leiht um ein Geringes ftärferer Anzahl; fie beftand aus ben 
ausgefuchteften Truppen, die Franfreih zu flelen vermochte. 
Unter den Befehlen der Marſchalle Billard und Boufflers com⸗ 
mandirten die verdienteften Generallieutenants, unter benen wohl 
Albergottis Name der befanntefie. Nicht weniger denn zwölf 
fpätere Marſchalle fochten im franzöfifchen Heer. Es ſchien, ale 
ob bie Elite der militairifchen Berühmtheiten Europas fi hier 
freiwillig eingefunden babe, um im biutigen Kampfe den 
Giegeslorber fi zu beftreiten. 

Nah reifliher Prüfung des Terrains hatte Villars Die 
Veberzeugung gefaßt, daß er den Angriff auf die Berbündeten 
nirgends beffer als durch die oben bezeichneten Tichtungen, der 
Louviere und der von Aulnoit, auszuführen vermöge. In vier 
Eolonnen geordnet, rüdte das franzöfiihe Heer am Morgen des 
9. Sept. 1709 gegen den Feind; es befegte die Zugänge zu den 
beiden Lichtungen und nahm insbefondere hinter der von Aulnsit 
Stellung, indem es feinen Tinfen Flügel an den Wald von 
Taisniere, den rechten aber an ben von Laniere lehnte und fid 
beider Wälder bemächtigte. Nun aber gab Billare, wie es 
fcheint, den Gedanken, angriffsweife vorzugehen, plöglih auf, 
In raſtloſer Thätigkeit ließ er Berfhanzungen aufwerfen, Ver⸗ 
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baue erridhten und in jeder nur irgend möglichen Weife feine 
Stellung fügen und verftärfen. 

Eugen und Marlborough hatten inzwifchen die Bewegungen 
bes Feindes mit wachſamen Augen verfolgt. Am frühen Morgen 
des 9. Sept. waren fie bei der Mühle von Sart zufammenger 
troffen, ungefähr dem Drt gegenüber, welcher fpäter den Mittel- 
punft der feindlichen Stellung bildete. Gemeinſchaftlich recognoss 
eirten fie den Marfch der Franzoſen, von Goslinga begleitet, 
einem der bolländifchen Deputirten, welcher, obgleich nicht dem 
Kriegerftand angehörend, doch gar manden Soldaten an Herz— 
baftigfeit und Entfchloffenheit übertraf. Als man des Anmarfches 
der. Franzoſen gewiß war, 3098 auch Marlborough fein Heer 
weiter vorwärts, deffen Iinfe Seite an den Wald von Laniere, 
bie rechte an Sart zu lehnen. Das Hauptquartier nahm er 
zu Dlaregnies, hinter dem Centrum feiner Armee. Eugen ließ 
einftweilen achtzehn Bataillone feines linfen Flügels zu Marl— 
boroughs Heer flogen, um ihn zu verflärfen, bis es möglich 
werde, die fäntlihen Truppen des Prinzen von Duaregnon her- 
beizuführen. 

Um fi näher über die Bewegungen zu verfländigen, welche 
nothwendig erfhienen, wurde großer Kriegsrath gehalten. Es 
fehlte nicht an Stimmen, die von dem Angriff auf das mit jeder 
" Stunde mehr und mehr fich verfchangende feindliche Heer dringend 
abriethen. Aber Eugens und Marlboronghs übereinftimmendegd 
Gutachten brachte jede Einrede zum Schweigen. Sie würden 
ohne Zweifel den Angriff augenblidiih vollführt und dem Feind 
zur Anlegung noch flärferer Schugwehren feine Zeit gelaffen 
haben, wenn fie ed gewagt bätten, auch ohne die Hauptflärfe 
von Eugens Heer zur Schlacht zu fohreiten. Dieß glaubten fie 
jedoch nicht unternehmen zu dürfen. Sie befhloffen vielmehr, 
nicht nur Eugens ganze Armee, fondern auch die Truppen bers 
beizuziehen, welde nod von Tournay unterwegs waren. End—⸗ 
ih wurde auf Eugens dringenden Rath General Dedem abge- 
fendet, um St. Ghislains zu occupiren , das zur Aufrechthal⸗ 
tung einer directen Verbindung mit Tournay und als Stügpunft 
für einen etwaigen Rüdzug von Wichtigkeit war. 
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Den 10. Sept. brachten die Verbündeten mit Herbeiziehung 
ihrer Truppen, die Franzofen mit Bervollftändigung ihrer Vers 
fhanzungen zu. Diefelben erreichten binnen kurzer Zeit eine 
beträchtliche Stärfe und ließen einen Angriff als ein großes 
Wagniß erfcheinen. Aber Eugen und Marlborough blieben nad 
wie vor feft auf ihrem urfprünglichen Borfag. Es entging ihnen 
nicht, daß die Schugwehren im Centrum des Feindes die ſtärkſten 
waren, Sie befchloffen daher, gegen diefes nur einen Schein- 
angriff zu richten, den wirklichen aber mit um fo größerm Nach— 
druck gegen die beiden Flügel auszuführen. 

Im Lauf des Tages war die Aufftellung der beiden kampf⸗ 
bereiten Heere beendigt worden. ©enerallieutenant d'Artagnan 
befehligte den rechten, Generallieutenant Legal den linken 
Flügel der franzöfifhen Armee. Die Marfhalle VBillars und 
Boufflers nahmen ihr Hauptquartier zu Longueville und beab⸗ 
fihtigten, dorthin zu eilen, wo bie Gefahr es erfordern werde, 
Im entscheidenden Augenblid aber theilten fie fi, indem Bouffs 
lerd die Oberleitung des rechten, Billard diejenige des linfen 
Flügel übernahm, 

Den Franzofen gegenüber waren die Berbündeten im alls 
gemeinen der Eintheilung treu geblieben, welche fih bei Höds 
ſtädt fo glänzend bewährt hatte. Marlborough führte den linken, 
Eugen den rechten Flügel. Unter Marlborough fanden im 
erftien Treffen der holländifche Feldmarſchall Graf Tilly und die 
Feldzeugmeifter Erbprinz von Heffen-Gaffel, Prinz von Naffaus 
Dranien und von Bülow. Das zweite Treffen befehligten die 
Feldzeugmeifter Lord Albemarle, Baron Fagel und der Preuffe 
Graf Lottum. Die Truppen ſelbſt beftanden aus Holländern, 
Engländern, Hannoveranern und Preuffen. 

Achtzehn Bataillone Faiferliher Soldaten bildeten die Ber- 
bindung von Marlboroughs Armee mit derjenigen Eugens, welche 
den rechten Flügel des Gefamtheeres formirte. Hier commans 
dirten unter dem Prinzen die Feldzeugmeifter von Schulenburg 
und Graf Behlen das erfle, der Prinz Karl Rudolf von 
Würtemberg das zweite Treffen. Mit Ausnahme holländifcher 
Reiterei beftanden Eugens Streitkräfte nur aus Truppen bes 
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Kaifers, des Reiche und des Könige von Dänemark. Dem Gene— 
raflieutenant Whithers endlich war der Befehl zugefendet wor» 
den, mit den Truppen, die von Tournay famen, nicht zu dem 
Hauptheer zu ftoßen, fondern fi in die Gegend des Pachthofes 
fa Folie zu begeben, um von dort aus den linken Flügel des 
Feindes in der Flanfe und wo möglich im Rüden zu nehmen. 
Am Morgen des 11. Sept. befand fih Whithers rechtzeitig an 
Drt und Stelle, bereit zur Ausführung der erhaltenen Befehle. 

Eugen felbft foheint während der ganzen Nacht kaum eine 
Stunde der Ruhe gegönnt zu haben, Mit unermüdlicher Thätige 
feit leitete er alle Vorbereitungen zu dem bevorftehenden Kampf 
und ed war 1 Uhr Morgens, als er den General Schulenburg 
in die getroffenen Dispofttionen einweihte und ihm bie nötbigen 
Berhaltungsbefehle ertbeilte. 

Da Eugen faft-alle feine großen Schlachten im September 
lieferte, fo war es natürlich, daß beim Anbrucd des Tages der 
Schauplag des Kampfes meiftens mit dichten Herbſtnebeln bededt 
war. In erhöhtem Maaße fand dies am 11. Sept. 1709 ftatt, 
ale um 3 Uhr Morgens der Gottegdienft die Heeriharen ber 
Berbündeten vorbereitete zu der blutigen Schlacht, weldye zu be— 
fteben fie fih anſchickten. Nachdem dieſe ernfte Pflicht erfüllt, 
rückten die Truppen in ruhiger, gemeffener Haltung nad den 
ihnen bezeichneten Standpunften. 

Einen auffallenden Gegenfag hierzu bildete das vege Treiben 
und der Lärm, wovon das franzöfifhe Yager erfüllt. Die 
Berfchiedenheit des beiderfeitigen Nationalcharakters gab ſich hier 
fund. Während die Kriegsvölfer germanifher Abſtammung, 
Deutfhe, Dänen, Holländer und Engländer, mit bedäds 
tiger Ruhe dem Kampf entgegenfahen, zeigte das laute Getöfe 
im franzöfifhen Lager die ganze Lebhaftigfeit des romaniſchen 
Bluts. Weit hin über die Ebene, welche vor dem Dorf Mals 
plaquet ſich ausdehnt, erfchallten die taufendftimmigen Zurufe, mit 
denen die Franzofen, als Billars ihre Reihen durchritt, ihren 
König und ben Marfhall hoch leben Tiefen. Die Kampfluft 
aber und die Zuverfiht des Gelingens waren trog der verſchie⸗ 
benartigen Kundgebungen auf beiden Seiten glei, nur daß bie 
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Franzoſen der Sieg ſchon fiher zu haben wähnten und im vor» 
aus ihn verfündeten, während ihre Gegner zwar im vollen Ges 
fühl ihrer Kraft, doch in ernftem Schweigen den fommenden 
Dingen entgegenfahen. 

Die dichten Nebelmaffen, welche den Boden bededten, bins 
derten eine Zeitlang den Anfang der Schladt. Um 7 Uhr aber 
durchbrachen die Stralen der Sonne den Schleier, der fie bis⸗ 
ber verhüllt hatte. -Sobald die Artillerie zu zielen vermochte, 
begann auf beiden Seiten das Feuer mit einer Heftigfeit, die 
als Anzeichen der Erbitterung dienen fonnte, mit welder ber 
Kampf geführt werden würde. Noch vermodten bie beiden Heere 
faum ihre Linien zu unterfcpeiden und ſchon zählten fie nicht 
wenig Todte und Berwundete in ihren Reihen. Dies war aud 
der Augenblick, in welchem ungefähr um bie gleiche Zeit auf 
beiden Seiten die Oberfeldherren ſich treunten, um auf ihre 
Poſten ſich zu begeben. 

Nachdem alle Heerestheile der Verbündeten, nicht ohne auf 
verſchiedenen Seiten von dem Feuer der Franzoſen zu leiden, in 
ihre Stellungen gerückt waren, gab eine Generaldecharge ber 
großen Batterie das Zeihen zum Angriff. Er wurde auf dem 
Flügel begonnen, welchen Eugen commandirte. Mit vierzig 
Bataillonen. drang Schulenburg, den Saum bed Waldes von 
Sart entlang, gegen das vorfpringende äußerfte Ende des Tinfen 
Flügels der Franzoſen vor. Muthig überwanden feine Truppen 
die Hinderniffe, welche verſchiedene Bäche und das fumpfige Ters 
rain ihnen darboten. Mit Unerfhrodenpeit ftürzte ſich Schulen» 
burg auf feinen Gegner. Es war fein geringerer, als der Fampfs 
erfahrene Generalkieutenant Albergotti, welder bie dortigen 
franzöfifhen Regimenter befehligte. Er ließ die Truppen ber 
Berbündeten bis auf Piftolenfhußweite an fih herankommen. 
Dann eröffnete er plöglich ein fo mörderiſches Feuer auf fie, 
daß die vorderften Bataillone in Unordnung - geriethen und 
zurüdwichen. Dennoch drangen fie, von ihren Dfficieren ermus 
tbigt, bald zum zweitenmal vor. 

Eugen hatte fi in Perfon bei dieſem Heerestheil eingefuns 
den. Die unbezähmbare Kampfluſt, welche in all den großen 


230 Schlangenbud. 


Schlachten, die er geichlagen, in die vorderſten Reihen der Streis 
tenden ihn geriffen hatte, erfaßte ihn abermals, Uneingedenf 
der fo oft erhaltenen Warnungen, uneingedenf des außerordents 
fihen Werthes, welden feine Perfon für die Sade der Ber: 
bündeten haben wußte, fegte er fein Leben der größten Gefahr 
aus. Sein begeifterndes Beifpiel verfehlte nicht, den wirffamften 
Eindrud auf feine braven Soldaten hervorzubringen. Unaufhalts 
fam drangen fie in dem erneuerten Sturm vor, Die vorderften 
Berfhanzungen wurden genommen, nad Berlauf einer Stunde 
wurbe auch die zweite Linie erobert, und fchienen die Dahinter 
liegenden Verhaue nur ein ſchwaches Schugmittel für die weichen« 
den Franzofen zu fein. 

Eugens Fußvolf rüdte, fo ſchnell es die vielfahen Hinders 
niffe und das unausgefegte Feuer des Feindes nur geftatteten, 
immer weiter im Gehölz vor. Bald aber traten die mit einem 
Waldgefeht verbundenen Uebelftände cin. Bei jedem Schritt 
verdichtete fih das Gehölz, immer mehr Löfeten die Bataillone 
fih auf, gerietben endlih gang durcheinander. Mehre Abs 
theilungen der Verbündeten hielten fi für Feinde und befchoffen 
fi gegenfeitig.. Endlich ſtieß man auf einen neuen Verhau, 
der weit größere Hinderniffe als die frühern darbot. Durd uns 
erfohütterlihe Standhaftigfeit gelang es aber auch diefes Hemms 
nifjes Meifter zu werden, und nach einem mehr als zweiftündigen 
erbitterten Kampf hatte Eugen fi des Waldes von Sart völlig 
bemädtigt und die Franzoſen daraus gänzlich vertrieben. Sie 
gingen bis hinter das Gehölz von Taisniere zurück und bezogen 
dort eine neue Stellung. 

Während dies auf dem äußerſten rechten Flügel der Ver—⸗ 
bündeten vorging, hatte General Yottum mit zweiundzwanzig 
englifhen und preufliihen Bataillonen zwei vergeblicye Angriffe 
auf die Hauptfront des franzöfifchen linfen Flügels unternommen. 
Billard jelbft befand fi dort und ermunterte feine Truppen zur 
Ausdauer. Durh die Erfolge, welche inzwifchen Eugen und 
Schulendburg errangen, wurde Billard Stellung gleichfalls uns 
haltbar. Auch er mußte der rüdgängigen Bewegung feines 
äußerfien linfen Flügels folgen und ſich hinter den Wald von 
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Taisniere zurüdziehen, wo er feine Schladtlinien neuerdings 
formirte. Ihm gegenüber fammelte Eugen am Waldrande feine 
Truppen, Er trug jedod Bedenken, ein weiteres Borrüden zu 
befeblen,, bevor ihm das Ergebniß des Kampfes am andern 
Slügel befannt geworden war. Da es ihm überdies an Reiterei 
und Artillerie gebrach, fo begnügte er fi einftweilen, aus den 
wenigen Zwölfpfündern, die mit großer Mühe berbeizufchaffen, 
ein wirffames Feuer auf die Franzoſen zu unterhalten. 

Mit weniger Glück und, wie ein unparteiifcher Beurtheiler 
gern zugeben wird, mit geringerm Geſchick waren inzwifchen bie 
Angriffe der Berbündeten auf dem linfen Flügel. geleitet wor« 
den, Nachdem Lottum das erftemal zurüdgeworfen worden, 
zögerte der. Felbmarfchall Graf Tilly, den Befehl zum VBorrüden 
zu geben. Sein Unterbefehlshaber, der junge Prinz von Dranien 
aber that dies auf eigene Fauſt. Im furcdtbarften Kugelregen 
Ihritten dreißig Bataillone, aus bolländifhen und deutfchen 
Truppen gebildet, gegen die franzöfifhen Verſchanzungen vor. 
Es gelang ihnen zwar, der vorderften Linie derfelben einzus 
dringen, gegenüber jedoch dem mörderifchen Feuer, welches fie 
zu beſtehen hatten, mußten fie wieder zurüdweichen. 

Während auf dem linken Flügel die Schlacht unentfchieden 
Shwanfte und die Verbündeten fich fogar im Nachtheil befanden, 
nahm Eugen auf feiner Seite den bisher fo glücklich geführten 
Kampf wieder auf. Er erneuerte denfelben in dem Wald von 
Taisniere, deffen füdlicher Theil noch in dem Befig der Frans 
zofen war. Mit heldenmüthiger Todesveracdhtung wurde von 
beiden Seiten geftritten, hunderte von Opfern forderte der Kampf 
und Eugen felbft wurde dur einen Streiffhuß am Hinters 
haupt, glüdliher Weife ohne Gefahr, verwundet. Er achtete e8 
nicht, fondern fortwährend hielt er hoch zu Roß und mit uners 
fhütterlicher Kaltblütigfeit feine Befehle ertheilend mitten unter den 
Kämpfenden. Als feine Umgebung in ihn drang, fi wenigftens 
verbinden zu laffen, erwiderte er in fataliftiichem Gleichmuth: 
Wenn ich beftiimmt bin, hier zu flerben, was foll der Berband mir 
nügen ? Wenn aber nicht, fo ift des Abends Zeit genug dazu, 
Und wieder eilte er in das dichteſte Gewühl der Streitenden, 
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Es war ungefähr I Uhr Nachmittags, da fhien dem Prinzen 
der Augenblid gefommen, eine außerordentliche Anftvengung zu 
verfuhen. Er 309 die Reiben feiner Truppen enger zufammen 
und befahl ihnen, aus dem Wald hervor zu brechen. Billars 
aber warf fih mit dreißig Bataillonen dem Prinzen entgegen, 
und mit gefällten Bajonnet trieben die Franzofen ihre Feinde 
bis in den Wald zurüd. Um dies jedoch vollbringen zu können, 
hatte Billard einen großen Theil der Infanterie aus den zu 
feiner Rechten liegenden Verſchanzungen herangezogen und fid 
dadurch von dem rechten Flügel, mit welchem Boufflers die Anz 
griffe der Verbündeten ftandhaft zurüdwies, völlig getrennt, Es 
ift ungewiß, ob Billard diefen Fehler damals erfannt hat. Wie 
dem aber fein mochte, es blieb ihm fein Augenblid Zeit, 
denfelben wieder gut zu machen. Denn während feine Soldaten 
die Verbündeten zurüddrängten, wurde er felbft durch das Knie 
gefchoffen und ohnmächtig vom Plag getragen. Eugens Feld» 
herrnblick erfah fogleih die Blöße, welche der Gegner ihm bot, 
und er befchloß, fie unverweilt zu benügen. Raſch fammelte er 
fein Fußvolk zu einem erneuerten allgemeinen Angriff auf den 
nunmehr vereinzelten linfen Flügel. War ed die Abwefenheit 
des Marfchalls Billars, war es die lange Dauer des Kampfes, 
welche die franzöfifchen Truppen ermattet haben mochte, gewiß 
it es, dag ihr Widerftand immer mehr von der frühern Stands 
baftigfeit verlor. Immer größer wurden die Fortfchritte Eugeng, 
immer ſchneller wichen die Franzoſen, bis endlich ihr Linker Flügel 
völlig durchbrochen wurde und die einzelnen Abtheilungen fi 
nur beftrebten , in möglichfter Drdnung den Rüdzug zu voll 
führen. Der von dem Prinzen befehligte rechte Flügel des ver» 
bündeten Heeres hatte entfchieden geſiegt. 

Durch Eugens langſames, aber unwiderſtehliches Vorwärts⸗ 
drängen war auch der linke Flügel der Verbündeten zu erneuer⸗ 
ten Anſtrengungen ermuntert worden. Marlborough entſendete 
fünfzehn Bataillone unter Lord Orkney, die franzöſiſchen Ver⸗ 
fhanzungen bei Bleron anzugreifen, Ihnen zur Unterftügung 
folgte General Bülow mit fieben und fiebenzig Schwabro- 
nen englifcher , holändifcher , preuffifcher und hannoverauiſcher 
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Reiterei. Hinter Bülow fammelte der Prinz von Würtemberg 
neunzig Schwadronen Faiferlicher Reiterei, welche auf dem rechten 
Slügel nichts mehr zu thun fanden und daher zur Unterflügung 
des linken Flügels herbeigezogen wurden. 

Mit größter Ensfchloffenheit vollführte Lord Orkney den 
Angriff auf die Berfchanzungen bei Bleron. Schon im erften 
Anlauf flürmte er die vordere Linie und befhoß von bier aus 
und aus einer ſchnell berbeigezogenen Batterie die franzöfifche 
Gavalerie, welche in der Hochebene von Malplaquet aufgeftellt 
war, Drfneys Bataillonen folgte der Prinz d’Auvergne mit 
dreißig bolländifchen Schwadronen und rüdte durch die Zwifchen- 
räume der Berfhanzungen. Ein Reitertreffen entfpann fi nun, 
das von beiden Seiten mit abwechfelndem Glück geführt wurde. 
Da ermannte fih Boufflers zu einem gewaltigen Stoß, welcher 
entfcheidend fein follte. Die Elite feiner Gavalerie formirte er 
in Colonnen und warf fi mit ihnen auf die Berbündeten. Er- 
durchbrach ihre Reihen, er drängte fie gegen die Berfchanzungen 
zurüd und würde fie vielleicht völlig aufgerieben haben, da aber 
erfchien in donnerndem Galopp die ganze Maffe der faiferlichen 
Güraffiere auf dem Kampfplag. Der Boden erzitterte unter den 
Hufen der Pferde und die franzöfifhe Cavalerie vermodte nicht 
dem furchtbaren Anprall der gewaltigen Reitermaffe von neunzig 
Schmwadronen zu widerftehen. Sie wich zurück und war nicht 
mehr im Stande, dad Treffen wieder herzuftellen. 

Inzwiſchen war auch von den holländifchen Truppen, welche 
auf dem äußerfien Ende des linfen Flügels flanden und furdts 
bar gelitten hatten, der Angriff neuerdings begonnen worden. 
Wie Eugen auf dem rechten Flügel, fo war hier der Prinz von 
“ Dranien der Held des Tages. Er wurde von dem Deputirten 
Goslinga in einer Weife unterfiügt, wie fie faum zu erwarten 
von einem Mann, ‘der dem Waffenhandwerf eigentlich fremd. 
Trog der ungeheuerften Dpfer an Menfchenleben gelang es 
bier am fpäteften, die Franzofen zum Weichen zu bringen. 
Erſt Eugend Sieg auf dem vechten Flügel des verbündeten 
Heeres vermochte die Franzoſen, auch die Verſchanzungen bei 
Malplaquet dem Feind vollendg zu räumen. Denn noch war 
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Boufflers unentfchieden, ob er nicht das Schidfal der Schlacht 
durch einen legten verzweifelten VBerfuch zu wenden vermöge, da 
erhielt er die Nachricht, Generallieutenant Legal fei bereits in 
vollem Rüdzug begriffen. Nun glaubte Boufflers gleichfalls 
nicht länger fäumen zu dürfen. Es war 3 Uhr vorüber, als 
der Marfchall den Befehl zum allgemeinen Rüdzug ertheilte, 
Er vollführte ihn in einer Haltung, welche bei einem gefchlages 
nen Heer nicht genug bewundert zu werden vermag. Noch in 
der Nacht erreichten die frangöfifhen Truppen das Lager, wels 
des zwifchen Quesnoy und Balenciennes für fie angelegt war. 
Die furdtbare Ermattung der fiegreihen Armee hinderte eine 
nahdrüdlihe Verfolgung des Feinded. Nur Eugen fandte dem 
(infen Flügel der Franzoſen zwölf Schwadronen nah, um fie zu 
beunrubigen und ihnen Gefangene abzunehmen. Die Berbün- 
deten brachten die Nacht auf dem Schlachtfeld zu. 

Die Altiirten berechneten ihren Berluft zu 5547 Todten und 
12,806 Berwundeten, jenen der Sranzofen zu 21,000 Dann. Ein 
Sieg, unter den Mauern von Paris erfochten, hätte faum theurer 
erfauft werden können. Sofort nahm die Belagerung von Mons 
ihren Anfang, durh Marlborougb gededt, von Eugen geführt; 
am 20. Det. fam die Gapitulation zu Stand, am 23. erfolgte 
der Auszug der franzöfiihen Befagung. Es wäre hierauf, 
bei der Uebermacht der Alliirten , ein Leichte geweſen, den 
Herzog von Berwid und feine 35,000 Franzofen in dem Lager 
bei Maubeuge zu erdrüden, fatt deſſen zerftreuten fie ſich in 
weit entlegenen Winterquartieren. Go tief gebeugt befand fich 
gleichwohl Franfreih, daß Ludwigs XIV Hoffnungen hauptſäch⸗ 
(ih auf einer an Zahl und Ungeftümm fortwährend wachſenden 
Friedenspartei unter den Holländern und auf der mehr und 
mehr fi offenbarenden Ermattung der zeithber England beherr⸗ 
ſchenden, Frankreich befriegenden Whigpartei beruhten. In ber 
Gewißheit, mit den Tories, fobald diefe zum Regiment gelang 
ten, ein Abfommen treffen zu fönnen, führte er die Conferenzen 
von Gertruydenberg herbei. Sie konnten, von. dem Webermuth 
bes Londoner Cabinets abgewiefen, zu einer Minifterrevolution 
die Loſung geben; allein die dipfomatifhen Fechterfünfte der 
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frangöfifcpen Abgeordneten , die doppelzüngigen Seinheiten ihres 
Königs verriethen fi durch ihre Uebertreibung und dienten für 
iegt no, die wanfende Einigfeit der Verbündeten zu befeftigen. 
Die langwierigen Unterhandlungen wurden am 26. Zuli 1710 
gebrochen. Seit Anfang des Jahres befand fih Eugen in Wien, 
befhäftigt mit der Aufbringung von Truppen und Geldern. Am 
26. März verließ er die Hauptftadt, um zunächſt in Berlin deg 
Königs Abfipt, feine Truppen aus Jtalien zurüdzurufen , zu 
befämpfen. Mühfam war dieſes zu erreichen; im Uebrigen übertraf 
bie Aufnahme, welche K. Friedrich I ihm angedeihen ließ, felbft feine 
Erwartung. ‘Der Feldzug. wurde mit der Belagerung von Douay 
eröffnet, 24. April; Billard mit feinem über 100,000 Mann 
ftarfen Heer fand einen Angriff auf die Stellung der Berbüns 
beten unthunlich, und Albergotti mußte nad einer Vertheidigung 
von 52 Tagen capituliven, 26. Juni. Ebenfo fielen Bethune, 
29. Aug., St. Benant, 30. Sept., Aire, 12. Nov., alles zu— 
fammen flägliche NRefultate der großartigften Anftrengungen und 
dazu mit unglaublihem Menfchenverluft, nad der officiellen 
Angabe 32,119 Mann, erfauft. Aber dev tödtliche Stoß war 
mittlerweile der großen Allianz beigebradht, in England die 
Cabinets » Revolution bewirft worden. Wenn Marlborougp 
vorläufig noch den Oberbefehl des Heeres beibehielt, fo unter: 
handelte doch bereits das Toryminifterium um einen Separat- 
frieden,, und feinen Abfichten kam trefflih zu Hülfe das am 
17. April 1711 erfolgte unerwartete Ableben K. Joſephs L 
Die Kronen von Gaftilien und Aragon, von Böhmen und 
Ungern unter einem Scepter vereinigen zu wollen, war an fi 
eine Unmöglichfeit, daneben unvereinbar mit dem Spftem eines 
Gleichgewichts der Mächte. Eugen, der fich feit dem Januar in 
Wien aufgehalten hatte, befand ſich wieder, feit 16. April, auf 
der Reife nach dem Haag, als er die Nachricht von jenem für 
ihn erſchütternden Trauerfall vernahm ; er Fehrte ſogleich bei dem 
Kurfürften von Mainz ein, um zur Sicherheit des Rheins und 
der Fünftigen Kaiferwahl Anftalten zu treffen. Nur wenige Tage 
erforderten die Conferenzen im Haag, und fhon am 23. Mai 
fonnte Eugen in Marlboroughs Hauptquartier, zu Lewarde im 
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Oſtrevant, eintreffen. Eine große Heerſchau, beftimmt, den ent« 
foheidenden Operationen, wodurd in dem Herzen von Franfreich 
der Friede und Spanien erobert werden follten, vorberzugeben, 
füllte die zwölf Tage vom 29. Mai bis 9. Juni. Aber vor 
deren Ablauf fam von der Kaiferin Mutter, als NRegentin 
der Erblande, Befehl an Eugen, fofort dem Rhein fi zuzu— 
wenden, um die Neichöfreife und bie Kaiferwahl zu beichägen. 
Schon hatten demzufolge die fämtlihen in den Niederlanden 
befindlichen faiferliden und pfälzifhen Völfer, 18,000 Mann 
Infanterie und 5000 Reiter, den Marfch angetreten; am 14. 
Juni ſchied auch Eugen von feinem erlaudten Waffenbrubder. 
Er befuchte nochmals den Hang, bezog am 29. Juli das Haupt« 
quartier zu Müplburg an der Alb, hatte aber den ganzen Reſt 
des Feldzugs hindurch einem unthätigen Feinde gegenüber nur 
die Rolle eines unthätigen Beobachters durchzuführen, während 
Marlborough in der Einnahme der franzöfifchen Linien von 
Arras und in der Eroberung von Bouchain die legten feinem 
Generalat vorbehaltenen Lorbern pflüdte, 

Sobald die Winterquartiere bezogen, benugte Eugen bie 
hiermit eingetretene Sicherheit, um dem Kaifer, der Tangfam die 
"Lombardei durdzog, entgegenzueilen ; für jenen eine forgenvolle 
Reife: denn es war ihm nicht unbewußt, daß feine Neider flets 
fi bemüht hatten, ihm, und nicht der Spärlichfeit der ‘Mittel, 
die Lauheit des Wiener Hofes für die Führung des Krieges in 
Catalonien zuzuſchreiben. Sein Empfang zu Innsbrud, 23. Nov., 
fonnte ihn volltändig beruhigen. „Ich babe,“ foll Kaifer Karl VI 
unter mehren angenehmen Worten gefagt haben, „manchmal ge 
wünſcht, Sie an meiner Seite zu haben, um dem General Star» 
bemberg mehr Feftigfeit den Engländern gegenüber einzuflößen.” 
Anderes will Saint-Simon von jenem Empfang wiffen, und fürdpte 
id, daß er wenigfteng theilmeife Recht gehabt hat. »L’empereur 
mourut en même temps à Vienne de la möme maladie, et 
laissa peu de regrets. C’etait un prince emporté, violent, 
d’esprit et de talents au-dessous du me&diocre, qui vivait avec 
fort peu d’egards pour l’imperatrice sa mère, qu’il fit pour- 
tant regente, peu de tendresse pour l’imp6ratrice sa femme, 
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et peu d’amitie et de consideration pour l’archiduc son frere. 
Sa cour 6tait orageuse, et les plus grands y etaient mal as- 
sur6s de leur &tat. Le prince Eugene fut peut-&tre le seul 
qui y perdit. Il avait toute sa confiance, et il 6tait fort mal 
avec l’archiduc, qui se prenait & lui du peu de secours. qu’il 
recevait de Vienne, et qui ne lui pardonnait pas d’avoir refus6 
d’aller en Espagne. Ce mecontentement ne fut que replätre 
par le besoin et les conjonctures; mais jamais le prince 
Eugöne ne se remit bien avec lui. Il n’y eut que du dehors 
sans amiti6 et sans confiance, et, quant à la consideration et 
au credit, ce qui seulement ne s’en pouvait refuser, quoi que 
le prince Eugöne püt faire, sans se lasser de ramer inutile- 
ment lä-dessus jusqu'à la mort. Celle de l’empereur fut un 
grand coup, et de ces fortunes inesp6erables, pour conduire à 
la paix et conserver la monarchie d’Espagne. 

»L’archidue alla droit de Milan à Inspruck, oü il S’arröta 
et où le prince Eugene s’&tait rendu pour le saluer; l’accueil 
fut mediocre pour un homme de la naissance, des services 
et de la r&putation de ce grand et heureux capitaine ; il &tait 
particuliörement aime et estim& du feu empereur, dont il avait 
toute la confiance. Ce prince eapricieux n’avait jamais aimé 
ni bien trait& l’archiduc son frere. Celui-ci avait sans cesse 
manqué de tout en Espagne de la part .de la cour de Vienne; 
il sien prenait au prince Eugene, qui pouvait tout sur ces 
sortes de dispositions, et surtout il ne lui avait point par- 
donne son refus .opiniätre de venir conduire et pousser la 
guerre d’Espagne. Staremberg, qui n’aimait point le prince 
Eugöne par des intrigues de cour et des suites de partis 
oppos6s, souffrait impatiemment les manquements d’argent et 
de toutes choses qui l’assujettissaient pour tout aux Anglais 
et qui Ötaient & Staremberg les moyens et les oceasions de 
‚se signaler, et d'élever sa gloire et sa fortune. Il en 6tait 
piqu& contre le prince Eugöne, et s’en était vengé en ali6- 
nant de lui l’archiduc. Eugene, qui sentait sa situation avec 
ce prince, ne se rassurait ni sur ses lauriers ni sur le besoin 
qu’il avait de lui. Il ne craignait pas tant pour ses emplois 
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que pour l’autorit& avec laquelle il s’&tait accoutumé & les 
exercer. Il avait des ennemis puissants à Vienne, car le 
merite, surtout grandement r&compense , est toujours envi£. 
C’est ce qui le häta d’aller trouver l’archiduc encore en voyage, 
avant que ceux de la cour de Vienne l’eussent joint. Néan- 
moins ses soumissions, ses protestations, les &claircissements 
oü il s’efforca d’entrer ne purent fondre les glaces qu’il trouva 
consolid&es pour lui dans Varchiduc, et c’est ce qui lui donna 
un nouveau degr& de chaleur pour la continuation de la 
guerre, pour perpetuer le besoin de soi et pour &loigner un 
temps de paix oü il se verrait expos& à mille degoüts & 
Vienne, ol il avait r&gn& jusqu’alors present et absent, et 
c’est ce qui le pr&cipita dans le d&shonorant voyage d’Angle- 
terre, oü il fit un si dtrange personnage. 

»Le peu de satisfaction qu’il eut à Inspruck lui annonga 
à quoi il devait s’attendre. La paix faite, il vecut à Vienne 
de degoüts, sous une consid6ration apparente, dans les pre- 
miöres places du militaire et du civil, sous lesquelles enfin, 
avec les anndes, son esprit succomba plutöt que sa sant6, et 
le precipita à chercher et à trouver la fin de sa vie, ce que 
jai voulu dire ici en deux mots, parce que cet &venement 
dspasse de beaucoup le terme que je me suis propos6 de 
donner ä ces Memoires. Le prince Eugene cacha comme il 
put son chagrin, quitta Inspruck promptement pour retourner 
en Hollande mettre obstacle de tout son eredit & la paix, 
et aller essayer d’etranges choses en Angleterre pour y re- 
mettre à flot Marlborough à la guerre, oü il ne recueillit 
que de la honte et du m£pris. (?) C’est ainsi qu’on voit quelque- 
fois qu’au lieu de se plaindre que la vie est trop courte, il 
arrive & de grands hommes de vivre beaucoup trop long- 
temps.« | 
Auf des Kaifers Entſchluß, den ſchmachvollen Präliminarien 
vom 8. Det. 1711 in jeder Weife entgegenzutreten, hat Eugen wefent« 
lich gewirkt, und diefen Entſchluß den Generafftaaten mitzutheilen 
und durch perfönlihe Anwefenheit in London das Minifterium 
wo möglich zu vernünftigen Anfichten zurüdzuführen, entfendete 


Prinz Eugenius bon Sabopen. 289 


ihn Karl VI Mit dem Großpenfionair Heinfius war fein Ges 
fhäft bald abgemacht; am 7. Jan. 1712 beftieg er eine engfifche 
Fact, Kürmifch und mühfam ergab fich die Meberfahrt. Zu Grave 
fand wartete feiner ein Bote, von Bolingbrofe ausgefendet, um 
“ ihn vor jeder nähern Berührung mit dem in Ungnabe gefalle- 
nen Marlborougb zu warnen. Eugen antwortete, das frühere 
Berhältnig mit der britifchen Negierung herzuſtellen, fei ber 
Zwed feiner Reife; aber den Freund, im Glüd feiner Hochs 
fhägung Gegenſtand, im Unglüd zu vernachläſſigen, dieſes fei 
mit feiner Sinnesart und feinen Begriffen von Ehre unverein- 
bar. Am 16. Jan. bei Whitehall trat Eugen ang Land: „meine 
Ankunft fchien der ganzen Stadt befannt zu fein, dem ungeheuren 
Bollsandrang bin ich aber doch unter dem firengften Incognito 
entgangen.” Bon der blödfinnigen Königin, „die zwar ziemlich 
verlegen und Faltfinnig”, von den Miniftern, von dem Volk mit 
Beweifen von Hochachtung überhäuft, hatte Eugen die Heberzeue 
gung mitgebracht, dag die Eriftenz der herrichenden Partei, 
die Berfolgung ihrer fernern Abfichten Tediglih von dem von 
ihr ergriffenen Friedensſyſtem abhängig, daß folglich jeder 
Verſuch, fie zur Betrachtung der wahren Yntereffen des Landes 
und der großen Allianz zurüdzuführen, fruchtlos fih ergeben 
müffe; als fein Schlußmemoire eingereicht, fchiffte er am 28. 
März zu Greenwich fih ein, um mit eigenen Augen den Gang 
des bereits im Utrecht verfammelten Gongreffes zu beobachten. 
Am 21. April fchreibt er an Herberftein: „Alles geht recht ſchön 
zufammen, die Sriedenspräliminarien, die veränderte Anſicht der 
Seemächte und die bictatorifehe Haltung der franzöfifchen Ge— 
fandten zu Utrecht zeigen und jegt ſchon das Refultat, fo wir von 
diefem Frieden erwarten dürfen. Zuverläffig if durch pofitive Er« 
Härung und Einverſtändniß zwifchen Franfrei und England Friede 
geihloffen, Dafür bürgt mir die Kedheit der Franzofen. Es fommt 
nur noch darauf an, daß wir bie Weife, in welcher wir auch für die 
Kriegsoperationen von den Engländern verfauft find, ermitteln, 
"Der Herzog von Ormond it geflern im Haag eingetroffen. Den Cam⸗ 
pagneplan zu fehen verlangt er nicht; ein Beweis, daß er entweder 
allein, oder gar nicht, oder am Ende mit Billard operiven wird,” 
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Solcher Verdacht beflimmte die Generalftanten, daß fie 
nicht wie vordem an Marlborough, an Ormond , fondern viel 
mehr an Eugen den Oberbefehl ihrer Truppen übertrugen. Es 
follte nicht den großen Feflungen Arras oder Cambray, fondern 
Duesnoy und Landrecies gelten, hiermit den Zugang des noch 
unberährten fruchtbaren Hennegaug, franzöfifchen Antheils, fich zu 
eröffnen. Zu dem Ende jammelte die Armee fich zwiſchen Mar: 
hiennes und Douay. Am 22. Mai 1712 fanden Eugen und 
Drmond füch bei ihr ein; diefer nahm in der Abtei Marchiennes, 
jener in der Abtei Anchin fein Hauptquartier. Ueber 122,000 
Mann hielten fie am 23. große Heerfhau, während Billard nur 
etiwa 100,000 faum nothdürftig ausgerüftete, entmuthigte Streiter 
zählte. Sein Heer hatte den rechten Flügel auf dem linken Ufer 
der Schelde bis zu ihrem Urfprung hinauf, das Centrum erw 
firedte fih bis Cambray, der linfe Flügel war über Difp, wo 
das Hauptquartier, und Aubandeuil im Hafen zurüdgezogen. 
Den folchergeftalt in der Luft ſtehenden rechten Flügel beabfich- 
tigte Eugen, binübergehend auf: das rechte Ufer der Schelde, zu 
umgeben und entweder eine Schlacht zu erzwingen, oder wenig« 
ſtens den Feind von den zu belagernden Plägen wegzubrüden. 
Die in folder Abfiht angeordnete Bewegung wurde am 26. 
Morgens 4 Uhr ausgeführt. Weber den hierauf am 29, im 
Hauptquartier zu Solesmes abgehaltenen Kriegsrath berichtet 
Eugen an den Kaifer: „Der Herzog von Drmond hörte meinem 
Bortrag zwar aufmerffam zu, brachte aber nicht ein Wort über 
die Lippen. Erſt als wir alle in ihn drangen, feine Meinung 
ohne Ausflucht zu eröffnen, erflärte er endlich, er babe den be> 
flimmten Befehl, fi in feine Schlacht einzulaffen. Ich ſchlug alfo 
eine Belagerung vor, er entgegnete, auch desfalls müffe er aus Eng⸗ 
land Berhaltungsbefehle abwarten. Sowohl ich, als die Felddepus 
tirten, wir brachen in harte Reden und Borwürfe aus, daß Ormond, 
rubig und ftill zufehauend, wie wir zwifchen die Feftungen ung ein⸗ 
fhoben, jegt zur Unthätigkeit und zwingen wolle, bie fofort von 
bem Feind bemerkt, ihm alle mögliche Vortheile zuwenden müffe.” 

In welcher Weife auch in jener Berathung Eugen ſich gegen 
den irländiſchen Herzog geäußert haben. mag, es fonnte faum 
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ein Ausdrud hart genug fid finden, um die Schurferei des briti⸗ 
ſchen Minifteriumg fattfam zu bezeichnen. Die Lage, in welche 
Eugen hierdurch verfegt wurde, war im höchften Grad bedenklich. 
Jeden Augenblid fonnte er, in feinen Bewegungen gelähmt, 
eines Angriffs ſich gewärtigen, denn bereits fing bie feindliche 
Armee an zu manveuvriren. Am 4. Juni drang Ormond auf 
eine rüdgängige Bewegung, weil er feinen Tinfen Flügel nicht 
länger bioßgeben könne. Eugen weigerte ſich, feine Stellung 
zu verlaffen, bis die von ben Generalſtaaten geforderten Berhals 
tungsbefehle eintreffen würden. Am 5. Juni fam die Mittheis 
lung, daß zwar der Bifhof von Briftol gegen eine entfcheidende 
Schlacht, als die Unterhandlungen hemmend, Einſpruch thue, daß 
aber zu jeder andern Unternehmung der Herzog von Ormond 
die Hände bieten würde; in dem gleichen Sinn gab diefer am 6., 
in des Generallieutenants Lumley Gegenwart, das Verſprechen, 
bag er, für dem Fall eines feindlihen Angriffs, die verbündete 
Armee nit im Stich laſſen werde. In fofern beruhigt, ließ 
Eugen am 8. die Einfhliegung von le Duesnoy vornehmen, 
vorher hatte er 1200 Reiter über die Somme und Dife entfendet, 
um bis nad der Ile⸗de⸗-France Screden zu verbreiten, dann 
durch die Gebiete von St: Menehould und Berbun jeder Ber- 
folgung zu entfhlüpfen. Die Laufgräben vor le Quesnoy wurs 
den am 19. Juni eröffnet, am 24. empfing der Herzog von 
Drmond dur einen Courier die Nachricht von dem mit Franf- 
reich abgeſchloſſenen Waffenſtillſtand, zufamt der Weifung, falls 
die Berbündeten bie von Ludwig XIV angebotenen Friedens» 
bedingniffe verwerfen würden, fofort mit feinen Engländern und 
allen von England befoldeten Gontingenten deutſcher Fürften das 
Heer zu verlaffen, um die Befignahme. von Dünfirchen zu ber 
werfftelligen. Ormond zögerte, felbft nachdem le Duesnoy am 
4. Juli hatte capituliren müffen; am 14. endlich eröffnete er an 
Eugen die Befehle feines Minifteriums, und am 16. begab er 
fih auf ben Marſch mit etwa 12,000 Mann, denn 28 wollten 
von allen Soldtruppen fediglich die Holfleiner und ein Lüttidi- 
fches Dragonervegiment ihm folgen, während man in London 
der fehlen Ueberzeugung gelebt hatte, es würden alle Söldner 
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ohne Ausnahme dem Zahlamt folgen und hiermit für das übrige 
Heer eine unvermeidliche Kataftrophe herbeiführen. 

Für den Augenblid blieb Eugen den Franzofen noch über» 
legen, er fonnte durch eine fühne entfcheidende Operation den 
Unterhandlungen zu Utrecht eine günftige Wendung geben, von 
Sranfreich einen dauerhaften Frieden erzwingen. Aber der Ab- 
zug der Engländer wirfte allzu niederfchlagend auf die General- 
ftaaten, und ihrem Einfluß mußte Eugen nachgeben. Zu größerer 
Sicherheit beſchloß er den legten entfcheidenden Schlag durch die 
Wegnahme von Landrecies vorzubereiten. Am 17. Juni ents 
fendete er zu deffen Belagerung den Prinzen von Anhalt-Deffau 
mit 30 Batailfonen und 40 Schwadronen. Er felbft mit dem 
Hauptheer überſchritt an demfelben Tag den Escaillon, um mit 
dem rechten Flügel an Thiant, mit dem linfen bei Fontainesaurs 
bois, unweit Landrecies, Stellung zu nehmen. Billars hingegen, 
der, vor den Engländern ſicher, einen großen Theil der Befagungen 
aus den Feftungen hatte an ſich ziehen können, fegte, um ben 
Unternehmungen feines Gegners näher zu fein, am 18. bei Cam⸗ 
bray und le Gätelet über die Schelde, fo daß fih in voller Evis 
denz der von den Berbündeten in Anfehung der Rage des Hauptdepots 
begangene Fehler äußerte. Zu Marchiennes befand ſich baffelbe 
in der Verlängerung der Front, von der zu belagernden Feftung 
neun Stunden entfernt, Eugen wollte die Magazine nach le 
Quesnoy verlegen, begegnete aber für die Ausführung folchen 
Vorhabens in der Sparfamfeit der Holländer unüberfteiglichem 
Hindernig und mußte fich begnügen, für die Sicherheit der Com⸗ 
municationen über. Denain mit Mardiennes nah Kräften zu 
forgen. Er ließ zwifhen Selle und Escaillon Erbwerfe mit 
dazwifchen liegenden gefchloffenen Schanzen bis nad Lourche und 
Prouvy aufwerfen, welche ſich obere und unterhalb Marchiennes 
ſchloſſen. Mardiennes wurde mit 4000 , Denain mit 11,000 
Mann befegt, ungerechnet die Infanterie, welche die Schanzen 
entlang der beiden Linien, zwifchen welchen der Transport fich 
bewegen follte, hüteten. 

Trog allen diefen Borfehrungen befchloß Billars, welchem 
ſowohl die feindliche Stellung hinter der Selle, als die Um— 
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fchliegungslinie vor Landrecies unangreifbar ſchienen, ſich auf 
das Lager von Denain zu werfen, um, indem er Eugend Opes 
rationglinie durchbreche, die Aufhebung der Belagerung zu er- 
zwingen, Durch verfhiedene Bewegungen wußte er dem Gegner 
Deforgniffe um feinen linfen Flügel zu erweden. Sobald dahin 
Eugens ganze Aufmerffamfeit gerichtet, führte Villars feine 
Hauptmadt gegen Denain, und es folgte das unglüdlide Er⸗ 
eignig vom 24. Juli 1712. Denfelben Tag, um 7 Uhr Morgeng, 
erfuhr Eugen den Aufbruch der Franzofen; er warf ſich zu Pferd, 
gelangte gegen 10 Uhr in den Brüdenfopf von Touville, billigte 
bie von Albemarle der Infanterie gegebene Stellung und eilte 
auf demfelben Weg zurüd, um den Anmarfc des Heeres zu 
beſchleunigen. Wie groß aber feine Thätigfeit an diefem Tage, 
den Einfluß des Raumes vermochte fie nicht auszugleichen, und 
Albemarles Niederlage war entfchieden, als Eugen bie zuerfl 
anlangenden 14 Bataillone bei der Schiffbrüde von Denain aufs 
ftellte, ohne weitern Einfluß auf den Gang des Gefehts üben 
zu können, da unter der Laft der Fliehenden die Brüde einbrad. 
Bon Albemarles 12,000 entfamen faum 4000 Mann, er felbft 
befand fi) unter den Gefangnen. St. Amand wurde am 26, 
von den Franzofen genommen, Marchiennes, der Hauptwaffens 
plag, folgte nach kurzer Bertheidigung am 30, „So betraͤchtlich,“ 
fchreibt Eugen, „der Berluf in dem faſt gänzlih zu Grund 
gerichteten Corps des Grafen von Albemarle, fteht derfelbe doch 
in feinem Berglei zu dem Schaden, ber, Folge diefes Unglücks— 
tages, in dem Berluft unferer Pofitionen und Magazine, der 
fhweren Artillerie und Munition ung betroffen hat und noch 
fernerhin in dem für unumgänglich nothwendig eradhteten Rüd- 
zug und den preisgegebenen Feflungen uns treffen muß. Die 
empfindlichfte Folge dürfte die nun auch ung bevorftehende Tren⸗ 
nung der Holländer fein, Stellen Sie fih meinen Kummer vor, 
als ich in Kleiner Entfernung, blos dur bie Schelde von dem 
Schauplag des unfeligen Ereigniffes getrennt, zufehen mußte.’ 

Davon fpridt Saint-Simon nad) feiner Weife: »Le prince 
Eugöne assiega Landrecies. Le roi, pique& des avantages qu’il 
ne laissait pas de prendre quoique destitu& du secours des 
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Anglais, voulait en profiter, et trouvait fort mauvais que 
Villars laissät assieger et prendre les places de la derniöre 
frontiere sans donner bataille pour l’empächer. Villars en 
avait des ordres reiterds. Il mandait force gasconnades, il 
en publiait, mais il tätonnait et reculait toujours, et manqua 
plus d’une occasion de pr&ter le collet au prince Eugene, 
dont quelques-unes furent si visibles, et mè me d’une apparence 
si avantageuse, que toute l’arme&e en murmura publiquement. 
II cherchait, disait-il, les moyens de faire lever le siege de 
Landrecies, et le roi attendait tous les jours des courriers 
de Flandre avec la derniere- impatience. Montesquiou vit 
jour & donner un combat avec avantage. Il &tait fort connu 
du roi pour avoir été longtemps major du regiment des gardes, 
inspecteur, puis directeur d’infanterie, et beaucoup plus par 
ses intimes liaisons avec les principaux valets de l’int@rieur. 
Il depecha secretement un courrier au roi avec un plan de 
son dessein, en lui marquant qu'il &tait sür que Villars ne 
Papprouverait pas, et en reprösentant la nécessité de profiter 
des conjonctures. La r&ponse fut prompte. I) eut ordre de 
suivre, d’ex&euter son projet, m&me malgre Villars, mais de 
faire cela par rapport à lui avec adresse. L’exträme mepris 
que le prince Eugène avait congu du mar6chal de Villars lui 
fit commettre une lourde faute, qui fut de s’eloigner de 
Marchiennes, et m&me de Denain oü &taient ses magasins 
principaux, pour subsister plus commodement derriere V’Es- 
caillon qui se jete dans l’Escaut pres de Denain, qu’il avait 
retranche, et oü il avait laiss& dix-huit bataillons et quelque 
cavalerie. Sur ces nouvelles le mar&chal Montesquiou pressa 
Villars d’y marcher. 

»Däns la marche, Montesquiou s’avanca avec une töte, 
quatre lieutenants generaux et quatre mardchaux -de-camp, 
et envoya Broglio, depuis maréchal de France, avec la reserve 
qu’il commandait, enlever cing cents chariots de pain destinds 
& FParmée ennemie, ce qu’il ex6&cuta fort bien et avant l’at- 
taque de Denain. Montesquiou avec cette töte de l’armee 
arriva devant Denain à tire d’aile, fit promptement sa dis- 
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position, et attaqua tout de suite les retranchements.. Villars 
marchait doucement avec le gros de l’armöe, déjàâà fäch& d’en 
voir une partie en ayant avec Montesquiou sans son ordre, 
et qui le fut bien davantage quand il entendit le bruit du 
feu qui se commengait. Il lui d&p&cha ordre sur ordre d’ar- 
röter, de ne point attaquer, de l’attendre, le tout sans se 
häter le moins du monde, parce qu’il ne voulait point de 
combat. Son confröre lui renvoya ses aides-de-camp, lui 
manda que le vin &tait tir& et qu'il fallait le boire, et poussa 
si bien ses attaques qu’il emporta les retranchements, entra 
dans Denain, s’y rendit le maitre de toute l’artillerie et des 
magasins, tua beaucoup de monde, en fit noyer quantit& en 
tächant de se sauver, entre lesquels se trouva le comte de 
Dohna qui y commandait, et se mit en posture de s’y bien 
maintenir s’il prenait envie au prince Eug£ne de l’y attaquer, 
qui arrivait avec son armée par l’autre cöt& de la riviöre, 
qui fut t&moin de l’expedition, qui recueillit les fuyards, et 
qui s’arr&ta, parce qu’il ne crut pas pouvoir attaquer Denain 
emport&, avec succes. 

»Tingry cependant, depuis maröchal de Montmoreney, 
averti d’avance par Montesquiou, etait sorti de Valenciennes, 
et avait si bien defendu un pont, qui &tait le plus court 
chemin du prince Eugene pour tomber sur le mar&chal de 
Montesquiou, qu’il l’empöcha d’y passer, et qu’il le forca & 
prendre le grand tour par l’autre cöt& de la riviöre, par oü 
je viens de dire, et qu’il arriva trop tard. Villars, arrivant 
avec le reste de l’armde comme tout &tait fait, enfonca son 
chapeau, et dit merveilles aux tués et aux ennemis de lä 
l’eau qui se retiraient, et dep&cha Nangis au roi, qui avait 
et& un des quatre mar&chaux-de-camp de l’attaque, que Voysin 
mena au roi le mardi 26. juillet, & huit heures du matin, et 
qui eut force louanges et 12,000 livres pour sa course. Les 
ennemis y perdirent extr&mement, et le mar&chal Montesquiou 
fort peu. Le fils unique du maréchal de Tourville y fut 
tue & la töte de son rögiment, ce fut grand dommage, et 
laissa sa soeur heritiöre, qui 6pousa depuis M. de Brissac, et 
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fut dame de madame la duchesse de Berry quand on lui 
en donna. 

»Villars, fort etourdi d’une action faite malgr& lui, s’en 
voulait tenir lä; mais Montesquiou, sür du soir, se moqua 
de lui, detacha le soir möme du combat, qui &tait le dimanche 
24. juillet, Broglio avec douze bataillons sur Marchiennes oü 
etait le reste et la plus grande partie des magasins des en- 
nemis, et le suivit en personne avec dix-huit autres bataillons 
et quelque cavalerie, sans que Villars osät s’y opposer for- 
mellement, apres ce qui .venait d’arriver. ]l prit Saint-Amand 
en passant oü il y avait huit cents hommes, et l’abbaye 
d’Hannon oü il y en avait deux cents. Villars, aide-major du 
regiment des gardes, et aide-major general de l’armde, arriva 
le dernier juillet à Fontainebleau avec force drapeaux, par 
qui on apprit qu’un fils d’Overkerke avait &t& tué & Denain, 
qui &tait oflicier general fort estim& parmi les Hollandais. Le 
lundi 1. aoüt, Artagnan arriva à une heure apres midi & 
Fontainebleau de la part du mar&chal de Montesquiou,, son 
ohcle, avec la nouvelle qu’il avait pris Marchiennes avec tout 
ce qui s'y 6tait trouv& prisonnier de guerre. Il y avait dans 
la place six bataillons, un detachement de cing cents hommes 
de la garnison de Douai, et le regiment entier de Waldeck, 
qui allait joindre l’armde du prince Eugene, et qui n’en put 
sortir avant d’y &tre enferm6; soixante pitces de canon, et, 
outre ce qu'il y avait de munitions de guerre et de bouche 
en magasins, cent cinquante belandres qui en &taient chargées 
sur la riviere, six desquelles avaient chacune deux cents mil- 
liers de poudre, le tout sans avoir presque perdu personne 
ä ce siege. Un fils du marechal de Tesse avait été fort bless& 
ä Denain à la töte du r&egiment de Champagne, et le marquis 
de Meuse & la tete du sien. 

»Montesquiou eut dans l’armee et & la cour tout l’hon- 
neur de ces deux heureuses actions, qui leverent pour ainsi 
dire le sort dont nous 6tions si miserablement enchantes, qui 
parurent avec raison un prodige de la Providence, et qui 
mirent fin & tous nos malheurs. Montesquiou eut le sens 
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d’ötre sage et modeste, de laisser faire le matamore à Villars 
qui se fit moquer de soi, de respecter la protection ouverte 
de madame de Maintenon, et de se contenter de la gloire, 
& laquelle personne ne se me£prit. Ce fut à Fontainebleau un 
debordement de joie dont le roi fut si. flatt& qu’il en remercia 
les courtisans pour la premiere fois de sa vie. Le prince 
Eugene, manquant de pain et de toutes choses, leva aussitöt 
apres le siege de Landrecies, et une desertion eflroyable se 
mit dans ses troupes.« en 
Während Billard durch den Anzug der vielen Befagungen 
fein Heer bis zu dem Belauf von 120,000 Mann verftärkte, 
zählten die Verbündeten feine 100,000 Mann mehr unter den 
Waffen. Auf alle Unternehmungen verzichtend, mußte Eugen 
nur bedacht fein, durch Eoncentrirung einem neuen Streich aus— 
zuweichen. Die Belagerung von Landrecies hob er am 29. auf, 
über Taigniere, Beliant unweit Mond, Cambron, Leuze führte 
er fein Heer nah Tournay und über die Schelde ; am 8. Aug, 
bezog er zwifchen Seclin und Ferin ein Lager. Mittlerweile 
hatte Billard mit der Belagerung von Douay den Anfang ge— 
macht; die Stadt capitulirte am 10. Sept.; ihr folgten Quesnoy 
und Bouchain, Berlufte, für welde die Erfteigung des Forts 
Knofe in der Naht vom 3—4, Det. den. Verbündeten nur fehr 
unvolltändigen Erfag gewährte. Nach dem Fall von Boudain, 
18. Oct., wurden von beiden Seiten die Winterquartiere bes 
zogen ; Eugen begab fih nach dem Haag, wo er jedoch, der 
Generafftanten entſchiedene Friedensneigung gewahrend, nur bie 
zum 23. Nov., dem Tag feines Abgangs nad Wien, verweilte, 
Am 11. April 1713 wurden zu Utrecht die Verträge, wodurch 
Tranfreih mit England, Holland, Savoyen, Portugal und 
Preuffen fih ausföhnte, unterzeichnet; an demfelben Tag übers 
gaben die englifchen Gefandten dem Grafen von Sinzendorf die 
legten Vorſchläge Ludwigs XIV für einen Frieden mit Kaiſer und 
Reich. Diefes Ultimatum verwarf Karl VI, nicht in der Hoffnung, 
daß ein Reichsheer, auf die einzige Dperationslinie des Rheins 
befchränft,, gegen Franfreihs ungetheilte Macht beffere Be— 
dingungen erftreiten könne, ſondern lediglich um feine Ehre zu 
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bewahren und im fchlimmften Hall nicht den ehrlofen Zumuthungen 
ungetreuer Berbüubdeter, fondern der Gewalt zu weichen. 

Alle zeither in Italien und in den Niederlanden verwen- 
deten Faiferlihen Truppen wurden ber Rheinarmee zugetheilt, 
im Reich ſelbſt die Rüſtungen mit einiger Rebendigfeit betrieben. 
Zu der Stärfe von 100,000 Mann follte Eugens Heer gebradt 
werden; auf feinem rechten Flügel befaß er die Uebergangs⸗ 
punkte Philippsburg, Mannheim und Mainz, den linken Flügel 
dedte das fefte Freiburg, in der Fronte bielt er mit 8000 
Mann Landau befegt. Falls fein Heer zu rechter Zeit vereinigt, 
fonnte er hoffen, in einem Rheinübergang die Offenfive zu er- 
greifen. Daß jedoch im Ernft Eugen Aehnliches gehofft haben 
follte, it von ihm, der gründlich die Neichsverfaffung fennen 
mußte, faum anzunefinen, gleichwohl fcheint ihn ſelbſt der Zus 
ftand, in welchem er aus feinem Hauptquartier Mühlburg (feit 
24. Mai) die Armee zum erftenmal erblidte, überrafcht zu 
haben. Eine flägliche Defenfive, das höchſte, das zu erreichen 
ihm vergönut, nöthigte ihn, feine 60,000 Mann auf drei Punfte, 
bei Ettlingen, Mannheim und Ppilippsburg, zu vertheilen, wäh- 
rend Billard, einftweilen mit nur 40,000 Mann, in der Bes 
lagerung von Landau fofort die lebhafteſte Dffenfive antreten 
fonnte. Jene Feftung fiel durch Capitulation vom 29, Aug., ohne 
dag Eugen, um fie zu retten, das Geringfte hätte unternehmen 
können, Gleich wenig vermodte er des franzöfifchen Marſchalls 
Nheinübergang zu verhindern. Der Zuftand feiner Armee forderte 
gebieterifch von ihm vorfichtige Zurädhaltung. Durch eine un⸗ 
gebeure Uebermacht ließ Billars der Kaiferlihen langgedehnte, 
mit dem linken Flügel an Freiburg fich lehnende Bertheidigungg- 
linie auf dem Roßkopf durchbrechen, dann vollendete er mit einem 
Heer von beinahe 150,000 Mann die Einfchliegung von Freis 
burg. Glorreich vertheidigte General Harſch bis zum 1. Nov. 
die Stadt, bis zum 17. noch die Schlöffer, dann trat-eine Waffen- 
rube ein, Borbote der ernftlicher als bisher zu betreibenden Frie⸗ 
denshandlung. 

Gemeinfhaftlih mit Billard fie zu verfolgen, empfing 
Eugen die Weifung, und am 26. Nov. trafen die beiden Feld⸗ 
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herren einander zum erfienmal auf dem Schloß zu Naftabt. 
Biel und lange wurde geftritten, am Ende das zu Utrecht Bes 
willigte dem Kaiſer betätigt, nämlih Mailand, mit Ausfchluß 
der an den Herzog von Savoyen vergebenen Bezirfe, Finale, 
der Befagungsftaat, Neapel, Sardinien, die Niederlande, vors 
behaltlich der bolländifhen Barriere. Alt-Breifah, Kehl und 
Freiburg follten von Frankreich zurüdgegeben, die Kurfürften 
von Cöln und Bayern vollftändig in ihre Würden und Länder 
wieder eingefegt werden, Der Tractat wurde am 7. März 1714 
unterzeichnet, ‚die ganze Nacht hatten die beiden Unterhändfer in 
lebhaftem Streit zugebradht. Am 17. langte Eugen in Wien an, 
um dem Kaifer ausführlihen Bericht über den Gang der Ber: 
handlungen abzuftatten. Förmlich war aber das deutfche Reich nicht 
in dieſen Friedensvertrag aufgenommen, diefes gefhah zu Baden in 
der Schweiz. Unterzeichnet wurde bier der Zractat am 7. Sept. 
1714; am 10. fohrieb Eugen. beiläufig: „Wie außerordentlich 
am Reichötag die Freude um den Frieden, fo außerordentlich 
it bei mir die Beftürzung, denn leider weiß ich nur zu gut, daß 
nun die politischen Beziehungen für alle fünftige Jahrhunderte 
verdorben find, daß der befte Friede mit Frankreich nichts ans 
deres, denn ein flummer Krieg fein wird, Sobald Frankreich 
die Seemächte befchäftigt oder zum Krieg verdroffen findet, wird 
ed die Gelegenheit benugen, um von den Niederlanden wiederum 
ein Stüd abzureißen. Sind einmal die Niederlande unterjocht, 
fo wird der Rhein als Grenze und Grundlage eined neuen 
Friedens gefordert.“ 

Bon Baden heimgefehrt, hatte Eugen fogleich feine Aufs 
merffamfeit den zwifchen Benedig und der Pforte waltenden Jrs 
rungen zuzumwenden ; lebhaft verfocdt er die Anfiht, daß dabei 
zu interveniren, Deftreih durch die Stipulationen des Bundes» 
vertrags von. 1684 verpflichtet, und daß zu einer wirffamen 
Intervention ſich zu bereiten, außerordentliche Rüftungen erfors 
derlich feien. Hiermit erreichte er, daß die Armee auf einen bie 
dahin unerhörten Fuß, zu der Stärfe von 149,260 Mann auf 
dem Papier gebracht, daß für die Beherrihung der Donau eine 
Flotte, überhaupt 450 leichte Gefchüge führend, angeſchafft wurde; 
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der Prinz ſelbſt bereifete (Auguft 1715) verfchiedene ungrifche 
Feftungen und verfügte deren Bewehrung. Denn immer friegeri- 
fcher Tauteten aus Conftantinopel die Berichte ; trunfen von feinen 
Erfolgen gegen die Benetianer hatte der Divan des Faiferlichen 
Refidenten Vermittlung abgelehnt ; endlih ward am 13. April 
1716 zwifchen dem Kaifer und Benedig ein Bündniß zu wechſel⸗ 
feitiger Vertheidigung abgefhloffen, wiewohl nod immer feine 
Erflärung, viel weniger eine Feindfeligfeit zwifchen den beiden 
Mächten erfolgte. Vielmehr verhieß in einem Schreiben vom 
2. April Eugen dem Großvezier die Wiederherftellung des Karlo= 
wiger Friedens, vorausgefegt, daß der erlittene Schaden ber 
Republif Venedig vergütet werde, aber das Schreiben traf zus 
fammen mit der Abberufung des faiferlihen Refidenten Fleifch« 
mann, und der Divan entfchied fich vorläufig für die gewaltigften 
Rüftungen, welche zu offenem Bruch der friegslufiige Großvezier 
zu treiben nicht verfehlte. Im Juli feste die türfifhe Haupt⸗ 
macht gegen Belgrad fih in Marfh, am 20, traf dafelbft der 
Großvezier ein, während Eugen feit dem Juli in Futak ſich 
befand, befchäftigt, dahin aus den bisherigen Gantonnirungen 
die einzelnen Abtheilungen feines Heeres zufammenzuziehen. Er 
hatte 41,500 Mann Infanterie und 22,700 Reiter vereinigt, 
als am 24. Juli der Großvezier eine Brüde über die Save 
legen ließ und in dreier Tage Lauf fein ganzes Volk binübers 
führte, fo daß er am 28. bei Panowce lagern, am 1. Auguft 
gegen Karlowig anrüden fonnte. Seiner Borhut ftellte ſich mit 
etwa 3000 Reitern der Feldmarſchall Palffy entgegen, und bei 
ber Gapelle Mariasfsrieden vor Karlowig erfolgte am 2. Aug. 
ein fcharfes Zufammentreffen, in welchem Palffy über 400 Dann 
gegen die Uebermacht verlor, au den Feldmarfchallsfieutenant 
Grafen von Breuner als Gefangnen zurüdlaffen mußte, jedoch 
glüdlih feinen Rüdzug auf Peterwarbein bewerfftelligte. 

Auf die von ihm empfangene Meldung feste die Armee 
fich fogleih in Bewegung , um mitteld der beiden Brüden auf 
das rechte Donauufer überzugeben und dem 1694 von Gaprara - 
jenfeits Peterwarbein aufgeworfenen Retranchement einzurüden, 
„Dag innere alte Retranchement war in einem ſchlechten, doch 
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noch beffern Stand, als das äußere, welches fo eingefallen, daß 
man faft aller Orten darüber frey paßiren funte: derowegen 
befahl unfer Prinz , ſolches fogleich zu repariren, den Graben 
auszupugen, die Bruſtwehr mit der Erde aus dem Graben zu 
erhöhen und biefen mit fpanifchen Reutern zu befegen , welches 
in 27 Stunden geſchahe.“ Mittlerweile war das türfifche Heer 
bis auf eine halbe Stunde von Veterwardein herangerüdt , der 
Großvezier ließ die heilige Fahne vor feinem Zelt aufpflanzen, 
und jeden Augenblid verfaben ſich die Türfen eines Angriffe, 
bis, des vergeblihen Harrens müde, der Bezier Befehl gab, die 
Laufgräben gegen das feindliche Lager zu eröffnen. Diefe Ars 
beit wurde von 30,000 Mann dermaßen gefördert, dag am 
4. Auguft Morgens fie bis auf 100, flellenweife bis auf 50 
Schritte dem Faiferlihen Retranchement zugeführt worden. Mit 
Anordnungen beſchäftigt, ließ Eugen das beftändige Feuer aus 
Kanonen, Mörfern und Kleingewehr beinahe unbeantwortet ; 
eben fo wenig actete er der Bravaden, mitteld welcher den 
ganzen 4. Aug. über der Großvezier zu einer Schlacht heraus 
forderte. Aber am 5. Morgend um 7 Uhr ließ Eugen durch den 
Prinzen Alerander von Würtemberg den Angriff. beginnen. Das 
Glück ſchien ihm günftig ; denn faft ohne Widerſtand zu finden, 
fonnte er der türfifchen Batterie ſich bemächtigen, welche ihm 
gegenüber lag. Die faiferlihe Cavalerie folgte dem Prinzen und 
trieb die türfifchen Reiter in die Flucht. Schon glaubte der Linke 
Flügel fi eines leicht errungenen Siegs fchmeicheln zu dürfen, 
ald man es erft gewahr wurde, daß bie Dinge auf dem — 
Flügel nicht jo glücklich von Statten gingen, 

Gleich nahdem der Prinz von Würtemberg zum Angriff 
geichritten war, follten die beiden erften Linien, des in der vor— 
dern Berfhanzung aufgeftellten Faiferlihen Fußvolls ebenfalls 
wider den Feind vorrüden. Die Befeftigungswerfe, innerhalb 
deren biefelben ſich befanden, verhinderten es jedoch, daß diefer 
Befehl in der Ordnung ausgeführt wurde, welde zu einem 
günftigen Erfolg nothwendig gewefen wäre. Bei dem Ausmarfch 
aus den Berfhanzungen brachen fi die Reihen. Die Nähe des 
Feindes geftattete nicht, die Ordnung völlig wieder berzuftellen, 
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und obgleich ber Angriff mit großer Tapferkeit vollführt und ber 
Feind aus feiner Stellung vertrieben wurde, fo machte ſich doch 
einige Verwirrung in den Reihen des faiferlihen Fußvollks fühl- 
bar. Schnell und gefhidt benugten die Türken diefen Umftand. 
Mit vafendem Ungeftüm warfen fie fih auf die Infanterie und 
trieben fie nicht nur in die erfte, fondern fogar in Die zweite 
Berfhanzung zurüd, Schon hatten fie diefelbe auf der einen 
Seite erftiegen, als die Reiterei zur Hülfe berbeieilte, die Türken 
zurüdtrieb und dem faiferlihen Fußvolk Zeit gab, von neuem 
fih zu fammeln. 

Inzwiſchen hatte der fiegreiche Linke Flügel die von ihm 
errungenen Bortheile weiter verfolgt, Obwohl die Türfen auch 
dort fi zu ernfterin Widerftand ermannten, fo müßte dies jegt 
nichts mehr. Der wilde Anprall der Spahis brach fih an den 
feft gefchloffenen Reihen der faiferlihen Reiterei. Wie fchon 
Montecuceoli, wie Karl von Lothringen und Ludwig von Baden 
in fo vielen Schladhten gethan, fo ließ auch Eugen jegt feine 
Curaſſiere langfam, aber unwiderfiehlich vorbringen. Wie vor 
der gleihmäßig firömenden Lava, welde Alles niederwirft und 
in ihren Feuerfluthen begrabt, was fie erreicht, fo vermochte 
Nichts Stand zu halten vor diefer eng an einander gebrängien 
Reitermaſſe, und was etwa die Stirn zu bieten wagte, wurde 
ſchonungslos niedergemadt oder unter den Hufen ‚der Pferde 
zertreten. Ä 

Auch die ſechs Bataillone unter Prinz Alerander hielten 
wader Stand. Die Neferve unter Löffelholz war unerfchüttert, 
die Flanken blieben gebedt, und fo befchränfte bie Unordnung 
fih auf die beiden erfien Linien der faiferlichen Infanterie. Bald 
ergab fi) der Anlaß, dem Uebel mit Kraft zu feuern. Sn ber 
Hige der Berfolgung bemerften die Türken nicht, baß fie ihre 
beiden Flanken völlig entblößt hatten, Eugens Adlerblid er» 
ſieht nit fobald dieſen Fehler, als er ihn mit Blitzes⸗ 
fohnelle benugt. Alfogleih wirft er einige taufend Reiter auf 
den Punft, welchen er als die Schwäche des Feindes erfennt. 
Mit unglaublihem Nahdrud wird diefer Angriff vollführt. Die 
Bataillone des Prinzen von Würtemberg wenden ſich zur Rechten. 
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Das Feuer des Reſervecorps und dasjenige aus der Feflung ver- 
boppeln fih. Zu gleicher Zeit orbnen fih die in Verwirrung 
gebraten Reihen des kaiſerlichen Fußvolfs von neuem und 
ſchreiten uneingefchüchtert nochmals zum Kampf, Nun fehen fi 
die Türfen yon ben verfchiedenften Seiten den Angriffen und 
dem Feuer der Gegner ausgefegt. Ihre Reiben find erſchüttert; 
fie wenden fi) zum Rüdzug, der gar bald in eilige Flucht aus- 
artet. Ihre Reiterei fann ihnen nicht zu Hülfe kommen, denn 
fie wird von der faiferlihen Cavalerie in Schach gehalten, welde 
bereits bis an die türkiſche Wagenburg vorgedrungen if. Eine 
vollſtändige Entmuthigung bemädtigt fi der Osmanen, und 
feine Anflvengung ihrer Führer vermag fie mehr zurüdzubalten. 

Der Großvezier Ali, welcher die ganze Zeit hindurch bei 
feinem Zelt vor der heiligen Fahne unbeweglich gehalten hatte, 
wirft fih umfonft den Seinigen entgegen, um ihre Flucht zu. 
bemmen. Als feine zornigen Worte, als die Säbelhiebe frucht⸗ 
los bleiben, mit welchen er die von panifchem Schreden Ers 
griffenen zur Befinnung zu bringen verfucht, als er Alles verloren 
ſieht, da flürzt er fih an der Spige feiner Agas auf den 
Feind : binnen wenig Augenbliden fällt der Held, von einer Kugel 
in die Stirn getroffen, vom Pferde. Der Berluft ihres Feld» 
herrn vermehrt wo möglich noch die Verwirrung der Osmanen. 
Bagenburg, Zelte, Lager, Gefüge, Alles wird im Stich ger 
laſſen, und fie fcheinen an nichts mehr zu denken, als dee 
Lebens Rettung zu fuchen in regellofer Flucht, der Save zu "und 
gen Belgrad. 

Noch if es nicht zwölf Uhr Mittags, und fchon hat das 
faiferliche Heer des türfifchen Ragers fi) völlig bemächtigt. Ale 
aber Eugen ſich dem prachtvollen Zelt des Großveziers nähert, 
da bietet ſich ihm ein erfchütternder Anblid dar: neben bem 
Zelt Fiegt die Leiche des Grafen Breuner, noch mit Feffeln am 
Hals und an den Füßen belaftet und, wie das aus einer Unzahl 
Wunden frömende Blut zeigt, vor ganz kurzer Zeit in ber em⸗ 
pörendften Weife ermordet; um ihn her fieht man die Leichen 
mehrer faiferlihen Soldaten, bie in dem Neitergefedht vom 
2. Aug. gefangen und erſt vor wenig Augenbliden enthauptet 
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worden waren. In ber That ein gräßliches Schaufpiel, welches 
aud in dem rubigften Gemüth den Durft nad Rache erwedte. 

Es verloren an diefem Tag bie Türfen gegen 30,000 Mann, 
6000 Todte allein, 168 Kanonen, 5 Roßfchweife, 160 Fahnen, 
3 Paar Paufen ; anderweitige unermeßlihe Beute blieb den 
Siegern, dem Prinzen insbefondere des Großvezierd Pracht⸗ 
gezelt. Die Verfolgung wurde nur bis Karlowig ausgedehnt ; 
am 6. Aug. führte Eugen die Armee über die Donau, in dag 
Lager bei Futaf zurüd, wo er einige Rafttage abwartete, dann 
allgemah der Theiß zuſchritt. Keinerlei Art von Schwierig- 
feiten ftellte ſich dem Uebergang entgegen, und ſchon am 22, 
Aug. war Temesvar von der einen Seite eingefhloffen. Die 
Belagerung nahm ihren Anfang mit Eröffnung der Laufgräben 
in der Naht vom 1—2. Sept. Am 1. Det. wurde die große 
Palanfa erftürmt, am 13. verlangte der Pafcha zu rapituliren, 
am 17. 308 die türfifche Befagung aus. Um die Eroberung des 
Banats zu vervollfftändigen, lieg Eugen noch Pancfova und Uj- 
Palanka wegnehmen, wiewohl er felbft bereits auf der Reife nad 
Wien fih befand, auch in verfelben Berlauf am 6. Nov. zu 
Raab eintraf. „Feldmarfhall Graf Heifter,, feit dem Tod des 
Markgrafen Ludwig von Baden mit dem NRaaber Generalat, 
einem ber einträglihften in der Monarchie, befleidet, war dem 
Prinzen nad feinem Amtsfig vorausgeeilt, um ihn daſelbſt zu 
empfangen. Zablreihe Banderien, fhmude Reiter auf Teichten 
flüchtigen Roffen erwarteten ihn weit vor der Stadt, und theils 
feinem Wagen voran, theils hinter ihm herjagend und zu beiden 
Seiten galoppirend, gaben fie ihm das Geleit. An dem Stadt» 
thor empfing Heifter feinen Oberfeldherrn ; die ganze Garnifon 
ftand auf dem Hauptplag unter den Waffen. In einem ſechs⸗ 
fpännigen Wagen zog Eugen in Raab ein und begab ſich nad 
der Wohnung, welche ihm auf fein Verlangen in dem unfern 
der Domkirche befindlichen Faiferlichen Provianthaufe in Bereits 
ſchaft gefegt worden war, 

Am 8. Nov., einem Sonntag, um 10 Uhr Morgens, ver: 
fügte fih Eugen nad der Domfirche, in welder er von dem 
infulirten Abt Gondor, dem Stellvertreter des Cardinals von 
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‚Sadjfen » Zeig, dem damaligen Bifhof von Raab, an ber 
Spige des gefamten Clerus empfangen wurde. Biſchof Näbasdy 
hatte fi früher von Raab’ entfernt ; denn es feheint, daß ſich 
feiner Function in einer den Hauptort eines fremden Sprengels 
bildenden Stadt Hinderniffe in den Weg geftellt hatten. In der 
Kirche felbft wurde Eugen zu einem erhöhten Sig geleitet, auf 
welchem er Plag nahm und dem Hocamt beiwohnte. Der Prinz 
Emanuel von Portugal, welcher den Feldzug gegen die Türken 
mitgefämpft hatte, Feldmarſchall Graf Heifter und andere ber- 
vorragende Perfonen befanden fih in Eugens Nähe. 

Nah Beendigung des Gottesdienfles bot der Abgefandte des 
Papſtes, Savaliere Nasponi, dem Prinzen das Breve des heil. 
Baters auf goldener Taffe dar. Eugen nahm es und ließ cs 
durch den Feldfriegsfeeretaiv Wilhelm von Brockhauſen öffnen 
und mit lauter Stimme ablefen. Dann übergab Abt Gondor 
dem Prinzen den Degen und feste ihm. das Barett auf das 
‚Haupt. Legteres war von violetter Farbe mit Hermelin aud- 
gefchlagen. Auf der Vorderfeite befand fih die Abbildung des 
heiligen Geiftes in der Form einer Taube, aus Perlen funftvoll 
zufammengefegt. Sonft war dev Hut mit Perlen und Goldborden 
geſchmückt. Der Degen war über vier Fuß lang, mit einem 
ſchweren Griff von Silber, den das päpftliche Wappen ſchmückte, 
und einer Scheide von rothem Sammt verfeben, Das Wehr: 
gehäng beftand aus dem gleichen Stoff. Solcher Ehre, ber: 
gleihen von Alerander VI die Schweizer, nady Jahren der große 
Herzog von Alba, Don Juan de Auſtria, Alexander Farnefe, 
Johann Sobiesfy, Morofini empfangen, den Sieger von Peter- 
wardein theilhaftig zu machen, ihm die geweibten Gegenftände, 
Berettone und Stocco zu verleiben, hatte in dem gebeimen 
Eonfiftorium vom 2. Sept. 1716 Papft Clemens XI befdloffen. 

In Wien nur eben den 9. Nov. eingetroffen, mußte Eugen 
fogleidy mit einer ihm befonders widerwärtigen Angelegenheit ſich 
befaffen, Generalftatthalter der Niederlande feit 25. Juni 1716, 
wogegen er von der Statthalterfihaft der Lombardei entbunden 
worben, erforderte der noch immer nicht zu Stand gebrachte 
Barridretractat feine Theilnahme. Es war aber flets feine Anficht 
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geweſen, daß die Vertheidigung der entlegenen Provinz nur von 
den Seemächten ausgehen könne, daß die Barriere, wie fie von 
den Holländern gefordert, vollends des Landes Stärke brechen, und 
daß daffelbe früh oder fpät verloren gehen müffe, ungeachtet der 
Million Menfchenleben, die bei feiner Behauptung aufzuiwenden, 
Es traten auch bald wieder bie Unterhandlungen um den Tractat 
in den Hintergrund, da alle Aufimerffamfeit den Anflalten des 
fommenden Feldzugs zugewendet werden mußte. Starfe Refruten- 
aushebungen fanden in den deutfchen Provinzen der Monarchie 
ftatt, nachdem als Grundfag der Werbung die Ausſchließung alles 
fremden Volkes, fogar der Elfaffer, Kroaten, Ungern, Italiener, 
Schweden ıc., beliebt worden. Für die Berpflegung des Heeres wur- 
den mit dem Günftling des Prinzen Alerander von Würtemberg, mit 
dem Juden Süß von Oppenheim Gontracte abgefchloffen. Unter 
mancherlei wefentlihen Berbefferungen in der Bewaffnung ergab 
fih die Einführung der Casquete bei den Güraffieren als eine 
ber wefentlichften. „Als unfer Pring die Abfchiede-Audieng er: 
bielte,, bezeugte unfer groffer Kayfer diefem Helden ungemeine 
Gnade und befannte, wie er nechſt Gott feiner Eugen Borforge 
den ruhigen Befig feiner Erblande und das Glück wider den 
Erbfeind zu danden habe. Da babe er fi refolvirt, noch einen 
©eneraliffimum zu erwählen, welchen der Pring fich defto mehr 
würde gefallen laffen, weil er ungleich gröffer, als er wäre. 
Damit übergabe ihm der Kayfer ein mit Diamanten reich be: 
ſetztes Crucifix mit den Worten: Diefes fei der oberfte General, 
dem er die Armee untergebe und unter deffen Commando zu 
eben der Pring fi würde gefallen laffen, welcher fodann das 
Grucifix mit tieffiter Ehrerbietung angenommen und verfprochen, 
dieſes die gange Campagne über in der Feld-Capelle aufzuftellen, 
als ein Bolontair unter diefes Commando zu fliehen und ohne 
denfelben feine Sache zu unternehmen. Bey diefer Audieng foll 
unfer Pring dem Kayſer fein Teftament überreicht haben, da— 
rinnen Pring Emanuel von Savoyen zum Univerfalerben ein— 
gejegt war.” 
Am 15. Mai verlieg Eugen die Hauptfladt, am 27. nahm 
er fein Hauptquartier zu Peterwardein. Das Heer, zwar zu 
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Anfang Juni noch nicht völlig vereinigt, wie denn die Bayern 
und 6000 Mann Kreistruppen vor Juli nicht erwartet wurden, 
follte 78,000 Dann Infanterie und 32,000 Reiter zählen ; da- 
von befanden fi) aber am 18, Juni nur 61 Bataillone und 176 
Schwadronen auf dem Südufer der Donau vereinigt, in Folge 
des vom 15. ab begonnenen Uebergangs. Aus dem vor Wifchniga 
bezogenen Lager brad die Armee auf, um vor Belgrad in zwei 
Treffen fi aufzuftellen ; das eine madte gegen die Stadt, das 
andere gegen das freie Feld Front. Beide Flanken wurden durch 
Batterien, welche zugleih Donau und Save beftrichen, gededt; 
auf der rechten Flanfe anferte die Flottille. Den 21, wurde mit 
der Arbeit an der Circum- und Contravallationslinie der Anfang 
gemacht, den 25. die Donaubrüde, von 127 Schiffen, vollendet. 
Mangel an Schanzzeug, befonders an Holz, und die erichöpfende 
Hige, verzögerten den Fortgang der Belagerungsarbeiten höch— 
lid. Am 28. ward die Brüde über die Save vollendet und 
durch Anfegung von Redouten gefichert, worauf die Türfen am 
1. Juli den Befig von Semlin aufgaben. Am 2. fangte der erfte 
fhwere Munitionstransport aus Pancjova, am 16. das bayerifche 
Truppencorps im Lager bei Senlin an. 

Am Abend des 13.- Juli traf urplöglid ein fo furdtbarer 
Orkan auf Belgrad und deffen Umgegend, daß die Brüden 
über Donau und Save faft ganz zerriffen und viele der Schiffe, 
aus denen fie erbaut, von der Strömung fortgetragen wurden. 
Andere Schiffe, mit Proviant und Pulver beladen ſcheiterten. 
Eine türfifhe Halbyalere mit drei Kanonen wurde an die fai- 
ferlihen Tfchaifen getrieben. Die Mannſchaft hatte ſich wahr- 
ſcheinlich früher von dem Schiff gerettet; denn fein Menfh war 
an Bord der Galere, als die Tfchaififten fich derfelben bemäch— 
tigten. Wohl aber wurden Kleider, Turbane und andere Gegen- 
fände, ja fogar zwei Noßfchweife auf derfelben gefunden. Die 
Berwirrung, welde nad der Meinung des Feindes dev Sturm 
in dem faiferlihen Lager angerichtet haben mußte, wollten die 
Türken nicht unbenugt vorübergeben laſſen. Sie festen 10,000 
Mann an das jenfeitige Ufer der Save und hofften die Brüde 
völlig zerfiören, die Schanze erobern zu fünnen. Mit grogem 
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Gefchrei drangen fie gegen das Werf vor. Ein heſſiſcher Haupt- 
mann, deſſen Namen die Gefcyichte Leider nicht aufbewahrt, 
wibderftand mit dem feinen Häuflein von 60 Mann, die er be: 
febligte, mit größter Unerfchrodenheit , bis Generalmajor Graf 
O'Dwyer ihm mit zwei Grenadiercompagnien zu Hülfe Fam. 
Der Feind wurde zurüdgetrieben und fein Vorhaben völlig ver- 
eitelt. Das Benehmen der Truppen aber, welche im Gefecht 
gewefen, fand von Eugens Seite rübmendfte Anerkennung. 
Ebenfo wie diefer Angriff wurde, wenngleih nad bart- 
nädigerm Kampf und mit größerm Berluft von beiden Seiten, 
ein Ausfall zurüdgefchlagen, welden am 17. Juli die Janits 
fharen gegen Eugens Lager unternahmen, Sie warfen fih auf 
die noch nicht vollendeten Arbeiten der Kaiferlihen in der Näbe 
der Donau. Generalfelowachtmeifter Graf Marfigli wollte ihnen 
entgegen, um ihnen den Uebergang der Brüde zu befirei- 
ten, welche fie paffiren mußten. Dberfi Graf Nudolf Heifter 
aber, des Feldmarfchalls ältefter Sohn, widerfegte fih dem; er 
behauptete, die Türfen müßten im den Yaufgräben erwartet 
werden : denn man dürfe die Truppen nicht dem furchtbaren 
Feuer aus dem Pag preisgeben, welches fie fiher in Unordnung 
bringen würde. Diejer Zwieſpalt zwifchen den Kübrern fieß fie 
den günftigen Zeitpunft verläumen, Mit furchtbarem Allah: 
gefchrei warfen die Janitſcharen fih auf die Satferlichen, 
welde vergeblih des GCommandoworts aus dem Munde ihrer 
Dbern barrten. Zu ſpät war es, dag Marjigli und Heifter fi 
mit Todesveradtung der böchiten Gefahr ausjegten: beide fielen ; 
ihre Truppen wandten ſich zur Flucht. Da flogen, von Eugen 
gefendet, 250 Güraffiere von dem Negiment Prinz Philipp von 
Heffen-Darmftadt zur Rettung ihrer Waffenbrüder herbei, Mit 
wilden Ungeftüm ftürste fid ihr Führer, der Obriftlieutenant 
Freiberr von Miglio, von feinen wadern Reitern gefolgt, auf 
den fiegestrunfenen Feind. Nichts vermocte die Gegenwehr der 
Janitfharen, nichts das ununterbrodhene Feuer aus der Feitung 
und von den türfifchen Schiffen. Die Feinde wurden geworfen 
und theild von den Pferden zertreten, tbeils in die Donau ges 
jagt. Das anfangs geſchlagene Fußvolf faßte wieder Muth; 
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durch neu anfommende Scharen verftärft, folgte es der Cavalerie, 
und die Ehre des Kampfes nicht den Neitern allein zu übers 
laffen, ging die Infanterie bis an die Bruft in das Waffer, um 
jo viele der Feinde niederzumachen, als noch erreichbar, 

Am 23, Juli waren ſämtliche Batterien mit Gefhüß ver: 
feben, und begann gegen Abend die Beſchießung mit folchem 
Nachdruck, dag nad einigen Tagen ſchon ein großer Theil der 
Wafferftadt in Afche lag und auf der rechten Flanfe der Feftung 
das feindlihe Geſchütz meift demontirt war, Die beiden erften 
Tage hindurch wurde das Feuer von der Beſatzung erwidert ; 
aber nad und nad erlahmte es zuſehends. Biele Kanonen waren 
bemontirt, manche Batterien ganz zerftört, und am 30. glich 
Belgrad, von der Waſſerſeite gefehen, einer ungeheuren Ruine, 
während nah der YLandfeite hin die dort weit flärfern Bes 
feftigungswerfe auch größern Widerftand feifteten. Indeſſen 
hatte auch der Großvezier mit einem ungebeuern Heer, worin 
wenigftens 60,000 Zaniticharen fich befunden haben folfen , die 
Morava überſchritten und am 27, Semendria erreiht, Ein 
Eorps-von 30,000 Mann gedachte er zu einer Expedition nad) 
dem: Banat zu verwenden; mit der Hauptmact näherte er fich 
am 1. Aug. von Krogfa aus den Faiferlihen Verſchanzungen. Nur 
eine halbe Stunde von dem. faiferliden Lager entfernt, ftedten 
die Türken ihr Lager aus, mit deffen Befeftigung fie am 2,, 
begünftigt durch einen Ausfall aus der Naizenftadt, den Anfang 
machten. Am 3. Aug. trieben fie ihre Laufgräben gegen den 
ausfpringenden Winfel der Faiferlihen Circumvallationswinfel ; 
eine Batterie, die fie bier errichteten, that bedeutenden Schaden, 
und überhaupt befchoffen fie das kaiſerliche Lager mit Nachdruck 
und Erfolg. 

Das unausgefegte Feuer der Stadt und des türfifchen Lagers 
zugleich Tieß die Belagerer mur dicht an ihren Verſchanzungs— 
linien Sichegbeit finden, und Eugen mußte nicht nur fein eigenes 
Hauptquartier verändern, fondern fah fi) auch veranlaßt, die 
bayerifchen Prinzen nach dem Semliner Lager zu verfenden, An 
Proviant und Fourage fehlte es dem faiferlichen Lager nicht, 
indem die Communication über die Save noch vollfommen frei, 
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aber die Nuhr wüthete unter den Truppen und verichonte 
felbht nicht des Feldherrn; überhaupt war Die Lage des chriſt— 
lihen Heeres ungemein fritifch geworden; Am 15. Ang. batten 
die Türfen mit ihren Saufgräben fi bis auf einen Flintenſchuß 
dem faiferlihen Lager genäbert ; deſſen Stärfe war durch Kranfs 
beiten und Berfuft vor dem Feind bis zu dem Beftand von 70,000 
Mann geichmolzen, Innerhalb der Werfe fand fich faft fein Punkt 
vor des Feindes Feuer fiher. Bon der einen Seite durch ein zum 
Sturm fid) anfcidendes Heer von 200,000 Mann eingefchloffen, 
hatten die Kaiferlichen auch noch die fortwäbrenden Ausfälle 
einer Befagung von 30,000 Mann abzuweifen. Den einzigen 
noch übrigen Ausweg zu betreteil‘, bereitete Eugen fih obne 
Uebereilung nad veiflicher Prüfung. An demfelben 15. Auguft 
theikte er jeinen Generalen die Dispofttion für die am andern 
Morgen zu liefernde Schlacht mit. Die ganze Nacht blieb er zu 
Pferd, mündlih auf allen Punften die gegebenen Vefeble zu 
wiederholen. Sieben Regimenter Gavalerie und acht Bataillone 
mit vier Grenadiercompagnien wurden beſtimmt, vie Laufzräben 
gegen die Stadt zu bewadhen. Feldmarfchall- Lieutenant Graf 
Browne de Camus führte über das dortige Fußvolk, Feldmar— 
fchalfsLieutenant von Biard über die Reiterei das Commando. 
Bier Bataillone und eine Anzabl unberittener Dragoner batten 
im Lager zurüdzubleiben und daſſelbe befegt zu balten. Die 
ganze übrige Streitmacht follte zu dem Angriff auf das Heer des 
Großveziers verwendet werden. Die Infanterie hatte das Centrum, 
die Reiterei die beiden Flügel zu bilden; jene ſtand unter den Be— 
fehlen des Feldmarſchalls Prinzen Alexander von Würtemberg, 
die Reiterei unter dem Feldmarſchall Grafen Johann Palffy. Unter 
dem Prinzen von Würtemberg commandirten im erſten Treffen die 
Feldzeugmeifter Marimilian Starhemberg und Joſeph Harrach, im 
zweiten der Prinz von Bevern; unter Palffy befehligten die Gener 
rale der Cavalerie Ebergenyi und Mercy am rechten, Montecuccofi 
und Martigny am linken Flügel. Feldmarfchall-Pieutenant von 
Sedendorff fand mit fünfzehn Bataillonen als Neferve bart 
an der Circumvallationstinie mit dem Auftrag, völlig bereit zu 
fein, dort verwendet zu werden, wo die Noth eö erforderte. 
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Außer der allgemeinen Dispoſition für ihre Aufſtellung er— 
hielt die Armee auch nod eine befondere Unterweifung für das 
Berhalten während der Schlacht. Den Dfficieren wurde einge- 
fhärft, ihre Anordnungen mit Ruhe und Kaltblütigfeit, „ohne 
Gefchrei und Ungeduld“ zu ertbeilen und den Soldaten zu deren 
Bollziehung Zeit zu laffen, damit fie nicht durch Uebereilung in 
Berwirrung gerietben. Niemand dürfe, weder Officier noch 
Soldat, ohne ausdrüdlih erhaltenen Befehl audh um ein Haar 
breit weichen von dem ihm angewiefenen Poften, Niemand, bei 
Todesftrafe, auf Beute und Plünderung ausgehen. Die Reiterei 
folle, außer im Fall dringender Nothwendigfeit , nicht fehießen, 
das Fußvolf aber, weil es überall mit der Gavalerie vermiſcht 
fei, fireng dazu angehalten werden, ein befländiges Feuer zu 
unterhalten, indem die Erfahrung lehre, daß die Türfen fi 
leichter durch ununterbrochene Fortfegung, ald durd die Stärfe 
des Feuers in Schreden verfegen laffen. Endlich fei der Soldat 
darauf aufmerffam zu machen, daß man mit Türfen, Tartaren 
und berlei flüchtigen Feinden zu thun habe, von denen, wenn 
man nur feft zufammenhalte in enggefchloffenen Reihen, wenig 
zu beforgen fei. Niemand folle daher auf eigene Fauſt au nur 
die mindefte Bewegung machen, fondern Jeder blindlings den 
Befehlen der Generale und Dfficiere folgen und ihnen vertrauen, 
daß fie dasjenige anordnen werden, was allein das Zwedmäßige. 

Noch war die Mitternacht nicht eingetreten, und ſchon rüds 
ten in tiefem Schweigen, jedes Geräuſch behutfam vermeidend, 
auf dem rechten wie dem linken Flügel die faiferlihen Reiter- 
vegimenter durch die Deffnungen der Circumvallationslinien in 
das freie Feld, fih dort in Schlachtlinie zu ſtellen; ihnen folgte 
das Fußvolf. Es war 1 Uhr Morgens, als das erſte Treffen 
fih in Bewegung zu fegen bereit war. Die Nacht war hell und 
far, und es mußte befürchtet werden, daß der Marfch des kai— 
ferlihen Heeres den feindlichen Wachen nicht lange verborgen 
bleiben werde. Da fiel, ale fi) der Morgen nahte, ein fo dichter 
Nebel ein, dag man bald auf zehn Schritte nichts mehr zu unter- 
fcheiden vermochte. Eingehüllt in diefen Schleier, begann das 
Heer gegen die feindlichen Verſchanzungen vorzurüden. Bald 


312 Schlangenbad. 


aber erwies ſich das, was bisher zum Schutz gedient hatte, als 
weſentliches Hinderniß. Der Nebel machte es ſo ganz unmög— 
lich, ſich zurechtzufinden, daß die Reiterei des rechten Flügels 
unter Palffy trotz höchſter Vorſicht doch den ihr vorgezeichneten 
Weg verfehlte und plötzlich auf einen von den Türken neu be— 
gonnenen Laufgraben ſtieß. Auf beiden Seiten war die Ueber— 
raſchung nicht gering. Aber ſchnell gefaßt griffen die Türken zu 
den Waffen und empfingen die kaiſerliche Cavalerie mit einem 
heftigen Gewehrfeuer. Die türkiſche Reiterei fliegt zur Unter— 
ſtützung ihrer Kameraden herbei. Der Lärm verbreitet ſich durch 
das ganze feindliche Lager. Die Osmanen eilen, ſich in Schlacht— 
ordnung zu ftellen. Ihnen gegenüber ſuchen auch die Kaiſerlichen 
ihre Reihen noch fefter zu Schließen. Der anbaltende Nebel vers 
hindert fie aber, überall die ihnen angewieienen Poſten wirklich 
einzunehmen. Weil das Fußvolk Befehl hatte, fih an bie 
Reiterei zu halten, diejenige des rechten Flügels aber zu weit 
rechts gerathen war, fo geichab es, daß aud ein Theil der In— 
fanterie die vorgefchriebene Richtung verlor, fih zu weit nad) 
rechts wandte und hierdurch im Gentrum ein leerer Raum ent— 
ftand, weit genug, um das Eindringen mebrer türfiihen Ba— 
taillone möglich zu maden, 

Inzwifhen war das Gefecht auf dem rechten Flügel, wo 
es ſich zuerſt entfponnen hatte, immer bigiger geworden ; tapfer 
wurde von beiden Seiten gefämpft, jo daß es eine Zeit lang 
zweifelhaft erichien, für wen der Erfolg ſich entfcheiden werde: 
da eilte der General der Gavalerie Graf Mercy mit der Reiterei 
des zweiten Treffens dem Grafen Palffy zu Hülfe. Die Feinde 
wurden aus ihrer Stellung vertrieben; fie wichen zurüd. Dod 
formirten fie ihre Neihen von neuem. Nun drang das Faifer« 
lihe Zußvolf, von Maximilian Starhemberg geführt, in feft 
geichloffenen Gfliedern wider fie vor. Mit unmwiderftehlichem 
Nahdrud in der Fronte angegriffen, von der Reiterei in. ber 
Flanke gepadt, widerftanden die Türfen nicht länger ; fie flohen 
und ließen ihre Batterien in den Händen der riftlichen Krieger 
zurüd. Während dies auf dem rechten Flügel geihab, war ber 
Kampf die Schladhtlinie entlang allgemein geworden. Noch aber 
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hatte der Nebel fi nicht gehoben, er fchien vielmehr von Mi— 
nute zu Minute dichter zu werden, fo daß nur fchwer unter- 
fhieden werden fonnte, wo Freunde, wo Feinde fanden. Es 
blieb daher der Faiferlihen Infanterie des Tinfen Flügels nichts 
übrig, als langfamen Scritted und dicht geſchart gegen bie 
feindlihen Stellungen vorzudringen. An den Laufgräben ange- 
fommen,, nahm fie diefelben im Sturm und füllte fie mit den 
leihen erjchlagener Feinde, 

Inzwifchen waren aber auch bie ; Türken nicht rubig ſtehen 
geblieben , fondern dort, wo fie auf feinen Widerftand ftießen, 
immer weiter vorgedrungen. So fam es, daß ſich ein zahlreicher 
Heerhaufen derſelben zwijchen den beiden Flügeln ber Faifer- 
lihen Armee befand , die völlig von einander getrennt waren. 
Die Ungläubigen aber, welche des dichten Nebeld wegen ihre 
Stellung nicht zu beurtheifen vermochten, verfäumten es, aus 
derfelben Bortheil zu ziehen. Da zerriffen plöglih, es mochte 
gegen 8 Uhr Morgens fein, einige leichte Windſtöße die Nebel: 
fchleier, die auf dem Schlachtfeld Tagen, Kaum war die Stel« 
lung der Feinde und feine eigene Eugens Bliden enthüllt, als 
er auch ſchon die furdhtbare Gefahr erfannte, in der er fchwebte, 
Dies aber waren eben bie berrlichften Momente der Entfaltung 
feines Genie, welches in unvorbergefebener Lage ihn das einzig 
Rechte erfennen und den im erfien Augenblid gefaßten Entſchluß 
im zweiten fchon mit unmiderftehliher Energie ausführen ließ. 

Nicht fobald fah des Prinzen Adlerblick, daß die Türken, 
weldhe in ihrem Centrum am bichteften gefchart waren, ben 
Vortheil, den ihnen der Zufall geboten, mit aller Macht zu 
benügen fuchten und den rechten Flügel in der Flanke anzugreifen 
fih beeilten, als Eugen ſich in Perfon an die Spige des zweiten 
Treffeng ftellte, welches der Prinz von Bevern befehligte, Bon 
Kampfluft befeelt, drangen feine tapfern Krieger im Sturmfchritt 
vor und warfen fich mit Ungeftüm auf den Feind. Der aber 
war nicht geſonnen, den errungenen Bortheil fo raſch wieder 
aufzugeben, Ein furchtbares Gemetzel entfpann fih. Da warf 
Eugen, während das Fußvolk den Feind wiederholt in der Fronte 
angriff, fi mit der Neiterei in die Flanken deffelben, Die 
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Osmauen wihen; muthig drangen bie Kaiferlihen nah; die 
Berbindung der Schladhtlinie wurde erneuert, die Stellung der 
Türfen in ihrer ganzen Länge erflürmt. 

Eine einzige feindlihe Batterie war noch übrig, aus acht— 
zehn ſchweren Gefhügen beſtehend, im Centrum der türfifchen 
Pofition gelegen. In dichten Reihen feharten die Zanitfcharen 
fih in und um die Batterie; nur mit ihrem Leben ſchienen fie 
diefelbe laffen zu wollen, Zehn Grenadiercompagnien und vier 
Bataillone , deren Flanken durch zwei Reiterregimenter gededt 
waren, beorderte Eugen zum Sturm auf die Batterie. Mit 
fliegenden Fahnen und Flingendem Spiel, eng an einander ges 
drängt, einer Mauer gleich drangen fie vor. Ohne ed mit einem 
Schuß zu erwidern, hielten fie Das mörderifche Feuer der Batterie 
mit Gelaffenheit aus. Bei derfelben angefommen , ftürzten fie 
fih mit gefälltem Bajonett auf die Feinde, Nichts vermochte 
dem nachdrüdlichen Angriff auf die Ränge zu widerfiehen. Nach 
tapferer Gegenwehr räumten die Zanitfcharen die Batterie, und 
diefelbe blieb in den Händen ihrer Gegner. 

Bald hatte der Feind auch auf dem linken Flügel feine 
legten Poſten verloren, und faum war dies geſchehen, fo ver- 
ließ er in Eile fein verfchanztes Lager. Es war 9 Uhr vor- 
über, ald Prinz Eugen, der glüdliche Sieger, fein tapferes Heer 
auf den erftürmten Anhöhen aufftellte. In das feindliche Lager 
führte er daffelbe noch nicht, wohl in der gerechten Befürdtung, 
daß es fhwer wäre, die Soldaten bei dem Anblid ber reichen 
Beute von Unordnungen abzuhalten. Der noch immer doppelt 
fo ftarfe Feind könnte zurüdfehren und dem chriftlichen Heer 
den gewonnenen Sieg wiederum ftreitig maden. Der Donner 
der Faiferlichen Gefchüge begleitete, die leichte Cavalerie aber 
verfolgte die flüchtigen Dsmanen. Die Hufaren und das 
ferbifhe Landvolk fügten ihnen nod beträchtlichen Schaden zu. 
Erft ald Eugen die fih zurüdziehende türfifche Armee volls 
fommen aus den Augen verloren hatte, geftattete er, daß von 
jeder Truppenabtheilung eine beftimmte Anzahl Soldaten in 
das feindlihe Lager ging, um für fih und ihre Kameraden 
Beute zu machen. Außerordentlih groß war die Menge, die 
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an Gegenftänden aller Art fi dafelbfi vorfand. In der Bel: 
grader Schlacht, 16. Auguft 1717, wurden 10,000 Türfen 
erichlagen, 280 Kanonen, 51 Fahnen, 9 Roßſchweife erobert ; 
in folder Unordnung entfloben die Befiegten, daß faum ber 
Großvezier zu Niffa 10,000 Mann zufammenbringen fonnte, 
Semendria, Kulliis an der Morava, Ram und Oradisfa 
wurden verlaffen, am 18. Aug. capitulirte Das flolze Belgrad ; 
noch war die Befagung 30,000 Mann ftarf, Mit dem Eins 
tritt dev Negenzeit, Ende Sept., wurden die Winterquartiere 
bezogen. | 

Faſt um diefelbe Zeit ging Sardinien, wo die Spanier, 
von Alberonis Politif geführt, eine Landung vorgenommen hatten, 
verloren ; ein Angriff auf Sieilien bereitete fih vor, und der 
faiferliche Hof, gewohnt, über alles Andere italieniſche Befigungen 
werth zu halten, ließ ſich, wie zu Karlowig, durch die Einflüſte— 
rungen englifher Diplomaten berüden. Der letzte Moment 
vielleicht, fich des Donauthales zu verfihern und zwifchen Hämus, 
Karpathen und Dniefter das wahre, große Deftreich zu begrün- 
den, wurde verfcherzt, und nad den ganz unbedeutenden Opera— 
tionen des Feldzugs von 1718 zu Paffarowis (21. Zuli) der 
Friede unterzeichnet. Deftreich erhielt das Banat, die Waladhei 
bis zur Aluta, das nördliche Serbien und auf dem füdlichen Ufer 
der Save eine lange, ſchmale Binde durchaus werthlofen Landes, 
Niemand bemerkte, daß felbft Serbien, fowie ed hiermit ge— 
wonnen, bis auf das einzige Belgrad, in den erfien Märfchen 
einee unternehmenden Feindes verloren geben müſſe. Der Krieg 
in Stafien wurde dur Alberonis Sturz (5. Der. 1719) been» 
digt: für eine Befigung, fo vollftändig unnüg, wie Sardinien, 
empfing der Kaiſer das ihm wenigftens durch die Nachbarſchaft 
mit Neapel wichtigere Sieilien; er mußte aber des Infanten 
Don Carlos Anwartfchaft auf Toscana, Parma und Piarenza 
anerfennen und nachmals die Einführung fpanifcher Truppen in 
Toscana zugeben. 

Im erfien Augenblick vielleicht hat man das Bedenkliche 
einer ſolchen Conceffion nicht erfannt. Der unvorfihtigen That 
wird jedoch die Reue auf dem Fuß gefolgt fein, und faſt ſollt 
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es fcheinen, als babe der kaiſerliche Hof für gut gefunden, den 
begangenen Febler dem Prinzen Eugen zuzurechnen, Ohnehin fann 
nicht allerdings erdichtet fein, was Saint-Simon von deſſen erfter 
Zufammenfunft mit Karl VI berichtet. Auf die Nachricht von 
dem Siege bei Peterwardein zwar wußte der Kaifer Faum Worte zu 
finden, um dem Prinzen fein Danfgefühl zu bezeigen. In dem 
eigenhändigen Schreiben vom 8, Aug. 1716 äußert er: „In all 
diefem hab idy eins, worin gar nicht mit ihnen zufrieden bin, 
das ift die Geringhaktung und wenige Adtung auf dero Perfon, 
wie fhon vernommen, auch in diefer action geſchehen. Ew. 
Liebd. gedenfen, daß ihnen allein ich meine Armee und 'alfo 
Land und Leut anvertraut, daß ich in fie allein mein größt und 
innig wahre Confidenz gefegt und beftändig fege, ich will nichts 
fagen von mein particolar Lieb gegen dero Perfon, alſo boffte 
ih, daß alf dief Ew. Liebd. dero von mir fo estimirte Perfon 
beffer in Acht nebinen werden, und werd dies vor ein Zeiheh 
der Lieb E. L. gegen mich nehmen. Bitt alfo pour amour de 
moi, changez vous en cela et ayez plus de soins de votre 
personne, si vous aimez ma personne et mes interöts.” 

In eben fo lebhaften, ja faft überfchwenglichen Ausdrüden, 
wie es nach dem Sieg bei Peterwardein der Fall war, find aud 
die Danfesbezeigungen abgefaßt, welde der Kaifer nad der 
Schlacht bei Belgrad und nach des Paffarowiger Friedens an 
Eugen richtete. Wiederholt verfihert er ihn, und in Worten, 
welche wohl den Stempel der Aufrichtigfeit an fi tragen, feiner 
unveränderlihen Yiebe, feiner nie verfiegenden Dankbarkeit, 
Und fowie er ihm perfönlich feine unverbrüdliche Anhänglichfeit 
bezeigte, fo bewies er ihm auch in Staatsſachen das größte 
Vertrauen. In allen wichtigen Angelegenheiten fragte er ihn 
um feine Meinung, ſich bereit und begierig zeigend, dasjenige 
zu befolgen, was Eugen anrieth. Um fo mehr muß über: 
rafchen die fo plöglich eingetretene Erfaltung des Kaifers und 
der Eindrud, welden auf ibn die Berleumdungen eines Nimpifch, 
die Umtriebe des Grafen Diichael Johann von Althann, der zwar 
des Kaiſers erflärter Günftling, machen. Bon Nimptfh ſchreibt 
die Herzogin von Orleans: „Ich dande Euch fehr, Tiebe Louiſe, 


Prinz Engenius bon Sabopen. 317 


bag Ihr mir die Wienifhe gefchriebene Zeitung geſchickt babt, 
bier feyndts nur die Alberonifhe Partie, fo ausſprengt, daß 
eine conspiration gegen den Kayfer vorgangen. Pring Eugenius 
bat groß Recht, eine ſolch häßliche accusation nicht dazu laffen 
und den Nimbtſch aufs ärgft zu verfolgen. Da glaub ich Pring 
Eugenius wol unſchuldig; denn er ift nicht interessirt, hat eine 
fhöne That gethan: bier hatte er viel Schulden gelaffen, ſobald 
er in Kayferliche Dienfte geratben und Geld befommen, hat er 
Alles bezahlt bis auf den legten Helfer; aud die, fo feine Zettel 
noch Handſchrift von ihın hatten, hat er bezahlt, die nicht mehr 
daran dachten. D, ein Herr, der fo aufrichtig bandelt, kann 
unmöglich feinen Herren um Geld verratben, halte ihn alfo gar 
unfchuldig von des Berräthers Nimbtſch feine accusation. Der 
Teufels Alberoni madt mir manche Sorgen ; Gott flebe uns 
gegen diefen böjen Menfchen bei! er ift eben fo fohwarg in feis 
nem Gewiſſen, als feine Haar und Haut feyn; aber er hat gar 
weiße Emissarien, fo nicht befjer find. Mad. du Maine ift gar 
blond, und der Cardinal de Polignac ift es auch gewefen, eh er 
grau geworden, und noch andere mehr weiß ich von diefer Clique, 
fo weiß und gar blond feyn und doch wenig taugen.” 

Auch Saint-Simon fpriht von dem Verſuch, den Prinzen 
Eugenius zu flürzen, ohne doc die unmittelbaren Träger der 
Gabale zu nennen, »La cour de Vienne eut ses orages. Le 
prince Eugene y était envie; son merite l’y avait mis à la 
tete du conseil de guerre, qui est la premiere place et de la 
plus grande autorite. Tout ce qui avait éêté attache au feu 
prince Herman de Bade et au feu prince Louis son neveu, 
qui n’avait pas été sans jalousie de l’Eclat naissant du prince 
Eugene, et qui malgr& ses grandes actions s’en etait trouve 
obscurci, et tout ce qui avait tenu au feu duc de Lorraine, 
6tait eontraire au prince Eugene. Il se forma donc une ca- 
bale puissante, mais qui fut decouverte et dissipee avant que 
d’avoir pu lui nuire efficacement.« Den eigentlichen Berlauf 
diefer Angelegenheit bat indeffen erft in der neueften Zeit Hr. 
Arneth in feinem vortrefflihen Werf: Prinz Eugen von Sa— 
voyen, aufgeklärt, und fann ich nicht umhin, einem fo zuverz 
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läffigen Führer zu folgen, wenn ich auch genöthigt, gegen die erfien 
Worte feiner Darftellung Proteft einzulegen. Er ſchreibt: „Es 
war eine wohlbefannte Sade zu Wien, daß Eugen feine will- 
fommenere Erbolung fannte von feinen zabfreihen Gejchäften, 
als die Gefellfihaft eines Kreifes von Freunden, unter denen bie 
Gräfin Battbyany, des geiftvollen Hoffanzfers Strattmann gleich« 
begabte Tochter, den erfien Rang einnahn. Der Ton, welder 
in diefem Zirfel berrichte, 309 den Prinzen dermaßen an, daß 
er bald ein täglicher Gaft war in dem Salon der Gräfin Bat- 
tbyany. Er machte dort feine Partie Piquet, feine Lieblings— 
unterhaltung, und in vertrautem Gefpräd verfloß der Reſt des 
Abende.” Maria Terefa von Strätmann, geb. 1. Mai 1708, 
wurde im 3. 1726 des Grafen Karl Battbyäni andere Gemahlin, 
und ift ed nad) diefem Datum rein unmöglich, ihr den mindeften 
Einfluß auf des Prinzen Haltung im Jahr 1719 beizumeffen. 
Und doch heißt es in Saint-Saphoring Beriht vom 9. Mai 
1719: »Le credit du prince Eugene diminue de jour en jour, 
car on a persuad6 ä l’empereur que ses avis dans les affaires 
particulieres lui sont tous sugger&s ou par la comtesse Ba- 
thyany ou par ses referendaires. Et dans cette supposition 
l’empereur dit fort souvent, qu'il defererait volontiers aux 
avis que le prince Eugene lui donne, pourvu qu’il püt £tre 
assur6 qu’ils partent de son propre jugement, mais qu’il ne 
se croit pas oblige d’adopter les sentimens de la comtesse 
Bathyany.« Es muß demnadh das Datum falfh, etwan 1729 
ftatt 1719 zu leſen fein, in welchem Fall aber, aus der Aeuße- 
zung des Raifers zu ſchließen, feine Rückehr zu der eigentlichen 
Stüge feines Throns nicht fo unbedingt, als Hr. Arnetb an: 
nehmen zu fönnen glaubt. | 

Eugens Neider, Widerfacher waren eben fo zahlreich ale 
mächtig, dabei fo hartnädig in ihrer Feindfchaft, dag auch feine 
glorreichften Erfolge fie nicht entmurhigten. Wenn gleich durch die 
Erfolge von 1716 und 1717 gefchlagen, behielten fie doch bag Ziel, 
nad dem fie firebten, die Demüthigung des Prinzen, ja feine 
Entfernung von Wien und aus Oeſtreich unverrüdt im Auge. 
Und es ermunterte fie zu neuen Anftvengungen, alg fie plötzlich 


Prinz Eugenius bon Suboyen. 319 


von einer Seite mächtige Unterflügung fanden, von der es am 
wenigften zu erwarten gewejen wäre. Es ift merfwürdig, an 
die Spige der Gegner Eugens nun einen Fürften treten zu feben, 
welchen die Bande bes Blutes ebenfo wie geleiflete Dienfte in- 
niger ald irgend einen Andern an den Prinzen hätten feffeln 
follen. Er zeigte fich als einen um fo gefäbrlichern Feind, weil 
bie Größe der Macht, die Schlauheit des Geifles und die Ge— 
wiffenlofigfeit,, fi jedes, aud des verwerflicften Mittels zu 
bedienen, um feine Zwede zu erreichen, bei ihm in gleicher Weife 
zufammentrafen. Kein Geringerer war dies als Eugens Better, 
Bictor Amadeus von Savoyen König von Sardinien. Doch 
waren es nicht die Fleinlichen Leidenschaften, melde die Gegner 
Eugens am Wiener Hof zu ihrer Handlungsweife beflimmten, 
nicht neidifhe Eiferfuht und niedrige Mifgunft, wodurd König 
Bictor bewogen wurde, feine Befrebungen mit den ihrigen zu 
vereinigen. Der Zwed, welden er verfolgte, war derjenige, die 
Macht feines Haufes zu vergrößern und ihm den Länderbefig zu 
gewinnen, auf deffen Erlangung er feit feinem Regierungsantritt 
unermüdet bingearbeitet hatte. Nicht durch die Gewalt der Waf- 
fen, nicht durch Intriguen aller Art war es ihm gelungen, fid 
des Gebiets von Mailand zu verfihern, jegt fchlug er zur Er- 
reichung diefes Zield einen andern Weg ein, und da war es 
denn freilich eine eigenthümliche Fügung, auf demfelben einen 
Mann zu finden, welder, obgleich felbft dem Savoyifchen Königs- 
baufe angehörend, dennoch Alles that, um die Plane faheitern 
zu maden, an deren Gelingen König Victor die fünftige Größe 
feines Haufes geknüpft glaubte. Eugen aber wußte, daß fid 
diefes Ziek nur auf Koften Deftreihs erreihen Taffe. Diefe 
Betrachtung lieg dem Prinzen feinen Zweifel über die Haltung, 
welche Pflicht und Ehre ihm geboten, und der er denn auch, 
jeder Berfuhung wie jedem Hindernig Trog bietend, unerſchüt— 
terlich treu blieb. 

Es ift befannt , daß Kaifer Yofepb I bei feinem frühzeitig 
erfolgten Tod nur zwei Töchter im Kindesalter hinterließ, auf 
welche nach der von Leopold I eingefegten Erbfolgeordnung bie 
Herrſchaft über die öſtreichiſchen Erbländer für den Hall über 
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geben follte, als der Mannsftamın des Haufes Habsburg erlöſchen 
würde, Karl VI aber hatte bald nah dem Antritt feiner Re— 
gierung diefes Gefeg geändert und feinen eigenen Töchtern vor 
denjenigen Joſephs die Thronfolge zugefihert. So leicht es nun 
auch möglich gewefen wäre, daß der Kaiſer noch männlide Nach— 
fommen erhalte — die Erzherzogin Maria Terefa zählte ja im 
J. 1719 erft zwei Jahre — , fo wurde doch der Fall, daß diefes 
nicht geſchähe, von König Bictor in den Kreis feiner Berech— 
nungen gezogen. Er bewarb fih für feinen älteften Sohn, ben 
nachmaligen König Karl Emanuel III um die Hand einer Tochter 
des Kaiſers Zofepb, und er hoffte, durch diefe Heurath entweder 
einen wirffihen Anfprucd feines Haufes auf Mailand, ja viel: 
leicht auf fämtliche italienifche Länder, welche dem Kaifer ger 
börten, zu begründen, oder wenigftend einen Vorwand zu erbals 
ten, ſich derfelben zu irgend einem gelegenen Zeitpunft zu bes 
mächtigen. Eugen, der die wahren Abfichten feines Vetters Teicht 
durchſchaute, erklärte fih mit Vebbaftigfeit gegen diefen Man. 
Es ward ihm nicht ſchwer, alle die Nachtheile darzuthun, welde 
beffen Annahme für das Katferbaus nad ſich ziehen müßte. So 
entfehieden waren feine Neußerungen in diefer Sade, daß König 
Victor, der feinen Vetter genau Fannte, ed wohl begriff, an eine 
Umftimmung deffelben fei in feiner Weiſe zu denken. Er ent» 
ſchloß fih daher zu nichts Geringerm, als gemeinfchaftlide Sade 
mit denen zu machen, welche darnach ftrebten, den Brinzen vom 
Kaiferhof zu entfernen, 

Des Königs Botichafter in Wien, der Marquis von St. 
Thomas, war derjenige, in deffen Hand die Fäden der Intrigue 
zufammenfiefen, welche in diefer Sache angelponnen ward. Aber 
er felbft hielt fih vorfidtig im Hintergrund, um im Fall des 
Miplingens feinen König und fi felbft nicht bloß zu ſtellen. 
Defto größere Sorgfalt übte er in der Auswahl der Männer, 
deren er fih zur Erreihung feiner Abfichten bediente, und da 
waren es vornehmlich zwei, welche in den Umtrieben, die nun 
begannen, die Hauptrollen übernabmen: der Abbate Giovanni 
Profpero Tedeschi, aus Kaftiglione im Florentinifchen gebürtig, 
und der Faiferlihe Kämmerer und Reichshofrath Graf Jobann 
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Friedrich von Nimptfh. Tedeshi war einer jener zahlreichen 
politifchen Abenteurer, weldhe damals ihr Wefen trieben, fich den 
Meiftbietenden verfauften und, zu jeder Schlechtigkeit feil, viel 
dazu: beitrugen, daß die Staatsfunft in jener Zeit faft nichts 
mehr war als ein Gewebe von Arglift und Betrug, im welches 
einer den andern zu verwideln ſtrebte. Es ift wahrſcheinlich, 
daß Tedeschi dem Priefterftand gar nicht angehörte und das 
geiftliche Kleid nur annahm, um fich durch daffelbe überall leichter 
Eingang zu verfchaffen und unter diefem Dedmantel defto unges 
ſtörter an der Berwirflichung feiner Plane arbeiten zu können. 
Nur das weiß man mit Beftimmtheit, daß er in elendem Zus 
- fand in Wien eintraf. Bald fand er Mittel, fi dem Marquis 
von St. Thomas zu nähern, und nun veränderten fi feine 
äußern Berhäftniffe in auffallender Weiſe. Er, welder früher 
nicht genug befaß, um anftändig gekleidet einher zu geben, Faufte 
fih, was damals in Wien als ein befonderes Zeichen von Wohls 
habenheit galt, Wagen und Pferde, Die Geldmittel, mit welchen 
er jegt reichlich verfehen ſchien, machten es ihm möglich, Leute 
des verfchiedenften Standes an ſich zu ziehen oder bei denfelben, 
wenn es ihm gut bünfte, Zutritt zu erlangen. 

Die nambhaftefte Perfönlichfeit unter denjenigen, mit welchen 
Tedeschi in Verbindung trat, war ber Graf Johann Friedrich von 
Nimptfch, weniger um feiner eigenen Individualität willen, als 
weil er mit der Schwefter des Günftlings Althann verheurathet war 
und man bie vertraufichften Beziehungen zwifchen ihm und feinem 
Schwager vorausfegte. Er felbfi war ein noch junger Mann von 
Leichtfinniger und verſchwenderiſcher Lebensweiſe, welcher fich immer 
in Geldverlegenpeiten befand. Ohne höhere Begabung zu beftgen, 
wohnte ihm doch jene Berfchlagenheit bei, die gerade bei ans 
fcheinend unbedeutenden Menfchen fo oft angetröffen wird. Jeder 
Geltung am Hof entbehrend, hatte er fih nur dadurch, daß er 
bort eine Art von Spaßmader abgab , ein gewiffes Vorrecht 
gewonnen, Männer von höchſtem Rang, ja den Kaifer felbft 
anzureden, ohne daß es als ungewöhnlich auffiel. Dieſes Um— 
ftandes bediente fi der Graf von Nimptſch, als er, von Tes 
deschi durch Geld gewonnen, e8 unternahm, den Prinzen Eugen 
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zu fürgen, ja vielleicht mit deffen Entfernung aud diejenige der 
beiden Conferenzminifter Singendorff und Gundadar Starhemberg 
herbeizuführen ; denn diefe galten gleichfalls als Gegner bes 
Plans, eine Tochter des Kaiſers Joſeph mit dem Prinzen von 
Piemont zu vermäblen. 

Borerfi waren jedoch wider Eugen allein die Berleums 
dungen gerichtet, welche Nimptſch bei dem Kaifer anzubringen 
wagte. Er verfäumte nicht, alle die Anfchuldigungen zu wieder- 
holen, die fhon vor ihm Althann gegen ben Prinzen erhoben 
‚hatte, und als er den Kaiſer geneigt fand, feinen Behauptungen 
Slauben zu ſchenken, da beeilte er fi, in denfelben noch weiter 
zu geben. - Die warme Verehrung, welche Eugen bei jedem Ans . 
[aß dem Andenfen des verftorbenen Kaiſers Joſeph zollte, fteilte 
Nimptfh dar, als ob der Prinz den Töchtern Joſephs ans 
bänglicher fei als dem gegenwärtigen Kaifer; ja er wagte 
die Behauptung auszufprehen, Eugen flimme nur aus dem 
©runde gegen die Bermählung einer Tochter des Kaiſers Joſeph 
mit dem Sohn des Könige von Sardinien und für ihre Ver— 
beurathung mit dem Kurprinzen von Bayern, weil ihm die 
Neigung des gejamten öſtreichiſchen Adels für diefes Furfürftliche 
Haus wohl befannt fei und er mit Hülfe fothanen Adels dem 
Kaifer dereinſt Geſetze vorzufchreiben gebenfe, 

Daß Karl folhe Anfchuldigungen mit anhörte, daß er fie 
nicht alsbald als Berleumdungen erfannte und denjenigen, wwels 
cher fig vorbrachte, alfo abfertigte, wie er es verdiente, dieſes 
beweifet nur, wie gut Althann und die übrigen Gegner bes 
Prinzen den Bemühungen des Grafen Nimptſch vorgearbeitet 
hatten, Des Kaiferd Gemüth wurde in der That aufs Höchfte 
beunruhigt durh den Abgrund von Treuloſigkeit, welchen bie 
Ausfagen des Grafen Nimptfch feinen erfchredten Bliden eröffs 
neten, Einverftanden damit, daß fürs Erſte nichts zu thun fei, 
als die fernern Schritte Eugens und derjenigen zu beobachten, 
die als deffen Gefinnungsgenoffen ausgegeben wurden, willigte 
der Raifer ein, dag Nimptſch ſich nächtlicher Weile und uner⸗ 
fannt zu ihm verfüge und ihm geheimen Bericht über dasjenige 
erflatte, was er noch zu entdeden vermöge. Nimptfh benugte 


Prinz Eugenius bon Sabopen. 323 


bie ihm ertheilte Erlaubnig in reichlichem Maße: zu wiebers 
holten Malen fah er insgeheim den Kaifer; immer wußte er 
ihm Neues über die verbrecherifhen Plane zu berichten, mit 
welchen nad) feiner Angabe Eugen ſich befchäftigte. Auch Sinzen- 
borff und Starhemberg fuchte er zu verbädtigen, ja feinen eig- 
nen Schwager, den Grafen Althann foll er mit Anflagen nicht 
verfchont haben. Diefe legte Behauptung fcheint jedoch, obs 
gleich fie fogar in dem richterlichen Urtheil über Nimptſch aus- 
gefprocdhen wurde, durchaus unwahrſcheinlich. Nicht nur fein 
Berwandtfcaftsverhäftnig zu Althann, weit mehr nod ihre gleich- 
artige Beftrebung zu Eugend Sturz fpricht deutlich Dagegen ; die 
ganze Angabe mag vielmehr nah der Hand erfunden worden 
fein, um den Grafen Althann von jeder Mitfhuld an dem Ber 
gehen feines Schwagers zu reinigen; denn gar bald trat der 
Augenblid ein, in welchem ein Zufall dem Prinzen Eugen das 
ganze fünftlihe Truggebäube -entdedte ‚und es vor feinem fihern 
und fühnen Auftreten haltlos in fih zufammenbrad. 

E83 war eine eigene Fügung, daß die Verrätherei, welche 
gegen den Prinzen angefponnen wurde, aud durch eine Art von 
Berrath demfelben fund ward. Dem Kammerdiener des Grafen 
Nimpiſch Fonnte die unaufhörliche Bewegung, in welder fein 
Herr ſich befand, nicht entgehen. Er ſah denfelben des Nachts 
mehrmals den Anzug wechfeln und fi immer in anderer Ver⸗ 
fleidung an die verſchiedenſten Orte begeben. Drei und vier 
Stunden bed Tags war er in eifriger Berhandlung mit Tedeschi 
eingefchloffen. Jeden Augenblid kamen unbefannte Menſchen zu 
ihm, zu welchen er in geheimnißvollen Beziehungen ftand. Alles 
biefes beunrubigte den Diener des Grafen im höchſten Maße, 
und er war überzeugt, daß etwas Verdächtiges, ja Gefährliches 
im Spiel fei. Das große Vertrauen, weldes Jedermann in 
Wien zu Eugen hegte, zeigte ſich au bier: an niemand andern 
Dachte der Kammerdiener, um ihm fein Geheimniß zu entdeden, 
als an ben Prinzen ; er begab ſich zu ihm und erzählte ihm 
Alles. Eugen, der wohl fhon Kunde davon haben mochte, daß 
etwas wider ihn im Werk fei, bemerkte dem Diener, daß- feine 
bloße Angabe nicht genüge, um gegen einen Mann von ber 
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Geburt, der Stellung und den Familienverbindungen des Grafen 
Nimptſch etwas zu unternehmen. Wenn er jedoch Beweife der 
Richtigkeit feiner Ausfagen beizubringen vermöge, fo werde er 
ihn nicht nur zu. belohnen, fondern auch gegen etwaige Berfols 
gungen zu ſchützen wiffen. 

Wie er es gewohnt, bielt Eugen auch jest fein Ber- 
fprehen. Der Diener bes Grafen Nimptſch überbracdhte ihm 
Papiere feines Herrn, durch welde beffen Umtriebe wider 
den Prinzen Ear bewiefen wurden. Eugen warf dem Dann, 
dem er diefe Entdedung verdbanfte, eine Penfton aus und ließ 
ihn nach der Schweiz abreifen, weil er ihn zu Wien nicht mehr 
für fiher hielt. Er felbft aber fah mit flaunendem Unwillen die 
empörenden Verleumdungen, welde man wider ihn vorzubringen 
fih erlaubt hatte. Dann berietb er mit feinen Freunden bie 
Schritte, welde er zu thun habe, Sein eigener Borfhlag fand 
allgemeine Zuftimmung. Er begab ſich fogleih zum Kaifer, um 
firenge Genugthuung zu verlangen. Sollte ihm eine ſolche nicht 
zu Theil werden, fo lege er, erklärte der Prinz mit Feſtigkeit, 
biermit alle feine Stellen zu den Füßen des Kaifers nieder. Ganz 
Europa jedoch werde er aufrufen zum Richter über die Kränfung, 
die ihm widerfahren würde, wenn eine Beleidigung, wie fie 
‚gegen ihn gewagt worden fei, firaflos bliebe. 

Karl befand fih Eugen gegenüber in der peinlichfien Ver⸗ 
legenheit, Es wird mit großer Wahrfcheinlichkeit behauptet, daß 
er die angeblihen Enthüllungen des Grafen Nimptſch anfangs 
mehr aus Neugierde angehört habe, weil es ihm von jeher 
Bergnügen machte, von dem unterrichtet zu werben, was in ben 
Privathäufern feiner Hauptfladt vorging. Dann fei er von Nimptfch 
oder vielmehr von demjenigen , der hinter ihm fland, und nach 
deffen Anleitung der Andere handelte, von Tedeschi, Schritt für 
Schritt weiter geführt worden, Nun aber hatte er fi) dadurch, 
dag er auf bie Erdichtungen des Grafen Nimptſch bereitwillig 
hörte, daß er ihn zu neuen Angaben aufforberte, gewiffermagen 
ſelbſt zu feinem Mitfchuldigen gemacht. Nicht ohne ein Gefühl der 
Beſchämung empfing Karl den Prinzen ; er umarmte ihn und fagte, 
er hoffe, fie würden die Freunde bleiben, welche fie von jeher geweſen. 
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Die Sahe war jedoch ſchon allzu weit getrieben worben, 
als daß fih Eugen mit befhwichtigenden Worten hätte abfertigen 
laffen können; er beharrte auf feinem Begehren um Genugs 
thbuung und fegte ed dur, daß man Tedeschi fogleich und bald 
darauf auch Nimptſch verhaftete. Eine eigene Juſtizcommiſſion 
wurde zufammenberufen, um die Unterfuhung zu führen: fie 
beftand aus dem Reichehofrathepräftdenten Grafen von Windifch- 
gräg als Vorfigendem, dem öftreichifchen Hofkanzler Grafen von 
Stürgfd und dem Reichshofrath von Blümegen ; der Hofrath 
von Dolberg führte das Protokoll, 

Es läßt fid) denfen, in welch ungewöhnliche Aufregung biefe 
Ereigniffe den Wiener Hof verfegten. Während bie Unterfuchung 
bauerte, wurde von ben beiden großen Parteien, in die berfelbe 
gefpalten war, Alles verfucht, was in ihren Kräften fland, um 
ihrer Sache ben Sieg zu erfehten, und dba muß es denn zur 
Ehre der Deutfhen am Kaiferhof bemerft werden, daß fie die 
Gefahr begriffen, mit welder Eugend etwaige Entfernung fie 
felbft bedrohte: denn_fie Fonnten nicht daran zweifeln, Eugens 
Unterliegen werde nichts als der erfie Schritt fein zu ihrer eignen 
Berdrängung von der Perfon des Kaifers, und nad einem fol 
hen Sieg fönne der unbedingten Herrfchaft der fpanifchen Partei 
nichts mehr im Weg fliehen; fie verzichteten daher, für ben 
Augenblid wenigſtens, auf den Feinlichen Groll, der fie fonft 
wohl trennte, und die Mehrzahl aus ihnen fchloß fich fer zus 
fammen zu gemeinfhhaftlihem Widerfiand gegen die fremden 
Günftlinge und diejenigen, welche es mit denfelben hielten. Der 
Reichshofrathspräſident Graf von Windifhgräg gab das erfte 
Beifpiel entichiedenen Auftretens für die Sache des Prinzen, 
obgleich er fonft nichts weniger als zu deffen Anhängern gehörte, 
Unerfchrodenen Muths erflärte er dem Kaiſer, daß es ein ewiger 
Schandfled für feine Regierung fein würde, wenn derjenige, 
welchem das Haus Deftreich zu unauslöfhlihem Danf verpflichtet 
fei, einer niedrigen Cabale zum Opfer fiele ; er lag dem Kaiſer 
an, firenges Gericht halten zu laſſen über die Schuldigen und 
das Urtheil, welches über fie gefällt werden würde, unnachſicht⸗ 
lich in Bollzug zu fegen. Auch von Seite eineg andern Mannes, 
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von dem es am wenigften hätte erwartet werden follen, wurde 
zu dem Kaiſer in gleihem Sinn geſprochen; ed war dies Don 
Ramon de Bilana Perlas Marques von Rialp, welcder in diefer 
Sade feinen Landsleuten und fonftigen Parteigenoffen offen ent= 
gegentrat. Er zeigte dadurch, daß ihm die Ehre des Kaiſers 
wahrhaft am Herzen lag, und daß er, fo fehr er auch fonft auf | 
feinen eigenen Bortheil und denjenigen der Spanier am Hof 
bedacht war, hierin Doch nicht fo weit ging, ihnen geradezu dag 
Intereſſe feines Faiferlihen Herrn zum Opfer zu bringen. 

Diefe Beftrebungen wurden mit nicht geringerm Eifer von 
den Perfonen befämpft, melde das Verfahren wider Nimptich 
und Tedeschi eingeftellt und die von Eugen angebotene Nieder: 
legung feiner Aemter angenommen wiffen wollten. Die einflußs 
reichten Männer, die in diefem Siun arbeiteten, waren ber 
Günſtling Althann und der Erzbifchof von Valencia, Präftdent 
des fpanifhen Raths. Sie ftellten dem Kaifer vor, daß die 
Beſtrafung der beiden Angeklagten und der Sieg, welden Eugen 
hierdurch erfechten werde, nur dazu dienen müffe, die ohnehin 
fhon allzu große Macht des Prinzen noch zu fleigern. Man 
folle fih der günftigen Gelegenheit bedienen, diefelbe zu ſchmä— 
lern, nicht aber fie vermehren. Eugen fei ed nicht Ernft mit 
feinen Drohungen ; er werde nicht gleich zum Aeußerſten fhreiten, 
fondern fih auch mit einer befcheidenern Stellung als bisher, 
wenn ihm fein anderer Ausweg bliebe, gern begnügen. 

Aber der Kaifer kannte Eugen zu gut, um nicht zu wiffen, 
baß derfelbe das Wort, welches er eingefegt hatte, auch Löfen 
und feine Stellen niederlegen werde, wenn er nicht die verlangte 
Genugthuung erhalte. Des Prinzen beflimmte Erflärungen be- 
feitigten jeden Zweifel hierüber : denn als es im Lauf der Unter- 
ſuchung fid) Herausftellte, der Marquis von St. Thomas fei der 
eigentliche Anftifter der ganzen Intrigue, da verlangte Eugen, 
bag ihm auch von dem fardinifchen Botfchafter Genugthuung 
gegeben werde ; verweigere man ihm diefelbe, fo werde er fie 
fih als Fürft des Haufes Savoyen felbft zu nehmen wiſſen. 
Eugens ganzes Benehmen in diefer Angelegenheit war dasjenige 
eines Mannes, ber feinen Entfchluß gefaßt hat und unerſchütterlich 
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an bemfelben fefthält. Bon dem Augenblid an, in weldem er 
dem Raifer feine Befchwerde vorgebracht hatte, enthielt er fich 
der Beforgung jedes Staatsgefhäfts. Der Eonferenzrath hörte 
auf, fih zu verfammeln; denn Eugen als deſſen Präfident berief 
ihn nicht mehr zu den gewöhnlichen Sigungen, und Niemand 
hätte ed gewagt, dies anflatt des Prinzen zu thun. Auch bei 
dem Hofkriegsrath gerieth Alles ins Stoden, und täglid wurde 
die Nothmwendigfeit dringender , eine Sache zu beenden, welche 
fo tief eingriff in das Getriebe der Staatsmaſchine. 

Um dies zu bewerfftelligen, ‚war inzwifchen die Unterfuchung 
wider Nimptſch und Tedeshi mit Eifer fortgefegt worden. Je— 
nem hatte, nocd während er im Gefängnig ſaß, der Kaifer 
den Rammerherrnfchlüffel abfordern Taffen. Bei dem Tegtern, 
welcher fih in Gewahrfam des. fogenannten Rumorhauptmanng 
am Peilertbor befand, wurden in einem Koffer mit doppeltem 
Boden viele Papiere entdedt, deren Durchficht Tange Zeit im 
Anfprud nahm, welche aber auch die Plane der beiden Gefangnen 
vollftändig enthüllten. Gegen Ende Sept. 1719 war dem Prinzen 
dasjenige befannt geworden, was man wider ihn ind Werk gefegt 
hatte, Am 21. Nov., alfo zwei Monate fpäter, wurde ihm ber 
Bericht mitgetheilt, welchen die Commiffion über dag Ergebniß 
der Unterfuchung erflattete. Das Urtheil, das fie daran Fnüpfte, 
war feineswegs ein gelindes. Es wurde, was vorerfi Tebeschi 
betraf, darin erflärt, er habe fich betrügerifcher Weife für einen 
Grafen des heiligen römischen Reichs und mittels der gefälfchten 
Abſchrift eines Diploms als Neichshofrath ausgegeben. An eine 
fremde Regierung habe er die beleidigendfien Dinge über den 
Wiener Hof und das faiferlihe Minifterium gefchrieben und 
unwahre, von ihm felbft erfundene Reden dem Kaifer und den 
Miniftern in den Mund gelegt in der Abficht, einen Betrug zu 
verüben und fi) dadurch eine beträchtliche Geldſumme zu eriverben, 
Andern zur Abfhredung und ihm felbft zur gerechten Strafe 
werde er dafür verurtheilt, auf einem öffentlichen Plag, dem 
Neuen Markt, zwei Stunden lang an den Pranger geftellt, dann 
mit dreißig Ruthenftreichen von der Hand des Henfers ausge: 
peitfcht und hierauf aus allen Staaten des Kaifers für ewig 
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verbannt zu werden. Ungleich milder lautete das Urtheil, welches 
über den Grafen Nimptfch gefällt wurde. Auf die Befchwerbe, 
fo hieß es darin, welche der Prinz Eugen von Savoyen wider 
ihn beim Kaifer vorgebracht habe, fei eine Unterfuhung ange- 
ordnet und er zur Entfegung von feinen Stellen eines kaiſer— 
lihen Kämmererd und Hofraths, zu zweijähriger Feſtungsſtrafe 
und zu ewiger Verbannung von Wien und all den Orten, an 
welden das faiferlihe Hoflager fih eben befinden fünnte, ver- 
urtheilt worden. Außerdem habe er in eigenen Schreiben den 
Prinzen Eugen und den Grafen Althann wegen der wider fie 
vorgebrahten VBerleumdungen um Berzeihung zu bitten. 

Daß Althann nicht in der Wirklichkeit zu denjenigen gehörte, 
gegen welche die Umtriebe feines Schwagers gerichtet, zeigte er 
wohl am beflen, indem er Alles in Bewegung feste, um die 
Bollfirekung des wider Nimpiſch gefällten Urtheils zu hinter: 
treiben. Aber fo fhwer es auch dem Kaifer wurbe, den dring- 
lien Bitten feines Günftlings zu widerftehen, fo blieb er den« 
noch ſtandhaft. Zwar that er Alles, um dem Grafen Althann 
die abichlägige Antwort, die er ihm ertheilen mußte, minder 
empfindlid zu machen, ja er batte fi fogar, noch während bie 
Unterfuhung dauerte, zu einem ganz außerordentlihen Schritt, 
einem Befuh des in einer Borftadt von Wien gelegenen Gartens 
bes Grafen Althann entjchloffen, um die unveränderte Gunft, in 
welcher bderfelbe bei ihm ſtehe, Jedermann deutlich zu zeigen ; 
aber in der Hauptfarhe willfahrte er ihm nicht. Die Urtheile, 
ben 7. Dec. 1719 erlaffen, wurden wenige Tage naher in 
Vollzug gefebt. 

Am Morgen des 12. Dec. 1719 wurde vor dem damaligen 
Gerichtshauſe, die Schranne genannt, das Urtheil wider Tedeschi 
in lateinifher Sprache öffentlich verleſen. Ihn felbft feßte man 
auf einen Karren, führte ihn nad dem Neuen Markt und ftellte 
ihn dort an den Pranger ; dann vollzog man an ibm mit all 
der Graufamfeit, welche das damalige Gerichtsverfahren fenn- 
zeichnet, die Strafe der Auspeitfchung. Nun ward er in einem 
wohlverwahrten Wagen durch das Kärnthnerthor auf die Straße 
gebracht, welche nad Tyrol führt. An der Grenze angelangt, 
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mußte er einen Eidfchwur ablegen, biefelbe nie mehr zu über: 
fchreiten. Hierauf wurde Tedeschi auf ypiemontefifches Gebiet 
entlaffen. So fireng auch nad heutigen Begriffen eine foldye 
Deftrafung erſcheinen mag, damals fanden fie nicht allein Eugens 
zahlreiche Anhänger, fondern felbft fremde, unbetheiligte Perfonen 
allzu gelind. So fagt der bayerifhe Refident von Mörmann, 
bag Viele der Meinung geweſen feien, bie Verurtheilung Te- 
beschis zu Tebenslänglichem Kerfer oder zu den Galeren würde 
weit paffender gewefen fein ; denn jegt werbe derfelbe wohl noch 
Gelegenheit finden, fih für die ihm widerfahrene Schmach zu 
rächen und neues Unheil anzufliften. Mit geringerm Auffehen 
ward zwei Tage fpäter bag Urtheil an dem Grafen von Nimptſch 
vollzogen. Am früheften Morgen des 14. Dec. fuhr eine wohl- 
verwahrte Kutfhe, von Dragonern bed Regiments Baireuth 
umgeben, gleichfalls durch das Kärnthnerthor. Nimptſch wurde 
in berfelben nah Gratz gebracht; in dem feften Schloß diefer 
Stadt verbüßte er feine Strafe, 

Was den dritten Mitfchuldigen, den Marquis von St. Tho— 
mas betraf, fo fcheint Eugen von. dem Verlangen, eine befon« 
dere Genugthuung von ihm zu erhalten, abgefanden zu fein; 
er begnügte fi mit dem Entfchuldigungsfchreiben,, das Victor 
Amadeus an ihn richtete und in welchem er ſich von jeglicher 
Theilnahme an demjenigen, was dem Prinzen widerfahren war, 
rein zu wafchen fuchte. Größere Befriedigung als diefes Schreiben, 
an deſſen Inhalt er wohl nicht glaubte, mag Eugen bie allge- 
meine Theilnahme gewährt haben, welche fi in der Bevölferung 
Wiens für ihn ausſprach. So groß war der Unwille gegen ben 
Marquis von St. Thomas, ald man erfuhr, auch er habe feine 
Hand im Spiel gehabt, dag man für feine perfönliche Sicherheit 
ernſte Befürchtungen hegte. Aber nicht nur in Wien, in Deft- 
reih und ganz Deutfchland, auch in fremden Ländern gab ſich 
bei edeidenfenden Menfchen ein lebhaftes Gefühl der Befriedi- 
gung fund, dag dem Prinzen Eugen in dem Kampf gegen feine 
Widerfaher der Sieg geblieben war. 

Freilih war andererfeits in dem Kreis der Feinde Eugens 
die Mipftimmung über ihre Niederlage um fo größer. Das 
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Haupt derfelben, der Graf von Althann zeigte ſich tief verlegt 
durch die Berurtbeilung feines Schwagers. Er ging fo weit 
Darin, daß er fi vermaß, den Kaifer felbft für dasjenige firafen 
zu wollen, was er ihm angethban habe. Wohl wiffend , wie 
fhwer es Karl fiel, feine Geſellſchaft zu entbehren, ließ er ſich 
felten am Hof fehen und dachte jegt auf diefem Weg die Erreis 
hung des einmal gefdeiterten, aber no immer nicht aufgege- 
benen Plans zu verfuchen. Laut erflärte er, daß einer von 
ihnen, entweder er felbft oder der Prinz, dem andern weichen 
müffe. Es begreift fi) leicht, daß bei einer fo feindfeligen Hals 
tung des erflärten Günftlings des Kaiferd auch das Verhältniß 
deffelben zu Eugen fih nur langſam und allmälig zu einem 
befriedigendern geftaltete. Der Tod Althanns, welder im Zahr 
1722 eintrat, räumte jedoch das wefentlichfte Hinderniß hinweg, 
welches der Wiederherfiellung der früher freundfchaftliden Bes 
ziehungen zwifchen dem Kaifer und Eugen entgegenftand. Schon 
aus dem folgenden %. 1723 finden fi wieder häufige Briefe 
Karls an den Prinzen, deren Ton und Inhalt fehr an die alte 
Herzlicpfeit mahnt. 

Den Frieden, innern und äußern Feinden nahen abge 
mwonnen, benugte Eugen ohne Säumen, um mande Gebrechen 
in dem Haushalt der Armee — auf jenen bes Staats war ihm 
faum der Einfluß vergönnt, welchen in der füngften Bergangens 
heit Fürft Metternich geübt hat — zu befeitigen. Als ein ſolcher 
galt ihm zunächft die Verfäuflichfeit der Dfficierfiellen, die doch 
vielleicht Fein fo arger Mißbrauch, als man fi ihn gemeiniglich 
unter Berfäuflichfeit der Aemter überhaupt denkt. WHöpital, 
Mole, d'Agueſſeau, Montesquieu haben ihre Stellen gekauft, 
was haben wir diefen Namen aus der langen Reihe der Ber» 
dienftimänner entgegenzuftellen ? In der englifchen Armee befteht 
noch heute die Berfäuflichfeit, befindet fie fih darum in der In— 
feriorität zu einer andern Armee? Daneben wolle man nicht 
überfehen, daß nach unfern Einrichtungen im der Regel als der 
Berbdienftetfte befunden wird, der am längften lebt, ein Syftem, 
welches zeitig die geiftlichen Ritterorden, im Mittelalter die ein- 
zigen Kriegsfhulen,, zu Grund richtete. Auch die Erpertanzen 
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hat Eugen abgeſchafft. Sie beſtanden darin, daß Kindern vor— 
nehmer Häuſer manchmal in der Wiege noch Tieutenantöftellen, 
ja Compagnien verliehen wurden, um ihnen ein raſcheres Avance- 
ment zu fihern. Die Errichtung einer Ingenieurfchule, im Jahr 
1717 , gehört nicht minder zu den Verdienſten, welche Eugen 
um die Armee fih erwarb, | 

Aber feine Bemühungen, diefe in feiner erprobten Hand 
vortrefflihe Armee zu einer Stärke zu bringen, welde der fort: 
während gefährdeten Lage des Reihe angemeffen,, feheiterten 
großentheils an der Mäglichen Lage der Finanzen. Man berech— 
nete des Kaiſers Einfünfte zu 12 Millionen Gulden, nad einer 
andern Angabe zu 6 Millionen Thaler, wovon auf den Tabafg- 
Appalto oder Zoll 640,000 Gulden rhein. famen. Unter biefen 
Umftänden blieb es wohl eine Unmöglichkeit, die zu allen Zeiten 
fhlagfertige Armee von 100,000 Mann aufzubringen, in welder 
Eugen die einzig wirffame unter allen Garantien der pragma— 
tifhen Sanction und zugleich die Abhülfe für des Kaifers ge- 
fährliche Zfolirung inmitten der manderlei Congreffe und Stipu- 
fationen erblidte. Für eine folhe dauernde Anftrengung wußte 
er aber fo wenig, als einer der übrigen Minifter, die Mittel 
zu finden. Darum ergab fih, als die fange zurüdgehaftene 
Gährung bei Gelegenheit der polnifshen Königswahl zum Aus— 
bruch kam, von Seiten Oeſtreichs eine Schwäche der Finanzen, 
wie des Heeres, welche noch ganz andere Unglüdsfälle, wie den 
Berluft der Rönigreiche Neapel und Sicilien, anzufündigen ſchien. 
Es war dieſes vornehmlih eine Folge von der Spanier 
Aufnahme in Toscana und noch mehr von den bergebraditen 
Kunfigriffen des Hofs von Turin. Der Raifer und Eugen ſelbſt 
waren der Meinung, nur am Rhein Feinden, oder höchſtens 
einem Angriff auf Quremburg begegnen zu müffen. Die nad) den 
Erfahrungen eines Jahrhunderts unfinnige Erwartung, Sardinien 
werde feinen fo oft wiederholten Berfiherungen treu bleiben und 
nicht wider Deftreich Partei ergreifen, trug Schuld, daß Daun, 
der Generalftatthalter zu Mailand, im Aug. 1733 angewiefen 
wurde, einige Regimenter aus der Lombardei an das bei Pilfen 
zufammengegogene Armeecorps abzugeben, And als endlich die 
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Anhäufung franzöftfcher Truppen in ben Alpen doch jeben Zweifel 
um deren Beftimmung hätte entfernen follen, da meinte Eugen 
immer noch, feinen Better feines Treubruchs fähig haltend, Karl 
Emanuel würde den Franzofen den Durchzug nicht geftatten, 
wie man das 1859 von den neutralen Schweizern erwartete, 
und es fei daher bei der vorgerüdten Jahreszeit Fein Angriff von 
diefer Seite zu befürchten. 

Eugen gefiel ſich, unangefeben feiner 70 Jahre, in dem 
Gedanken, noch einmal des Heeres Oberbefehl zu übernehmen 
und zwar auf einem Kriegstheater, welches ſtets von allen ihm 
das ungünſtigſte geweſen. Am 17. April 1734 begab er ſich auf 
die Reife, am 27. traf er zu Waghäufel bei der Reichsarmee 
ein, von flürmifchem Jubel empfangen. Aber welden Zuftand 
hat er getroffen! Nur 15,000 Mann konnte er nach den Linien von 
Ettlingen führen, Sobald Berwid bei Fort-Louis den Rhein über- 
ſchritt, verzweifelte Eugen an der Möglichkeit, länger biefe 
Linien zu behaupten. Er ordnete den Rüdzug auf Heilbronn 
an, und vom 8. Mai ab ift in der Stellung von Heilbronn das 
obgleih von 40,000 allmälig zu 74,000 Mann anwachſende 
Reichsheer unthätiger Zufchauer der. Belagerung von Philipps« 
burg gewefen. Einmal madte Eugen doch Diene, den Entfag 
verfuchen zu wollen; er führte das Heer über den Nedar; er 
recognogcirte am 1. Juli die feindlichen Verſchanzungen, ohne 
fih doch zu einem Angriff entfchliegen zu fünnen. Am 18. Zuli 
capitulirte Philippsburg ; zu Ende Sept. bezog die Armee ihre 
Winterquartiere. Noch unerbeblicher find die Ergebniffe des 
Feldzugs von 1736, In der Mitte Mai traf Eugen, fort« 
während an Entfräftung leidend, im Hauptquartier zu Heils 
hronn ein; aber eingeweiht dem Geheimniß der Friedenguns 
terhandlung, befchränfte er fi wieder auf bloße Demon- 
firationen, Am 28. Sept. übergab er den Oberbefehl an den 
Herzog von Würtemberg, nachdem er noch vorher Sedendorfg 
Marſch gegen die Mofel verfügt hatte. Das fogenannte Trefe 
fen bei Eberhardsclaufen, das Ergebniß diefes Marſches, ift 
eine der vorzüglichſten Waffenthaten des ganzen Kriegs ge- 
worden. Durh die Wiener Präliminarien mußte der Kaifer 
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beide Sicilien, den Befagungsftaat, bedeutende Stüde des Her- 
zogthums Mailand und, Namens feines Schwiegerfohns, welcher 
bereinft mit Toscana zu entfchädigen, die Herzogthümer Lothringen 
und Bar abtreten, ald Surrogat für diefe ſchmerzlichen Verluſte 
den Staat von Parma und Piacenza ſich gefallen Iaffen. 

Die Präliminarien zu Stand zu bringen, die aus ihnen 
erwachſenden Schwierigkeiten zu befeitigen, die pragmatifche 
Sanction zu ergänzen und zu befeftigen, verwendete Eugen feine 
legten Kräfte, deren fortwährende Abnahıne ihm jedoch fo wenig 
wie feiner Umgebung ein Geheimniß. Wenn feine Neider bei 
Gelegenheit des Feldzugs von 1734 gefagt und gefchrieben hatten, 
er fei nur der Schatten von fi felbft, das Gedächtniß verfage 
ihm, Schwäde an Leib und Seele zeige ſich oftmals, er laſſe ſich 
von verdienftlofen Leuten führen und halte das Heer in ſchmäh⸗ 
licher Unthätigkeit, ſo ſchrieb er ſelbſt, oder wird von ihm 
geſchrieben, 4. Dec. 1735: „Seit meiner Zurückkunft von 
der Armee ift meine ehmalige Tagsordnung gänzlich veräns 
dert; mein Alter entfchuldigt mich, bei Hof zu erſcheinen; 
dieſes gefchieht hödftens alle Paar Monate einmal. Die Eon 
ferenzen werden ebenfalls aus Nachſicht gegen mein Alter bei 
mir gehalten. Ich fehe felbft in Gefchäften wöchentlich zweimal 
Leute. Die Gelehrten weichen mir aus, weil fie wiffen, daß 
Erfahrung fie mir ganz entbehrlih gemadt hat. Die Gefchäfte 
ſelbſt fcheinen für mein Alter mehr Achtung zu haben, weil ich 
bie Berleumdung oder vielmehr den Verdacht der Treulofigkeit 
gänzlich befiegt habe. Diefe Lorbern find es allein, die dem alten 
Savoyarden, den man oft weit behutfamer als den Friedländer 
bewadhte, nicht mehr entriffen werden fönnen.” Am 16. März 
1736 rühmt er, daß'Starhemberg „alle Gefchäfte, die das Mili- 
tair fowohl im Reich als in Italien betreffen, wegen meiner 
fehr unbefändigen Gefundheitumftände übernommen hat.“ Eben 
war er durch Garellis Sorgfalt von einem heftigen Katarrh befreiet 
worden. Am 20. April wohnte er einer geheimen Conferenz bei, 
bie er jedoch vor der Zeit abgebrochen haben foll, mit den Worten: 
„Es ift genug für heute, wir wollen und das Uebrige für morgen 
vorbehalten, wenn ich fo lange lebe.“ Am Abend deffelben Tags 
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fpielte er mit ber Gräfin Batthyany, mit bem Grafen Winbifch- 
gräg und mit dem fchwedifchen Gefandten Grafen Teffin big 
9 Uhr Piket; er ſprach faft nichts und athmete mit Beſchwerde. 
Dhne Abendeffen ging er zu Bett; um Mitternacht hörte fein 
KRammerdiener ihn noch ruhig athmen, am andern Morgen um 
8 Uhr (21. April 1736) fand er feinen Herrn erflidt im Bette. 
Karl VI weinte aufrichtige Thränen um den unerfeglihen Ver⸗ 
fuft und ordnete für den 26. April eine Leichenfeier an, wie 
fie für die Prinzen vom Haufe hergebradt. „Denn man foll 
fehen,” fo Tauteten des Kaifers Worte, „baß des Verſtorbenen 
merita alfzeit bei mir unfterblidy fein werden.” Sechzehn Feld- 
marfchallsieutenante trugen den Sarg, welchem der Kaiſer felbft 
incognito nah St. Stephan folgte. Die Uniform feines Regi« 
ments, foharlachrorh mit Schwarzen Auffchlägen, hatte man dem 
Berfiorbenen angelegt. | 

- Eugen war zierlih gebaut, faum mittler Größe, ſchwäch— 
lichen Anfehens und mager. In dem länglichen, ftarf gebräunten 
Geſicht traten befonders die lange Nafe und fhwarze, Iebhafte 
Augen vor. Den Mund hielt er meift offen, der antifen Bronzes 
phyfiognomie gar fehr zu Schaden; daran hatte er fi) über dem 
unmäßigen Gebrauh von Spaniol gewöhnen müffen. Stets 
trug er die Weftentafche vollgefüllt mit dem ägenden Stoff, und 
waren damit feine Kleider von der einen zuc andern Schulter 
regelmäßig überzogen und gefärbt. „Im feiner Kleidung if er 
niemals verſchwenderiſch, doch allezeit propre und reinlich, und 
weifet, daß es nicht eben wider die Tapfferfeit feye, auch. etwas 
beffer ald ein Dragoner gefleidet zu geben.” Sein capuziners 
farbener Ueberrod mit meffingnen Knöpfen ift feit der Schlacht 
bei Zenta welthiftorifih. Den Kopf trug er ſtets aufrecht, be= 
dächtig, aber nicht langſam war feine Rede, und felbft im Deuts 
hen, das er doch nie fchreiben lernte, drüdte er mit Leichtigkeit, 
mit einigem Wohllaut fih aus. Jedes überflüffigen Worts ſich 
enthaltend, fchrieb er einen eigenthümlichen, anfpruclofen, aber 
bündigen Styl. Wenige Briefe, felbft wenn fie wichtigen ober 
wiffenfchaftlihen Gegenfländen galten, überfliegen den engen 
Raum von 50 Zeilen, in deren erflen regelmäßig der Haupt« 
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gebanfe aufgeftellt. Fingerlange, der Haar⸗ und Schattenftriche 
entbehrende, monumentale Buchſtaben, dergleichen man aud dem 
Referenten zufchreibt, geftalten fich zu einer fonderbar feften, viel« 
mehr harten Schrift. 

Ernfihaft in Gefhäften, zeigte fi der Prinz im gefelligen 
Berfehr aufgewedt, fcherzhaft, geiftreih. Sein erhabener Beruf 
erfüllte den ganzen Tag, „nur der Compagnie zu Liebe pflegte 
er auch wohl die Karte in die Hand zu nehmen, Im Felde hat 
man dies von ihm nie geſehen.“ In den Zeiten des Verfalls 
wurde jedoch das Kartenfpiel ihm eine Angelegenheit, fterbend 
beinahe machte er mit der Gräfin Batthyany. feine Partie. Die 
Frauen waren ihm ftets eine Hauptleidenfchaft gewefen ; Riebe- 
leien ohne Zahl befchäftigten ihn, und ift es eine befannte Sache, 
bag fein Bibliothefar, der Dichter Joh. Bapt. Rouffeau, einer 
Maitreffe wegen den Abfchied erhielt. Demjenigen, der foldhe 
Klippe zu meiden verftand, war der Prinz ein großmütbiger 
Beichüger, ein warmer, zuverläffiger Freund, Außer Rouffeau 
verkehrte Eugen auch mit andern Gelehrten, an deren Spige 
Leibnig zu nennen. Die unerfchüätterlihe Anhänglichkeit für 
Marlborough, den einzigen Feldheren, der feinen Ruf hätte 
beeinträchtigen können, ift ‘vielleicht in feiner erhabenen Per- 
fönfichfeit der erhabenfte Zug. In einem ausgebreiteten Brief⸗ 
wechfel mit dem großen Briten, mit Cadogan, Stairs, Stan- 
hope, Billard hat er in den Zeiten der Ruhe manche Gegen- 
fände der Kriegsfunft und feine fpätern Feldzüge kritiſch ber 
feudtet. Das eigentlihe Geheimniß feiner Kriegsfunft hat er 
freilich Keinem offenbart, fonnte er Keinem übertragen, denn ed 
beruhte auf angebornen Eigenfchaften, deren volles Bewußtfein, 
in der Anwendung fogar, er niemals erlangt hat. Als eine der 
wefentlichftien betrachte ich die Gabe, des Gegners Gemüths⸗ 
art, Reidenfchaften, Stärfe und Schwäde in der Fürzeften 
Frift zu durchſchauen. Wie die Armee ihn liebte, wie fie 
ihm vertraute, def gibt das Bolfslied : „Prinz Eugen, ber 
edfe Ritter,” für welches Freiligrath in unfern Tagen unter 
demfelben Titel die finnige Einleitung dichtete, rührendes, unver⸗ 
dächtiges Zeugniß. 
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Drei Kaifern hat Eugen gedient in der gleichen Anhäng- 
lichkeit, doch unter wefentli veränderten Beziehungen, die 
durch fein befanntes, wenn auch nicht diplomatifch erwiefe- 
nes Wort: „Leopold war mein Bater, Joſeph mein Bruder, 
Karl mein Herr,” genugfam bezeichnet find. Befonders im 
Beginn der legten Regierung trat ihm ber Einfluß ber vielen 
fpanifhen Emigranten feindlich entgegen. „Ich glaube,” fagte 
er einft bei Gelegenheit der häufigen von Spaniern in Wien vers 
übten Mordthaten, „icy glaube, daß der Pardon des Spanierg, 
der mir den Garaus macht, bereits unterzeichnet if.” In bitterm 
Kummer ob diefes feindlichen Einfluffes, dachte er 1719 alles 
Ernftes, feine Aemter niederzulegen. „Mit einem jährlichen 
Einfommen von 10,000 Gulden,” Tieß er gegen einen fremden 
Minifter ſich verlauten, „kann ich ruhig und ohne Verdruß Teben, 
ih bin auch mit einem ſolchen Büchervorrath verfehen, daß bie 
Zeit mir nicht lang werben foll.” Er hat die erfte Prachtbiblio« 
thef in Wien angelegt, von welder ein Augenzeuge fchreibt: 
„Es ift befannt, was für große Summen Geldes der Prinz auf 
rare Bücher gewandt, und wie öfters Feine Duodesfchriften von 
ipm mit 30, 40 und mehr Dufaten find bezahlt worden. Die 
meiften Bücher find Folianten, und zählet man in der ganzen 
Sammlung 14,000 Bolumina, die mit ihren roth⸗ſaffian⸗ oder 
franzöfifhen Bänden gut in die Augen fallen, Eine fonderbare 
Zierde gibt der Bibliothef eine Sammlung von folchen Kupfer- 
ſtichen, welche Portraite berühmter Kriegshelden , Potentaten, 
Damen, Gelehrten ıc. vorftellen und in Portefeuilles oder Käſt⸗ 
hen, die als große, in rothem Saffian gebundene Folianten mit 
vergoldeten Rüden und Titeln anzufehen find, verwahrt liegen. 
Ihre Anzahl nimmt täglich zu, und find wirklich fhon von Frank⸗ 
reih 48, von Deutfchland 61, von vereinigten Niederlanden 10, 
von fpanifhen Niederlanden 9, von Lothringen 2, von Groß: 
britannien 13 und indbefondere von geiftfihen Orden 13 Bor 
lumina vorhanden,” Diefe Bibliothef und Sammlungen von 
werthvollen Gemälden, von Antifen und Münzen waren theils 
im Belvedere aufgeftellt, welches der Prinz von 1716—1724 
fih zu feiner Sommerwohnung am Rennweg erbaute. Das 
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prächtigſte unter allen Wienerifchen Gebäuden wird diefer Palaſt 
von Keyßler genannt, der dafelbft au des Prinzen Menagerie 
bewunderte. Ein weißföpfiger Geier, der bereits 1706 diefer 
Menagerie Zier, ftarb 1824, nachdem er dort 117 Zahre in der 
Gefangenſchaft verlebt hatte, 

Zu feiner Stadtwohnung hatte Eugen fih vor 1705 ein 
treffliches Gebäude in der Himmelpfortgaffe angelegt. „Es bes 
ſteht aus A Stodwerfen,, davon das dritte das vornehmfte ift. 
Schade, daß wegen der gegenüberfiehenden Häufer ſowohl die 
Zimmer ald Treppen etwas dımfel find. Die Facciata hat drei 
Thore mit balcons und in jedem Stodwerf 17 Fenfter. Das 
Dad iſt auf italienifche Art gebauet und mit 18 großen fleis 
nernen Statuen geziert. In einem Borzimmer find die Bataillen 
von Zenta und Höchftädt nebft vier andern, welche diefem Prinzen 
fonderlihen Ruhm erworben haben, gemalet; das anfehnlichfte 
und größte von diefen Gemälden ftellet den Entfag der Stadt 
Zurin vor.” In diefem Haufe, wo nachmals die Hoffammer 
ihre Sigungen hielt, ift Eugenius geftorben, Auf feiner Herr- 
Schaft Hof, die er 1715 von dem Grafen von St. Julien er: 
faufte, bat er dem Schloß, feinem Lieblingsaufenthalt, gewöhns 
ih Schloßhof genannt, die. heutige impofante Form gegeben. 
Noch zeigt man dafelbft fein Schlafzimmer, mit Zig, der Beute 
eines türfifhen Lagers, ausgeſchlagen. Eine zweite Herrichaft 
des nämlichen Viertels, Siebenbrunn, erhielt er durch Faifers 
liche Schenkung vom 15. Januar 1725; Karl VI hatte fie um 
200,000 Gulden erfauft, auf daß fie dem Prinzen „zu einer 
beliebigen Excurfion und Landediftraction diene, denn es fey ihm 
und dem Staat an deffen fanger Eonfervation” befonders gelegen. 
In Ungern befaß der Prinz durh Schenkung Kaifer Leopolds I 
die große Herrfchaft Bellye, Baränyer Comitats, und die von 
der Gräfin Heyßler 1698 erfaufte Donauinfel Efepely oder die 
Herrſchaft Raczkeve mit den Ortſchaften Szent Miflos, Machkar, 
Bechyiſt, Haros, Efepely, Szent Mihaly, Löwe, Czepyhalom, 
Majorhaza, Szölofg, Szent Martony. Furchtbar verwüftet 
waren diefe Güter, als fie in des Prinzen Hände übergingen. 
Die Ortſchaften lagen in Trümmern, die Felder waren unans 
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gebaut, einer Wüftenei vergleichbar, Dichte Wälder bedeckten 
einen großen Theil des zu Bellye gehörigen Gebiets, wieder 
einen andern fchwer zugänglide Sümpfe, von Drave und 
Donau gebildet; wie das auch bei der Inſel Efepel oder 
Rarzkeve der Fall. Diefe unmwirthliden Gegenden in wohl 
angebaute und fruchtbringende zu verwandeln, darauf richtete 
nun Eugen feine emftgfte Sorgfalt, und wie bedachtſam und 
wohlüberlegt er hierbei zu Werf ging, zeigt der an fidh geringe 
fügige Umftand, daß, während der Prinz zu Bellye die Wälder 
ausrotten ließ, er auf der Inſel Efepel deren forgfältigfte Scho— 
nung anbefahl, weil er in ihrer Erhaltung ein wirffames Mittel 
gegen dag Leberhandnehmen der Veberfhwemmungen und dag 
Wegfpülen des Erdreiche durch die Fluthen der Donau erblidte. 

Während der Jahre 1707 bis 1712 baute Eugen zu Bellye 
ein feftes Schloß, durch Vorwerke, Wälle und Gräben gefhügt 
und von einem Thurm überragt, welcher ald Warte zu dienen 
hatte; denn ſolche Vorſicht war nöthig, um eine fihere Schugmehr 
gegen die zu beforgenden Augriffe dev Türken fowohl als gegen die 
Ueberfälle der Räuberbanden zu bieten, welche, eine unvermeibliche 
Folge des langen Kriegs, damals jene Gegenden durdftreiften. 

Was die Urbarmahung des Landes und deſſen Wieder⸗ 
bevölferung betraf, fo griff auch Eugen zu jenem Mittel, welches 
zu allen Zeiten fegenreihe Früchte getragen hat. Gleich ben 
übrigen Outsbefigern in jener Gegend, dem Feldmarſchall Grafen 
Mercy, dem Grafen Adam Batthyany, den Bifchöfen Emmerich 
Cſaky und Franz Neffelrod z0g auch Eugen deutſche Einwan⸗ 
derer ind Land. Koftenfrei gab er ihnen fo viel Grundbefig, 
als fie zu bebauen vermochten, und befreite fie für drei, ja nad 
Umftänden felbft für fieben Jahre von jedweder Abgabe. Auch 
mag erwähnt werden, daß er feinerlei Frohndienſt von diefen 
neuen Unterthanen forderte, fondern nichts von ihnen verlangte, 
als die Entrichtung eines mäßig berechneten Erbzinſes von jedem 
Haufe. So wurde das Dorf Eugeniusfalva, zwifchen Bellye 
und Effef gelegen, ganz von deutfchen Einwanderern Fatholifchen 
Sfaubensbefenntniffes erbaut und führt noch heute den Namen 
besjenigen, welchem es feine Gründung verdanft. 
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Auch die Inſel Cſepel und den Landfirih am rechten Donau⸗ 
ufer, welcher von dem gegen ben Strom vorfpringenden Ofener 
Gebirg den Namen Premontor führt, fuchte der Prinz in gleicher 
MWeife mit fleißigen Aufieblern zu bevölfern. Noch vor einem 
halben Jahrhundert verwahrte einer der Nachkommen jener 
deutfchen Einwanderer in dem Dorf Efepel die Urkunde, durch 
welche Claudius Berlet, Hauptmann im Dragonerregiment des 
Prinzen und Oberverwalter feiner Güter in Ungern, in Eugene 
Namen und auf deffen Befehl ih im J. 1712 gegen die Abs 
geordneten ſchwäbiſcher Coloniften verbindlich machte, ihnen 
fo viel Land einzuräumen, als fie urbar zu machen im Stande 
wären. Für Aeder und Wiefen follten fie drei, für Weingärten 
fieben Jahre lang nicht die mindefte Abgabe zu entrichten haben, 
ja fie erhielten fogar jeder zwei Degen Samenforn als Ges 
ſchenk und verpflichteten fih, das in Trümmern Jiegende Dorf 
Gfepel wieder aufzubauen. 

Auch zu Promontor und Raczkeve errichtete Eugen anfehn- 
liche Schloßgebäude. In jenem. befand fi eine Anzahl An- 
gora-Ziegen, die er aus ihrer Heimath batte fommen laffen. 
Das Schloß zu Raczkeve, geräumiger ald das zu Promontor, 
umgab er mit prädtigen Gärten, in welchen er einen zahlreichen 
Wildftand, insbefondere an Hirfhen und Reben, unterhielt, und 
wird. es als eine große Seltenheit erwähnt, daß ſich dort aud 
Steinböde befanden, die ihm aus Sapopen zugeſchickt worden 
waren, Daß Bellye, die weitläuftige fruchtbare Herrfchaft mit 
ihren 2320 ganzen Bauernhöfen, in Umfang und Wichtigkeit 
faum ihres Gleichen im Königreich findet, verdankt fie großen- 
theils den Anordnungen Eugens. Alles zengt von abmini« 
ftrativer Einfiht, gleihwie von einem Sinn für Naturfchönpeit, 
den ſchon in Italien Eugen befundet hat. . Das Hauptquartier 
war nach dem Klofter auf dem Dionte Rofano, unweit Covato 
und der Eifenbahnftation Caccaglio, gefommen, und er begrüßte 
als die fchönfte in der Welt die ihm hier geöffnete Ausficht. 

Bon feinen Gütern zufammen hatte der Prinz ein jährliches 
Einkommen von 100,000 Gulden ; an Befoldungen bezog er 
ungefähr 300,000 fl., die 140,000 ungerechnet, fo ihm als des 
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Kaifers Viearius generalis in Stalien, in ber That aber zum 
Erfag für die Statthalterfehaft der Niederlande angewieſen. Die⸗ 
fer Statthalterfhaft hatte er 1724 verzichtet, und der Kaifer 
verlieh fie am 11. Dec. 1724 feiner Schwefter, der Erzberzogin 
Maria Eliſabeth Lucia. Seitdem gebraudte fi der Prinz des 
folgenden Titels: Eugenius Franziscus Prinz zu Savoyen und 
Piemont, Marfgraf zu Saluzzo ıc., Ritter des goldenen Bließes, 
der Römifch » Raiferlihden und Katholiſchen Majeftät wirklicher 
Gebeimer und Conferenzrath, HoffriegsrathesPräfident, General« 
Lieutenant, wie auch Dero und des Heil. Röm. Reichs Feld- 
marfhall und Obrifter über ein Regiment Dragoner, auch Ges 
neralsBicarius aller Seiner Römifh-Kaiferlihd und Königlich» 
Katholiſchen Majeftät in Italien befigender Erbfönigreihe und 
Landen. Sehr furz war dagegen die Unterfchrift für deutfche 
Depefchen : Eugenio von Savoy. 

Unter Eugens politifhe Eigenheiten gehört fein beftiger 
Widerſpruch gegen die Anerkennung des Königreichs in Preuffen 
und des Mosfowitifchen Kaifertiteld. Eine andere Eigenthüm« 
(ichfeit,, feinen Erfolgen gar förderlich, erfcheint in der freund 
lihen Rüdficht für alle diefenigen, welche der großen Angelegen- 
beit feines Lebens, dem Widerftand gegen Franfreid, zu dienen 
fähig. Unglaubliches hat er, um der gemeinen Sade willen, von 
unbedeutenden Ständen des Reiche, von ihren Unterthanen fogar 
fih gefallen laffen. „Mir fagte einftens,” läßt man ihn fehreiben, 
„ein Dorfihultbeig: Ew. Durdlaudt müflen wiffen, daß Sie 
auf dem Boden des heiligen römifhen Reichs fteben, und daß 
wir und nicht foranzen Taffen. Ich ließ mir diefen Ausdrud, 
den ich nicht zu verfteben verlangte, mit einer tiefen Ber 
beugung gefallen,“ wie ich ebenfalls thue, ohne doch die Anec» 
dote zu verbürgen, Deftreihs größtem Feldheren zu Ehren heißt 
bis auf diefen Tag das einft von ihm befeflene, aud in der 
neueftien Reform beibebaltene Dragonerregiment: Prinz von 
Savoyen. 

Durh Tefament von 1717 hatte Eugenius feine Erbſchaft 
dem äfteften Sohn feines Bruders Ludwig Thomas, dem Prinzen 
Thomas Emanuel, zugedacht. Der flarb aber, wie gejagt, ben 


Prinz Engenius bon Subopen. 341 


28. Dec, 1729, den einzigen Sohn Eugenius Johannes Fran- 
ziscus binterlaffend. Den 23. Sept. 1714 geboren, ward dieſer 
an dem Hof zu Turin erzogen, und liebte 8. Victor Amadeus 
fhier als feinen eignen Sohn den ſchönen, feurigen, in allen 
ritterlihen Uebungen fih augzeichnenden Jüngling. Seinem 
Großoheim und dem Patrocinium des Faiferlichen Hofe follte er 
eine Souverainität in Stalien verdanken ; ihm warb 1732 Mas 
ria Franzisca Cibo, die Erbin der Staaten von Maffa und 
Carrara, verlobt. Indem aber bei dem zarten Alter der Braut 
fobald nicht an eine Vermählung zu denfen, begab der Prinz 
fi einftweilen nah Wien; denn fofort nach des Vaterd Tod 
war ihm deffen Cüraffierregiment, Nr. 8, weiland Dampierres 
berühmte Schar, verliehen worden. Den 18. Mai 1733 wurde 
er mit dem DBliesorden, ber ihm bereits am 29. Nov. 1731 ers 
theilt worden , befleidet, nachdem er vorher fatutenmäßig den 
Annunciadenorden zurüdgegeben hatte. Er beſah fi hierauf 
Dresden und Berlin, wurde im Det. 1733 zum Generalmajor 
ber Gavalerie ernannt und zeichnete fih am 30. Dee. n. 3. 
in dem Gefecht bei der Sellinger Schanze, unweit Kehl, aus. 
Aber der Feldzug von 1734 führte den Prinzen in böfe Gefell- 
fchaft und veranlaßte ihn zu Ausfchweifungen, denen feine Kör⸗ 
‚perkraft gar bald erlag. Er ftarb an einem higigen Fieber, in 
fehr erbaulicher Weife, zu Mannheim in der Nacht vom 23—24. 
Nov. 1734 und wurde dafelbft mit großem Gepränge beerdigt. 
Aus dem Haufe Soiffons war allein noch übrig, um des großen 
Eugen Erbe in Anfpruch zu nehmen, des Grafen Ludwig Thomas 
Tochter, die Prinzeffin Anna Bictoria, geb. 13. Sept. 1683. 
Sie lebte bis zum 3. 1736 in Chambery, vorher zu Turin, und 
hatte durch Sonderbarkeiten und Thorheiten ihrem Oheim manche 
trübe Stunde bereitet, Auf die Nachricht von deſſen Ableben 
wandte fie fih an den Kaifer mit der Bitte, ihr Erbrecht 
zur Geltung gelangen zu laffen. Noch konnte ihr Schreiben 
nicht in Karls Händen fein, als ſchon ein Faiferliher Officier 
bei ihr eintraf, die Nachricht überbringend,, dag der Kaifer 
fie als Eugens Erbin anerfenne und ihr die Erlaubniß ertheile, 
fih nah Wien zu begeben, um das ihr zugefallene Vermögen 
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in Empfang zu nehmen. Daffelbe wurde in runder Summe auf 
1,870,000 Gulden gefchägt, worunter die Güter, welde ber 
Prinz im Marchfeld befaß , mit 600,000 , feine beiden Paläfte 
jeder mit 100,000, die Bibliothef mit 150,000 Gulden aufge- 
führt waren ; in der Banf lagen 200,000 Gulden, und ebenfo 
viel wurde in barem Geld vorgefunden ; auf 170,000 fl. wurde 
der Werth des Silbergefhirrs, auf 100,000 jener der Juwelen, 
auf ebenfo viel derjenige der Gemälde berechnet; endlich follte 
dasjenige, was Eugen in Piemont und Frankreich befaß, 
150,000 fl. betragen. 

Am 17. Zul. 1736 traf die Prinzeffin zu Wien ein, um 
fogleih dem Befig des Belvedere eingefegt zu werden. Gie 
benahm fih aber in folcher Weife, dag man faft bereute, ihr die 
Wege zur Erwerbung der reihen Erbfchaft fo fehr geebnet zu 
haben. Mit einer Habgier,, die wahrhaft efelerregend, fuchte 
fie Alles, was ihr Oheim hinterlaffen hatte, fo ſchnell als möglich 
zu verwertben. Nichts wurde gefhont. Die fchöne Sammlung 
von Medaillen , insbefondere die vielen Koftbarfeiten , dars 
unter der Degen, welden Eugen von ber Königin Anna von 
England, und das Bildnig des Kaiſers Joſeph I, das er von 
deffen eigener Hand erhalten, als die werthvollfien Stüde er- 
fchienen, wurden unnacdhfichtlich zu Geld gemacht. Die ſchönſten 
Einrichtungsgegenftände ließ fie aus den Paläften und Schlöffern 
nehmen, die Statuen wegführen, die Gemälde von den Wänden 
löſen, um fie zu verfaufen, wie denn Herzog Karl Alcrander 
von Würteimberg den größten Theil der Schlachtenbilder an fi 
brachte. Schon fürdtete man, daß fie auch die Bücherſammlung 
angreifen werde, und fo groß war die Erbitterung wider Die 
Prinzeffin, dag an das Thor bed Palaftes in der Himmelpfort- 
gaffe, den fie im Winter bewohnte, ein Berschen angeheftet 
ward des folgenden Inhalte : 

Est-il possible que du prince Eugöne la gloire 
Soit ternie-par une si vilaine Victoire, 

Jahre hindurch danerten die Verhandlungen, bis die Prin- 
zeffin Victoria nah und nach die ganze Berlaffenfchaft ihres 
großen Oheims veräußert hatte. Das Belvedere und die Biblio: 
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thef überließ fie dem Kaiſer gegen eine jährliche Leibrente von 
10,000 Gulden. Siebendbrunn kaufte der Erzbifhof Cardinal 
Kollonies für feine Familie zurück; Schloßhof und der Palafl 
in der Himmelpfortgaffe wurden von der Raiferin Maria Terefa, 
jenes für ihren Gemahl, diefer zu Staatszweden angefauft. 
Die beiden ungrifchen Herrihaften waren dem Fiscus anheims 
gefallen. 

Die Prinzeffin hatte faum in Wien fi eingefunden, fo 
wendete dem häßlichen Weib, oder vielmehr dem großen Vers 
mögen, Prinz Joſeph Friedrih von Sadfen- Hildburghaufen, 
derfelbe, der ſich durch feine Feldzüge in Bosnien und an ber 
Spige der Reichsarmee im Tjährigen Krieg fo berühmt gemacht, 
feine Aufmerffamfeit zu. Die 5öjährige Jungfrau erlag ber 
Berfuhung und wurde am 15. April 1738 zu Schloßhof dem 
3öfährigen Freier angetraut. Das Beilager war aber faum 
vollzogen , fo trennten fih die Neuvermählten wieder; dem 
Prinzen blieb, als eine Abfindung, Schloßhof. Nicht Frau, 
nicht Wittwe, verlebte Anna Bictoria eine Reihe von Jahren 
in prächtiger Einfamfeit zu Wien, bis die Erinnerungen ihrer 
Jugend und vielleicht auch der Berwandten Beforgnig um ihre 
dereinftige Erbfchaft fie nah Turin zurüdforderten. Am 18, 
Sept. 1752 valedicirte fie für immer dem Aufenthalt in Wien, 
und über 11 Yahre noch verlebte fie zu Turin, bis ein Schlag- 
flug ihrem Leben in ber Naht vom 10—11. Det. 1763 ein 
Ende machte. Es beerbte fie der Prinz von Garignan. 

Im 3. 1709 gebraudpte ſich des Schlangenbades der. Deutfch- 
meifter, Prinz Franz Ludwig von Pfalz.NReuburg, und wurde er 
von einer franzöfifhen Partei überfallen und gefangen genommen, 
doch glücklich befreiet, wie das der Schultheig in Rauenthal, 
Georg Hofmann berichtet, Abth. I Bd. 3 ©. 461—463. Der 
ſelbe Schultheiß erzählt, daß damals der Rheingau den Fran- 
zofen tributbar geweſen und wie er es geworden, folgendermaßen: 
„3m Jahr 1706 den 19. September feynd die Franzoſen mit 
einer Parthi von 200 Dann zu Weinheim Morgens frub am 
Tage über den Rhein gefahren, haben zu Winfel verfchiebene 
Hänfer geplündert und Hrn. Gewaltsboten, Hrn. Alter, Hrn. 
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Peterburgf, Hrn. Rheinberger, Hrn. Hauptmann Werner nebft 
noch mehrern Einwohnern gefänglic ab» und nad Trier geführt, 
dafelbft einige Tage aufgehalten und nad) gepflogenen Ranziong- 
tractaten A 40,000 FI. auf geftellte Bürgſchaft wiederum los— 
gelaffen.” Die Rheingauer hatten fih damals bei offenem Rhein 
feines Ueberfalls verſehen, den fie fonft bei zugefrornem Rhein 
zu verhüten ſuchten. So famen fie 3. B. im 3. 1691, ale der 
Strom zu Anfang Januars hart zugefroren gewefen, einem Leber» 
fall dadurch zuvor, daß fie bei Leib- und Rebensftrafe allen Durch⸗ 
zug über den Rhein verboten und noch dazu eine Deffnung nad) 
der Länge des Stroms mit großer Mühe und Arbeit beftändig 
unterhalten haben. Jedoch haben fie im folgenden Jahr 1692 
biefe VBorficht zu ihrem Schaden unterlaffen und find dadurch von 
ben Franzofen überfallen worden, wie dies gedachter Schultheiß 
mit folgenden Worten anmerft: „Im Jahr 1692 den 3. Febr. 
bat fih der Rhein im Land alfo feft mit Eis geftellt, dag man 
in Aengften geftanden und gefürdtet, es mögten die Franzofen 
von Ebernburg übergehen und einigen Schaden verurfachen, wie 
dann folgende den 17. dito diefe verzweifelte Schelmen Morgens 
gegen 7 Uhr unterhalb Winfel am Beiffenheimer Gericht zu Fuß 
und zu Pferd übergangen , die im Land gelegene wenige Chur— 
fürftl. Mayngifhe Dragoner verjagt, Geiffenheim und Winfel 
zum Theil ausgeplündert, die Claus verbrennet und bey 20 Pers 
fonen aus dem Land gefänglich mit ſich über den Rhein geichlep- 
pet, die fie nicht ehender wiederum wollen losgeben, das Land 
bezahle ihnen dann bis 72,000 Fl. baren Geldes, und dann 
fünftighin, fo lang diefer Krieg währet, jährlih diejenige Con— 
tribution, welche die zu Mayntz dem Rheingau zu geben angefegt 
gehabt. Im Jahr 1707 hat man mehr Borforge getroffen, damit 
der frangöfifche Freibeuter Freyenfeld mit feiner Mannſchaft feinen 
Einfall ins Rheingau machen könne, indeme berfelbe bis an den 
Rhein gefommen if, Dan hat derhalben alle Nachen auf die 
Rheingauer Seite bringen laffen und die Drte mit Mannfchaft 
und Wächtern yerfehen. Hernach machte die Kurfürſtliche Regie— 
rung den 23. Jul. befannt, dag man mit dem franzöfifchen In— 
tendanten Pelletier wegen einer zu zahlenden Summe überein: 
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gefommen, damit das ganze Land fünftig von aller Brandſchatzung 
befreyt bleiben folle, weßwegen eine franzöfifche Salva Guardia 
anzunehmen ſeye.“ Diefe Bezahlung einer gewiffen Summe zu 
Abwendung der Brandfhagung nannten bie Kranzofen Tribut, 
und defwegen glaubten fie auch, daß man ſich in einem tribut- 
baren Lande ihren Unternehmungen nicht widerfegen werbe. 

Im 3, 1740 entftand auf Geheiß K. Friedrihs von Schweden, 
auch Landgrafen von Heffen-Kaffel im Schlangenbad der fogenannte 
Neubau, und 1764 wurde der Bau des neuen untern Badhaufes 
begonnen, der do fange Zeit unvollendet geblieben if. Schon 
früher war für das Beherbergen mittellofer Kranfen geforgt worden. 
Die Reichedeputation gab den Mainzifchen Antheil des Dertcheng 
an RaffausUfingen; mit der franzöfifchen Decupationdes Kurfürften- 
thums Heffen gelangten die heffifchen Gebäulichfeiten an den foge- 
nannten domaine extraordinaire. Den ungetheilten Beftg von 
Schlangenbad wie von der Niedergraffchaft Kagenellenbogen erhielt 
Naffau dur den Staatsvertrag mit Preuffen, und es begann 
für das Bad eine Glanzära, wie es fie bis dahin nicht gehabt. 
Im Anfang der dreißiger Jahre fchwanfte noch die Zahl der 
Kurgäfte zwifhen 300 und 500. Die Frequenz der fpätern 
Jahre mag man aus folgender Ueberſicht entnehmen : 


Sahreszahl. Abgegebene Büber. Zahl der Kurgäfte. 
1340 : 2. 2 2.2 3889. 22 0674 
1841 . . . 3823 850 
1842 n 5146 ä 1120 
1843 . 2895 816 
1844 3648 876 
1845 3491 1034 
1846 4287 915 
1847 . 4033 700 
138 . 2.22. BB. 2 2 2 3880 
1849: .... BB... GA 
1850 4812 .. 810 


In einem folgenden Jahr flieg die Zahl der Kurgäfte bis 1200, im 
5. 1857 bis auf 1500 Köpfe. Am zahlreichften wird Schlangenbab 
von Norddeuiſchen, fodannvon Polen, Ruffen und Engländern beſucht. 
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Den berrfhaftlihen Kurgebäuden, nämlich den zwei Bad⸗ 
bäufern und dem Naffauer Hof (vordem Mainzer Haus), bie 
zufammen 186 vermiethbare, meift elegant bergerichtete Zimmer 
enthalten, ſchloſſen fi Rattliche Privatwohnungen an, die Hötels 
Victoria und Englifher Hof. Es entftandb das Teferabinet, eine 
Heine Leihbibliothek, eine Ziegenmolfenanftaft , feit 1844, eine 
Apothefe. Die Einnahme ftieg von 50 bis auf 15,000 Gulden. 
©lanztage, wie die Raiferin Alexandra von Rußland fie brachte, 
im Sommer 1852, hatie aber Schlangenbad noch nicht gefeben. 
Unter den zahlreihen Gäſten, durch fie herbeigezogen, will ich 
doch die Könige von Preuffen, Bayern, Würtemberg , Belgien, 
den Prinzen und die Prinzeffin. von Preuffen nennen. Das 
Frühjahr hindurh war man unausgefegt mit Aufpug und Ber» 
fhönerung beſchäftigt gewefen. 

„Der Kaiferin zu Ehren ließ Seine Hoheit der Herzog, 
falls fie am Tage ihrer Ankunft nicht nad Wiesbaden, fondern 
über Biebrich reifen würde, an der Mündung der Pferdeifenbahn 
ein großes Zelt errichten, 40 Fuß lang und 24 Fuß breit, mit 
. blau orangenem Zeug, einer großen Ruſſiſchen Fahne auf der 
Fronte und vier kleinern Naffauifchen Fahnen auf den Eden und 
einem ſchweren rothen Zußteppih. Die Kaiferin fuhr aber nad 
Wiesbaden in ihrem eigenen Eifenbahnwagen, der an praftifcher 
Einrihtung und Pracht wohl das Ausgezeichnetfie fein dürfte, 
was bie jegt die derartige Induſtrie hervorgebracht hat. Zu 
Wiesbaden wurde die Kaiſerin am Bahnhofe von dem Herzoge, 
der Herzogin, der verwittiweten Herzogin, dem übrigen Herzog» 
lihen Hofe, den fämtlihen Miniftern und höchſten Militärs, 
Givils und Hofbeamten , nebft der Regimentsmufif, welche die 
Ruſſiſche Nationalhymne fpielte, feierlich und officiell begrüßt. 
Bon Wiesbaden fuhr die Kaiferin fofort in Herzoglihem Gala— 
wagen in 55 Minuten nad Schlangenbad, wo fie Y,2 Uhr 
Nachmittags am 2. Juni anlangte. Unterwegs Täuteten zu 
Scierftein bei ihrer Durdfahrt die Glocken der evangelifchen 
Kirche. In Neudorf wurde fie feftlich empfangen an einer eigene 
erbauten Ehrenpforte in der Nähe des mit Bahnen und Kränzen 
geſchmückten Gafthofs von Dröfer. Die Schulfinder fangen ein 
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Lied und warfen Blumen in den Wagen. Das Böllerfchießen 
wurde auf Befehl des Herzogs unterbrochen. An einer Mühle 
war ebenfalls eine Fleinere Ehrenpforte errichtet. 

„Für die Dauer der Anwefenheit Ihrer Majeftät der Kai— 
ferin wurden von Sr. Hoheit dem Herzog Se. Exc. der Ober- 
fammerherr Freiherr von Bock Alferhöchftderfelben zum Dienfte 
beigegeben,, fowie ferner eine Abtheilung Landjäger unter dem 
Commando des Herrn Hauptmanns von Holbach und eine Com— 
pagnie Infanterie unter dem Commando ded Herrn Hauptmannd 
von Tihudi als Ehrenwahe nah Schlangenbad dirigirt wurden. 
Der Briefivechfel zwifchen Zhrer Kaiferlichen Majeftät der Kai» 
ferin und Seiner Majeftät dem Kaifer Nicolaus von Rußland 
wurde dur Eftafettendienft zwifchen Schlangenbad und Peters» 
burg vermittelt. Seine Hoheit der Herzog hatten den Hofmar— 
fhall Grafen von Uerfüll mit ber Leitung der Vorbereitung 
zur Aufnahme der Höchſten Herrfchaften beauftragt. Die Ein- 
richtung der Wohnung, in welder nun die Kaiferin glücklich 
anlangte, fowie der für die Kronprinzeſſin Olga von Würtemberg, 
für die Großfürſten Michael und Nicolaus, für den Herzog und 
die Herzogin und bie verwittwete Herzogin von Naſſau, fowie 
die Einrichtung von über hundert Zimmern für deren Gefolge, 
woran ungefähr 60 Perfonen feit 6 Wochen befchäftigt worden 
waren, haben die Tapezierer Nicol, Dams und Nefferdorf von 
Wiesbaden, Einzelnes der ſchönſten Kaiferlichen Zimmer hat N. 
Bembe von Mainz ausgeführt. Die Meubles in den fürftlichen 
Zimmern find alle von Mahagoniholz mit fchwerem reichem Sei» 
denſtoff überzogen und wurden von Wiesbadener Schreinern ge> 
arbeitet, die Luſtres mit verfchiedenartigen Emblemen und Figu— 
ren verfehen. 

„A. Der Salon ift von Parifer, fatinirter bimmelbfauer, 
feiner Tapete mit blumigten Gobelinsvorhängen; er enthält un— 
ter Anderm zwei feidene Eddivang, fodann ein Parterre in der 
Mitte, aus welchem ein fchattender Pflanzenbaum feine Zweige 
über daffelbe ausbreitet, zwei bronze=vergoldete Luſtres, jeder 
mit 24 Wachslichtern, ift noch geſchmackvoll mit Blumentifchen 
und Töpfen (aus den Herzoglichen Gewächshäufern) und Ges 
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ſtecken geſchmückt und hat zwei Spiegel. Seine Meubles find 
bimmelblau , die Vorhänge vom feinften Tüll mit fehr reichen 
Deſſins geftidt. Ueberhaupt in allen Zimmern der Kaiferin find 
bronze=vergoldete Luftres, Candelabres, Teppiche und Uhren aus 
dem Herzoglihen Schloſſe. Die Porcellanöfen find von Leicher 
aus Wiesbaden gefertigt. 2. Das Schreibzimmer ift mit weißem 
feinen franzöfifchen Merino und breiten ſchweren Brocatborten 
in Orangefarbe hergerichtet; die Meubles find ebenfalls in oran- 
genem Seidenfloff. Das Zimmer hat werthvolle Delgemälde aus 
dem Herzoglichen Schloffe, ein vergoldet filbernes Tintenfaß und 
Schreibfaß, zwei bronzesvergoldete Leuchter und Schalen für 
Bijouteriefahen und Ringe, einen Spiegel mit vergoldetem 
Rahmen. 3. Es folgt nun weiter vechts ein Borzimmer mit 
weißer Tapete und blauen Plüfhfammetvorhängen (Peluche). 
4. Das Toilettenzimmer mit einem Spiegel, deſſen Glas allein 
2000 Frances foftet, mit einer Tapete in rofa Futter, mit fehr 
reihen Tüllvorhängen bdrapirt, mit Spigen oben und unten 
befest, Die fämtlihen ZToilettengefäße, nebft Spiegelrahmen 
und Leuchtern, beftehen in antifen, reich getriebenen Formen, 
5. Das Schlafzimmer ift mit meergrüner Tapete, die Meubles, 
Bett: und Fenftervorhänge mit ſchwerem Damaft verfehen, nebſt 
dem größten Kronleuchter, einer Portiere in Gobelind mit Lands 
fhaft. Die Betiftelle ift mit vergoldeten Kronen und mit feidenen 
langen Borhängen und reich geftidten Tülluntervorhängen ver⸗ 
feben. Die Thür des Kleiderfchranfs bildet zugleich einen groß» 
artigen Spiegel. 

„Beim Gefamtburhblid dur alle die bisher genannten 
Zimmer erfcheinen diefelben in einem feenhaften Zauber. Linke 
vom Salon if ein Empfangzimmer, dann das Buffetzimmer und 
äulegt der Speifefaal. Bon den ebenfalls prachtvoll eingerichteten 
Zimmern der Kronprinzeffin Olga ift das Borzimmer mit meer- 
grüner Unterlage und mit Tüll, das Toilettenzimmer himmel» 
blau mit Tüll und Rofaguirlanden, nebft gleichartiger Farbe der 
Meubles und Blumenfhmud. Der Salon tritt unter Ddiefen 
Appartements als das Prachtvollfie hervor. Sämtliche Meubles 
beffelben find in Atlas mit Blumen gehalten. Die übrige Ein— 
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richtung ift den Zimmern ber Kaiferin ähnlich. Aus dem Salon 
der Raiferin führt ein mit rothem Scharlachtuch belegter Eorris 
dor, fowie die Treppe in gleichem Stoff durch eine rofa und 
weiß decorirte Vorhalle zum Kaiferlihen Bade. Das Bad der 
Kaiferin ift in rofa Muſſelin mit weiß geflidtem Moll decorirt. 
Es bat 2 Eomodfeffel, 1 Ruhebett und 1 Doppelfeffel, blumigte 
Fußteppiche und eine bronzes vergoldete Uhr. Das Bor- und 
Badtoilettenzimmer ift blau mit weißem Tüll geftidt, die Pla— 
fonde find ebenfalls mit Tüll geftidt und corbulirt. Die Divans 
und Ruhebette find in gleihem Stoffe. Die Zimmer haben blaus 
feidene Rouleaur. Im Badtoilettenzimmer fteht ein gefchinads 
voll decorirter Tiſch mit filbervergoldetem Service, ein Mahagonis 
Rellfpiegel, ein blumirter Vorlageteppich, ein rother Unterteppich, 
beides Teßtere auch im Bade. Das Borzimmer ift in blauem 
Tüll decorirt mit Tabouret. Beim Rückblick auf alle die bisher 
erwähnten Arbeiten hofft man, daß ſich fünftighin bei Foftbaren 
Arbeiten diefer Induſtrie nicht mehr ausländifcher Leiftungen bes 
dient werde. Die Naffauifche Induftrie hat auch bei diefer Ges 
fegenheit einen Ehrenfranz verdient. Bielleiht war auch bier 
das Schönfte, was biefelbe bisher in diefer Art hervorgebracht 
bat, und auch diefer Fortſchritt ift ein Flügelfchlag der Zeit nach 
der Ewigfeit. Bor dem Ausgang der Wohnung der KRaiferin ift 
. eine großartige Laube in ruſſiſchem Geſchmack, Firanda genannt, 
die durch Schlingpflanzen und Zeug befchattet wird. 

„Das Schweizerhäuschen, welches ebenfalls für die Anfunft 
der Kaiferin vom Baurath Götz und Bauacceffiften Ippel inners 
bald 4 Wochen erbaut und eingerichtet wurde, liegt auf dem 
Hügel Köppel. Es hat vechts den Schlangenbader Bad, links 
den Bärftadter, vor fi) das gemüthliche Wiefenthal, worin die 
Walluf fliegt. Auch hat es die Ausficht auf die Seitenthälchen 
von Schlangenbadb und nah dem nörblihen Thälchen des Bärs 
ftadter Bachs. Die Meubles find ebenfalls von den Wieshades 


ner Schreinern und Tapezierern gefertigt und zwar von eichen«- 


polirtem Hol; mit grünem Saftan bezogen. Die Bettüberzüge 
und Borhänge von rothearrirtem Baumwollenzeug find nad 
Schweizerart bergeftellt. Unter den ländlichen Bettdecken Tüften 
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ſich aber fürftlihe Plumeaur und Eiderbunen. Das Schweizer: 
häuschen ift in feinem verhältnißmäßig nicht großen Raum doch 
in viele Piecen vertheilt und mit allen Bequemlichfeiten ver⸗ 
feben. Eine Auffchrift auf der vordern Seite deffelben lautet : 

Dieß Häuslein ift erbant im Mai 

Achtzehnhundert fünfzig und zwei, 

Die Leute bie e8 bauen thaten, 

Die Famen ber dorf aus Wiesbaden. 

Gott gab zum Bauen gutes Wetter, 

Was nöthig war für Holz und Bretter. 

Zufriedenheit, fie kehre ein, 

Für fie ift groß genug das Häufelein. 

„Für den Dienft der Kaiferin fteben in ihrer Wohnung 
Tragfeffel bereit. Der Kaiferin ſtehen täglihd 16 Chaifen zu 
Gebot, deren Kutfcher grüne Livree mit vothgoldenen Kragen 
nebft ſchwarzer Plüfchhofe tragen, für Höchftdiefelbe ein feche- 
fpänniger Galawagen aus dem Herzoglichen Schloffe.” 

Die Thermalquellen des Schlangenbads treten am Fuße 
des fogenannten Bärftatter Kopfs, eine der höchſten Bergkuppen 
der Umgebung, gegen Süden zu Tag, und find der Hauptquellen 
acht, deren Temperatur zwifchen 22 und 26° R. varüirt. Die 
Waffermenge,, pr. Stunde 490,5 Kubiffuß, reiht hin, um 
innerhalb vier Monaten 175,000 Bäder verfehen zu können. 
Das Waffer gehört zu den mild löſenden, demulcirenden,, er- 
weichenden, biutverbünnenden Mitteln und wird feine allgemeinen 
Indicationen finden wo es gilt: 1) einen Zuftand von Trocken⸗ 
heit, Spröbigfeit und Spannung in den organifhen Geweben 
zu befeitigen ; 2) eine erhöhte Nervenreizbarfeit in denjenigen 
Theilen, mit welden es in directe Berührung gebracht werben 
kann (Schleimhaut des Halfes, des Magens) zu befämpfen ; 
3) dad Blutplasma zu verbünnen, Stodungen im Gefäßfpftem 
zu befeitigen, exfubirte Stoffe löslich zu machen; 4) die natürs 
lihen Ausfcheidungen des Körpers auf die mildefte Weife zu 
bethätigen.. Wunderbar zumal find deffen Wirfungen auf bie 
Haut. Es fchreibt the old man: »The baths at Schlangenbad 
are the most harmless and delicious luxuries of the sort 
I have ever enjoyed. The effect the water produces on 
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the skin is very singular: it is about as warm as milk, but 
infinitely softer; and after dipping the hand into it, if the 
thumb be rubbed against the fingers, it is said by many to 
resemble satin.« Die Schlangenbäder bewahren und erhöhen 
nicht blos den Glanz, die Zartheit und Weiße der Haut, fon 
dern vermögen auch einer zu trodenen,, rauhen, Teblofen Haut, 
fei diefelbe Folge des natürlihen Alterns oder vernadhläfligter 
Hautcultur,, oder gewiffer Krankheiten, welche das Hautleben 
beeinträchtigt haben, jene Vorzüge wiederzugeben, Deshalb nimmt 
Schlangenbad unter den gepriefenften, deu Teint verſchönernden 
Mitteln die erfte Stelle ein, und findet als Wafchwafler in den 
entfernteftien Städten Europas eine ausgedehnte Anwendung. 
K. Friedrich I pflegte jährlih A000 Krüge diefes Waffers nad 
Stodholm fommen zu laffen, um ſich deſſen bei ber Bereitung 
von Thee, deffen Geſchmack dadurd außerordentlich erhöhet wird, 
von Punſch und Kaffee.zu gebrauchen. Kaifer Karl V, in Franfs 
furt weilend, pflegte monatlich 400 Krüge zu verbrauchen, Gegen⸗ 
wärtig werben alljährlih an 3000 folcher Krüge nad Peterd- 
burg, Moskau, Wien, Berlin, Paris verfendet. Auch der old 
man bewundert bed Waſſers überraſchende Einwirfung, ohne 
boch der Aeußerung eines short, fat Frenchman beipflidten zu 
wollen, Der meinte: »dans ces bains on devient absolument 
amoureux de soi-m&me.« Nur gibt der Engländer zu, »that 
limbs, even: old ones, gradually do appear as if they were 
converted into white marble. In short, the body is cleaned 
by it, just as a kitchen-maid scours her copper saucepan, 
and the effect being evident, ladies modestly approach it 
from the most distant parts of Europe.« 


Bärſtatt. 


Seitwärts von Schlangenbad, immer ſteigend geht es nach 
Bärſtatt, dem Kirchdorf, von welchem Engelhard hörte, daß da⸗ 
ſelbſt zu den Zeiten der alten Katten der Römer Hauptlager 

gewefen, „wie fi) denn in dem Felde unter der Erde noch viele 
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Mauerwerfe finden; woraus andere muthmaßen, es habe vor⸗ 
mals eine Stadt allhier geftanden. Auch hat ſich gegen die Mitte 
des vorigen Jahrhunderts in eben biefem Felde ein alter Stein 
mit dem Bildniffe des Merkurs und der Auffchrift: Deo Mer- 
curio nundinatori, gefunden, der an das Rathhaus zu Bärftadt 
angemadt worden.“ Im %. 881 ſchenkte Wigaft einen Bifang 
von 36 Morgen an das Klofter Bleidenftatt, der an der Duelle 
der Waldaffa gelegen, bier gefucht werden muß und vermuthlich 
den heutigen Umfang des Dorfs begreift. Der Namen Berftat 
fommt bereits in demfelben Jahrhundert vor, fintemalen Graf 
Hatto zwei Huben an befagtes Kloſter gab. Jahrhunderte hins 
dur war Bärflatt der Hauptort der fogenannten 15 Dorfſchaften 
(davon find 3 eingegangen), welde jegt bie drei Kirchſpiele 
Bärftatt, Langenfhwalbah und Niedergladbad ausmachen. Bis 
gegen das Ende des 12. Jahrhunderts gehörten fie zu dem Lands» 
gericht Nederne (Nehren, jegt der Erlenhof) in dem untern 
Rheingau, Nach dem Berfall diefer Gerichtsftätte hatten die 15 
Dörfer, fortan integrirender Theil der Grafſchaft Kagenellenbogen, 
ihr Land» und Gentgericht, auch ihre gemeinfhaftlihe Kirche zu 
Bärftatt. Obwohl politifh dem Rheingau entfremdet, erhielt 
fih gleihiwohl zwifchen dieſem Bezirf und den noch übrigen 
10 Dörfern der Ueberhöfe eine Verbindung, indem Mainz bis 
zum Untergang des Kurftaats die peinlihe Juſtiz dafelbft übte, 
Den vielfachen Berfuchen der Landgrafen von Heffen zu Trog 
behauptete Mainz fein altes Recht und ließ baffelbe von Zeit 
zu Zeit nah alter Sitte dem Landesfürften wie der Landſchaft 
öffentlich befannt machen und anerfennen. Das Weisthum, fo 
Sodann von Breidbach, der Biredom im Rheingau, am 21. 
April 1489 zu Wahrung der Eurfürflihen Rechte zu Bärftatt 
aufnehmen hieß, gibt Bodmann in den Rheingauifchen Alters 
tyümern ©. 697. Ein Bertrag, zwiſchen Erzbifhof Wolfgang 
und den Landgrafen Wilhelm, Ludwig, Wilhelm und Georg 
von Heffen am 8. Sept. 1583 zu Merlau abgeſchloſſen, ſicherte 
dem Kurfürftenthum den Blutbann über die 10 beffifch gebliebes 
nen Dörfer, wogegen Mainz die Unterhaltung des Gefänguiffes 
zu Därftatt übernahm, 
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Bürftatt, das Dorf, haben die von Frauenftein 1315 an 
den Grafen Wilhelm von Kagenellenbogen für 350 Marf Pfen- 
nige verfauft. Den Kirchenfag trugen die Herren von Bolanden 
um das Jahr 1190 zur Hälfte, famt dem halben Zehnten im 
ganzen Kirchipiel von Iſenburg zu Leben, und haben fie damit 
1240 die Fuchs von Rüdesheim, ihre Nachfolger aber, die Grafen 
von Sponheim 1332 die von Steeg, Braubah und Winterheim 
beafterlehnt. Naffau» Saarbrüden, ale Sponheimifher Nach— 
folger, hatte 1491 nur mehr ein Biertel am Kirchenfag und ein 
Sedhstel am Zehnten, das Adam von Steeg von ihm empfing, 
1523 an die von Reifenberg gelangte und 1559 heimfiel. Einen 
andern Theil trugen 1456 die von Kleeberg von der Grafſchaft 
Diez oder von Naffau- Dillenburg zu Leben, der 1476 an bie 
Frey von Dern, 1740 an die von Wülfnig und 1796 an bie 
von Canftein überging. Ein Drittel des Zehnten erbten die 
Orafen von Metternih im Jahr 1668 von den Brömfer von 
Rüdesheim, und if er ihnen bis etwan 1812 geblieben. Dann 
bat ihn Fürft Franz Georg dem vormaligen Kanzler der Abtei 
Ditenbeuren, Joſeph von Weckbecker überlaffen. Dem war bes 
Fürften Vliesorden lange Zeit für den Betrag von 25,000 fl. 
verpfändet gewefen, nur daß er fi gefallen ließ, bei Ordens— 
und Hoffeften das Pfand für einige Stunden gegen Revers freizus 
geben. Das wurde dem Fürften doch endlich Täftig ; er löſete den 
Drden ein und erhielt nod eine bedeutende Summe in die Hand, 
wogegen er an Wedbeder fein Drittel am Zehnten und Kirchen: 
patronat von Bärftatt abtrat. Der Zebnte war bei einer Marfung 
von 3320 Morgen ein Gegenftand von Belang. Joſeph von Wed: 
beder war der Sohn einer anfehnfichen Familie in-@oblenz, deren 
Eigenthbum das große mit Nr. 36 bezeichnete Haus an der Ede 
von Görgen- und Pfuhlgaffe. Jofepbs Bater war nahe verwandt 
mit dem zum öftern gelegentlih der Einnahme von Coblenz 
1794 genannten Geheimrath Weckbecker, deffen Nachkommen 
Schaft die anſehnlichſten Aemter in Deftreich befleidet. Des Kanz— 
lerd von Detenbeuren Bater, Franz Gottfried Wedbeder wird 
1764 als Fürftlih Schwarzenbergifher Nath und Oberamtmann 
zu Gimborn genannt. Sein Sohn Zofeph Wedbeder von Stern» 
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feld wurde den 19. Mai 1786 zum Kanzler der ſchwäbiſchen 
Reichsabtei Ottenbeuren erwählt, „kam den 25. des Brachmonats 
von Wien, wo derſelbe bei dem Hr. Reichshofrathe von Münd 
Secretairsdienfte verfah, bieber, und wurde den 6ten des Heus 
monats als Kanzler und der erfte Stiftbeamte in Eid und Pflicht 
genommen.” Nach der am 3. Sept. 1802 von Bayern vorger 
nommenen militairiichen Decupation ded Stiftes bearbeitete er, 
„gemäß einem am Gten November von Ulm erhaltenen Schreiben, 
die ftatiftiiche Ueberſicht des hiefigen Reichöftiftes, welche den 
13. November dahin abgieng. In Gemäßbeit derfelben hält das 
Ditenbeurifche Gebiet an Flächeninhalt A} geographiſche Qua— 
dratmeilen,, an Wohnungsbäufern 1636 , an Feuerftätten 1736 
und an Seelen 20,051 in fih, die auswärtigen Befigungen zu 
Immenftad am Bodenfee, zu Feldfirh im Vorarlbergiſchen und 
einige anderöwo zerftveuten nicht miteingerechnet,“ wovon ſich 
nach einer gewiffenhaften Faſſion eine jährliche Einnahme von 
130,000 Gulden ergab. Am 1. Dec. erfolgte au die Civil— 
befignahme, und gab der bayerifhe Kommiffarius „dem Herrn 
Abte durch den Herrn Kanzler zu verfteben, daß er fih von nun 
an weder um Regierungsgefchäfte nodh um die Kameralverwal- 
tung anzunehmen hätte. Dagegen wurde der Herr Kanzler von 
Weckbecker im Politifchen und Rechtlichen als Interims-Stifts⸗ 
verwalter aufgeftellt,” fodann zum Oberappellationsrath ernannt, 
welche Stelle er jedoch aufgab, um ſich zu Wien mit ausgedehnten 
ſehr Iucrativen Geldgefchäften zu befaffen. Mitunter erlitt er 
zwar auch nambafte Berlufte, wie befonders im Verfehr mit 
ungrifhen Edelleuten, gegen die befanntlih in ihrem Heimaths— 
lande feine Exrscution zu erhalten. Joſeph von Wedkbeder wird 
1834 oder 1835 geftorben fein. Sein Sohn Andreas, Ffönigl. 
bayerijcher Regierungsrath zu Paſſau und Speier, dann Ober 
regierungsrath zu Münden, war fein Nachfolger in dem Beſitz 
zu Bärſtatt; ob er Kinder hinterließ, weiß ich nidt. 

Eine Schwefter des Kanzlers von Wedbeder, Elifabeth, war 
au feinen Nachbar, den Stiftöfanzler von Ochſenhauſen, Joſeph 
von GSteinfüll verheurathet. Der befaß ein nicht minder ein«- 
träglihes Amt denn der Schwager, wie man aus der einen 
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fobenswerthen Gewohnheit des Mannes Schließen wird, Stets 
tranf er nad dem Abendbrod Punſch, bis Stirn und Schläfe 
fhwigten. Einftens, im Det. 1805, da es noch nicht zum 
Schwigen gefommen, flüfterte ein Bedienter dem Amtsſecretair 
zu, draußen an der Klofterpforte feien fremde Soldaten, deren 
Kauderwelfh jedermann unverftändlid 5; ob er nicht verſuchen 
wolle, den Leuten ein vernünftig Wort abzugewinnen. Bon dem 
Ungewitter, das an Donau umd ler fi entladen zu wollen 
fhien, hatte der junge Mann in Zeitungen gelefen, er eilte zur 
Pforte und traf franzöfiihe Soldaten , die nicht wenig erfreut, 
fi verftändigen zu fönnen. Sie feien, fo haben fie erzählt, 
Borläufer des Hauptquartiers, das in der nächften Biertelftunde 
eintreffen werde, Etwas verblüfft ging der Secretarius nad 
dem Speifefaal zurück, und hatte er faum für feine Meldung 
die Einleitung gefunden, als die Thür wiederum fi öffnete 
und zwei franzöſiſche Dfficiere eintraten. In dem einen erfannte 
der Secretarius alsbald den Marfchall Soult, den nicht felten in 
Coblenz er gefehen, und den fofort er begrüßete, den Anweſenden 
insgefamt eine Aufforderung, die ungebetenen Gäſte zu bewill« 
fommen. Sie wurden eingeladen, Plag zu nehmen am Tiſch, und 
liegen fih ganz wohl den Punfch ſchmecken. Den einen Officier 
hatte der Hr. Kanzler zur Seite, und wurde bier die Unter: 
haltung itafienifch geführt, weil der Hausherr des Franzöftfchen 
nicht mächtig. Den Marfhall Soult hatte die Hausfrau über: 
nommen, und da wurde das Gefpräd lebhaft, zumal nachdem 
die Frau Kanzlerin den Wunſch geäußert hatte, bei Gelegenheit 
den großen Raifer zu ſchauen. „O!“ entgegnete der Marſchall, 
„da dürfen fie nur meinen Gamerad ins Auge faffen, der ähnelt 
ihm auf ein Haar.” Nicht in den Wind wurde der Rath ge» 
geben. Nachdem geleert dag zweite oder dritte Glas, beurlaubten 
fih die beiden Fremdlinge in der verbindlichften Weife ; die Ein» 
ladung , hier zu übernachten, haben fie abgelehnt, von wegen 
ber ihnen gebotenen Eile, Referent begleitete fie bis zum Haupt- 
thor, das war in mächtigen Buchſtaben überfchrieben : Quartier 
gensral de l’empereur. Reitende Grenabdiere, prächtige Männer, 
hatten die Wache gehabt, verfhwanden aber alsbald famt der 
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Auffehrift, um dem Gebieter, den die Erwartung ungebeurer 
Dinge nah. Ulm trieb, eine Stunde weiter, nad einer Scheuer 
zu folgen. Des Kanzlers Haus aber wurde von einer Flut 
franzöfiiher Dfficiere überfhwemmt, daß auch Fein Pläschen 
unbejegt geblieben iſt. 

Die Pfarrei Bärftatt war eine der einträglichften in ber 
Grafſchaft Kagenellenbogen, wenn aud der Titular, was ander» 
wärts felten, die Koften für die Erhaltung und den Neubau des 
Chors der Kirche und des Pfarrhofs zu tragen hatte, wozu dag 
Kirchſpiel, außer dem Holz und den Frohndienſten, nichts bei- 
trug. Ungemein woblflingend war daher den Gandidaten dee 
Predigtamtes der Namen Bärftatt und groß die Goncurrenz da— 
für. Im 3. 1622 fanden fih der Aspiranten drei, Pfarrer 
Wenderotb aus Schwalbah, Wüllenig aus Badeim und Georg 
Sclefing. Dieſer, Bärftatter Kind, nachdem er fi bei dem 
Gonfiftorium zu Marburg perfönlid gemeldet hatte, trug fein 
Geſuch auch vor den Superintendent Hermann Ewald zu St. 
Goar, und zwar fchriftlich, weil er in eigener Perfon, wie er 
dies fchuldig erfenne, es nicht vermögend fei, da er an Schuhen 
salva venia ganz abgeriffen, daß er feine halbe Meil Wegs 
verreifen fünne. In der Näbe von Goblenz nannte man ehe— 
mals ein Dorf, deflen fämtlihe Einwohner ftets in den nächſten 
Ortſchaften mit Betteln beſchäftigt geweſen fein follen, ausges 
nommen doch der Paftor und der Schulmeifter, als die feine 
Schuhe baben, 
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Fortwährend fteigend, Wambach und die hohe Wurzel, von 
1781 Fuß, rechts biegen laffend, erreiht man Schwalbad, 
Langen-Schwalbadh, die Stadt, in dem von Münz- und Rödel— 
bad) durchftrömten Thal, die, von den naben Bergen gefeben, 
in Mitten ſchöner Wiefen und Anlagen und der fräftigen Nadel- 
waldungen einen freundlichen Anbli gewährt. Eigentlich-beftebt 
fie nur aus zwei über eine Viertelſtunde langen Häuferreiben, 
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und verdankt fie ihre heutige Wichtigfeit den zehn im Stadt: 
bering entfpringenden eifenhaltigen Quellen, deren noch viele in 
ben nördlich und nordweftlich gelegenen Thälern vorfommen. Im 
J. 1858 zählte Schwalbah 277 Häufer, von 2068 Menſchen 
bewohnt, davon 1272 Evangelifche, 660 Katholifen und 136 
Juden. Diefe Bevölferung ift vorzugsweije auf die Bewirtbung 
und Bedienung der Kurgäfte angewiefen; nur wenige leben vom 
Aderbau: doch ift bier im Allgemeinen Wohlftand zu Haus. 
Schwalbah ift ungezweifelt der Drt, von welchem Gäfariug 
von Heiſterbach ſchreibt: In Sualbeche est mansus ledilis, qui 
similiter servit ut supra (solvit unusquisque sualem, valentem 
solidos V, de lino libram unam, pullos duos, ova XX, axilos C, 
de ligno carradas V, faculas V, palos IID). Molendinum J. 
servilia mansa XI, qui sub uno censu tenentur, id est, tres 
dies in ebdomada. Et sunt septem, qui sunt sub uno censu, 
excepto IV dies in ebdomada. Haistaldi et feminae ut su- 
periores solvunt (Haistaldi, solvit unusquisque denarios duos, 
feminae aut camsilem, aut denarios XII, sive duos dies ad 
messem et ad fenum, et sex denarios solvere debent). Daß. 
Gemmerich, Bochel, Naftetten, Sualbah, Flacht, Nocern in der 
Umgebung von St. Goar, wo einer der Hauptfige des Abten 
von Prüm zu fuchen, bemerft Gäfarius; es fann daher Burg— 
Schwalbah nicht gemeint fein, Eben fo wenig fann ed einem 
Zweifel unterliegen, daß die curia Schwalbach, welche famt 
etwelhen Weinbergen bei Kamp Herzog Hermann (geft. 949) 
den Chorherren von St. Goar fihenfte, auf daß fie feiner Seelen 
und feiner Gemahlin Modeſta Gedächtniß begingen, in der uns 
mittelbaren Ungebung von St. Goar zu fuhen. Wie dieſes 
Schwalbach an Fulda, fodann an Mainz, bis gegen das 12. 
Sabrhundert , endlih an Ragenellenbogen gefommen, ift uners 
mittelt. Die Frohnhube, woraus vielleicht allmälig das Dorf 
erwachfen ift, befaßen die Grafen von Naffau bereits 1355 als 
Mainzifches Leben. Nah dem Weisthum, fo Graf Adolf von 
Naffau 1364 von feinem dafigen Hubengericht aufnehmen Tieß, 
mußten Swalbah, Medenberg und alle in den Hof zu Swal- 
bad, in das Gericht und Kirchfpiel gehörende Dörfer nad Jdr 
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ftein dienen und zinfen; es gehörten auch in befagten Hof alfe 
Peterlinge, Naffauifche Leibeigene, die zwifchen Rhein, Lahn und 
Main ſitzen. Das Weisthum biefes Hubengerichts wurde 1520 
erneuert. Der Namen Langinfwalbah wird zum erfienmal ge— 
nannt in einer Urfunde von 1352, da das Dorf an die von 
Erfen verpfändet. 

Um die Mitte des 16. Jahrhunderts und noch 1605 war 
Schwalbah ein Dorf, das dem größern Theil nach zwifchen der 
Aar und der noch vorhandenen Kirche lag. Oberhalb der Kirche 
befanden fih nur wenige Häufer, bis daß der allmälig ſich ver- 
breitende Ruf der Quellen einige Bauluft erwedte, Die Häufer 
zogen fih allmälig den Abhang des Schmidtbergs hinan, ohne 
doch die Ruinen eines Barfüßerflofters, von dem ich feine Race 
richt zu geben weiß, zu erreichen. Diefes alte Schwalbach lebte 
einzig von der Wollenmweberei, wie foldhes überhaupt der Fall in 
der Niedergrafihaft Kagenellenbogen, aud in den angrenzenden 
Hadamarer und Dillenburger Gebieten. Daß bereits 1509 Biſchof 
Uriel von Speier die Brunnencur in Schwalbach gebraucht hätte, 
muß ih aus dem einfachen Grunde verneinen, daß fi unter 
den dafigen Bifchöfen Fein Uriel findet; Uriel von Gemmingen, 
Domdechant zu Mainz, zum Kurfürften erwählt 27. Sept. 1508, 
fann nicht gemeint fein, da dag Haus, weldes der Sage einzi- 
ges Fundament, das Wappen von Speier trug. 

Die erfte zuverläffige, in ihren Folgen unüberfehbare Nadır 
right von dem Brunnen gibt 1568 Tabernämontanus, der bes 
rühnte Arzt Jacob Theodor ; fie macht den wefentlihen Inhalt 
aus ded Schreibene aus Schwalbad , 27. Nov. 1782, weldes 
ih Schlözers Staatsanzeigen, 1782, Heft 6, entlehne. 
„Der Flecken Langen-Schwalbadh, gelegen in der fürſtlich Heffen- 
Rheinfelſiſchen Niedergraffhaft Cagenelnbogen, fol, wie man 
durch Traditionen von den älteften Einwohnern diefes Orte 
von ihren Voreltern hört, anfänglich ein’ bloßer Bauerhof ge- 
weſen feyn, der ganz am Ende des Drtes lag. In der Folge 
baute man gerade dem Thal hinaus, und jego befteht diefer Ort 
aus 250 Wohnhäufern und 1500 Seelen. Den Namen führt 
er von den vielen Schwalben , die fi da aufhalten, und den 
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Bächen, die theild durch Schwalbah, theild um ben Flecken 
fließen, wie folhes die an verfchiedenen Orten allda befindlichen 
alten Wappen und infonderheit das Gerichts-Siegel, weldes 
eine Schwalbe führt, beflätigen. Den Zunamen Langen= führt 
er theils wegen feiner befondern Länge, da man 20 Minuten 
nöthig hat, um in der Länge den Flecken durchzugehen, theils 
um ihn von andern Orten gleichen Namens, als Burg-, Klettern», 
Klein Schwalbadh ıc. zu unterfheiden, die alle in der Gegend 
von Langen» Schwalbad liegen. Anfänglich, ehe diefer Ort nod 
feine jegige Größe hatte, hatte der Linterfleden des Orts das 
Ganze ausgemacht. Da aber das herrlihe Waffer, der foges 
nannte Weinbrunnen, dem Schwalbad fein ganzes Glück, das 
ed genießt, zu danfen hat, eine halbe Biertelftunde von da entr 
legen war, fo fuchten die Einwohner fi immer mehr und mehr 
dem Brunnen zu nähern, um die damals babinfommende Bruns 
nengäfte bequemer zu logiren und fih dadurch mehrere Vortheile 
zu verfhaffen. Und fo wurde dann das ganze Thal bis an den 
Weinbrunnen bebaut, woraus deun der fogenannte Oberfleden 
entftand. Diefer Theil von Schwalbah hat nun viele Vorzüge 
vor dem übrigen Theile, theils wegen feiner glüdtichern Lage, 
weil er näher an dem Weinbrunnen ift, theild weil er die ſchön— 
fien Häufer zum Logiren und beſte Gaftböfe hat, unter welchen 
letztern, wegen feiner guten Bewirthung, das Gafthaus zum 
goldenen Brumnen den meiflen Zugang hat. 

„Wahrſcheinlich mag diefer Weinbrunnen ein hohes Alter 
haben ; aber befannt wurde er erft im 3. 1568, und zwar auf 
folgende Weife. In diefem Jahre wurde der damalige Fürft- 
Bifhof von Speier und Propft zu Weiſſenburg, Marquard, vom 
Kaifer Mar II als Deputatus nad Frankfurt geihidt. Da er 
fih nun nicht wohl befand und bei der Gelegenheit den Fülfeller 
Sauerbrunnen, der ohnweit Frankfurt bei Friedberg liegt, trinken 
wollte, fo nahm er den damaligen Arzt der Stadt Worms, Nas 
mens Tabernsmontanus, mit ſich nad Frankfurt. Dies erfuhr 
der damalige Kurfürft von Mainz, deſſen Bruder lange Zeit an 
der Kolik franf gewefen war und fein Waffer vertragen Fonnte, 
und erfuchte den Bifchof von Speier, ihm feinen Arzt nad Mainz 
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zu fihiden. Diefer empfahl dem Kranfen anfangs nur ebenfalls 
das Füllfeller Waffer gegen feine Kolif. Indeß aber fam ein 
Bauer aus der Gegend von Langen-Schwalbah nah Mainz und 
wurde dem Tabern®montano befannt, dem er erzählte, fie hätten 
bei ihm einen Brunnen, den man den Weinbrunnen nenne; wenn 
man davon trinfe, fo vergingen einem alle Leibſchmerzen. So— 
gleich lieg Tabernemontanus etliche Krüge von diefem Brunnen 
holen : der Bruder des Kurfürften madte die Probe, und dieſer 
Kranke, der fonft gar fein Waffer vertragen fonnte, fonnte die— 
ſes vertragen ; feine Kolif- Schmerzen wurden gelinder, und in 
furzer Zeit war er völlig bergeftellt. Der Arzt empfabl bierauf 
eben diefes Waffer auch feinem zweiten Kranfen, dem Biſchofe 
von Speier, der nicht weniger davon völlig genas. 

„So fam der Brunnen in Ruf, und von der Stunde wurde 
folher zuert nah Mainz und Speier verfahren. Die erften 
Brunnengäfte nennt D. Ludwig von Hornigf in feiner Beſchrei— 
bung. U. 1569, als der Weinbrunnen in Aufnahme zu fommen 
anfıng, war die erfte Kurgäftin eine fränfifche Frau von Adel, 
welcher bei ihrer Hochzeit Gift beigebracht worden, davon fie an 
Händen und Füſſen ganz erlahmt. Und der erite Kurgaft war 
ein vornehmer Handelsmann von Heidelberg, Namens Heberlin, 
der von der Gicht ganz contract gewefen. Beide find durd den 
Gebrauch diefes Waffers geneſen. Um eben die Zeit fand ſich 
auch obbenannter Jac. Theod. Tabernsmontanus ein, den felbft 
beftige Leibſchmerzen plagten, die er durch einen giftigen Wein 
zu Baccarat in Lothringen befommen hatte; da ihm nun dies 
Waffer die gewünſchte Wirfung that, jo wurde er der erfte 
Scriftfteller von diefem Brunnen und gab 1581 feinen Neuen 
Waffer-Schag heraus, worin der Langen-Schwalbacher Wein— 
brunnen vor allen mineraliihen Waffern den Borzug erbielt. 
Ihm folgten mit ihren Schriften: Dieterich, Horft, Geilfuß, 
Melchior, Möller, Gladbach, Nieß, Gudelin, Wilhelmi, Colo— 
nius, dann der unfterblihe Hofmann und der berühmte Züdert 
in Berlin u. f. w. Die Anzahl von fremden Kurgäften, die 
bisher in Schwalbad ſich eingefunden haben, beläuft fi jühr- 
lid auf 900 Verfonen, ohne die täglich ab» und zufabrende Per: 
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ſonen von Wiesbaden, Mainz und Schlangenbad, und nimmt 
die Zahl von Jahr zu Jahr zu. 

„Die Beſtandtheile des Brunnens und ſeine Stärke lehret 
das ſogenannte Brunnen-Büchlein: Kurzer, doch gründlicher 
Bericht vom Sauer-Waſſer aus dem von undenklichen 
Jahren ber weit und fehr berämten Haupt-Cur- oder 
fogenannten Wein- Brunnen in Langen-Schwalbad, 
wie derfelbe zur Erhaltung der Gefundheit, auch Heis 
lung und Abwendung vieler fonft unbeilbaren Krank— 
beiten, nad eines jeden Conftitution, entweder falt, 
oder laulicht warm gemacht, zu trinfen; auch wie von 
dem Brodel-Brunnen allein, oder mit dem Schlangen: 
Bad vermiſcht, nüßlide Bad-Cur zu halten. Aus als 
fer folder benahbarten Brunnenfundigen Medicorum, 
insbefondere aus vieljäriger bewärter und vernünfti— 
ger Erfarung, von D. D. T. Tabern®emontani, L. Hor- 
necks, H. Dieterici, I. D. Horst, L G. Geilfuss, C. 
Melchiorge, G. C. Möllers, L B. Gladbachs, B. Niess, 
L.C. Guckelins, N. M. Wilhelmi, P.C. Colonii, F. Hof- 
manns, aud des Drts Documenten, abermals publi— 
cirt. Wiesbaden, gedr. von Schirmer, 1719, 8°, 48 ©. 
Er entjpringt in einem anmuthigen Wiefenthal, die Münzenbach 
genannt, gleich beim Eingang des Ober-Fleckens, wo die Straffe 
von Frankfurt und Mainz nad den Niederlanden vorbeigeht, am 
Fuße eines Berges, mit einem fiedenden Getöfe und Aufwallen, 
Er hat flarfe Adern und Quellen, ift von Farbe fhön, Flar, 
heil, durdfichtig wie ein Chryſtall, ift ſehr lieblich und anmuthig 
zu trinfen: Tabernaemont. S. 13. — Man hat bier 10 mines 
ralifhe Quellen, die von gedachten Aerzten benannt wurden, 
als Linden Brunn, Küchen-Hänsgens⸗, Koch-, Stod-, Augſt-, 
Horch-, Grind: , Kagen:, Nätel- und Wein-Brunn: Hörnigf 
p. 6. — Diefer legtere wird, wegen feinem proportionirten mi» 
nerafifhen Gehalt, allen andern Duellen vorgezogen und von 
Hofınann die Königin aller Mineralwaffer genanut. — Neue 
Duellen find in der Folge nicht entſtanden, wie fih aud Feine 
alte verloren bat. 
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„Seinen Haupt-Abfag hat das Waffer in Deutfchland und 
wird von da nach allen Welttheilen gebradt. Wenn die Krüge 
gut gefüllt, verpetfchirt und in einem guten Keller auf Bretter 
oder Dielen gelegt werden: fo hält fih dad Wafler Jahr und 
Tage, wovon man aus weit entfernten Ländern ſchriftliche Bes 
weife bei dem bhiefigen zeitigen Brunnenmeifter einfehen kann. 
— Brod wird übrigens, wie einige vermeint haben, aus diefem 
Waſſer nicht gebacken, fondern von dem ordinairen Süßwaffer. 
Der vortrefflide Gefchmad aber, den es hat und den man ihm 
fonft gar nicht geben fann, liegt vermuthli darin, weil man 
bier feine ganz von Mineralien reine füße Quellen hat. Nächſt⸗ 
dem haben die biefigen Ziegenfäfe und das Hammmelfleifch vor 
dem ausländifchen ebenmäßig einen großen Vorzug ; die Urfache 
deffelben aber ift der wilde Thymian und Majoran, der auf den 
Gebirgen, wo diejes Vieh weider, fehr häufig wächſt. 

„Wie viel Leute eigentlich Nahrung von dieſem Brunnen 
baben, läßt fih nicht genau beftimmen, da viele Menfchen, die 
den Brunnen nie geſehen haben, fih davon burh Handel in 
großen Städten ernähren. Ebenfo gibt es viele hundert Fuhr⸗ 
leute, die das ganze Jahr vom Wafferfahren leben. Den Haupts 
vortheil aber hat Schwalbach ſelbſt, welches die Brunnengäfte 
logirt, und die benachbarten Dörfer, die dadurch Gelegenheit 
haben, zu der Zeit ihre Victualien theuer abzufegen. Nicht blog 
aber bleibt diefer Bortheil den Bauern dieſer Graffchaft, fondern 
die aus dem benachbarten Rheingau und der Pfalz ftellen fich zu 
der Zeit feharenweife mit allerhand Bictualien ein und liefern 
befonders das Federvieh, das hier confumirt wird. Endlich ers 
nähren fich drei Dörfer in diefer Grafſchaft, Holzhaufen, Zorn 
und Ilsberg, blos vom Krügebaden, die fie an den Brunnen 
zum Berfenden liefern. So erftredt fi alfo der Nugen davon 
nicht blos auf den biefigen Drt, fondern aud auf die benach— 
barte Gegend, 

„Die Wiefe, worin der Weinbrunnen liegt, hatte einem 
Einwohner von Schwalbach, Namens Dilgen Henn, zugeftandenz 
von dem kam foldhe auf feinen Tochtermann Claus Henrich. 
Diefer hatte 6 Kinder, unter die nach feinem Tode die Wieje 
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durchs Loos vertheilt wurde, und der Brunnen fiel feinem Tod» 
termann Johann Zippel zu, beffen Nachkommenſchaft, die fich 
feit der Zeit in viele Branchen zertbeilt hat, ihn noch bis auf 
den heutigen Tag befigt. Da aber die Einfünfte deffelben da» 
mals noch fehr gering gewefen fein mögen, fo erhielt Zippel den 
Brunnen fowohl auf fih, als auf feine Nachkommenſchaft, von 
bem Landgrafen von Heffens Rotenburg als ein Lehn. Seitdem 
behielt die Zippelfche Familie, ohne den geringfien Widerfprud, 
ben Brunnen mit allen Einkünften im Befig. 4. 1742 aber 
ſah man ein, daß die fo fehr beträchtlichen Einkünfte des Wein— 
brunnens der Laudgräfl. Caſſe convenable feyn könnten. Man 
fing daher, unter dem Landgrafen Gonftantin, dem Bater des 
jegt regierenden, mit der Familie zu proceffiren an, unter dem 
Borwande, daß alle unterirdifhe Schäge ad regalia minora 
gehörten. Im Heſſiſchen werven feine Reichögerichte anerfannt; 
der Proceß wurde daher durch alle Inſtanzen geführt, und überall 
verlor die Zippelfhe Familie. Da er aber endlih an dem Ober» 
Appellationsgericht zu Eaffel anhängig gemacht wurde, fo fiel er 
im J. 1749 zum Beften diefer Familie aus, worauf fie dann 
den Brunnen bisher ungefränft befeffen hat. Der vorige Land⸗ 
graf ließ hierauf von obgenannten 9 Brunnen außer dem Weins 
brunnen, die fih in Schwalbach befinden, den genannten Grind— 
brunnen A, 1766 anlegen, dem er in der Folge den Namen 
Stalbrunnen beilegen ließ. Aber aller angewandten Koften uns 
erachtet, hat folcher bisher noch feine Renommee befommen 
können; folglih müffen die Nevenuen davon unbedeuteud feyn. 
„Weil der Weinbrunnen und die Einkünfte davon einer 
Familie gehören und diefe daher andere nicht gern in ihre Karte 
feben läßt, fo läßt fi nicht genau beſtimmen, wie groß bie 
Confumtion deffelben fey. So viel aber fann man mit Gewiß- 
heit fagen, daß der Abfag des Weinbrunneng , nebft dem des 
Gelger- Brunneng , der größte in Deutfchland if. Denn die 
Sommermonate rechnet man, daß einen Tag in den andern 8 
bis 10,000 Krüge verfahren werden. Die übrige Monate nimmt 
das Berfahren freilich ab; aber es hört doch niemals ganz auf, 
denn aud im firengfien Winter wird ſiets Waſſer verfahren, 
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„Uebrigens fann bier jeder Fremde, der hieher fommt, Gott 
nach feiner Art verehren, da eine Fatholifche, veformirte und 
evangelifche Kirche bier if. Kein Ort ift vielleicht, wo ſowohl 
die Geiftlihen von den verjchiedenen Religionen felbft, als die 
Einwohner mehr Toleranz üben, und diefes Band wird durch 
Heiratben von verfchiedenen Parteien immer fefter geknüpft. 

„Die Medicin bei uns betreffend, fo gibt es zwar in dies 
fem Face fehr gelehrte Leute, fowohl in Schwalbach ſelbſt als 
in der Stadt St. Goar; gleihwol werden die meiften Kuren 
von dem Scharfrichter in N..... gemadt. Diefer Mann bat 
einmal das Zutrauen bei den Bauern, daß er das Waſſer (den 
Urin) verfteht: feine Frau ift nämlich abgerichtet, erſt die Leute 
auszuforihen, was dem Patienten fehlt, indeffen er in einer 
Kammer fteht und alles mit anhört; dann geht er zum Bauern, 
bejieht das mitgebrachte Waffer, fagt die Krankheit und ver— 
prönet. 

„Im Juſtizfache tft der dortige Beamte fehr erpedit und 
wird daher von den Einwohnern fehr geliebt. Nur Schade, daß 
die Gaſtwirthe hier den Advocaten machen und den Bauer durch 
Rabulifterei in taufend unnöthige Proceffe verwideln, da es doch 
an geſchickten ſtudirten, aber freilich theuereren Advocaten bier 
nicht fehlt. 

„So wird alfo in beiden Hauptfädern in Schwalbach ge- 
quadfalbert, nur im theologifhen nicht, vermuthlic weil es da 
nichts einträgt. Uebrigens haben die hiefigen Untertbanen das 
jus appellandi nad Caſſel, von daber ein Refervat-Commiffar 
in St. Goar niedergefegt ift.“ 

In feinem Werf: Neuw Wafferfhag, d. i. von allen 
beylfamen metallifhen mineralifhen Bädern und 
Waſſern, fonderlih aber von dem neumwen erfundenen 
Sawerbrunnen zu Langen Schwalbah, Frankfurt 1581, 
bezeichnet Tabernämontanus den Weinbrunnen zu Schwalbach als 
den edelſten, allerbeften und heilfamften unter allen Gefund- 
brunnen. Eine folde Empfehlung, von dem gefeierten Arzt 
ausgebeud,, übte unwiderftebliche Anziehfraft auf alle Leidende, 
und bereits im Mas 1584 gebrauchte fi) der Kurfürft Auguft zu 
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Sachſen von Eltvil aus des Brunnens, und damit niemand ein 
Gefäß oder Hand daraus ſchwenke oder waſche, will Landgraf 
Wilhelm IV von Heffen, d. d. Ems, 30. Mai 1584, daß Tag 
und Nacht dabei, eine Perfon wache, fo lang als der Kurfürft 
von Sachſen zu Eltvil fein würde, Die Cur muß nah Wunfch 
ausgefallen fein, denn im Sommer 1585 fand der Kurfürft ſich 
abermal ein, diesmal in Gefellfchaft feiner Gemahlin, der däni— 
[hen Prinzeffin Anna, Mutter Anna von den danfbaren Sadien 
genannt. Das bobe Paar, in der Reife nad) dem Rhein be= 
griffen, befuchte die Stadt Leipzig, wo ber furfürfilihe Leibarzt, 
D. Veucer, als des ryptocalvinismus verdächtig, auf der Pleis 
fenburg gefangen faß. Den lieg der Kurfürft um feine Mei— 
nung über den Gebrauch des Schwalbader Waflers befragen. 
Davor warnte Peucer, meinte: „Diejenigen, welde der Herr— 
Schaft diefen Brunnen geratben, fchiden fie in den Tod.” Nichts« 
deftoweniger wurde bie Reife fortgefegt ; ſchwer erfranft find 
aber beide Fürftlichfeiten von der Babdereife heimgefehrt, und ift 
die Kurfürflin den 1. Det. 1585 geftorben. 

Die fteigende Frequenz des Brunnens ergibt fich fehr leb— 
baft aus des Johann Edel Bericht an den Landgrafen Moriz I 
zu Gaffel, d. d. Langenſchwalbach 1. Aug. 1608: „Ih bette 
nimmermebr geglaubt, daß ein folcher fuftiger und wunderlicher 
Handel albir zu L. Schwalbach geweſen wehre, dan es ift hier 
alles voller frömbder Teutt, von allerley nationen, von Fürften, 
Graffen, Herren, Edelleutten, Patririern ꝛc. auß Teutichland, 
Polen, Behmen, Littaw, Jtalia, Frankreih, Niederland, mit 
Weib und Kind, Orthodoxi, Ubiquisten, Papiften, Jeſuiten ꝛc., 
ev es ift ein frey werd; ſolche Bölfer finden fih alle mit eins 
ander des Morgens von 6 oder 7 Uhr biß etwa zu 8, be 
Abends von 2 oder 3 Uhr biß etwa zu 4 Uhr bei dem DBronnen, 
da figen fie al under einander, Man und Weib, in einem Cirkel 
herum, wie in einem theatro, und hatt ein jede Perſohn ins 
fonderheit ihr eigen Drinfgefchirr von vergülten oder unvergüften 
filbern bechern, gläfern, Krügen und andern gefäffen ꝛc.; figen, 
gehn und ſtehn und zechen des bronnens mit macht ein jeder 
nach feiner proportion und gelegenpeit. 
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„Darauff geben fie dan umb die berge herumb fpagiren bie 
ein Compagney und ba eine, etwa bey 2, 3, 4, 6, 8, 10 und 
mehr oder weniger mit einander, daß fie zum Theil fchwigen, 
zum Theil fich fonften fo ergeben biß es bald eſſen's Zeitt wird, 
und hat eine jede Perfohn einen weiffen oder ſchwartzen fteden, 
mehrentheils von Wachholderholz in der Hand daran fie ftaben. 
Da hört man allerley discurß bey dem bronnen, und es find 
allefambt gar vornemliche ftattliche leutt, under andern iſt auch 
alhir Dr. Pareus und andere von Heidelbergf, deßgleichen unfer 
wirth von Nürnbergf, Herr Hang Imhoff mit Weib und 
Kindern ıc. 

„Auch ift alhir der Reingraff fo biebevor der widwe zu 
Marpurg beiftand gewefen, mit feiner brautt, jo ein Frewlein 
von Manffeld. Es ift au ein Graff von Falfenftein hir, man 
fagt es werde diefe woche aud ein Fürft von Anhalt herkommen. 
Es find auch hir allerley frangöftfhe Crämer mit ihren Wahren, 
und andere mehr, welche Nürnbergiih Silbergefhirr, Edelgeftein 
und dergleichen feil haben, Kupferftüde und anderes: Summa 
ift faft wegen der vielerley des Volks einem Heinen Frankfurter 
Meplein zu vergleichen, ift warlic wol fehens werd.” 

Im Zahr 1632 fchreibt Ludwig von Hörnigf: Langen— 
fhwalbaher Sauerbrunnen und Bäder, fampt deren 
Eigenfhafft und rehtem Gebrauch, „daß viele hundert, 
ja taufend hohes und niedriges Standts Perfohnen jährlich den 
Weinbrunnen zur praeservation und curation befuchen und ges 
brauchen.” Etwas früher hatte Schwalbad den Beſuch empfangen 
desjenigen, der bis auf den heutigen Tag unter all feinen Cur— 
gäften der berühmtefte geblieben if, des Grafen von Tilly, Jo— 
hann T’Serclaes, des Kaifers und ber Liga Feldherr. Tilly 
(geſprochen Tiljy), Dorf in Brabant, an der von Marbais her⸗ 
abfommenden Dyle, die vielleicht dem Drt den Namen gab, war 
im erften Viertel des 17. Jahrhunderts theilweife von den Herr⸗ 
fhaften Walhain und Melin,, von den Abteien Nivelles und 
Billers abhängig ; das Mehrfte und Befte aber, famt dem wegen 
feiner Schönheit gepriefenen,, vorlängft. verfchwundenen Schloß, 
gehörte dem Bruder des Feldherrn, dem Jacob T’Serrlaes, 
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Diefen Antheil, lange Zeit des großen Gefchledhtes von Warfufee, 
überließ Robert von Warfufee den 29. Det. 1389 dem Gerhard 
von Marbais, von welchem er an Johann von Limelette, dann 
an Samfon von Lalaing gefommen if. Diefer verfaufte den 
25. Zuni 1448 an Johann T’Serclaed, als welcher das bisherige 
Alodium dem Herzog von Brabant zu Lehen auftrug 1459. 
Die T’Serclaed, ein Ableger von dem patricifchen Gefchlecht 
der S’Leums zu Brüffel, benennen fih nad ihrem unmittelbaren 
Ahnberrn, dem Ritter Nicolaus, im gemeinen Leben Herr lag, 
T’Serclaes genannt, 1280. Sein Urenfel, Johann T’Serclaesg, 
farb als Kürftbifhof von Gambray 1388. »Jean fut chanoine 
puis &v&que de Cambray l’an 1378. Ce grand prelat avoit 
surtout en tr&s grande recommandation la pauvrete, ’humilite, 
la justice et la charite. Il vivoit dans les richesses ainsi que 
font les pauvres; il ne permit jamais que l’or et l’argent com- 
. mandassent en sa cour comme des rois, mais il les tint en 
service comme des esclaves; il les consideroit comme des 
fausses plumes attachees avec de la cire autour de sa per- 
sonne, qui devoient se detacher au premier rayon de l’autre 
vie. Quand il avoit quelques bons succès et qu’on lV’accabloit 
de caresses et de respects, il passoit par dessus comme une 
sage abeille sur le miel, sans engluer ses ailerons: il mettoit 
tous ses int6röts audessous de l’acquit de sa charge; il avoit 
les oreilles toujours ouvertes aux plaintes des personnes af- 
flig6es, bref il avoit si excellement dans le coeur et dans les 
mains les oeuvres de misericorde, et spirituelles et corporelles, 
qu’on disoit de lui ce que Valere dit jadis d’un certain Gil- 
lias, que ce que Tserclaes possedoit, &toit la possession de 
tout le genre humain et que sa maison &toit la boutique de 
la liberalit6. I deceda l’an 1388, et fut inhume en sa ca- 
thedrale devant la chapelle de S. Michel.« Des Biſchofs 
Bruder Eberhard auf Wambeke, Lombeke, Lodeghem, Ter Nath, 
Erupdenborg, rettete Brabant, das nad) der unglücklichen Schlacht 
bei Scheut, 17. Aug. 1356, beinahe an die Flamänder verloren, 
indem er die Brüffeler aus ihrem Todesfchlaf erwedte, fie zu 
neuen, endlich fiegreichen Anftrengungen führte. Er wurde 1388 
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erfchlagen, Sein Sohn Eberhard IV, der betrautefte von Herzog 
Johanns Näthen, beftärkte ihn vorzüglid in den gegen die Ge— 
mahlin Jacobe von Bayern ergriffenen Maasregeln, was gewiſſer— 
maßen die Lofung ward zu des Herzogs Streitigfeiten mit feinem 
Bruder Philipp, zu dem Ungewitter, welches auf Johanns Näthe 
traf. Eberhard T’Serclaes namentlid wurde zu Brüffel ent— 
bauptet, um Dftern 1421. Eberhards IV Sohn Johann, der 
Erwerber von Tilly, hatte einen Sohn, Johann ebenfalls genannt, 
der neben Tilly auch Montigny:fur-Sambre beſaß und Genetierd 
erheurathete. Diefes ältefter Sohn, Jacob, auf Tilly, erbeurathete 
mit Maria von Boffinet, der Erbin von Balaftre, das Erbamt eines 
Genefhalfs der Graffhaft Namur und ftarb 1569. Sein Sohn 
Martin auf Tilly u. f. w. freite fih Meinhards von Scierftädt, 
Marfchalf des Königs Ludwig von Ungern, und der Dorothea 
von Gersdorf Tochter Dorothea, der Königin Maria von Ungern 
Ehrendame. Der war Tilly zum Wittwenſitz verfchrieben, und 
bat fie deffen genoffen bis zu ihrem im %. 1589 erfolgten Ab— 
leben. Bon ihren fünf Kindern beurathete Margaretha den Frei— 
berrn Edmund von Schwarzenberg, den Stammvater des Lüt- 
tiher Zweigs (Abtb. IT Bd. 3 S, 778—779). Der jüngere 
Sohn, Jobann, der berühmte Feldberr, wird am Scluffe der 
Abhandlung vorfommen. Der ältere Sobn, Jacob T’Serclaed 
diente mit hoher Auszeichnung dem Kaifer Nudolf II in dem 
ZTürfenfrieg, wurde am 3, Sept. 1622 zufamt feinem Bruder 
in des 5. R. R. Grafenftand erboben und ftarb 1624. Aus 
der Ehe mit Dorothea, Tochter des Grafen Marimilian von 
Oſtfriesland und Enfelin der Dorothea von Deftreih, natürliche 
Tochter Kaifer Marimilians, welcher der Vater die Herrfchaften 
Balfenburg, Dalbem und Durbuy mitgegeben batte, binterlich 
er neben der Tochter Dorothea die Söhne Johann und Werner. 

Johann Graf von Tilly auf Marbais u. f. w. vermählte 
fih mit des Prinzen Johann von Robeque Tochter Maria Frans 
zisca von Montmorency und gewann in fothaner Ehe fünf Söhne 
und drei Töchter. Der Erfigeborne, Anton Ignaz Graf von 
Tilly, Freiherr von Marbais, in Boffieres, Neufville, Hollers, 
Villers-la-ville, Bry, Wagnelde, Beuz und Ampremy Herr, 
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Erbfenefihalf der Srafihaft Namur, nachdem er feine Gemahlin 
Johanna Urfula von Jmmerfeele, des Grafen Engelbert von 
Bouchoven Tochter, verloren, nahm den geiftlichen Stand an 
und wurde Propft zu Nivelles und Domherr zu Lüttich, weld 
legte Pfründe er jedoch zeitig feinem Schweiterfohn Claudius von 
Dongelbergh überließ. Sein einziger Sohn, Claudius Graf von 
Tilly, DObrift in fpanifchen Dienften und General-Commiffair 
von der wallonifhen Gavalerie, wurde in dem Gefecht bei Rio 
de Arenas in Gatalonien, 1. Juni 1696, der Franzofen Gefang- 
ner und ftarb Finderlos in der Ehe mit der Gräfin Diva von 
Soye, den 5. April 1698, Seine Tochter, Magdalena Fran— 
zisca, Stiftsdame zu Mond, mußte durchaus gegen ihren Willen 
1712 den Prinzen Albert T’Serclaes- Tilly heurathen und flarb 
als Wittwe 16. Aug. 1727. Ein Wigling entwarf für fie die 
folgende Grabfchrift : 

Un prötre m’a fait naitre illustre demoiselle, 

Je suis soeur & mon pere, son frere est mon &poux, 


Mon oncle est mon mari; mais dans ce noeud si doux 
Je pourrois bien mourir vierge et pucelle. 


Der zweite Sohn, Franz fand den Tod in der fruchtlofen Bes 
fagerung von Dfen, 25. Drt. 1684. Albrecht, Prinz T’Serclaes 
von Tilly, Herr von Montigny, Kammerherr und eommandiren- 
der General aller in den Niederlanden befindlichen Truppen, 
früher des Fürftbifchofs von Lüttih Generalcapitain, wurde am 
22. Dee. 1673 von K. Karl II zur fürflihen Würde erhoben, 
mit dem Zufag, »qu’il puisse et pourra appliquer ledit titre 
de Prince sur la terre et seigneurie qu’il denommera sous 
notre obeissance et jurisdiction en nos dits Pays-Bas.« Weiter 
beißt es in dem Diplom: »Nous ayant été fait rapport que 
messire Albert t’Serclaes de Tilly, comte du Saint-Empire 
Romain, gentilhomme de notre Chambre, sergeant gen6ral de 
bataille de nos armées aux Pays-Bas, et à present, par notre 
permission et adveu, general des troupes du Prince et Ev&que 
de Liege, notre allie, et autres de sa famille, ont rendu avec 
beaucoup de valeur et fermet& aux Empereurs, Rois et Princes 
nos Augustes predecesseurs. Comme aussi que ledit messire 
Albert t’Serclaes de Tilly auroit servi dans nos armées des 
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Pan 1666, de capitaine, lieutenant-colonel, mestre de camp et 
sergeant général de bataille, et que dans toutes les occasions 
il n’auroit jamais 6pargne ni sang, ni biens, de quoi nous 
avons toute la satisfaction que nous pourrions souhaiter. 
Sachant de plus qu’il est issu d’une tr&s illustre et ancienne 
maison, qui s’est toujours maintenu par plusieurs bonnes, 
hautes et très considerables alliances, et que d’ailleurs il 
possede plusieurs terres, seigneuries et biens, pour soutenir 
le lustre, si comme celles de Montigny, Farciennes, Prelle 
et autres.« 

Entfchieden in feiner Anbänglichfeit zu der neuen Dynaftie 
wurde T’Serclaes im Jahr 1703 aus den Niederlanden nad 
Spanien berufen, um gegen bie Portugiefen zu dienen , »avec 
quelques autres officiers généraux sous lui, que leroi (LouisXIV) 
gracieusa fort en passant. — Ce fut dans ce möme temps, que 
le roi d’Espagne £tablit quatre compagnies de gardes du corps, 
precisement sur le modele en tout de celles de France, ex- 
cept& qu’il les distingua par nations, deux espagnoles les pre- 
mieres, qu’il donna au connetable de Castille et au comte de 
Lemos; l'italienne au duc de Popoli, la wallonne ou flamande, 
qui fut la derniere, a T’Serclaes, que nous venons de voir 
passer de Flandre par Paris, en Espagne, pour y aller com- 
mander les troupes espagnoles. Cette nouveaute fit grand 
bruit & Madrid, oü on ne les aime pas. Les rois d’Espagne 
jusqu’alors n’avaient jamais eu de gardes, que quelques mé- 
chants lanciers deguenilles qui ne les suivaient guere, et en 
tres-petit nombre, et qui demandaient à tout ce qui entrait 
au palais comme de vrais gueux qu’ils &taient, et qui furent 
casses, et une espece de compagnie de hallebardiers, qui 
etaient l’ancienne garde de tout temps, et qui fut conserv6e, 
qui ne peut &tre plus justement comparée qu'àâ la compagnie 
des cent Suisses de la garde du roi. On choisit expres des 
seigneurs les plus &leves et les plus distingues des trois na- 
tions pour ces quatre charges, afın de les faire passer moins 
difficilement.« Als Gardecapitain genoß T'Serclaes der benet« 
benswerthen Ehre, den Marques von Leganez zu verbaften. 
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»Des avant que le duc de Gramont partit de Madrid, il s’etait 
d&ecouvert une conspiration à Grenade et une autre & Madrid, 
qui toutes deux devaient &clater le jour de la Fete-Dieu: le 
projet 6&tait d’egorger tous les Frangais dans ces deux villes, 
et de se saisir de la personne du roi et de la reine. On crut 
trouver que le marquis de Leganez en 6tait le chef. C’etait 
un homme d’esprit et de courage, qui, sous Charles II, avait 
pass& par les premiers emplois de la monarchie, gouverneur 
des armes aux Pays-Bas, gouverneur gen6ral au Milanez, grand 
maitre de l’artillerie, enfin conseiller d’&tat, des premiers entre 
les grands, et gouverneur hereditaire du palais de Buen-Retiro 
& Madrid. U avait toujours éêté fort attache à la maison d’Au- 
triche et lie avec ceux qui passaient pour en être les parti- 
sans; il s’6tait toujours dispense de pröter serment de fid6- 
lite & Philippe V, sous pretexte que de l’exiger d’un homme 
comme lui, c’etait une defiance qu’il r&putait à injure, et on 
avait eu la faiblesse de s’arr&ter tout court pour ne pas l’of- 
fenser, tandis que les autres de sa sorte le pr&taient. On crut 
en savoir assez pour devoir l’arr&ter. Serclaös, capitaine des 
gardes-du-corps et capitaine general, en eut la commission ; 
il Vex&cuta le 10. juin dans les jardins du Retiro, lui-m&me, 
avec vingt gardes-du-corps & pied. Il le conduisit avec cette 
escorte ä une porte qui donne Jans la campagne, ou il 6tait 
attendu par un carrosse & six mules, trente gardes-du-corps 
à cheval, et trois ofliciers de confiance dans le carrosse, qui 
le menedrent à six lieues de Madrid, à un relais, et de là 
tres-diligemment & Pampelune, et tous ses domestiques ar- 
röt6es en möme temps et ses papiers. On fit mourir, à Gre- 
nade, plusieurs convaincus de la conspiration. Elle s’&tendait 
dans plusieurs autres villes; on en arr&ta à Cadix, ä Malaga, 
à Badajoz, m&me le major de la place, et on leur trouva des 
lettres de l’Amirante, mort fort peu apres, du prince de Darm- 
stadt et de l’archiduc m&me. M. de Leganez &tait déjà venu 
à Versailles quelques anndes auparavant se justifier des soup- 
cons qu’on avait pris sur lui; ainsi, quoiqu’il ne se trouvät 
que des pr&somptions et point de preuve, on ne le laissa pas 


24 * 


372 Schwalbach, 


longtemps à Pampelune, on l’amena à Bordeaux, oü on le 
mit dans le chäteau Trompette.« Leganez ftarb in einer an— 
fländigen Verbannung zu Paris, im 3. 1711. »Madame des 
Ursins fit accroire qu’on avait trouv& un grand amas d’armes 
au Buen-Retiro, dont il &tait gouverneur, et le fit arreter et 
paqueter en France, comme il a et& dit en son lieu Un'y 
eut jamais d’information contre lui, beaucoup moins de preu- 
ves, et il fit a Paris, entre les mains du duc d’Albe, ambas- 
sadeur d’Espagne, les serments qu’on voulut. Il avait été 
viceroi de Catalogne et gouverneur du Milanez, capitaine ge- 
neral de l’artillerie d’Espagne et conseiller d’etat, a la verite 
fort Autrichien. On fut honteux enfin de le tenir à Vincennes, 
on y adouecit sa prison, on lui permit enfin de demeurer à 
Paris, mais on ne voulut pas le voir à la cour, et on n’osa 
le renvoyer en Espagne. Il 6tait veuf et sans enfants.« T'Ser⸗ 
elaes, nach einander Bicefönig von Navarra, Aragon und Gatas 
fonien, ftarb zu Barcelona, 8. Sept. 1715, finderlos in zwei 
Ehen. Die erfte Gemahlin, Maria Magdalena von Longueval, 
war des Grafen Karl Albert von Bucquoy Tochter ; die andere, 
feine Nichte, batte, er fih 1712 beigelegt. Die Grandeza und 
das Majorat Tilly befa 1764 des Prinzen von Robeque Bruder, 
Ludwig Anna Alerander von Montmorency. 

Der jüngfte Sohn, Graf Claudius von Tilly war als Ge— 
neralmajor in der Generalfiaaten Dienft den Befeblen Obdams 
untergeben 1702. »Les ennemis avaient grande envie de faire 
le siege d’Anvers. Cohorn, leur Vauban, forga nos lignes en 
trois endroits, avec sept ou huit mille hommes, et entra dans 
le pays de Vaös, ayant, ä une lieue d’Anvers, Obdam avec 
vingt-huit bataillons, et la commodit& de nos lignes forcées 
pour leur servir de circonvallation pour ce siege. Le mare- 
chal de Boufflers, sur ces nouvelles, quitta le maréchal de 
Villeroy sur le Demer, et marcha avec trente escadrons et 
trente compagnies de dragons vers le corps du marquis de 
Bedmar, avec lequel il attaqua , le samedi dernier juin, les 
vingt-cing bataillons et les vingt-neuf escadrons qu’avait Ob- 
dam pres du village d’Eckeren, à trois heures apres midi, 
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deux heures avant l’arrivde de son infanterie, dans la crainte 
que les ennemis se retirassent. Le combat, fort vif et fort 
heureux pour le mar£chal, dura jusqu’& la nuit, qui empöcha 
la defaite entiere de ces troupes hollandaises. Elles y per- 
dirent quatre mille hommes, huit cents prisonniers, quatre 
cents chariots, cinquante charrettes- d’artillerie, presque tout 
leur canon, quatre gros mortiers et quarante petits. La com- 
tesse de Tilly, qui etait venue diner avec son mari assez mal 
& propos, y fut aussi prise. Nos troupes y eurent près de 
deux mille tues ou blesses, et n’y perdirent de marque que 
le comte de Brias, neveu du dernier archev&que de Cambrai, 
colonel d’un r&giment wallon, que je connaissais fort. Obdam 
prit une -cocarde blanche, et se retira avec ce qu’il put à 
Breda, le reste s’embarqua à Lille. On intercepta une lettre 
qu’il &crivait de Breda au duc de Marlborough, par laquelle 
il lui mandait que, n’ayant plus d’arme£e, il allait a La Haye 
rendre compte aüx états-généraux de son malheur, et se 
plaignait fort de Cohorn.« Dem pere Daniel zufolge verloren 
die Holländer doch nur 1000— 1200 Mann. Nah des Mars 
ſchalls Ouwerkerk Tod übernahm Tilly, Damals Generallieutenant, 
den Dberbefehl der bolländifhen Armee, Als die Gitadelle 
von Lille genommen, Eugen und Marlborougb das Heer vers 
liegen, übergaben fie an ihn, jest Feldmarfchall, dad Com« 
mando der fämtlichen Winterquartiere. Bei Malplaquet focht er 
unter Marlborougb im erflen Treffen des linfen Flügels. Nach— 
dem der preuffifhe General Lottum zum erftenmal zurüdgeworfen 
worden, zögerte Tilly mit dem Befehl zum Borrüden, den ins 
deffen fein Unterbefeblshaber, der Prinz von Dranien auf eigne 
Fauft gab, hiermit für die Holländer und die ihnen beigegebenen 
deutichen Bataillone fchredlihen Verluft veranlaffend. Der Felde 
marfchall, aud Gouverneur von Maaftricht ftarb 15. April 1723. 
Der einzige Sohn feiner Ehe mit der Gräfin Anna Antonia von 
Aspremont-Redheim,, Graf Karl, war in dem Alter von bei- 
läufig 18 Jahren mit Tod abgegangen im Sanuar 1706 oder 
1709. Des Feldmarfhalls andere Ehe mit einer Gräfin von 
Rechtern blieb kinderlos. 
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Des Grafen Jacob von Tilly jüngerer Sohn, Werner, 
kurbayeriſcher Kammerherr, Kriegsrath, Obriſt eines Regiments 
zu Fuß und Commandant zu Ingolſtadt, war ſeines Oheims, 
des großen Tilly Erbe geworden. Die beſcheidene Erbſchaft bes 
ftand vornehmlich aus den Gütern, woraus die Reichsherrſchaft 
Breitened erwachfen ift, dann aus den confiscirten Befigungen 
des Haufes Bolfenftorf, das unter den vornehmften des Landes 
ob der Enns gezählt hat. Otto von Bolfenftorf lebte 1096. Drtolf 
bat 1256 zu St. Florian im Refectorium des Herzogs Geheim- 
Schreiber Wittigo mörderiſch mit dem Dolch angefallen und burd 
das Schwert vollends getödtet, ob welcher Unthat Drtuff, fein 
Neffe Dito von Rohr und beffen Bruder für ewig des Landes 
verwiefen,, all fein Gut confiscirt wurde, Bon Bernhard von 
Bolfenftorf heißt es in dem Ehrenfpiegel des Allerburd» 
läuchtigſten Erghaus von Defterreich, „daß er nebft Herr 
Uri von Viehofen als ein Gefandter aus Deflerreih auf den 
Anno 1275 von Kaifer Rudolphd I zu Augsburg bebaltenen 
Neichstag fommen, und fi in vollem Nath bei dem Kaifer und 
denen verſammleten Reihsftänden wider K. Ottocarum in Böb» 
men beffagt, daß er befagte Länder wider Recht und Billigfeit 
eingenommen und tyrannifcher Weis unterdrudet, fich viel uns 
billigen ®ewalts. äber der Untertbanen Leib und Güter anmaße, 
feiner Gemahel, Frau Margarethae von Defterreih mit Gift ° 
vergeben, bei dero Lebengzeiten rin Kebsweib neben ihr gehalten 
und Kinder mit ihr erzeuget, über das mande Graufamfeit vers 
übet, viel Landherren binrichten. faffen, deren er noch etliche im 
Gefängniß bielte, die fih auf nichts beffers als des Todts zu 
verfeben hätten. Und mithin gebeten, der Kaifer und die vers 
fammlete Fürſten follten feiner Tyrannei fteuren, der bedrangten 
Länder ſich erbarınen und fie in des Reihe Schuß nehmen.” 

Dito V von Bolfenftorf, 1331— 1369, ericheint zuerſt als 
Befiger der fogenannten Grafſchaft Kreuzen im Machland. Sieg- 
mund von Bolfenftorf, Dompropft und 1452 Erzbifhof zu Salz- 
burg, wird gerühmt als „ein Dann großer Demuth, eines reinen 
Lebens und Wandels, und ein fonderlicher Schirmer und Auf—⸗ 
enthalter der Armen, befliffe fih auch zu lefen die Heil. Schrift, 
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fo ward er auch bei vielen Kürften, Herren und Landen befannt 
und wohl berühmt feiner guten Ehrfamfeit und fürtrefflichen 
Tugenden halber.” Er hat den 1455 zu Wien gebornen Prinzen 
Georg von Bayern getauft, und am Sonntag Laetare 1459 zu 
Wienerifch-Neuftadt in Beifein der Kaiferin und der Abgefandten 
der ungrifchen Stände mit großer Solemnität pubfliciret und aus— 
gerufen, daß nach Abfterben K. Ladislai in Ungern und Böhmen 
der Kaifer von denen ungrifchen Ständen zu dero König erwählet 
worden fei. Und als am Grünen Donnerftag, 12. alias 22, 
März 1459 zu Neuftadt ein faiferlicher Prinz geboren worden, 
bat felben Herr Siegmund Erzbifhof zu Salzburg an dem fol« 
genden Heil. Oftertag getauft, ein ungriiher Magnat aber, Nis 
colaus von Ujlaf aus der Tauf gehoben, und ift erfagtem Prinzen 
der Namen Maximilianus gegeben und er nachmalen römifcher 
Kaifer worden.” Erzbifhof Siegmund flarb 3. Nov. 1460, aliüi 
1461, und wurde zu Salzburg in St. Colmans Gapelle begraben, 

Georg TU von Bolfenforf fand bei Kaifer Friedrich IV „in 
fondern Gnaden, wie er ihne dann den 7. Februarii 1453 nebft 
andern Vornehmen, Fürften, Grafen, Herren und von Adel, 
feiner Kayferlihen Braut, Frauen Eleonorae, Königlichen Prin« 
gefin aus Portugal, gen Piſa entgegengefchidt, hierauf aud, als 
Höchſtgedachter Kayfer zu Rom von dem Pabften ermeldtes Jahr 
gecrönet worden, von Seiner Majeftät nebft noch hundert und 
neungig anderen Fürften, Grafen, Herren und Adels-Perfohnen 
auf der Tyber Bruden dafelbfien mit Kapſers Caroli Magni 
Schwert zum Ritter gefchlagen worden, wie in dem Ehrenfpiegl 
des Allerdurchleuchtigſten Ertz⸗ Hauſes von Defterreich zu leſen, 
ward er nebft andern Anno 1457 ein Gefandter an die zu Wien 
wegen der Erbfolge nah Abfterben König Lasla verfammlete 
Stände und alfo auch an die auf Matthei 21. Septembris 
Anno 1462 ausgefchriebene Berfammlung. Anno 1462 führte er 
dem von denen rebelliſchen Wienern in der Kayſerlichen Burg 
daſelbſt belagerten Kayſer einige Bölder zu Hülff. Anno 1464 
aber war er Unterbandler zwifchen Höchftermeldtem Kapſer und 
denen ermeldten Wienerifhen Burgern. Hingegen bat ihme 
Herren Georgen feinem Rath Hochſtgedachter Kayfer vermög bed 
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fih unter denen Preuenhuberif. Msp. nad längs eingetragenen 
zu Neufadt an St. Alerien Tag Anno 1458 datirten Diplomate 
in Anfeben (Daß er) sunt verba Diplomatis: ſich gebrauden 
laffen in der Bottfhafft nah Portugal, und gen Neapl zu Bes 
fohlieffung der Heurath mit Frauen Eleonora feiner Kayſerlichen 
Gemahel, auch in den Raifen gen Aachen zu der Königlichen 
Crönung, und darnadh gen Rom zu Einpfahung feiner Kapfer- 
lichen Braut, aud feiner Crönung und Vermählung durd Pabft 
Nicolao den Fünfften. Auch ihne anfonften zu Hauß in Defter« 
reich mit jeinen getreuen Rath und Beyftand wider feine Feind 
und Widerwärtige, wo er niemalen von ihme gewichen, aud mit 
Auffeyn im Feld, Belagerung und Eroberung Schlöffer und 
Städte, daß er auch feinen lieben Bettern König Albrechten 
Löbl. Gedächtnuß zu feiner Hungarifch= und Böhaimifchen Crö— 
nung, auch wider feine Feind im Feld vor dem Tabor in Böh- 
men, und gen Mähren wider die Unglaubigen willig und unver» 
droffen gedienet 2c. ꝛc. Nicht nur die Förtigung mit rothem 
War zugeftanden, fondern aus Gnaden auch ihme und der gan— 
gen Familie ihr altes Herfommen beftättiget, daß fie (beſonders 
in Lehen» Briefen) ſich eines Ritter zu Pferd mit aufrecht füh- 
venden Fahnen, anjtatt des Wapen gebrauchen mögen, und über 
daß fie vorhin PaniersHerren des Fürſtenthums Defterreich feyn 
ıc. mit wohl bedachten Muth, rechten Wiffen und Nath Seiner 
Majeftät und des Reichs Fürften, Grafen, Freyberren, Nittern 
und andern Seiner Majeftät Räthen ze. ıc., zu Seiner Majeftät 
und des Reichs Freyen und Edlen erhebet 2.” 

Diefer Georg von Bolfenftorf hat im 3. 1456 feines Haufes 
37 Lebenleute, darunter die Namen Tannberg, Hobenfeld, Ded, 
Jörger, Sinzendorf, Zündſpan, befehnt. Kaspars, des Land— 
marſchalls in Oeſtreich unter der Enns, geſt. 1525, Sohn Wolf 
nahm zu Weib des legten Edartsau, Wilhelm, auf Edartsau, 
Bockflüß, Hof, Marcheck und Stapfenreuth, Ältere Erbtochter Apol⸗ 
lonia, die fih mit ihrer Schwefter Anna , verehlichte von Pols 
beim, Wittwe des Grafen Franz Banffy von Alſo-Lendva, in 
den Reichthum ihres Haufes zu theilen hatte, Eckartsau insbe 
fondere fiel der von Voſkenſtorf, Bodflüß der Polpeim. „Im 


Dit bon Volkenstorf. 377 


Majo 1558 begegnet der von Steyer Nachbarn, Herrn Wilhelm 
von Boldbenftorff, vom Feuer ein groffer Schad ; foldhes Flagte 
er denen von Steyer dur Schreiben, daß er nemlich durch die 
arge Welt und das Feuer in groffen, hohen und verderblichen 
Schaden fommen fey; Sein Mayrhoff zu Boldhenftorff, darinnen 
er gehaußt, famt allem, fo er der Drten gehabt; tem, einer 
feiner Diener, feine beften Pferde, Silber⸗Geſchirr, Bett-Gewand, 
etlihe Stüde Bieh, in Summa alles mit verbrannt und ver— 
dborben fey; Mit freundlicher Bitte, fie wollten ihme diefen nach— 
barlihen Willen erweifen und mit Zimmer-Holg aushelffen; Das 
mit er deſto eber mit feinem Mayr-Gefind und überbliebenen 
Bieh unters Dad wieder fommen mögte. Solches baben die 
von Steyer gethan und ihme alfobald vier Flöß Böden zuges 
hit.” Wilhelm war einer von den Söhnen der Apollonia 
von Eckartsau. 

Wolfgang Wilhelm Herr von und zu Bolfenftorf, Weiffen- 
berg, Stein und Reichersdorf, Obrifter Erbpanier in Oeſtreich 
ob und unter der Enns, Landeshauptmann in Deftreih ob der 
Enns, 1610 — 1616, und mit Katharina von Liechtenftein ver: 
mählt, hatte das Unglück, den einzigen Sohn Wilhelm, geb. 
30. Zul. 1595, zu verlieren, als welcher zu Florenz 18. Det. 
1612 mit Tod abgegangen if, „Weilen nad NAbfterben vorges 
meldt feines Herren Sohns er der legte feiner Familie geweſen 
und vielleiht wenig Hoffnung gehabt, noch weiters Erben zu 
überfommen, alfo hat er unter andern in feinem Teftament wegen 
noch längerer Propagier= und Erbaltung feines uralten Nameng 
und Stammes die Disposition und Ordnung gemacht, daß auf 
den Fall, da er ohne männliche Leibs-Erben mit Todt abgeben 
folte, der ältefte Sohn von feiner älteften Tochter den Namen 
eines Panier- Herren von Boldenftorf (als aus dero Geblüt er 
kommet) an fih nehmen und denjelben famt dem Schild, Helm 
und Wapen haben, behalten und führen folle, anderft nicht, alg 
ob er von feinem Batter ber ein vecht gebohrner Herr von Vol— 
denftorff wäre; wo aber folcher feine vogtbare Jahr nicht er= 
reichen würde, oder auch ohne männliche Leibs-Erben mit Tobt 
abgeben , fo folle dieſes auf deffen älteften Bruder ober beffen 
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männliche Leibe-Erben fallen und fommen, und fo fort an. Da 
bey der erſten Tochter Feine männlihe Erben erzeuget werben, 
folhes von der Andert, Dritt oder Vierten Kinder des Manns—⸗ 
Stamm zu verftehen feyn und volljohen werden. Diefe Dispo- 
sition bat nachgehends Kayfer Matthias sub dato Wien den 
16. Martij Anno 1618 nad feinem des Herren von Boldenftorf 
Todt ratificiret, allwo in dem Kayſerlichen Diplomate nachſtehende 
Motiva angeführet worden, nemliden: In Anfehung der anges 
nehmen Treu, aufrichtigr redlich- und erfprießlichen Gehorſamb, 
willigften Dienften, welde das urzalte Geſchlecht der Panier- 
Herren von Boldenftorf von viel hundert Jahren hero Seiner 
Majeſtät bochgeehrteften Herren Borfahrern an Heil. Reih Rom, 
Kayfern und Königen, auch dero Löblihen Hauß Defterreih und 
geliebten Batterland in Bedienung anfehentlich hoher und ſchwerer 
Aembter mit treuhergiger Zufegung zu Fried und Kriegs, Zeiten 
ihres Leib, Gut, Bluts und Vermögens erzeigt ꝛc. Wie dann 
auch nicht weniger er Wolf Wilhelm in Bedienung der Lande 
Hauptmannſchafft ob der Enns und in vielen darunter zu Dero 
Majeftät merdlihen Nugen und Erfprießlichfeit verrichten an— 
ſehnlichen und hochwichtigen Commissionen mit Zufegung Leib 
und Guts treulih, aufrecht und vedlich zu feinen felbft eigenen 
Ruhm und Lob, auch Seiner Majeftät gnädigftien Belieben und 
fatten Wohlgefallen geleiftet und erwiefen 20.” 

Wolfgang Wilhelm, Stifter des Hospitals zu St. Ehriftein 
unweit der Stadt Enns, ftarb 12. Der. 1616. Bon feinen vier 
Töchtern war Maria Elifabetb an Wolfgang von Gera, Anna 
Maria an Georg Achaz von Lofenftein, Maria Marimiliana an 
Dtto Adam von Traun, Sufanna Katharina an Wilhelm von 
Gera verheurathet, und haben diefe Tochtermänner fämtlich mehr 
oder weniger, abfonderlich aber die Gebrüder von Gera bei den 
rebelliihen Bewegungen im Yande ob der Enns fi betbeiligt, 
daher die Herrschaften Volkenſtorſ, Weiffenberg und Stein con 
fiscirt und dem faiferl. General-tieutenant Johann T’Serclaed 
von Tilly 1623 verliehen worden find. Der ließ bie alte Burg 
Bolfenfiorf abbrechen und legte in deren Nähe den Grund zu 
dem Schloß Tilliysburg, das fein Neffe und Erbe, Graf Werner 
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ausbaute. In feiner Ehe mit des Fürften Karl von Tiechtenftein 
Tochter Franzisca Barbara wurde Werner Bater von vier Kin— 
dern. Der ältere Sohn, Franz Andreas ftarb vor der Zeit, 
25. Dec. 1630 5 der jüngere, Erneft Emmeridy, f. f. Kämmerer, 
war in erfter Ehe mit der Gräfin Clara Katharina von Lam— 
berg, in anderer Ehe, feit 1664, mit Maria Anna Terefa von 
Haslang verheurathet und ftarb 22, April 1675. Anton Ferdi» 
nand Yobann Graf von Tilly und Breitened, Freiherr von 
Marbais, Montigny, Neufville und Balaftre, Herr in Helfens 
berg, Holnftein, Hohenfels, Freiftadt, Tillysburg, Weifjenberg, 
Dein und Reichersdorf, ber erfien Ehe angehörend, ftarb in 
blühender Jugend zu Benedig 5. März 1685. Es beerbte ihn 
fein Stiefbruder,, Ferdinand Lorenz Franziscus Zaverius Graf 
von Tilly und Breitened, Baron von Marbais, Montigny, 
Neufvile und Balaftre, Herr von Weiffenberg, Tiliysburg, 
Stein, Freiftadt, Holnftein, Helfenberg, Hobenfels, auch derer zu 
Breitened gelegten Orte Attenburg und Duren, k. f. und furs 
bayerifcher Kämmerer, geb. 11. Aug. 1666. Er blieb, aus 
Sparfamfeit vermuthlich, unbeweibt und flarb, der legte Dann 
feines Stammes, zu Linz 30. Januar 1724. Seine Baterds 
brüder, Damian Helfried und Ferdinand Paul, der Theatiner, 
geft. 27. Sept. 1717, ruheten bereits im Grabe, gleichwie Fer» 
dinands ältere Schwefter, Maria Yubdith, geft. 1687. Die jüngere 
Schwefter, Maria Anna Katharina, feit 6. Januar 1692 mit 
dem Grafen Anton II von Montfort vermählt, Wittwe im Juni 
1706, erbte das ganze Allodialvermögen, Breitened und Helfen« 
berg, die Öftreichifchen Herrfchaften Weiffenberg und Tillysburg 
mit Stein, dann fehr große Summen in barem Gelde. Sie hat 
aber, nach des Haufes Montfort Brauch, im 3. 1730 die öft« 
reichiſchen Herrfchaften an den Freiheren Johann Joſeph Clemens 
Anton von Weichd verfauft, und von deffen Erben übernahm die 
Abtei Kremsmünfter 1758 die Herrfchaft Weiffenberg , gleichwie 
Tillysburg mit dem anfehnlichen Schloß am 28. Mai 1764 dur 
Kauf an die benachbarte Abtei St. Florian fam. Die zur Reihe» 
herrſchaft Breiteneck gehörigen Rehengüter Freiftadt, Holnfein 
und Hohenfels hat Kurbayern als vermannte Lehen eingezogen, 
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Befagte Reihöherrihaft wurde auf dem Kreistag zu Wafferburg, 
1684, als ein Stand des bayeriihen Kreifes aufgenommen und 
entrichtete zu einem Römermonat 20 Gulden, zu einem Kammer 
ziel 35 Rthlr. 

Johann T’Serclaes Graf von Tilly, geb. im Febr. 1559, 
ſcheint als jüngfter Sohn dem geiftlichen Stand beftimmt gewefen 
zu fein, und follte die fothbanem Beruf entfpredende Bildung 
zulegt in Coln bei den Jefuiten empfangen. Die haben aber 
vielfältig über des Jünglings ſchlechte Luft zu Büchern Klage 
geführt, ein Umftand, der die Sage, daß er als Novize dem 
Drden eingetreten fei, wenigſtens verbädtigt. Er hat aud, ehe 
man fihs verſah, den Degen oder vielmehr die Pife ergriffen 
und eine foldhe in den Niederlanden unter dem großen Farnefe 
getragen. In dem Krieg gegen Gebhard Truchſeß, den abge- 
fallenen Erzbifhof und Kurfürft von Cöln, fol er bereits ein 
Regiment geführt, nach deffen Abdanfung aber als Bolontair in 
der Belagerung von Antwerpen gedient haben. Fortwährend in 
Berührung mit Alerander Farneſe, hat er diefen zu einem Vor—⸗ 
bild, innerlich und äußerlich, ſich gewählt. 

Antwerpen war gefallen, und Tilly warb eine Compagnie 
Güraffier, mit welcher er unter Adolfs von Schwarzenberg Ober: 
befebl nah Frankreich zog, 1587, um dem Herzog von Guife 
in ber Abwehr der gewaltigen Armee, fo Fabian. von Dobna 
aus Deutfchland berbeiführte, beizufteben. In der preuffifchen 
Geſchichte ift der Namen Dohna dermaßen glänzend, daß ich der 
Berfuhung nicht widerftehen kann, ihm bier eine Denffäufe, 
meinen geringen Kräften angemeffen, zu errichten. Das Stammes 
baus ift das Stäbthen Dohna in Sadhfen unweit Pirna, oder 
eigentlich deſſen längft in Schutt und Graus zerfallene Burg, 
deren Burggrafen fiherlih nicht, wie doch das abgeſchmackte 
Märchen erzählt, von einem dur Karl den Großen aus Langues 
doc dahin verpflanzten Aloys von Urpad) abftammen. Des Ortes 
geihieht zum erftenmal Erwähnung im 3. 1107, da Herzog 
Borziwoy bei feinem Zug nah Böhmen ihn als eine Grenzfeftung 
gegen die Sachſen angelegt und 1113 der Aufſicht eines eigenen 
Burggrafen, des Erfenbert, anvertraut bat; er diente auch dem 
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mähriſchen Fürſten Wratislaw, als dieſer 1126 des Herzogs 
Sobieslaw I Gefangener geworden, zum Kerker. Ob Erkenbert 
ſein Amt vererbte, iſt ungewiß, gewiß aber, dag in dem Gna— 
denbrief, den Markgraf Dito von Meißen 1182 der Stadt Leip- 
zig ertheilte, ein Henricus burggravius de Donyn unter den 
Zeugen vorfommt. Der nämlihe Heinrich erfcheint als Castel- 
lanus de Donyn in Scenfungsbriefen des Klofters Altenzelle 
von den Jahren 1185 und 1197, fowie auch famt feinem Sohn 
Dito in einer Urfunde vom J. 1213. Daß er 1185, 1197 und 
1213 als Castellanus und 1182 als Burggravius vorfommt, 
widerlegt zur Genüge die Meinung, daß es neben den Burg— 
grafen au Kaftellane von Dohna gegeben babe, deren leßtere 
als die marfgräflichden Amtleute über die meißnifche Lehenshälfte 
ber Burg anzufeben feien. Dagegen ift nicht zu leugnen, daß 
vom Ende des 12. Jahrhunderts an die Burggrafen allmälig aud) 
in Lebensverhältniffe zu den Marfgrafen und zu den Biſchöfen 
von Meißen traten, woraus um die Mitte des 13. Jahrhunderte 
eine Theilung des Schloffes in die böhmifche und die meiß- 
nische Hälfte erwuchs. Böhmen und Meißner zugleih, benugten 
bie Burggrafen diefe günftige Stellung, um in beiden Ländern 
und felbit in Schlefien Befigungen zu erwerben. Bon König 
Ditofar erhielten fie die große, im J. 1277 denen von Duba 
entzogene Herrſchaft Grafenftein, Bunzlauer Kreifes, in deren 
Bering Burggraf Otto um 1286 die Pfarrfirde zu Grottau 
errichtete, aucd bei derfelben ein Erbbegräbniß anlegte; von 
Herzog Konrad von Steinau wurde ihnen 1301 das Städtchen 
Köben in dem Guhrauſchen Kreis des Fürftenthpums Glogau 
gegeben (fie mußten daffelbe zwar im %. 1339 nochmals er: 
faufen), und Burggraf Otto erbeurathete 1300 mit Gertrud von 
Rabenau die Herrihaft Nabenau, der böhmischen Scribenten 
Roynung, in der Nähe von Dippoldiswalde ; Otto dietus haiden 
de Donin unterfertigt die Urkunde vom 22. Sept. 1319, worin 
Herzog Heinrid von Jauer feine Rechte zur Laufiz an den König 
Johann von Böhmen abtritt, 

Der Meißnifche Antheil der Burg war ſchon längſt den 
Burggrafen zu Lehen gereicht; den böhmischen Antheil hatten 
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fie bisher nur erbamtsweife , feit Kurzem auch pfandfchaftsweiie 
innegehabt ; das Gapital, das fie gemeinfchaftlih mit Heins 
ri dem Truchſeß von Brun (Bornig ?) darauf gefchoffen, 
mochte allzu bedeutend fein, um an eine Wiederlöfe zu denfen. 
Die Schuld zu tilgen und geleiftete Dienfte zugleih zu beloh— 
nen, gab König Johann von Böhmen am 7. Sept. 1341 die 
Burg Dohna zu Erblehen der Krone Böhmen an Friedrich und 
Dtto, genannt Heyden, Gebrüder, Burggrafen von Donin, 
und an Heinrich den Truchſeß von Brun. Die Burg mit allen 
ihren Zubebörungen follte lediglih dem Königreih Böhmen und 
feinem andern Herrn unterworfen, auch jederzeit des Königs von 
Böhmen offenes Haus fein. Deffenungeadtet follten die Burg 
und ihre Befiger böhmischen Recht, infonderheit der Popraw— 
ezuw oder Zuda nicht folgen, fondern fi gleicher Rechte er- 
freuen, wie fie andere von Böhmen zu Lehen gehende Sclöffer 
und namentlich die Bafallen in dem Lande Glag haben. or 
hanu Burggraf von Dohna erbaut 1347 das Schloß Falfen- 
burg bei Weißkirche, auf der Grafenſteiner Herrſchaft; gleich- 
zeitig mit ihm fommt auch ein Burggraf Otto der Jüngere 
vor. Im J. 1357 erfcheint Dito Heyde ald Befiger eines Theile 
von Radeberg. Ob er der nämliche Dito Heyde, der 1385 vors 
fommt und unter dem die GStreitigfeiten mit den benachbarten 
Rittern von Körbig auf Meufegaft ihren Anfang nahmen, wage 
ich nicht zu entſcheiden. Dito befaß nur ein Drittel ber Burg; 
ein anderes hatten Zefchfe (Johann) und fein Bruder Nicolaus, 
genannt Maul von Dohna ; das legte Drittel war einem andern 
Burggrafen, Johann von Dohna zuftändig. Die Fehde, welche 
1373 ihren Anfang genommen, galt nicht nur denen von Körbitz, 
fondern auch vielen andern Rittergefcplechtern der Nachbarſchaft 
und wurde durch der Burggrafen Jrrungen mit ihren eigenen 
Lehenfeuten noch ſchwerer gemacht. Otto Heyde wurde bei 
Burkardswalde erfhoffen ; Nicolaus Maul fiel bei dem Hammer- 
werf Fichte ; der alte Jeſchke farb als Gefangener in derer von 
Körbig Berlieg, 1401. | 

Die Fehde ſchien endlich gefühnt, und die feindlichen Nach— 
barn trafen ſich bei einem Adeltanz, den Markgraf Wilhelm der 
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Einäugige 1401 auf dem Rathhaus zu Dresden gab. Jeſchke 
von Dohna der jüngere erlaubte fi einige vertrauliche Worte 
gegen Rudolfs von Körbig anmuthige Hausfrau, und der eifer: 
füchtige Ehemann ftellte dafür dem tanzenden Burggrafen ein 
Bein, wofür diefer fih mit einer derben Obrfeige abfand — 
- oder aber, nad einer andern Berfion, der einäugige Marfgraf 
Wilhelın füßte des Burggrafen unvergleihlih fhöne Gemahlin 
und tanzte mit ihr, ohne daß er den Gemahl um Erlaubniß 
fragte, welches diefen in ſolchen Eifer fegte, daß er den Fürften 
mit dem Dolch anfiel. Eine neue Fehde, blutiger und erbitterter 
als die früheren, war hiervon die Folge. Des Markgrafen 
von Meißen Unterthanen wurden vielfältig befchädigt, und der 
Markgraf, der denen von Körbig, feinen geborfamen Bafallen, 
nichts abzugewinnen wußte, der aber längft gewünſcht haben 
wird, fi) des böhmischen Vorpoftens in der Nähe von Dresden 
zu entlebigen, forderte von den Burggrafen allein Genugthuung. 
Sie antworteten durch einen Abfagebrief und machten mit Raub 
und Mord die Heerftraße von Böhmen nach Dresden fo unficher, 
daß fie näher nach Pirna verlegt werden mußte, wo fie feitdem 
geblieben if. Der Markgraf bewaffnete alle Streitkräfte feines 
Landes. Jeſchke, in Dohna belagert, entfam nach Weefenftein, 
vertheidigte fih dort vier Tage, fand auch diefen Aufenthaft 
nicht fiher genug, vertaufchte ihn mit dem noch feftern Königs 
ftein und ging zulegt nad Dfen, um von König Siegmund Hülfe 
zu begehrten ; denn daß er von dem böhmifchen Wenzel feine zu 
erwarten habe, war ihm fattfam befannt. Die Meißner eroberten 
demnad Weefenftein, Rönigftein und am 19. Juni 1402 Dohna; 
Bergleute wurden berbeigerufen, um die Burg in Trümmer zu 
legen, und der Burggrafen fämtlihe Befigungen, Weefenftein, 
Winterftein, Dohna, Mügeln, Kotta, Poffendorf, Plofhwig, 
Heidenau, Potſchappel, Seifersdorf, Maren, Königftein, Gott: 
leube, Dippoldiswalde, Liebftadt, die Dörfer vor dem Walde, 
Falfenftein, die Lehen zu Kögfhenbroda, der Zoll zu Rade- 
berg , das Landrecht und ein Haus zu Dresden, der berühmte 
Dohnafhe Schöppenftuhl, welden, unter des Burggrafen Bors 
fig, vierzehn feiner Bafallen (darunter ein Heinrih von Ehorun 
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bereits im Fahr 1232 vorfommt) ausmachten, blieben des Sie— 
gers Beute, 

Bergeblih war Burggraf Jeſchke in Dfen bemüht, die Träg- 
beit König Siegmunds zu befämpfen, ihn zu belehren, wie 
wichtig dem fünftigen König von Böhmen Burgen wie Dohna 
und Königftein fein müßten; feine läftigen VBorftellungen erzeug- 
ten nur Abneigung, und am Ende ließ Siegmund den jchuglofen 
Flüchtling unter dem Borwand, daß er durch feine Fehde mit 
dem Markgrafen den Landfrieden gebrochen, zu Dfen enthaupten. 
Nichtsdeftoweniger ertheilte Siegmund, als regierender König von 
Böhmen, den Gebrüdern Nicolaus und Jeſchke oder Jaroslaug 
von Dohna 1423 die Lehen über die Burg und Burggraficaft 
Dohna, und noch im %. 1433 machte er einen fhwaden Ber: 
ſuch, ibnen diefelbe durch Unterhandlungen wieder zu verfchaffen. 
Sein Schwiegerfohn und fein Enfel dachten nicht mehr an Dohna, 
und König Georg, deifen Lage der eines polnifhen Wahlfönige 
aus den legten Zeiten durchaus ähnlich, ſah fih genöthigt, das 
abgelegene Befigthum in dem Egerfchen Erbvertrag vom J. 1459 
förmlih an Meißen abzutreten, was König Wladislaw in dem 
Bertrag von 1487 noch weiter beftätigte. Die Burggrafen bieften 
aber darum ihr Recht noch nicht für verloren, und auf ihren 
Betrieb forderte König Ludwig 1522 die Burg von Herzog Georg 
von Sachſen zurüd ; jedoch war er nicht in der Berfaffung, feinen 
Worten Nachdruck zu geben, und Dohna blieb in der Kurfürften 
von Sachſen Befig, nur daß fie genöthigt wurden, die halbe 
Burg (nicht die ganze) als Lehen von der Krone Böhmen zu 
empfangen, wie namentlich in dem Hauptlehenbrief vom 14. Jun. 
1603 geſchah. 

Die Burggrafen, für welche König Ludwig fih verwendete, 
gehörten der böhmischen Linie an. Als deren gemeinfamer Stamm- 
vater wird ein Dito um 1232 betrachtet. Wilhelm und feine 
Gemahlin Machna befcenkten im Jahr 1399 die Kirche zu 
Weipfirge, während Hlawarz von Dohna 1410 als Befiger 
von Grünberg eriheint (wenn darunter Grünberg, die einft 
fo berühmte Abtei in dem SKlattauer Kreife, zu verfieben, fo 
würde Hlawacz in Böhmen als der erfte weltliche Befiger eines 
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Kirchengutes zu betrachten fein). Albrecht von Dohna vermehrt 
1417 die Einfünfte der Pfarrei Kratzau auf der Herrfchaft Gra- 
fenftein. Nicolaus II Burggraf von Dohna erhob um 1512 das 
feit den Huffitenfriegen wüft liegende Bergſtädtchen Kragau aus 
feinen Trümmern, führte von Grafenftein aus einen glüds 
lihen Bertilgungsfrieg gegen die Räuber , die. fi in ben ver- 
laffenen Gebirgsihlöffern der Nachbarfchaft eingeniftet hatten, 
und ließ viele diefer Schlöffer, namentfih den Hammerflein 
niederreißen. Er ftarb 1540. Seine Söhne, Albert und Rudolf 
verfauften 1562 Grafenftein um 300,000 fl. an ben bdeutfchen 
Bicefanzler Georg Mehl von Ströhlig. Albert zog nah Rums 
burg, defien große Herrfchaft er ebenfalls befaß, und ftarb das 
felbft 1586, worauf Rumburg zum Berfauf fam, Eine feiner 
Töchter, Juſtina, fommt als Befigerin des Gutes Choterz bei 
Gitſchin vor; eine andere, Elifabetb, wurde an den Freiherrn 
Ferdinand Hofmann von Grünpichl und Ströcha vermählt, erbte 
von ihm 1607 die Herrichaft Grafenftein, welde er von dem 
Bicefanzler Mehl erfauft, und bradte fie 1620 am ihren zwei— 
ten Gemahl, an Friedrih von Tſchirnhaus. Alberts ältefter 
Sohn, Rudolf, vermählte fih den 18. Febr. 1602 mit Anna 
Freiin von Hofmann, farb aber finderlog, gleichwie fein Bruder 
Karl, mit dem dieſe ganze Linie erlofhen ift. 

Eine andere böhmiſche Linie fcheint von dem jüngern Sohn 
bes unter dem %. 1282 genannten Dtto, von Dtto Heyde abzu— 
ftammen , der um das J. 1312 vorfommt. Diefed Dito Heyde 
Enkel, Heinrich (lebte 1344), wurde durch feine Söhne Zaftay 
und Yohann der Stammpater zweier neuen Linien. Yaftays 
Söhne, Jeſchke und Nicolaus, empfingen, wie fhon gejagt, 1423 
die Leben über die böhmiſche Hälfte der Burg Dohna. Jeſchkes 
Enfel, Johann, fommt 1483 als Befiger der Burg Wildenftein 
vor, ſcheint auch, bald nad 1490, die Herrfchaft Benatef, Bunz- 
lauer Kreiſes, erworben zu haben. Er farb 1516, und feiner 
Tochter Magdalena Gemahl, Graf Wolf I von Gleichen, er- 
bob Anfprühe an des Schwiegervaters Berlaffenfchaft, die erft 
1529 vor dem ſächſiſchen Hofgericht, durch Vergleich mit Johanns 
Sohn, Bernhard, beigelegt wurden. Ein anderer von Johannes 
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Söhnen, Burggraf Friedrich, erbaute 1522 dag Schloß und die 
Dechantkirche zu Benatek. Diefes älterer Sohn, Heinrich, wurde 
in feiner Ehe mit Eliſabeth von Sternberg Bater von fieben 
Söhnen, Johann, Heinrih, Ladislaus, Friedrich, Jaroslaus, 
Wladislaw und Ferdinand, von denen doc feiner, wie es Scheint, 
Erben hinterließ, daher aud die Herrihaft Benatef am 23. Juni 
1599 um 215,000 Schod Meifn. an die Hoffammer verkauft 
wurde. Der jüngfte der fieben Brüder, Ferdinand, wurde Ap⸗ 
pellationspräfident im Königreih Böhmen den 19. Juni 1603, 
Dbrifthofrichter im J. 1609 und Öbrifthofmeifter 1610, flarb 
aber in dem nämlichen Jahr. Des Burggrafen Friedrich 
jüngerer Sohn, Borziwoy, Befiger der bedeutenden Herrichaft 
Sehuſchitz, Czaslauer Kreifes, hinterließ aus feiner Ehe mit 
Eusda von Landftein ebenfalls fieben Söhne, die nicht minder alle 
fieben kinderlos verftorben find. Einer derfelben war der Burg» 
graf Johann von Dohna, dem wegen Theilnabme an der bob» 
mifhen Empörung die Herrfchaft Lemberg, Bunzlauer Kreifes, 
im Werthe von 58,683 fl. 20 Zr. genommen wurde. Ein an- 
derer, Heinrich, erfaufte die Herrfchaft Solnicz, Königgraser 
Kreifes, am 10. März 1624 um 157,000 fl. von der Hoffammer. 

Nicolaus, der 1423 mit feinem Bruder Jeſchke die Reben 
über Dohna empfing, wurde der Bater von Friedrich (1454), 
ber Großvater von Borzimoy. Letzterer beſaß das fpäter mit 
Straedoffufy vereinigte Gut Dforz, Nafoniger Kreifes. Mit 
Borziwoys Enfeln, neun männliden Geſchlechts, und Ars 
enkeln, deren ſechs männlichen Geſchlechts, ift auch dieſe Linie 
erloſchen. Dieſer Urenkel, der Söhne von Wenceslaus und von 
Elifabetb von Kollowrat Eigentbum, die Herrihaft Winarz, 
Kaurzimer Kreifes, wurde durch die Vormünder im J. 1596 um 
17,000 Schock Meißn. an die Frau Katharina Smirziczky vers 
kauft. Auch die Herrfhaft Roftof, Rafoniger Kreifes, wurde 
einft von diefer Linie befeflen. 

Johann, der jüngere Bruder von Jaſtay, dem Stammpvater 
der Linien in Benatef und Dforz, gründete durch feine Söhne 
Otto (1403) und Wenceslaus (1410) eine neue Linie. Dito 
it vermutblih der Burggraf Heydo von Dobna, der 1415 fein 
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Reben zu Prag befchloß und in dem Kloſter Altenzelle beerdigt 
wurde. Des Wenceslaus "Enkel, Chriſtoph I erfcheint 1481 als 
Befiger der Herrfchaft Straupig in ber Niederlaufiz ; die Burg 
grafen hatten fie 1447 von denen von Jlow, fowie 1454 von 
denen von Polenz die Herrfchaft Königsbrück in der Oberlaufiz 
erfauft. Chriſtophs I Sohn, Kaspar war mit Eva Schenk von 
Randsberg verheurathet und Bater dreier Söhne, des Johann, 
Chriſtoph U und Wilhelm. Chriftoph I, Yandvogt in ber Ober⸗ 
laufiz, erbte von dem Burggrafen Martin von Dohna die Herr- 
ſchaft Königsbrück; Wilhelm, der mit Katharina von Dohna, 
Tochter des Burggrafen Heinrich aus der fchlefiihen Linie, ver- 
heurathet, erfaufte 1597 von der Hoffammer die Standesherr- 
fchaft Musfa in der Dberlaufiz. Sein älterer Sohn, Kaspar 
erbte von dem Oheim Königsbrück, verkaufte aber 1579 diefe 
Herrfchaft famt dem Zoll auf der Dresdener Brüde an Chriſtoph 
von Schellendorf Caud die Herrſchaft Straupig wurde 1578 an 
Joachim von der Schulenburg verfauft) und flarb unvermählt. 
Wilhelms anderer Sohn, Karl Ehriftoph, Standesherr in Muska, 
hatte aus feiner Ehe mit Urfula von der Schufenburg eine ein» 
zige Tochter, Urfula Katharina, die im 3. 1644 den Kurt NReinede 
Freiherrn von Gallenberg heurathete und Musfa an ihre Kinder 
vererbte. 

Die ſchleſiſche und. die allein noch blühende preuffifche Haupt» 
linie flammen von einem Burggrafen Nicolaus ab, der 1307 
Alten-Guhrau (nicht Alten» Gera, wie alle meine Borgänger 
fchreiben) in dem Guhrauſchen Kreis des Fürſtenthums Glogan 
befaß, auch bereits 1302 der St. Katharinen =» Pfarrfirdhe zu 
Guhrau ein Borwerf in der Borftadt und drei Bärten zu Alten- 
Guhrau fhenfte. Sein Urenfel, Burggraf Heinrich der Jüngere, 
auf Hünern in dem Wohlaufchen und auf Krafhen in dem Guh— 
raufchen Kreis, erwarb 1492 das benachbarte Groß: Tfchirne, 
welches um feinetwillen am 4. Mai 1515 von König Wladislaw II 
Stadtrechte erhielt. Diefes jüngern Heinrichs Söhne theilten fi) 
in die väterlihe Verlaſſenſchaft, und fegte der ältere, Chriſtoph, 
die fchlefifche Linie fort, während der jüngere, Stanislaus, der 
Ahnherr der preuffifchen Linie geworden ift. Chriſtophs Sohn, 
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Kaspar war mit Rofina oder Katharina, Abrahbams von Dohna 
Tochter, verheurathet und durch fie" Vater von vier Söhnen, 
Abraham I, Balentin, Heinrih und Johann, die alle vier Nach— 
fommenfchaft binterliegen. Namentlich erheurathbete Johanns 
Sohn Friedridy mit Barbara von Logau die Güter Dber- und 
Mittel-Dchelhermsdorf, Grünbergifchen Kreifes; er hatte aber 
nur Töchter. Abraham I wurde in feiner Ehe mit Maria Anna 
von Borfchnig ein Bater von ſechs Söhnen, von denen ung doch 
nur die beiden jüngftien, Heinrih und Abraham II interefliren, 
Heinrich, auf Krafchen, war 1594 Landeshauptmann zu Glogau; 
Abraham IL, der mit Eleonora Sauerma von Jeltſch vermählt, 
unternahm in des Fürften Radzivil Gefellfchaft eine Reife nad 
dem gelobten Rand und dem Berg Sinai, war faijerliher Groß 
botichafter in Polen und zweimal in der Mosfau, das zweitemal 
1600, Kaifer Rudolfs II Rath und Landvogt in der Oberlaufiz, 
1611 Kammerpräfident in Böhmen, überhaupt einer der thätig— 
ſten und einflußreichften Staatsmänner feiner Zeit. Im J. 1589 
erfaufte er von Georg Wilhelm von Braun die Standesherrichaft 
Wartenberg, die er durch den fpätern Anfauf von Goſchütz be— 
beutend erweiterte und 1600 zu einem immermwäbrenden Familien— 
fiveicommiß nad Erftgeburtsrecht, wozu auch die preuffifche Linie 
berufen, widmete. Wie bedeutend diefe Erwerbungen, berichtet er 
felbft in einer Erflärung über das Fideicommißinftitut vom Jahr 
1606 und in feinem Teftament vom 3. 1613 5 er berechnet den 
Ueberſchuß, den Wartenberg, Bralin und Gofchüg über die noth— 
wendigen Ausgaben geben, zu 22—24,000 Thlr. und rühmt, daß 
er durch den Anfauf von Goſchütz und durch verfchiedene öcono— 
mifche VBerbefferungen die Einfünfte feiner Herrſchaft um 10,000 
Thlr. jährlich erhöht habe. Abrabam machte auch einige, von 
feinen Söhnen fortgefegte, wiewohl vergebliche Verſuche, den mit 
Königsbrüd zugleich verfauften Dresdener Brüdenzoll wenigftens 
zu einem Drittel feinem Gefchlecht zu vindiciren, betrieb von 
1601 an auf alle Weife die Wiederberftellung der katholiſchen 
Religion im Umfang der Herrfchaft Wartenberg und ftarb 1613. 

Sein Sohn, Karl Hannibal I, ein gleich eifriger Katholik, 
eommandirte bei des Kaifers Matthias feierlihem Einzug zu 
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Breslau 1611 die ſtändiſchen Gültpferde, war Landvogt in der 
Dberlaufiz und fchlefifcher Kammerpräfident, wurde von Kaifer 
Ferdinand II zu den wichtigften Unterhandfungen gebraucht und 
machte ſich befonders durch feine acerben Bemühungen um bie 
firhlihe Reformation der Fürftenthümer Glogau, Schweidnig, 
Sauer und Münfterberg unvergeßlih. Bei der Schweden und 
Sachſen Bordringen in Schlefien, 1632, befand fih Karl Hans 
nibal in Breslau, deſſen Bürgerfchaft für gut gefunden hatte, 
die Neutralität zu ergreifen. „Denfelben Tag (27. Aug.) war 
ein großer Tumult in Breßlau. Dann als Carl Hannibal Freys 
berr von Dona mit dem Kayferifchen Ober-Ampt Herzog Henrich 
Wengeln von Bernſtatt und ettlichen Rathsperſonen fi auf den 
Wall begab, die beyde Läger zu fehen, Fam ihm ein Luft und 
Eiffer an und lieg ein Stüd, welches er felbft gericht, unter die 
Schwediſche und Sächſiſche abgeben, weldes ihm übel befam. 
Dann die Bürger wurden barüber fo verbittert, daß fie mit 
ihrem Gewehr zufammen lieffen und furgumb den von Dona, 
welchen fie den neuen Büchſenſchieſſer nennten, bey dem Ober 
Ampt, dahin er vom Wall abgefahren war, beraushaben wolten. 
Darbey fie dann viel ſchmäch- und ſchimpffliche Wort gebrauchten 
(und das umb fo viel deſto mehr, weil furg nach dem gefchehenen 
Schuß ein Nittmeifter mit drey Compagnyen Reutern von der 
Schwedifhen und Sähfiihen Armee für die Stadt famen und 
von dem Rath und Bürgerichafft Bericht begehret, wie folder 
Schuß vom Wall in ihr Läger, fo eines Obriften Lieutenant 
Pferd, darauf er gefeflen, und drey Soldaten betroffen, zu vers 
fteben, und ob folder mit des Raths und der Bürgerfchafft 
Willen gefhehen wäre, zu entdeden. Darüber aber bis auf den 
andern Morgen zu antworten Bedenkzeit genommen worden), 
alio dag der von Dona, da er anderft auffer Gefahr feyn wol- 
len, gezwungen wurde, des Abende, nachdem fi der Tumult 
etwas wieder geftillt, in Begleitung zweyer der vornehmbften 
Rathsherren, dann fonften er vor dem gemeinen Pöbel nit ficher 
gewefen wäre, fih aus der Stadt nach feinem Schloß Warten- 
berg zu begeben. Da ihm dann unter dem Hinausfahren gar 
ſchmächlich und ſpöttiſch nadgeruffen worden.” So viel Eifer 
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und ſo ausgezeichnete Dienſte waren einer Belohnung wohl 
werth, und der Kaiſer gedachte dem Burggrafen den herzoglichen 
Titel und die Fürſtenthümer Oppeln und Ratibor zu verleihen; 
das Geſchäft fam aber nit zu Stand, und ftatt der Fürften- 
thümer wurde eine Geldfumme verfproden. Ende des J. 1632 
ging Karl Hannibal nah Polen, um dort neue Truppen anzus 
werben ; denn er war fo tücdhtig, ein Armeecorps zu bilden 
oder anzuführen, als eine Unterhandfung zu leiten. Allein der 
Tod ereilte ihn, da er faum wieder mit feinen farmatifchen 
Söldnern den fchlefiihen Boden betreten ; er ftarb den 21. Febr. 
1633. Opig, der ihm von 1626 an als Secretair diente, ber 
auch 1630 auf feine Koften eine Reife nah Paris machte, bat 
ihm ein ſchönes Gedidht gewidmet. 

Aus feiner Ehe mit Anna Eliſabeth Zabsky hinterließ Karl 
Hannibal zwei Söhne, Marimilian Ernft und Otto Abraham. 
Jener, der Nachfolger im Majorat, ftarb 1639, und es beerbte ihn 
fein Bruder Otto Abraham, der 1641 als böhmifcher Appellationd« 
vath, ſpäter als fchlefisher Dberamtsrath und als geſchickter Unters 
händler vorfommt, fich mit Renata Eufebia, des Freiherrn Mari» 
milian von Breuner Tochter, verheurathete und am 18. Auguft 
1646 das Zeitlihe gefegnete. Sein älterer Sohn, Johann 
Georg, geb. 4. Januar 1613, blieb als geifteöfhwad unvers 
mäplt und farb 28. Det. 16835 der jüngere, Karl Hannis 
bal II fuccedirte dem Vater in der Standesherrfhaft Wartenberg, 
mußte ſich jedoch eine bedeutende Verringerung diefer Herrſchaft 
gefallen laffen, nachdem durch feine Bormünder ein Theil ders 
felben, die Minderherrfchaft Gofhüg, an die Gräfin von Schärs 
fenberg in Zaplungsftatt abgetreten worden. Dagegen erwirkte 
die nämliche Bormundfchaft bie berühmte goldene Bulle Kaifer 
Ferdinande III vom 28. März 1648, worin der Kaiſer das 
Märhen von Aloys von Urpach erzählt, im Widerſpruch mit 
Herfommen, Wahrheit und Recht, verfichert, daß „das vorneme 
und Uhralte Geſchlechte, Nahmen und Stammen der Burggrafen 
zu Dhona vor eglihen hundert Jahren aus dem Gräflichen in 
den Burggräflihen Stand erhebet und erhöhet worden,“ und 
befiehlt, „daß die von Dhona fowol in allen Ranzleyen, als 
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auch von Kurfürften, Fürften und Jedermann mit dem Tituf und 
Namen des Heil. Römifhen Reihe Burggrafen und Grafen zu 
Dhona in allen Borfallenheiten gefhrieben, alfo genennet, ges 
ehret und in allen Orten und Stellen alfo geachtet werden 
follen.” Bisher hatte man fie nur den Freiherren zugerechnet, 
wie auch der eben mitgetheilte Bericht aus Breslau thut. Karl 
Hannibal II, ein fo eifriger Katholif wie irgend einer feiner 
Borfahren , ftarb den 9. April 1711, als k. k. Kämmerer und 
der legte Mann feiner Linie, denn feine Gemahlin, Anna Elis 
fabetb von Schrattenbah (fie farb den 31. März 1684) hatte 
ibm feine Kinder geboren. Auch feine an den Landeshauptmann 
des Fürſtenthums Breslau, an den Grafen Julius Ferdinand 
von Jaroſchin verheurathete Schwefter, Anna Terefa, war fin 
berlos geblieben, und es meldeten fih um die Erbfolge in der 
Standesherrihaft Wartenberg viele Prätendenten, worunter aber 
endlich die Grafen von Dohna preuffifcher Linie, wie billig, den 
Borzug erhielten. 

Diefe preuffifche Linie ſtammt, wie bereits gefagt, von Sta» 
nislaus oder Stenzel ab, dem Bruder des Begründers der ſchle— 
fifhen Linie. Stanislaus erwarb das Gut Deutfchendorf in dem 
Morungenfhen Kreife von Oſtpreuſſen. Sein Sohn, Peter, 
Dberhauptmann zu Braunsberg und Morungen, geb. 1483, 
befag neben Deutfhendorf auch bereits das benachbarte Cars 
winden und war in erfter Ehe mit Elifabetb von Eulenburg, in 
anderer Ehe, feit 1535, mit Katharina von Zehmen, des Woi—⸗ 
woden von Marienburg Tochter, verheurathet. Aus der zweiten 
Ehe famen neun Söhne. Der ältefte, Heinrich, diente ben 
Polen in den Tiefländifchen Kriegen, erhielt wegen gemadhter 
Vorſchüſſe pfandfchaftsweife von Gotthard Kettler die damals 
noch wohl befeftigte Burg Nietau, füdlih von Wenden, und 
1562 gegen deren Abtretung die Güter Neuermühlen, Rodenpoig 
und Allaſch in den gleichnamigen Kicchfpielen des heutigen Rigie 
fhen Kreifed zu freiem Allodium (fie wurden aud 1589 feinen 
Brüdern von König Sigismund von Polen, doch nur zu Lehen» 
recht, verliehen) und wurde als polnifcher Obrifter 1568 vor 
Pernau erfchoffen. - Der andere Sohn, Friedrich ertranf 1564 
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auf der Fähre bei Malmö in Schonen ; er war, gleichwie fein 
Bruder Chriſtoph, einer der Generale König Friedrihs II in 
dem Krieg mit Erich von Schweden. Ehriftoph mußte, nachdem 
ber berühmte Daniel von Ranzau 1569 vor Warberg den Tod 
gefunden, deffen Commando übernehmen ; auf einem Einfall in 
Smaland wurde Pontus de la Gardie, einer der ausgezeichnet- 
ften Feldherren im ſchwediſchen Heer, fein Gefangner, Er ftarb 
als dänischer Hofmarfchall 1581 in Schonen. Fabian, geb. 1550, 
zählte faum anderthalb Jahr, als ihm der Bater entriffen wurde, 
Bon dem Gymnaſium zu Thorn wurde er nach Königsberg be— 
rufen, um daſelbſt mit dem Prinzen Albert Friedrih und 20 
andern jungen Edelleuten erzogen zu werden. Zu Strasburg 
Rudirte er vier Jahre, zu Wittenberg nur ein Jahr, worauf er 
Stalien zu zweien Malen und Frankreich bereifte. Der Graf 
Ludwig von Wittgenftein und Hubert Languet brachten ihn bei 
dem Pfalzgrafen Johann Kaſimir in Dienft ; ev wurde des Prinzen 
Rath, Hofmarfhall und Abgefandter an verfchiedenen Höfen, 
begleitete ihn auch fowohl in den niederländifhen Feldzug als 
auf der Reife nah England. Fabian dürftete jedoch nach Unter— 
nehmungen ; des Polenfönigs Stephan Ruhm erfüllte ganz Eu— 
ropa, und in deſſen Lager fonnte er hoffen, eine Befchäftigung 
zu finden, die’ feined unternehmenden Geiftes würdig. Er nahm 
Theil an der Einnahme von Polod und Petſchora, an der Bes 
fagerung von Plesfow und verdiente überall des großen Könige 
Lob. Mit dem Frieden von Zapotfice, 1582, fehrte er in feine 
Berhältniffe zu dem Pfalzgrafen zurüd, und Johann Kafimir 
fendete ihn an verfihiedene Höfe, zu Gunften des Kurfürften 
Gebhard von Cöln zu unterhandeln. Diefe Unterhandlungen 
fonnten fein Refultat geben, und Johann Kafımirs Feldzug nad) 
bem Gölnifhen,, Aug. 1583, war für feinen Verbündeten nicht 
erfprießlicher. „Haben in tem Göllnifchen Ereftifft nichts fun 
berlig ausgericht, dann daß jey den Armen die Kuhe hinweg 
getrieben und eglih Dorff verbrant. Doch hatt Caſimirus bag 
Stifft_Eöllen hart geplaget, und jederer wollen einen Pfaffen- 
Nod davon bringen. Umb Martini zoge Caſimirus wieder zu 
auf, dan er nad feinem Willen nichts fchaffen fönnen.” Unter 
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dem Pfalzgrafen hatte Fabian die Armee commandirt, nun mußte 
er fie auch abdanken. 

Der ruhmlofe Feldzug feheint Johann Kaſimirs Neigung zu 
friegerifhen Abenteuern gar fehr gedämpft zu haben, daber er 
auch das Commando der von den proteftantifhen Fürflen dem 
König von Navarra zum Beften ausgerüfteten Hülfsarmee ver— 
bat und foldhes vielmehr dem von Dohna zuwenden ließ, 1587. 
Sie zählte 8000 Reiter und 5000 Landefnechte, wurde aber 
gleich auf ihrem Marſch im Elfaß (Aug. 1587) durch 16,000 
Schweizer und nachmals durch mehre Taufend Franzofen vers 
ftärft. In ihrer Gefamtheit beinahe 40,000 Mann erreichend, 
wurde fie durd den Herzog von Bouillon befehligt; doch blieben 
die deutfchen Bölfer unter Fabians fpeciellem Commando. Ohne 
Hindernig wurden die Bogefen bei Zabern überftiegen; Saar: 
burg, weniger feft oder weniger glüdlih ald Blamont und Lund: 
ville, mußte feinen vergeblihen Widerftand in harter Plünderung 
büßen. Bei Bayon wurde die Mofel überfritten, und bei Pont— 
Saint-Bincent am 15. Sept. wäre der Herzog von Guiſe, ber 
mit einem franzöfifch-lothringifhen Corps ftets den Eindringenden 
zur Seite blieb, beinahe unter Dohnas Reiter gefallen ; er ent» 
ging ihnen aber durch eine geſchickt ausgeführte Bewegung, und 
obne Widerſtand zu finden führten die proteftantifhen Generale 
bei Neufchäteau und Baucouleurs ihr Volk über die Maas und 
an Chaumont vorbei nah Chäteauvilain. Oberhalb Chätillon, 
deſſen Befagung in einem Ausfall litt, wurde die Seine, bei 
Mailldslasville die Jonne überfritten. Zu Maillé fanden fie 
den von Monglag, der ihnen die beftimmte Berfiherung bradte, 
daß der König von Navarra ihnen an der Loire entgegenfoms 
men werde; fie bedurften nad dem fangen, mühſamen Marfch 
einer folhen Berficherung : denn der Herzog von Guiſe, der viele 
Berftärfungen an fih gezogen, folgte der deutfchen Armee auf 
dem Fuß, bielt fie in beftändiger Unruhe, nahm ihr die Lebens» 
mittel, bob ihre Streifer auf und that ihr überhaupt unfäglichen 
Schaden. Groß war daher die Beflürzung, als die Conföderirten 
im halben October vor la Charite anfamen und den Drt wohl 
bewehrt, alle Furten der Loire befegt und nirgends die Navars 
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rejer zum Beiftand fanden. Ein Verſuch, bei Neuvy den Webers 
gang zu erzwingen, wurde vereitelt, und auf Dohnas Anfuchen 
trat ein Kriegsrath zufammen, um fih wegen weiterer Operas 
tionen zu beſprechen. Eigentlich wollte Dohna nur feine Klagen 
anbringen : er befchwerte fih, daß man ihn und feine Leute fo 
weit verlodt; wahrfheinlid wolle man fie zu Grunde richten, 
ohne daß fie nur den Troft gehabt, den Degen zu ziehen; daß 
nirgends eine Ausficht fi zeige, mit dem Feind handgemein zu 
werden , oder irgend eine nüglihe Unternehmung auszuführen ; 
dag von Erfrifhungs- oder Winterquartieren nicht von fern bie 
Rede; dag man gefliffentlich die Armee aushungere und verderbe 
durch die vielen katholiſchen Edelleuten zugeflandenen Salvas 
guardien, indem diefe Edelleute der Landbewohner werthvollſtes 
Eigenthum in ihre Schlöffer aufnähmen und dem Soldaten ents 
jögen, wovon er doch allein leben folle und Leben könne. Auch, 
flagte er ferner, babe man feinen Reitern einen Monatsfold 
verjproden , fobald fie den franzöfiihen Boden betreten haben 
würden: Niemand denfe mehr an diefes Verfprechen ; wenn aber 
der Sold nicht alsbald erſcheine, feien die Reiter entfchloffen, 
nad Haus zu ziehen, welche Gefahren ihrer aud warten möchten. 
Die Generale erfchraden nicht wenig über folde Reden, erhielten 
aber doc fo viel von Fabian, daß er verſprach, die Rüdfehr 
eines Eilboten abzuwarten, durch welchen man Nadhridten von 
dem König von Navarra zu empfangen hoffte. Es wurde ferner, 
da einmal die Loire nicht zu überfchreiten, befchloffen, daß man 
fih den Loing hinab nad der Beauce wenden wolle, um bie 
Getreides und Heuvorräthe diefer fruchtbaren Landſchaft zu bes 
nugen und wo möglich Geld zur Befriedigung der Reiter auf: 
zubringen. Der Aufbruch erfolgte fhon am andern Tage, und 
ohne fonderlihe Schwierigkeiten wurde Montargis erreicht. 

Die Stadt felbft war von den Feinden befegt, und Dohna, 
der den Herzog von Guife noch ziemlich entfernt wähnte, nahm 
mit acht Gornetten Reiter zu Vimory, eine Stunde von Mont⸗ 
argis, fein Duartier, 27. Det., während er bie übrige Manns 
fhyaft der beffern Verpflegung halber fehr weitläufig ausein⸗ 
anderlegte. Das und wie wenig Borfiht zu Bimory walte, 
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erfuhr der Herzog von Guife, ber mittlerweile in Montargis 
eingetroffen war, und fogleih mußten feine ermüdeten Truppen 
weiter ziehen, Um 7 Uhr Abends fanden fie Angefihts von 
Bimory, und da fi weder Vorpoften noch Schildwachen blicken 
liegen, wurde befohlen zu. fürmen. Einige deutfhe Reiter, die 
fih zufällig beifammen und bewehrt fanden, Teifteten Widerftand, 
mußten aber unterliegen ; jedoch wurde durch das Schießen Lärm 
in Fabians eigenem Quartier. Er eilte zum Sammelplag, 
brachte ungefähr 5 Gornetten zuſammen und warf ſich mit ihnen 
fühn der erflen der feindlihen Colonnen entgegen. Er drüdte 
eine Piftole ab auf ihren Anführer, den Herzog von Mayente, 
und durchlöcherte ihm das Kinnftüd feines Helms, ohne doch 
ihn felbft zu verlegen ; er empfing von dem Herzog einen Säbels 
bieb in die Stirn, tödtete des Herzogs Standartenträger und 
eroberte mit eigener Hand die Standart. Es folgte das 
wüthendfte Handgemeng , bis Plagregen und furdtbares Uns 
gewitter die Streitenden trennte. Bon beiden Seiten hatte man 
geftritten, wie es Männern geziemt; wenn der Herzog von 
Guiſe mit feltener Kühnpeit die Sorglofigfeit feiner Gegner zu 
benugen wußte, fo hatte Dohna den Mangel an Wachſamkeit 
durch den verwegenften und hartnädigften Widerftand erfegt, und 
fo biieb den Ligiften faft Fein anderer Vortheil, als daß fie 
ihrer Gegner Gepäd vernichtet oder erbeutet, und diefer Bors 
tbeif war niht ganz unerheblich. Er Hab Beranlaffung zu 
einer Empörung, bie drei Tage darauf unter den Reitern aus» 
brach ; fie wollten das Heer verlaffen und nad) Haus gehen, oder 
bei den Rigiften Dienftle nehmen, und nur Dohnas Zureben, 
dag Berfprechen einiger Gelder und die Nachricht von des Kö— 
nigs von Navarra Gieg bei Eoutras fonnten fie beruhigen, 
Die Empörung war geftillt, der Anfchlag, den man auf bad 
Schloß von Montargis gehabt, verfehlt; fo blieb nichts übrig, 
als den Marfch fortzufegen. Chäteau-Landon, der nächſte 
Ort von einiger Erheblichfeit, wurde mit fürmender Hand ge- 
nommen, feine Plünderung den Reitern zugefprochen, und im 
November langte das Heer, ſtets verfolgt durch die Armeecorps 
von Guife und Epernon, in der Nähe von Ehartres an. Hier 
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übernahın der Prinz von Gonty den Oberbefehl; aber Großes 
zu verrichten fonnte er nicht hoffen: Menfhen und Pferde 
waren durch den fangen mübfeligen Zug erſchöpft; Ruhr 
und andere Pagerfranfheiten, von beharrlihem Regen begüns 
figt, mwütheten mit ungewöhnlicher Heftigfeit ; die Führer, uns 
einig unter ſich, hatten das Zutrauen der Gemeinen verloren; 
zwifchen den verfchiedenen Nationen war alles Einverftändniß 
dahin, und die Schweizer, uneingedenf des zu Chäteauvilain 
geihworenen Eides, daß bis zum Ende des Feldzugs Schweizer 
und Deutfche unzertrennlich fein wollten, eröffneten für ſich allein 
Unterhandfungen mit des Königs von Franfreih Abgeordneten, 
Sie ließen ſich 400,000 Kronen verfpredhen und traten den Heim— 
weg an; Fabian aber, dem nun allein die Sorge für des Heeres 
traurigen Weberreft obliegen follte, gedachte nad den Duellen 
der Loire hinaufzuzieben, in der Hoffnung, dort feine Bereini- 
gung mit dem König von Navarra zu bemwerfftelligen. 

Am 24. Nov. lag er in dem Stäbthen Auneau, zwifchen 
Chartres und Etampes, „mit 7 Gornett Reuttern, und verließe 
fi zu viel auff des Commendanten im Schloß allda, des Chou— 
lard, eines Gasconierd, Zufag, daß er ihme nichts feindfeliges 
thun, aud dem von Dohna gegen Bezahlung Proviant zufom« 
men laffen wollte. Aber der hielt es mit dem Herzog von Guife, 
welher zu Nachts mit Gewalt in das Städtlein gefallen und 
trefflihe Beuten gemadt , indem er 800 Wägen, viel Waffen, 
güldene Ketten und dergleichen und 2000 Pferde befommen bat. 
Defagter Frepyherr von Dohna ift mit etlichen wenigen über die 
Mauren geiprungen und mit Hülff der Naht zu den andern 
fommen, die er eine halbe Meil von bannen angetroffen. Der 
Prinz von Conty, der Herzog von Bouillon, Chaftillon und 
andere wollten fie bereden, nod eines mit dem von Guife zu 
wagen: aber die Fort war bey ihnen fo fehr eingeriffen, daß 
fie dahin nicht zu bringen waren; fonderlih,, weil an afferley 
Nothwendigfeit Mangel erfcheinen wollte, und fich die Frangofen 
nah und nad bey ihnen verluhren. Zudem waren von den 
deutfhen Soldaten, deren Anfangs 15,000 gewefen,, nur 2000 
noch übrig und die meiften ohne Waffen ; fo trachteten die deuts 
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hen Reuiter nur dahin, wie fie wieder nach Deutfchland gelangen 
möchten. Und dieweil der König von Franfreich ihnen die Sicher- 
beit, fih wieder nah Haus zu begeben, anerbotte, fo nahmen 
fie foldes den 8. Decembris zu Lancie in Burgund und in dem 
Gebiet von Mascon Chart an der Grenze von Beaujolais) an, 
Sie vermeinten nach Genff zu geben und fid) dafelbft zu erfrifchen. 
Aber die meiften blieben unterwegs figen, auch fturben viel von 
ihren Dfficirern, und gieng ein gemeyn Geſchrey, daß fie zuviel 
des Mußcatels getrunfen, den ihnen derjenige, fo mit ihnen in 
des Königs Nahmen tractirt hatte, aufffegen laſſen.“ 

Fabian langte glüdlich wieder in Deutſchland an und wollte 
die Schuld des unglüdlihen Ausgangs Tediglih dem König von 
Navarra zufchreiben ; allein Bongars, diefes Fürften Abgefandter 
in Deutichland, widerlegte feine Darftellung in einer eigenen Denf- 
fohrift auf das Nahdrüdlichfte und befprad die von ihm felbft 
begangenen Fehler ohne Schonung. BVorzüglih fcheint Fabian 
feinem Dolmetfcher, Michel Huguer, ein gleich fchlecht begründetes 
und gerechtfertigtes Zutrauen gefchenkt zu haben. Deffen und aller 
Argumentationen des Bongars ungeachtet wurde ihm, als er im 
Sept. 1591 nochmals, jedoch nur als Dbrift eines Regiments 
von 1200 Reitern in der von dem Fürften von Anhalt geführten 
Hülfsarmee, den franzöfifchen Boden betrat, von dem König von 
Navarra, jegt Heinrih IV, der ausgezeichnetite und ehrenvollſte 
Empfang. Mit dem Ende diejes Feldzugs Fehrte Fabian aber- 
mals nach der Pfalz zurüd ; er mußte dreimal in des Kurfürften 
Friedrich IV Namen den Reichstag zu Regensburg befuchen, 
mehrmals als des auf Reifen begriffenen Kurfürften Statthalter 
in Heidelberg auftreten und 1594 für denfelben von Kaiſer Ru— 
dolf II die Belehnung empfangen, Dreißig Jahre waren vers 
gangen, ohne daß Fabian die Heimath anders denn im Flug 
gefeben hätte; jest, 1604, unternahm er eine Reife nach Preuffen, 
und der Adminiftrator, Kurfürft Joachim Friedrich, Tieß ihn 
nicht mehr ziehen; er wurde Hauptmann zu Snfterburg und 
nahmals zu Tapiau, endlih Dberburggraf. Bei den Kurs 
fürften Johann Siegmund und Georg Wilhelm fland er nit 
minder in Gnaden, zumal er vieles beigetragen hatte, um dem 
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Kurfürften Johann Siegmund noch bei Lebzeiten bes Herzogs 
Albrecht Friedrich die polnische Belehnung zu verſchaffen (1611). 
Nichtödeftoweniger wurde er auf dem Landtag von 1609 der 
Religion halber hart angefochten ; hatte er doc zu Genf in dem 
Umgang mit Theodor Beza die Lehren der reformirten Kirche 
angenommen, zu Heidelberg öffentlich ſich zu derfelben befannt 
und fie auch der Erfte nach Preuffen verpflanzt. Es wurde 
fogar beantragt, ihn feiner landſchaftlichen Aemter zu entjegen ; 
allein er wußte die polnischen Commiſſarien, vor welde bie 
Sache getragen worden, zu befänftigen, zum Theil durch öffent» 
fiche Bekanntmachung feines Glaubensbefenntniffes. Im J. 1612 
legte er freiwillig das Oberburggrafenamt nieder. Er ftarb uns 
verehlidht im 3. 1621. Dan rühmt von ihm, daß er 34 Ges 
fandtfchaften verrichtet habe und vieler fremden Sprachen mächtig 
gewefen fei. Sein Bildnig war und ift vermuthlich noch in ber 
Kirche zu Morungen und daneben der Burggrafen von Dohna 
Stammbauın von 806 an zu fehen. 

Peters und der Katharina von Zehmen vierter Sohn, Acha—⸗ 
tius I, herzoglich preuffiiher Rath und Amtshauptmann zu Tas 
piau, ftarb den 18. Det. 1619, nahdem er in feiner Ehe mit 
Barbara von Wernsdorf eilf Söhne gezeugt, von welden ung 
doch nur Friedrih, Heinrih, Kabian, Abraham, Dietrich, Acha- 
tius II und Chriſtoph, Fabian und Ehriftoph insbefondere ala 
die Stammväter aller noch heute blühenden Linien intereffiren. 
Friedrich, Landhofmeifter in Preuffen, geb. 4. Oct. 1570, ftarb 
20. Nov. 1637, daß er demnach feinen einzigen Sohn, Adatiug, 
geft. 1605, noch überlebte. Heinrich, geb. 1573, ftarb 1598 ale 
Rector magnificus zu Altorf. Abraham, geb. 1579, war furs 
brandenburgifcher Geheimrath und Ohrifter, ſchrieb über die 
Plagen Aegypti und von Ausführung der Jsraeliten aus Aegyp- 
ten, welches legtere Werf nad feinem Tod 1657 in A. erfchienen 
ift, und ftarb 1631, aus feiner Ehe mit Euphroſyna von Pröd 
brei Töchter hinterlaffend. Dietrih, geb. 1580, fudirte zu Hei⸗ 
deiberg und trat fpäter in Anhaltifche Hofdienfte. Mit dem 
Fürften Bernhard ging er nach Ungern, wo er 1597 der Bela 
gerung von Dfen beimohnte; er diente ſodann über zehn Jahre 
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unter dem Prinzen Morig von Dranien in den Niederlanden, 
trat ferner als Hauptmann in furbrandenburgifche Dienfte. Als 
des Grafen Bernhard von Wittgenftein Obrift-Lieutenant zog er 
mit demfelben nad Sranfreih, dem Prinzen von Conde zu Hülfe, 
und nach des Grafen Tod, nach dem Frieden von Loudun, 20. 
Januar 1616, führte er die deutfchen Söldner nad ihrer Hei- 
math zurüd. Er trat endlich als Dbrift in des Kurfürften Fried- 
richs V von ber Pfalz und ber böhmifchen Stände Befoldung, 
wurde in dem Gefecht bei Rafonig, 30/20. Det. 1620, tödtlich 
verwundet und ftarb am andern Morgen. Achatius II, geboren 
22. Det. 1581, beſuchte zugleih mit feinem Bruder Chriſtoph 
bie Univerfität Heidelberg, dann Jtalien, Franfreih und Eng- 
land. Bei einem fpätern Aufenthalt in Heidelberg ließ er fid 
für den Dienft des Kurfürften Friedrich IV von der Pfalz ges 
winnen; er übernahm es, den Kurprinzen als deffen Hofmeifter 
auf die Univerfität nach Sedan zu geleiten. Als Friedrih V 
zur Regierung fam, wurde er deffen Geheimrath und Amtshaupt- 
mann zu Waldfaffen in der Oberpfalz ; er verrichtete verfchiedene 
Gefandtfchaften an dem Kaiferbof, in England und Dänemarf, 
erwarb auch anfehnliche Güter in der Oberpfalz, als die Ritters 
ſitze Fiſchbach und Stodenfels, in dem heutigen Landgericht 
Roding, die Herrfchaft Schwarzenburg bei Retz, ein Haus 
in Amberg u. f. w. Auf Friedrichs Königsfahrt nad Prag 
war er beffen Begleiter; nachdem ausgeträumt der Traum, 
blieb ihm nichts übrig, als den Weg der Heimath zu fuchen, 
Er wurde von feinen preuffiihen Mitftänden in verſchiedenen 
Berrihtungen gebraucht, aber auch zweimal durch polnifhe Nach: 
barn, die für Deftreich Partei genommen hatten, in die Gefangen 
fhaft geführt, um feine Anhänglichkeit für das pfälzifhe Haug 
zu firafen. Er ftarb unverheurathet auf feinen Gütern in Preuffen 
den 12. Sept. 1647. Man rühmt feine philoſophiſchen Kennts 
niffe und fein rebnerifches Talent. 

Fabian U, der vierte Sohn von Achatius I, geb. 1577, 
beſaß NReichertswalde in dem Umfang des Amtes Liebſtadt, baher 
aud die von ihm abflammende Hauptlinie die Reichertswaldiſche 
genannt wird, war des preuflifchen Landrathes Dirertor, dann 
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Hauptmann zu Brandenburg und ftarb 1631, aus feiner Ehe 
mit Efther von Heyded die Söhne Fabian II und Friedrich hin— 
terlaffend. Friedrich, geb. 26. April 1619, Tebte in finderlofer 
Ehe mit Maria Ludovica von Kreugen. Fabian II, geb. den 
8. Det. 1617, ftarb 1668 als furbrandenburgifher Geheimrath 
und Gefandter. Der Sohn feiner erfien Ehe mit Henrica Amar 
ia, feines Dheims, des Burggrafen Ehriftoph von Dohna Tode 
ter, Chriſtoph Friedrich, geb. 19. Det. 1652, beſaß Reicherts—⸗ 
walde und Lauf, befleidete das Amt eines Erbfähnrids von 
Preuffen,, war ein befonderer Liebhaber theologifher Studien 
und farb als Gefchlechtsältefter den 10. Nov. 1734. Seine erfte 
Gemahlin, Zohanna Elifabeth, des Grafen Hermann Adolf von 
Lippe- Detmold Tochter, verm, 1677, geft. 1691, hatte ihm ſechs 
Söhne und zwei Töchter, die andere, Eliſabeth Ehrifliana, des 
Pfalzgrafen Friedrih Ludwig von Zweibrüden Tochter und des 
Grafen Emih XII von Leiningen » Hartenburg Wittwe, verm. 
22. Dec. 1692, geft. 1707, einen einzigen Sohn, Friedrich Yuds 
wig, den Stammvater des Haufes Reichertswalde, geboren. Zus 
nähft von den Söhnen erfter Ehe. Zwei berfelben, Karl Emil, 
geb. 7. Der. 1686, und Chriftian Albert, geb. 15. April 1690, 
fanden den Tod in dem fpanifchen Succeffionsfrieg, jener vor 
Are 1710, diefer vor Lille 1708. Der ältefle, Fabian Ernft, 
geb. 22. März 1678, farb 1730 als Fönigl. großbritannifder 
Kämmerer, ohne daß er Kinder aus feiner Ehe mit Juliane 
Mauritia von Donop gehabt; der zweite, Adolf Friedrich 
(alias Adolf Ehriftoph), geb. 4. Zul. 1683, befaß das Rittergut 
Lauf im Amt Preuffiih-Holland, vermählte fih 1713 mit Freda 
(Friederike) Maria, des Grafen Ehriftoph von Dohna⸗Schlodien 
Tochter (geft. als Wittwe 30. Jun. 1772) und ftarb als Ges 
ſchlechtsälteſter zu Lauf 13. Sept. 1736, nachdem er in feiner 
Ehe 15 Kinder gezeugt. Der zweite Sohn, Johann Friedrich, 
geb. 16. Dec. 1716, blieb in der Schlacht bei Torgau, 3. Nov, 
1760, als Hauptmann in dem SInfanterieregiment Lehwald. 
Er war feit dem 12. Aug. 1754 mit der Gräfin Amalie Helene 
von Reichenbach verheurathet ; die einzige ihn überlebende Tochter 
heurathete den Grafen von Kospoth. Der dritte Sohn, Adolf 
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Ehriftian, geb. 27. März 1718, war in erfler Ehe mit Sophie 
Wilhelmine Gräfin von Dohna⸗Schlodien, in anderer Ehe mit 
Marie ChHriftine Eleononore Gräfin von Stolberg - Wernigerode 
verheurathet und ftarb zu Wernigerode 15. Auguft 1780, mit 
Hinterlaffung einer Tochter, die den Kanzler des Königreichs 
Preuffen, den von Schrötter, heurathete. Der vierte Sohn, 
Alexander, geb. 18. Mai 1719, war bis 1753 Obrift bei 
den gelben Huſaren, verkaufte 1792 das Chaioullgut Pfeifer- 
walde im Umfang des Amts Liebſtadt und ftarb als Geſchlechts— 
ältefter den 17. Aug. 1793, aus der erften Ehe mit Anna Elis 
ſabeth Wilhelmine von Rothe eine Tochter, aus der dritten Ehe 
mit der Gräfin Eliſabeth Charlotte von Dohna »Reichertswalde 
die Söhne Ehriftoph Friedrich Alerander, Ludwig Adolf Emil 
und Karl Wilhelm Auguft hinterlaffend. Bon diefen drei Brüs 
bern war der ältefte, Ehriftoph Friedrich Alexander, geb. 5. Der. 
1769 , feit dem 19. Januar 1822 Majoratsherr auf Lauf, und 
ed folgte ihm, da er unvermählt, 16. Febr. 1834 in dem Mas 
jorat feines den 8. Nov, 1828 verftorbenen Bruders Karl Wil- 
helm Auguft (verm. feit 28. April 1797 mit Friederife Eleonore 
von Liebermann: Sonnenburg) älterer Sohn, Karl Friedrich Ale— 
rander, geb. 3. Nov. 1799, während deß jüngerer Bruder 
Ludwig Wilhelm, geb. 24, Febr, 1805, Weſſelshöfen in dem 
Tapiaufhen Kreis befigt, Lauck hat ein Areal von 9846, Wef- 
felsböfen 2400 Morgen. Auf die übrigen Güter, Wundladen, 
Godrienen, Heide, Kleinhof und Raulitt Fommen 2570 Morgen. 
Der fünfte von Adolf Friedrichs Söhnen, Fabian Karl, geb. 19. 
Yanuar 1721, Hauptmann bei dem Infanterieregiment Nr. 11, ftarb 
den 2. Der. 1760 an den in der Schlacht bei Torgau empfangenen 
Wunden. Der fechfte, Friedrih Wilhelm, geb. 31. Jan. 1722, 
vermähfte fid) den 3. März 1755 mit Elifabeth Hermine Albertine 
von Eönen, quittirte ale Major und Commandeur des Infanterie— 
regiments Nr. 44 und flarb zu Wefel 22. Jul. 1788. Seine 
einzige Tochter hatte das zweite Jahr nicht erreicht. Der fiebente 
Sohn, Emil, geb. 5. Sept. 1724, farb als Oberamtsrath zu 
Breslau im J. 1745. Der achte, Auguft, geb. 28. März 1728, 
Gneralmajor und Chef des Infanterieregiments Nr. 44, ftarb 
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zu Wefel den 4. Januar 1793, aus feiner Ehe mit Sophie 
Friederife von Budberg eine Tochter hinterlaffend. Der neunte 
Sohn, Ludwig, geb. 22. März 1733, Eönigl. Kammerberr und 
bis 1769 Hauptmann bei dem nfanterieregiment Nr, 16, er« 
faufte 1783 Wundladen im Hauptamt Brandenburg und flarb 
den 31. März 1787, aus feiner zweiten Ehe mit der Gräfin 
Amalie Truchfeg von Waldburg den Sohn Heinrich Ludwig Adolf 
auf Wundladen,, dann zwei Töchter hinterlaffend. Der ältefte 
endlich der neun Brüder, Chriſtoph Belgicus, geb. 20. Jul. 1715, 
war bis 1761 Major und Commandeur des Finfenfteinifchen Dra— 
gonerregiments, nachher Randjägermeifter des Königreichs Preuffen 
und ftarb als Gefchlechtsältefter zu Lauf 10. Jul. 1773. 
Seine erſte Gemahlin, Amalie Wilhelmine Gräfin von Finfen» 
ftein-Raudnig, verm. 19. Zul. 1753, ftarb 7. April 1765; die 
andere, Sophie Louiſe, des Fürften Hang Karl von Carolath 
Tochter, wurde den 20. Zul. 1767 vermählt und ftarb ohne Kinder 
ben 19. Mai 1778. Der ältefte Sohn der erften Ehe, Karl Adolf 
Ernft, Majoratöperr auf Lauf und auf Keimfallen im Hauptamt 
Balga, quittirte 1786 als Lieutenant, vermählte fi den 18. Jul. 
1792 mit Sophie Youife Charlotte von Glaſow und flarb den 
19. Januar 1822, Bon fünf Kindern überlebte ihm nur die an- 
den Yandrath von Auerswald verheurathete Tochter Freda Sophie 
Adelheid; das Majorat fiel daher an den bereits genannten 
Better, Graf Chriſtoph Friedrich Alerander von Dohna. 

Das Haus Neidhertswalde, von Friedrich Ludwig, dem 
Sohn zweiter Ehe des Grafen Chriſtoph Friedrih (ſtarb 1734), 
abftammend,. Friedrich Ludwig, Herr auf Reichertswalde umd 
Saffen im Hauptamt Preuffiih-Marf, geb. 8. Zun, 1697, ftarb 
als penfionirter Major und Geſchlechtsälteſter den 21. Zun. 1766. 
Er Hatte drei Frauen gehabt: 1) Friederife Wilhelmine Char— 
fotte, des Grafen Georg Wilhelm von Wittgenftein= Berleburg 
Tochter und des Grafen Johann Philipp von Iſenburg-Offen⸗ 
bad Wittwe, vermählt 6. Der. 1727, geft. 26. Jun. 1731; 
2) Eiperance Louife, des Grafen Johann Friedrid von Dohna 
Terafieres Tochter, verm. 17. Sept. 1732, geft. 8. Det. 1733; 
3) Louiſe Charlotte, des Grafen Bogislaus Friedrid von Dön- 
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bof Tochter, verm. 6. Dec. 1734, gefl. 15. März 1755. Aus 
der dritten Ehe famen neun Kinder, worunter die Söhne Fried» 
rich Leopold, auf Reichertswalde, und Karl Ludwig, auf Saffen. 
Karl Ludwig, geb. 11. April 1739, war feit 19. Zul. 1768 
mit der Gräfin Marie Charlotte Wilhelmine von Dohna-Lauck 
vermähft, hinterließ aber nur Töchter. Friedrich Leopolds, geb. 
20. März 1738, älterer Sohn, Ehriftopb Emil Alerander Leo— 
pold, get. 4. Febr. 1842, befaß Reichertswalde (20,508 Morgen) 
mit Groß» und Klein-Gilgebnen und Stobnitten, während der 
jüngere, Georg, geb. 3. Januar 1845, mit einer Gräfin von 
Dönhof die Güter Dönhofſtädt, Karfhau, Groß-Wolfsdorf und 
Groß-Koſſaken erheurathet hat. Uebrigens haben die beiden 
Linien Lauf und Reichertswalde unter fih ein Majorat und 
Fideicommiß geftiftet, weldyes auf dem Rittergut Lauf mit den 
Kirhdörfern Lauck und Ebersbach und einigen andern Zubehös 
rungen haftet. 

Chriſtoph, von Achatius I eilf Söhnen der jüngfte und zu» 
gleich der Stammvater der Bianifhen Linie, geb. 1583, war 
des Kurfürften Friedrich V von der Pfalz während feiner kurzen 
Herrichaft in Böhmen Oberfammerherr und Geheimrath, nadr 
ber Gouverneur des Fürſtenthums Orange und ftarb den 1. Jul. 
1637, aus feiner Ehe mit der Gräfin Urfula von Solms: Brauns 
feld, dev Schwägerin dee Prinzen Friedrich Heinrih von Ora— 
nien, mehre Kinder, und darunter insbefondere die Söhne Fried» 
rih, von dem die Häufer Sclobitten und Sclodien herkom— 
men, Ehriftian Albert und Chriftoph Delphieus, Stifter des 
Haufes Garwinden und der fchwedifchen Linie, binterlaffend. 
Ehriftian Albert, Chriſtophs und der Gräfin von Solms zweiter 
Sohn, Burggraf von Dohna, Freiberr von Stodenfels und 
Fiſchbach, Herr auf Sclobitten und Carwinden, geb. zu Küftrin 
15. Nov. 1621, war noch nit 14 Jahre alt, da er bei 
der bolländifchen Armee als Cornet eintrat. Zur Zeit des 
Münfterifhen Friedengsichluffes hatte er es bis zum Obriften 
gebracht, auch bereits eine Geſandiſchaft nad England verridtet. 
Im 3. 1654 begleitete er die Prinzeffin von Dranien, feiner 
Mutter Schwefter, nach Berlin, wo er von dem Kurfürften eine 
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Beftallung als Generallieutenant von der Infanterie empfing. 
Er wurde fpäter Gouverneur von Küftrin und Statthalter im 
Fürftenthbum Halberftadt ; ed wurde ihm auch, als der Kurfürft 
im Sept. 1658 den Zug nad) Holftein antrat, die Statthalters 
fhaft in der Marf Brandenburg übertragen. Beim Ausbruch 
des Kriegs von 1672 wurde er zum Feldzeugmeifter ernannt, 
und zur Zeit des ſchwediſchen Einfalls in die Marf befehligte 
er die bei Küftrin verfammelten wenigen Truppen. Er erfranfte 
im Lager vor Stettin 1677, trat die Rüdreife nad Küftrin an, 
ftarb aber unterwegs zu Garz, 14. Dec. 1677, und fand zu 
Küftrin feine Ruheſtätte. Er hat mit Sophia Theodora, Wolfs 
barts von Brederode Tochter, die wichtige, aber fehr verfchuldete 
fouveraine Herrfhaft VBianen in Holland und die Erbburggrafs 
fhaft Utrecht erbeurathet. Seiner Kinder waren überhaupt 
zwölf: von den acht Söhnen heurathete nicht einer; der ältefte, 
Friedrich Heinrich, Zohanniterritter, blieb vor Zoulon 1707 
und war demnach der einzige unter den Brüdern, der das 18. 
Jahrhundert erlebt hat. Insbeſondere fanden die beiden jüngften, 
Karl Emil, geb. 1658, und Diedrich, geb. 5. Dec. 1659, vor 
Dfen im 3. 1686 den Heldentod. Bon den Töchtern war Emilie, 
geb. 2. Febr. 1645, an den Grafen Simon Heinrih von ber 
Lippe-Detmold, Louiſe an den Grafen Ludwig von Solms⸗Hohen— 
folms, Freda Maria Ehriftina an Ehriftoph I Grafen von Dohna, 
ben Gründer des Hauſes Schlodien, verheurathet. Sie oder ihre 
Kinder teilten fih in die mütterliche Verlaſſenſchaft, und die 
Herrichaft Vianen blieb der Gräfin von der Tippe, wurde aber 
fpäter um beinahe 900,000 Gulden verfauft. 

Friedrich, Chriſtophs und der Gräfin von Solms ältefter 
Sohn, geb. 25. Januar 1621, befaß unter andern Sclodien, 
folgte feinem Vater in dem Gouvernement von Drange, erfaufte 
1657 die Baronie Coppet in der Waadt, erwarb als Befiger von 
Eoppet für fih und feine Erben das Bürgerrecht zu Bern, wurde 
wiederholt von den Franzoſen aus Orange vertrieben und ftarb 
zu Coppet 28. März 16238. Seine Gemahlin Eöperance du 
Puy, aus dem Haufe der Marquis von Montbrun in Daus 
pbine, hatte ihm acht Kinder, darunter die Söhne Alerander, 
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ben Ahnherrn des Haufes Schlobitten, Zohann Friedrih und 
Chriſtoph, den Ahnherrn des Haufes Schlodien, geboren. Johann 
Sriedrih, geb. im 3. 1664, erhielt die mütterlichen Güter in 
der Breffe, führte darum den Titel eines Marquis von Ferafiereg, 
biente in dem fpanifchen Succeffionsfrieg als holländifcher Ge— 
nerallieutenant und Gouverneur von Mong, befehligte an dem 
ungfüdlihen Tag von Denain, 24. Zul. 1712, die Infanterie, 
flürzte fih, wie Alles verloren, in die Schelde und fand in ihren 
Wellen den Tod. Seine erfie Gemahlin war eine Macarthy, 
die andere eine Graͤfin von Byland. Von ſeinen drei Töchtern 
heurathete die älteſte, Eliſabeth Esperance, den Grafen Otto 
von Schwerin, die mittlere, Katharina Henriette, geb. 24. Aug. 
1694, den ruſſiſchen Miniſter, Grafen Alexander Galowkin. 
Katharina Henriette, Mutter von 25 Kindern, ſtarb im Jahr 
1768. Durch fie Fam Feraſieres an die Galowfin; in ihrem 
Recht wurden den Galowfin die von den Schweden vor dem 
Jahr 1658 confiscirten Dohnaifhen Güter in Liefland, Neuer- 
mühlen und Aahof, Rodenpois und Allaſch, von der ruffifchen 
Regierung im 3. 1723 erblich vefituirt ; in ihrem Recht endlich 
wurden alle Galowkin, ald vermeintliche legte Nachlommen (denn 
dergleihen find in jedem Fall aud die Grafen von Dohna- 
Schlobitten und Schlodien) des Bruders von Raymund du Puy, 
dem erften Großmeiſter des Malteferordeng , zu geborenen Rits 
tern und von Kaiſer Paul zu Ehrencommandeurs diefes Ordens 
erflärt. 

Das Haus Schlobitten. Der Stammvater, Graf Aleran« 
der, den 25. Januar 1661 geboren, war des Kronprinzen, 
nachmals Könige Friedrih Wilhelm I Obrifthofmeifter, Ges 
fandter bei verfchiedenen Höfen, verfaufte Coppet, erlangte 
aber dagegen, nad Abfterben der fchlefifhen Linie, durch Aus— 
ſpruch des ſchleſiſchen Dberfürftenrehts vom J. 1713 und dur 
Faiferlihe Entfheidung vom 3. 1719, den Befig der Standes- 
herrſchaft Wartenberg, als zu welchem die preuffifche Linie durch 
bes erften Erwerbers, Abraham von Dohna, legten Willen be— 
rufen war. Es foftete jedoch dem Haufe über 200,000 Gulden, 
welde an die Allodialerben bezahlt werden mußten; aud ließ 
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Graf Alexander zu Ehren des Kaiſers Karl VI, der ihm ſein 
Recht gewahret hatte, eine goldene Medaille prägen: A. Caes. 
Avg. Carolo VI. optimo principi ob magnae mentis instinctv 
adsignatam avitam dynastiam Wartenb. praestito homagio 
grati ac devotiss. animi m. pos. fratres Alex. et Christoph. 
Burgravii et com. de Dohna. MDCCKIX. R. Der Monard 
auf feinem Thron, mit der rechten Hand fih auf einen einges 
faßten Schild, ald Zeichen der Gnade, flügend, in der linfen 
Hand die Wage der Gerechtigkeit führend und zugleich fi auf 
eine Kugel mit dem böhmiſch-ſchleſiſchen Wappen lehnend. Dben 
die Worte: Aeqvitas et clementia Avgvsti. Alerander ſtarb 
als Generalfeldmarſchall, ältefter Staatsminifter, Gouverneur 
von Pillau, Dbrift eines Jnfanterieregiments, Amtshauptmann 
zu Morungen und Yiebftadt, Ritter des Schwarzen Adlerordeng, 
den 25. Fehr. 1728. Er war zweimal verbeuratbet: 1) mit 
Amalie Louiſe, des Grafen Chriftoph Delphiens von Dohna— 
Garwinden Tochter, verm. 1685, geft. 2. April 1724; 2) mit 
Johanna Sophia, des Grafen Ehriftoph Friedrid von Dohua» 
Neichertswalde Tochter, verm. 22. Dec. 1724, geft. 1734. 

Aus der erften Ehe famen (4 Kinder. Eine Toter, Louife 
Charlotte, geb. 6. Januar 1688, wurde im 3. 1705 an ben 
Grafen Friedrich Wilhelm von Wied-Neuwied verheuratbet und 
ftarb den 25. Mai 1736. Eine zweite, Urjula Anna, geb. 17. 
Nov. 1693, wurde 1713 des Grafen Ferdinand Ehriftian von 
tippe Detmold andere Gemahlin, Der ältere Sohn, Abredt 
Chriſtoph, geb. 23. Sept. 1698, war feit Febr. 1741 der Kös 
nigin, Gemahlin Friedrichs II, Dbrifthofmeifter, auch des Jo» 
banniterordens Nitter und defignirter Comthur zu Liegen, diente 
in dem Feldzug von 1719 gegen die Spanier in der franzöftfchen 
Armee als Bolontair, verfaufte 1734 die Standesherrſchaft 
Wartenberg um 370,000 Thlr. an den Grafen Johann Ernft 
von Biron, den nahmaligen Herzog von Kurland, erfaufte da— 
gegen das befonders durch feinen Forft bedeutende, im 3. 1820 
doch nur auf 146,294 Thlr. gewürdigte Gut Cranzin im Arens- 
waldiſchen Kreis der Neumark, befaß auch Reiftenau im Haupt« 
amt Riefenburg und ftarb den 3. März 1752, nachdem er dreis 
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mal verheurathet gewefen : 1) mit Amalia Elifaberh, des Grafen 
Ferdinand Ehriftian von der Lippe-Detmold Tochter, verm. 1720, 
gef. 5. Febr. 1730; 2) mit Friederife Wilhelmine, des Grafen 
Wilhelm Morig von Solms⸗Braunfels Tochter, verm. 3. Der. 
1730, geft. im Nov, 1733; 3) mit Sophie Henriette, des Hers 
3098 Friedrich Ludwig von Holftein-Bed Tochter, verm. 11. Aug. 
1736, geft. 10. Januar 1768. Aus diefer legten Ehe fam eine 
einzige Tochter, Friederike Antonie Amalie, Stiftsdame zu Her« 
yord feit 17. April 1749, die zuerft an den Prinzen Anton 
Auguft von Hofftein-Bed und nachmals an den Grafen Moltfe 
verheurathet wurde. Bon den drei Kindern der erſten Ehe fam 
einzig der Sohn, Friedrih Alerander Ferdinand, auf Leiftenau, 
geb. 19. Nov. 1725, zu Jahren. Er heuratbete eine von Frohen⸗ 
reih und ftarb kinderlos den 21. Febr. 1775. 

Des Grafen Alerander jüngerer Sohn, Alerander Emil, 
geb. 17. Zul, 1704, beſaß Sclobitten und Pröfelwig in dem 
Hauptamt Preuffifh-Marf, war Generalmajor und Commandeur 
bes Infanterieregiments Lehwald, Amtshauptmann zu Morungen 
und Liebſtadt und ftarb den 30. Sept. 1745 zu Landshut an den 
in der Schladht bei Sohr empfangenen Wunden. Seine Wittme, 
Sophie Charlotte, des Herzogs Friedrihd Wilhelm von Hofftein« 
Beck Tochter , vermählte fih zum andernmal, 1. Januar 1750, 
mit dem Prinzen Georg Ludwig von Holftein-Gottorp, und diefe 
Berfhwägerung mit dem Haufe HolfteinGottorp wurde befons» 
ders im fiebenjährigen Krieg den Grafen von Dohna fehr nüglich. 
Noch tragen mehre ihrer Häufer die Auffchrift Holftein als eine 
MWarnungstafel für ruſſiſche Eivil- und Militairbehörden. Die 
Prinzeffin von HolfleinsBed wurde dem Grafen Alexander Emil 
am 5. Januar 1738 angetrauet und gebar ihm drei Kinder. 
Die Tochter, Sophie Charlotte, geb. 17. Jan. 1740, wurde den 
21. Dec. 1759 dem regierenden Fürften von Solmd-Hohenfolmg, 
Karl Ehriftian vermählt und farb den 10. Nov. 1798. Der 
jüngere Sohn, Alerander Emil, geb. 1744, lebte nur wenige 
Wochen. Der ältere, Friedrich Alexander, geb. 6. Zul. 1741, 
Herr auf Schlobitten und Pröfelwig, verkaufte das von feinem 
Better ererbte Leiftenau, erfaufte Dagegen das pradhtvolle Finlen⸗ 
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fein, dann Brunau, beide im Erbhauptamt Schönberg gelegen, 
machte alle Feldzüge des fiebenjährigen Kriegs mit, war eine 
Zeitlang wirfliher Senator und des hohen Raths zu Bern 
Mitglied, auch feit dem 3. 1803 Obermarfchall des. Königreiches 
Preuffen. Er war feit 26. April 1769 mit Karoline Louife 
Amalie Gräfin von Finfenftein vermählt und hatte mit ihr zwölf 
Kinder. Als Majoratsherr folgte ihm fein älteſter Sohn, Fried» 
rich Ferdinand Alerander, geb. 19. März 1771. Diefer, geheimer 
Kriegs-⸗ und Domainenrath, erfter Director der Domainenfammer 
in Marienwerder, endlid Staatsminifter außer Dienft und oft» 
preufiiicher Landfchaftsdirector, blieb unverehelicht, ftarb den 21. 
März 1831 und hatte zum Nachfolger in den Majoraten Schlos 
bitten und Pröfelwig feinen Bruder, den Grafen Wilhelm Hein- 
rich Marimilian, geft. 19, Mai 1845 ; ein anderer Bruder, Fa—⸗ 
bian Alerander, gef. 25. Aug. 1850, befaß Finfenflein und 
Drunau, und folgte ihm in dem Beſitz von Finfenftein und 
Görken fein älterer Sohn Rodrigo, während Brunau dem 
jüngern, Hermann, zuftel. Des Grafen Wilhelm Heinrich Mas 
zimilian Sohn, Rihard Friedrich, befigt Schlobitten und Pröfels 
wig (zuſammen 35,585 Morgen), danı Klein - Gillgehnen, 
Storhneft und Weesfenit, während feine Gemahlin, die Gräfin 
Mathilde zu Waldburg-Truchſeß-Capuſtigall, von ihrem Bater 
die Güter Waldburg-Capuftigall, Seepothen, Wangniden und 
Wesdehlen geerbt hat. Des Grafen Bruder Emanuel befigt 
Canthen, der andere Bruder, Ludwig, bat Bothfeim. Des 
Grafen Obeim, Karl Friedrich Emil, des Schwarzen Adlerordens 
Ritter und Kanzler, Obriſt-Kämmerer, Oeneralfeldmarfhall und 
Chef des 8. Uhlanenregiments, geb. 4. März 1784, farb 21, Febr. 
1759, in feiner Ehe mit Juliane von Scharnhorſt (geft. 20, Febr. 
1827) Bater von drei Söhnen. — Das Majorat diefer Linie haftet 
auf Sclobitten, wozu, außer dem anſehnlichen, mit der treffe 
lichen Familienbibliothek prangenden Schloß, acht Dörfer und 
fünf Borwerfe gehören. Sie befigt aber nod ein zweites Mas 
jorat, Pröfelwig, ald Surrogat für die veräußerte Herrichaft 
Wartenberg ; zu demfelben gehört das Schloß zu Morungen 
in Preuffen, eines der älteften Etabliſſements des Haufe 
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Dohna, mit den dazu gelegten Gründen in und bei ber Stadt 
Morungen. 

Das Haus Schlodien. Chriſtoph auf Schlodien, Bors 
hersdorf, Groß: und Klem-Quittainen (nicht zu verwechfeln mit 
dem Dönhofiſchen Duittainen), geb. 2. April 1665, wurde Kam 
merherr , Staatsrath, Obrift über die Grand» Mousquetairg, 
Ritter ded Schwarzen Adlerordend, im J. 1705 wirklicher gehei— 
mer Staatsrathb und Generallieutenant von der Gavalerie. Den 
Wahl: und Krönungstag zu Frankfurt 1711 befuchte er als Fönigl. 
preuffifher Premier-Ambaffadeur, und als foldher hatte cr wäh« 
rend des Wahlgefchäfts mit dem päpfilichen Nepoten, Hannibal 
Albani, viel zu kämpfen. Im 3. 1713 wurde er zum wirffichen 
geheimen Staate- und Kriegsrath, zum General der Infanterie 
und zum Amtshauptmann in Preuffifh- Holland ernannt. Er 
Rarb, nachdem er furz vorher alle feine Aemter niedergelegt, den 
11. Det. 1733. Seine Gemahlin, Freda Maria Chriſtina, des 
Grafen Epriftian Albert von Dohna⸗Vianen Tochter, verm. 1690, 
hatte er bereits 1719 durch den Tod verloren. Unter feinen eiff 
Kindern find die Söhne Karl Florus, geb. 26. Nov. 1693, Wils 
heim Alexander, geb. 31. Januar 1695, und Chriftoph II zu 
merfen. Diefer begann feine militairifche Laufbahn im ehemalis 
gen Regiment Forcade. Den 16. Aug. 1718 ward er Fähn- 
rich, im 3. 1722 erhielt er eine Compagnie bei Alt» Anhalt, 
1727 avancirte er zum Öbriftlieutenant und 1740 zum Öbriften, 
Im Jahr 1745 wurde er Generalmajor ſechs Jahre darauf, 
23. Zanuar 1751, Generallieutenant. Im Jahr 1753 erhielt 
er den Schwarzen Adlerorden und 1755 eine Stelle unter den 
Mitgliedern des hohen Raths zu Bern. Yn den beiden erften 
fhlefiihen Kriegen, 1740—1745, in welden er verfhiedene Res 
gimenter führte, zeichnete er fih durch große Thätigfeit aus; 
ein größeres Feld öffnete ihm der fiebenjährige Krieg. Im 3. 
1757 befand er fih in Preuffen unter dem Commando des Feld» 
marfchalls Lehwald, welder mit einer Armee von 28,000 Mann 
das Königreich gegen die 124,000 Mann ftarfe ruffifhe Armee -» 
been follte. Am 7. Zuli traf die Nachricht von dem Verluſt 
Memelsd in dem Hauptquartier zu Infterburg ein, und Dohna 
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wußte den Feldmarfhall zu bewegen, zur beſſern Dedung von 
Königsberg mit feinem Heer nah Wehlau zu weichen. Einem 
fpätern Befehl des Könige zufolge befhloß Lehwald aber, den 
Ruffen entgegenzugehen und fie wo möglid vor ihrer Bereinigung 
anzugreifen. Dohna führte die Avantgarde (8 Bat. 4 Esc.) und 
follte mit derfelben nad Georgenburg vorrüden. Am 8. Aug. erhielt 
er in Salau die Meldung, daß das ruſſiſche Hauptquartier ſchon 
"in Gumbinnen angelangt fei, und anftatt fih nun um fo mehr 
zu beeilen, die Pofition vor Georgenburg zu erreidhen, ging 
Dohna am 10. bis Kallehnen zurüd. Wahrſcheinlich liegt der 
Grund zu diejer rüfgängigen Bewegung in den perfönliden 
Mißhelligfeiten des Grafen Dohna mit dem Feldmarſchall, als 
weicher diefe Eigenmächtigfeit ihm nie verzieh. Die Bereinigung 
fämtlicher ruſſiſchen Corps fand nun am 18. Aug. ungehindert 
bei Jnfterburg ſtatt; am 27. und 28. ging die ruffiihe Armee 
über den Pregel und fiegte am 30. Aug. bei Groß-Jägerndorf. 
Dohna befehligte in diefer Schlacht das erfte Treffen, beftehend 
aus zwei Grenadier- und zwei Musfetierbataillonen. Er führte 
fübn die Bataillone gegen die Ruſſen heran und wurde felbft 
dabei verwundet. 

Nach feiner Genefung ging er nad Pommern und übernahm 
1758 den Doerbefehl über die dajelbft befindlihen Truppen 
(20 Bat. 52 Esc.), mit welchen er Stralfund einſchloß und die 
Schweden im Zaum hielt. Als aber die Ruſſen über die Weichfel 
vordrangen, marjchirte Dohna auf Befehl des Königs an bie 
Dover, um ibnen den Uebergang ftreitig zu machen. Den 6. Zul. 
langte er in Schwedt an. Die ruffiihe Armee erleichterte durch 
ihre Langfamfeit bedeutend die Aufgabe des preuffiihen Gene— 
rald; den 2, Zul. in Poſen verfammelt, traf fie erfi den 
8. Auguft in Landsberg ein, Dohna hatte in der Borauds 
fegung, die Ruſſen würden bei Franffurt den Uebergang zu ers 
zwingen fuchen, am 6. Aug. ein Lager in der Nähe diefer Stadt 
bezogen ; als aber diefelben von Landsberg gegen Küftrin rüdten 
und Ddiefe Stadt am 15. bombardirten, marjdirte Dobna bie 
Oder wiederum abwärts und lagerte fih bei Gorgaft, wo ber 
König am 22. mit 16 Bat. und 26 Esc. eintraf und den Ober⸗ 
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beſehl übernahm. In der Schlacht bei Zorndorf, welche am 
25. Aug. geſchlagen wurde, commandirte Dohna die Jufanterie 
des rechten Flügels. Wenige Tage nach der Schlacht brach der 
König nah Sachſen auf, und General Dohna blieb mit 21 Bat. 
und 35 Esc. zur Beobadtung der Ruſſen zurüd, Diefe zogen 
fih, um die Belagerung von Golberg zu deden, die am 4. Det, 
begann, hinter die Plöne zurüd. Dohna folgte ihnen und madıte 
mehrmals Verſuche, Eolberg zu entfegen. 

Die Folgen der unglüdlihen Schladt von Hodhfirh am 
14. Det. riefen ihn mit dem größten Theil feiner Truppen nad 
der Eibe, Am 31. Det. brach er von Stargard auf und ver- 
einigte fih am 14. Nov. vor Torgau mit dem General Wedell. 
Am 15. marfhirte Dohna gegen Eilenburg, wohin fi der öfts 
reihifhe General Haddif vor den General Wedell zurüdgezogen 
hatte, und drängte nad einem furzen Gefecht die Deftreicher big 
Grimma zurüd. Der König Fam jest felbft nah Sachſen und 
Durfte ed wagen, den General Dohna wieder gegen die Schweden 
zu detadiren. Diefe hatten fih aus den Marken zurüdgezogen 
und ftanden, gegen 16,000 Mann ftarf, bei Anclam, ihnen gegens 
über General Manteufel mit 5000 Mann. Dohna richtete 
feinen Marih durch die Marfen und Medienburg gegen die 
Trebel, erſchien unerwartet vor Dammgarten, vollfommen im 
Rüden der Stellung der Schweden, und zwäng fie fo, fich auf 
Stralfund zurüdzuziehen, wobei fie 3000 Mann und fehr 
viele eroberte Pläge verloren. Im März des folgenden Jahres 
1759 ſtand Dohna mit 23,000 Mann bei Greifswald den 
Schweden gegenüber ; als aber Soltifow mit 78,000 Ruſſen 
die öftfihen Provinzen bedrohte, erhielt er den Befehl, 
mit 18 Bat. und 30 Esc. (17 — 18,000 Mann) ihnen ents 
gegenzugehen. Krankheits halber war Dohna aus Pommern 
nad) Berlin gegangen und traf erfi am 4. Juni bei der Armee 
ein, mit welder er am 12. Landsberg erreichte. ©eneral Wos 
bersnow, der des Königs Vertrauen ganz befaß, war dem Grafen 
Dohna beigegeben, um gewiffermaßen deſſen Operationen zu. 
leiten. Am 23. trafen 10,000 Dann Berftärfung von der Armee 
des Prinzen Heinrih ein, und bis zu biefem Zag war Dohna 
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unthätig im Lager vor Landsberg ſtehen geblieben, flatt den ruf« 
fiihen Corps, die fi vereinzelt der Warthe näherten , raſch 
entgegenzugehen ; denn dies war die einzige Möglichfeit, bei fo 
großer MUeberlegenheit des Feindes einige Vortheile über den 
felben zu erringen. Am 26. marfchirte die preuffifche Armee 
nah Birnbaum und von hier gegen Pofen, wo fi aber ſchon 
bie ruffiihe Armee, 76,000 Mann ftarf, concentrirt hatte. Ein 
Berfuh gegen die dortigen ruffifhen Magazine mußte daher 
mißlingen. Dohna begann jegt für feine Verbindung mit dem 
König in Schlefien zu fürdten, und dies um fo mehr, als Sol- 
tifow in der Richtung gegen Frankfurt marſchirte. Seine Rang« 
famfeit aber geftattete dem General Dohna, die Gegend von 
Züllichau früher als die Ruffen zu erreihen (21. Zul.). Das 
Richtige in diefen Märfchen wird aber durch die Unentſchloſſen— 
heit, womit ev einige Gelegenheiten, die Ruſſen unter den gläns 
zendften Verhältniffen anzugreifen, wie dies am 10, und 11. Zul, 
bei Kazmierz und Wylczyn der Fall war, ungenugt fie, in 
Schatten geftellt. Der König, unzufrieden mit den Operationen 
bes Grafen Dohna, beihloß, ihn durch den General Wedell 
ablöfen zu laſſen. Er ſchrieb dem General mit vieler Schonung: 
„Ihr feid zu frank, um Euch ferner mit dem Commando zu be— 
faffen. Ihr werdet wohl thun, Euch nach Berlin bringen zu 
laffen, um Eure Gefundheit herzuftellen.” Am 22. Zul. traf 
Wedel bei der Armee ein, und Tags darauf lieferte er den 
Ruſſen das unglüdlihe Gefecht bei Kay. Dohna begab ſich 
nah Berlin zurüd und ftarb bier am 19. Mai 1762, ohne 
wieder ind Feld zu gehen. Aus feiner Ehe mit Friederife Amas 
lie Albertine Gräfin von Solms-Wildenfels, verm. 1734, geft. 
9. April 1755, hinterließ er drei Kinder, Morig Wilhelm, 
Ludwig Alerander und Amalie Karoline. Ludwig Alerander, 
geb. 2, Aug. 1750, Herr auf Kondehnen im Fiſchhauſenſchen 
Kreis, ſtarb als königlicher Kammerherr zu Königsberg, 2. Jun. 
1804. Er war früher Hofgerichts- und General⸗Landſchaftsrath 
geweſen und hatte mit der Gräfin Karoline Amalie Sriederife 
von Dönhof, verm. 16. Jun. 1780, in finderlofer Ehe gelebt. 
Morig Wilhelm, geb. 2. Dec. 1738, quittirte 1760 als Haupt« 
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mann, vermählte fih den 2. Jun. 1767 mit Maria Agnes, des 
Grafen Nicolaus Ludwig von Zinzendorf Tochter, erfcheint wähs 
end einiger Jahre als Titular der der Brüdergemeinde zuftäns 
digen Herrfchaft Zeyft bei Utrecht, lebte fpäter in der Brüder» 
gemeinde zu Zulnef in Yorffhire und ftarb zu Bath den 4. März 
1777. Sein einziger Sohn, Graf Heinrich Ludwig, auf Kon» 
dehnen, auf Hermsdorf im Amt Dresden und auf Uhyſt in 
ber Oberlaufiz, erfaufte am 30. Sept. 1803 das in der Stadt 
Dohna gelegene Spinnhirnfhe Lehengut famt dem dazu gehörigen 
Burgberg und lieg die Grundmauern der Stammburg vom Schutt 
reinigen, fpäter an deren Stelle einen runden Thurm in alters 
tbümlihem Geſchmack erbauen. 

Ehriftophs I zweiter Sohn, Wilhelm Alexander, ftarb zu 
Mallmig den 9. Jul. 1749 als Generallieutenant und Ritter des 
Ihwarzen Adler- und des Fohanniterordend. Er war feit dem 
4. Nov. 1722 mit Henriette Sophie Eliſabeth, des Grafen 
Heinrih Gottlieb von Röder Tochter, verheurathet und hatte 
von ihr, bie im Jul, 1778 verfiorben if, einen Sohn und eine 
Tochter. Der Sohn, Wilhelm Ehriftoph Gottlieb, geb. 13. Nov. 
1724, erbte 1766 durch feines Oheims, des Grafen Karl Albrecht 
von Röder Teftament die bedeutenden Herrſchaften Mallmig im 
Sprottauifchen und Kogenau im Lübenfhen Kreis von Schleſien 
und ftarb den 17. Aug. 1787. Er war feit dem 10. Nov. 1760 
mit der Gräfin Friederike Charlotte Amalie von Reichenbach ver» 
beuratbet und hatte von ihr drei Söhne und vier Töchter. Der 
äftefte Sohn, Albredt Wilhelm Leopold, geb. 29. April 1764, 
ftarb den 30. Dec, 1813 mit Hinterlaffung von fünf Töchtern ; 
der zweite, Wilhelm Auguft Gottlieb beſaß Kogenau und farb 
3. Januar 1837. Sein ältefler Sohn, Graf Wilhelm Her- 
mann Albrecht befigt Kogenau, Jacobsdorf und Sebnig (zu— 
fammen 36,000 Morgen, worunter 26,000 Morgen Forft). 
Des Grafen Wilhelm Chriſtoph Gottlieb dritter Sohn, Leopold 
Emil Fabian, geft. 28. Aug. 1839, befaß die Herrfhaft Mall- 
mitz, die fi aber nicht auf feinen Sohn Fabian, auf Nieder- 
Küpper und Kunzendorf gefeffen, vererbte, fondern es befigt 
diefelbe fein Vatersbruder Florus Leopold Alfred, famt Kunzen⸗ 
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dorf (Schloßantheil), Girlingsdorf, Dober und Paufe, zufammen 
40,000 Morgen, wovon 25,000 Forft. 

Karl Florus, der älteſte Sohn Chriſtophs I, beſaß Schlodien, 
faufte 1762 von dem Better in Schweden das Gut Garwinden 
mit Zubebör und ftarb den 29. Zul. 1765. Er war dreimal 
verheuratbet: 1) mit Charlotte Johanna, des Grafen Alerander 
von Dobna:-Sclobitten Tochter, verm. 10. Det. 1719, + 17265 
2) mit Albertine , des Grafen Chriftoph Friedrih von Dobnas 
Reihertswalde Tochter, verm, 172*, + 1751; 3) mit Dorothea 
Louife Albertine Gräfin von Schwerin , verm. 30. Nov. 1752, 
get. 22. Nov. 1787. Der Sohn der erften Ehe, Ehriftopb IT, 
auf Schlodien, geb. 20. Aug. 1725, lebte in finderlofer Ehe mit 
Maria Eleonora, des Fürften Hans Karl von Carolath Tochter, 
und ftarb den A. April 1781. Der Sohn der dritten Ehe, Karl 
Ludwig Alerander, auf Carwinden, geb. 30. Jun. 1758, erbt 
Schlodien von feinem Halbbruder und erfauft 1784 die großen 
Raudnigifhen Güter oder das Erb-Hauptamt Deutfh-Eylau in 
MWeftpreuffen, die er zwar fpäter an feinen einzigen Sohn, ven 
Grafen Chriſtoph Adolf abgetreten hat. Diefer ift den 10. Febr. 
1843 mit Tod abgegangen, und es folgte ihm in dem Befig 
von Schlodien und Garwinden fein ältefter Sohn, Graf Karl 
Ludwig Alerander. 

Das Majorat diefer Linie haftet auf dem Gut Schlodien, 
zu weldem außer dem wobhlgebauten Schloß mit einem gleich— 
namigen Dorf die Kirchdörfer Hermsdorf und Döbern, mit einem 
wohleingericdhteten,, von dem Grafen geftifteten Hospital, vier 
maſſiv gebaute Vorwerke und neun Bauerdörfer gehören. Zu 
Garmwinden gehören außer dein Dorf Carwinden mit einem merfs 
würdigen altertbümlihen Schloß die Kirhdörfer Teutfchendorf 
und Neumarf, einige Bauerdörfer und beträchtliche Borwerfe. 
Zu Teutſchendorf if ein wohlgebautes Raths⸗ und Gerichtshaug 
ber gefamten gräflid Dohnaſchen Familie, nebft dem Archiv derfelben 
und den Wohnungen der Gerichtsperfonen. Zu Raudnig gehören 29 
Ortſchaften, die im J. 1789 zufammen 274 Feuerftellen zählten. 

Das Haus Carwinden oder die erlofchene ſchwediſche 
Linie. Chriſtoph Delphicus, geb, zu Delft den A, Yun, 1628, 
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wurde 1645 Bolontair bei des Prinzen von Dranien Leibgarde, 
diente fodann unterfchiedenen Mächten und war Gapitain bei 
ber bolländifchen Garde, ald er megen ber mit Confiscation 
bedrohten Dobnafhen Güter in Livland nah Schweden reifen 
mußte. Er trat in fchwedifche Dienfte, wurde Kammerherr, nad) 
feiner Naturalifation im 3. 1651 Oberfammerherr der Königin 
Ehriftina, 1653 Obrift der Leibgarde und Ritter vom Amaran- 
thenorden,, 1654 Generalmajor von der Infanterie und Obrifl 
ber Ritters und Lehenpferde im Herzogthum Bremen, lieh auch 
im nämlichen Jahr der Königin 30,000 Thlr., unabhängig von 
einem andern Darlehn von 10,000 Thlr., wofür ihm dag Amt 
Neuffofter im Bremifchen verpfändet war. Im 3. 1656 wurde er 
©enerallieutenant und VBicegouverneur von Bremen und Berden, 
1659 General der Infanterie und 1665 GeneralsFeldmarfchalls 
Lieutenant der Infanterie. Er commandirte 1666 das ſchwediſche 
Lager vor Bremen, wurde im nämlihen Jahr Feldmarſchall, 
ging 1667 als außerordentlicher Botſchafter. zum Friedenscongreß 
nach Breda, unterzeichnete im Haag am 23. Januar 1668 mit 
Temple, dem engliihen Gefandten, und mit den Commiffarien 
der Hochmögenden die weltbefannte Tripelallianz, ftarb zu London 
den 21. Mai 1668 und wurde 1674 in ber Domfirche zu Ups 
fala begraben. Er befaß außer Carwinden auch Maltigholm in 
Schonen, war feit dem 3. 1659 mit der Gräfin Anna Orenftjerna 
verheurathet und Vater von drei Kindern. Die ältere Tochter, 
Eparlotte Eleonore, heurathete den Grafen Guftav Morig Lejon- 
hufwud, die andere, Amalie Louife, den Grafen Alexander von 
Dohna⸗Schlobitten. Der Sohn, Friedrih Chriſtoph, Herr zu 
Garwinden, Hiulſta Cim upländifhen Bezirf Noos) und Ed» 
bolmen Cim upländifhen Bezirf Wikholm), geb. zu Garmwinden- 
den 7. Januar 1664, diente 1685 unter Königsmarf in Morea,. 
übernahm fodann verſchiedene dipfomatifhe Sendungen, verließ 
1692 den ſchwediſchen Dienft, wohnte 1697 ala brandenburgifcher 
außerordentliher Gefandter der Krönung Karls XI bei und 
bewirkte die Orenzregulirung zwifchen dem brandenburgifchen und 
fhwedifhen Pommern. Nachmals trat er in den fehwebdifchen 
Dienfi zurüd, wurde 1720 Generallieutenant, 1722 Präfident 
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des hohen Tribunals zu Wismar und flarb daſelbſt den 20. Zul. 
1727. Seine erfte Gemahlin, Louiſe Antonie, des Grafen Fried- 
rih von Dohna und der Esperance bu Puy Tochter, ward ihm 
am 16. Januar 1716 dur den Tod entriffen ; die zweite, die 
Gräfin Eleonore Elifabeth Oxenſtjerna, verm. 1717, blieb fins 
derlos. Bon feinen fieben Kindern heurathete die ältefte Tochter, 
Ulrife Eleonore Esperance, geb. 3. April 1689, am 8, Der. 
1712 den Grafen Heinrich Georg von Waldek in Blochheim und 
ftarb als Finderlofe Wittwe zu Wien den 6. Oct. 1760. , Der 
jüngfte Sohn, Friedrich Ludwig, geb. 6. April 1694, trat -in 
preuffifche Mitlitairdienfte, ging 1741 als Gefandter nah Wien, 
wurde 1745 Generalmajor und ftarb als Generalfeldmarfhall 
(feit 1747), Dbrift über ein Regiment Füſiliere, Ministre pleni- 
potentiaire in Wien, Prag und bei dem fhwäbifchen Kreis, des 
Johanniterordens befignirter Comthur zu Lagow, Ritter des 
Schwarzen Adlerordeng, Amtshauptmann zu Neidenburg-Soldau 
und Willemberg, den 6. Yan. 1749. Seine Gemahlin, Sophie: 
Wilhelmine, des Grafen Alerander von Dohna-Sclobitten und 
der Gräfin Amalie Louife von Dohna-Garwinden Tochter, verm.. 
21. Sept. 1721, geft. 10. Sept. 1754, hatte ibm einen Sohn 
und eine Tochter geboren. Der Sohn, Karl Emil, geb. 1724, 
ftarb unvermählt den 3. Dee. 1747 als DOberconfiftorialrath und 
Affeffor der Oberamtsregierung zu Breslau. Die Todter, So 
phie Louiſe, geb. 9. Det. 1727, wurde den 3. Sept. 1747 an 
ben Grafen Franz Karl Ludwig von Wied-Neuwied, Föniglich 
preuflifcher General der Jufanterie, vermählt und ftarb den 19. 
März 1749, 

Des Grafen Friedrih Chriftoph älteſter Sohn, Karl Auguft, 
Herr zu Hjulfta, Stiernefund (im Bezirf von Aferfund in Nerife) 
und Winfetomta Cim Bezirf von Wimmerby und Galmarlehn), 
geb.’ zu Königsberg den 28. Der. 1691 , wurde 1704 Adjutant 
bei dem preuffifhen Regiment Alt-Dohna, 1705 Hauptmann bei 
dem hannövriſchen Regiment Bülow , 1706 Gornet in ſchwedi⸗ 
fhen Dienften bei den Bremifhen Dragonern, 1711 Rittmeifter 
und bald hernach Capitain bei der Leibgarde, 1718 General: 
Flügeladjutant bei der Armee in Norwegen, auch im nämlichen 
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Jahr Drift und Lieutenant bei der Trabanten-Reibgarbe, wurde 
am 29. Dec. 1719 (30. Jan. 1720) mit feinem ganzen Gefchlecht 
unter die ſchwediſchen Grafen aufgenommen und eingefchrieben. 
Obriſt, feit 1728, bei dem geworbenen Infanterieregiment zu 
Stralfund, 1737 Kapitainlieutenant der Trabanten und Generals 
majer der Gavalerie, ift er zu Stodholm den 12. Nov. 1744 geftor« 
ben. Seine Wittwe, Hedwig Ufrife Chriftine Freiin Soop, verm. 
28. Aug. 1720, überlebte ihn ganzer 30 Jahre und flarb zu 
Tidoen den 21. Aug. 1776. Sein älterer Sohn, Friedrich Karl, 
Herr zu Wifhus in Weſtmanland, geb. 8. Aprit 1722, wurde 
1734 Bolontair bei der Admiralität, 1737 Unter» Steuermann, 
1738 Leibtrabant, 1741 Cornet bei dem Leibregiment, 1744 
Rittmeiſter, 1751 Major und des Schwertordeng Ritter, 1770 
Obriſt, 1772 Generalmajor und des Schwertordens Commandeur, 
quittirte 1776 als Oenerallieutenant der Gavalerie und flarb den 
20. Nov. 1784. Seine erfte Gemahlin, Allrife Friederife Sture, 
von der zwei Töchter, jtarb den 29. Dec. 1772. Die andere, 
Hedwig Ulrife, des Hofmarfchalle Freiherrn Karl de Geer auf 
Löftta Tochter, verm, 1. Jan. 1774, bat ibm feine Kinder ges 
boren. Sein Bruder, Abraham Achaz Alexander, Herr zu Wis 
bus, geb. 1. Aug. 1727, wurde 1745 Leibtrabant, 1747 Cornet 
bei dem Leibregiment, 1758 Lieutenant, 1760 Trabantenwacht⸗ 
meifter und des Schwertordens Ritter, 1769 Obriftlieutenant, 
quittirte 1773 als Dbrift und ftarb den 1. Zul. 1803, feine 
Gemahlin, die Gräfin Ulrife Stenbod, den 11. April 17835 fie 
war ihm den 11. Mai 1762 angetrauet worden und hatte ihm 
drei Söhne und eine Tochter geboren. Der jüngfte Sohn, Guflav 
Adolf Friedrich, geb. 6. Nov. 1766, wurde als Lieutenant bei 
dem upländifchen Infanterieregiment in der Seeſchlacht im Suensfes 
fund, 24. Aug. 1789, erfchoffen. Der andere Sohn, Wilhelm 
Arel Gabriel, Rittmeifter bei der ANdelsfabne, ſtarb unvermäpft 
den 3. März 1793. Auch der ältefte Sohn, Graf Auguf Magnus 
Delphicus, Capitain der ſchwediſchen Leibgarde feit dem 16. Zul. 
1792, it unvermählt um 1820 geftorben, daß demnad die ge— 
famte Linie von Carwinden im Mannsftamm erfofchen ift. Noch 
lebt vielleicht des leuten Grafen Schwefter, Ebba Ulrife Louiſe An- 
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tonie, geb. A. Jun. 1771 und feit 11. Mai mit dem Freiheren 
Guſtav Johann von Stael-Holftein vermäplt. 

Das Dohnafhe Wappen zeigt im blauen Feld zwei filberne, 
in ein Andreasfreuz geftellte fehsendige Hirfhhörner. Auf dem 
gefrönten Helm erfheinen die nämlihen Hörner und zwifchen 
ihnen eine goldgefrönte,, goldlodige, blau gefleidete Jungfrau. 
Die Helmdecken find vorn blau und Silber. — Eine für die 
Geſchichte des nördfihen Europa nicht unwichtige Bemerfung 
fann ich zum Beſchluß nicht unterbrüden : in der langen Ahnen» 
reihe des fo vielfach verbreiteten Geſchlechts ift mir nicht ein 
Geiftlicher, felbft nicht in den früheſten Zeiten, vorgefommen. 

Als vernichtet, vornehmlich durdy des Könige von Navarra 
Schuld, das für ihn gefammelte, bei Auneau verunglüdte Heer, 
nahm Tilly Beftallung von dem Herzog von Lothringen, der ihm 
feine Dienfte mit dem Gouvernement der Städte Dun und Bille: 
franche vergalt. Dieſt hat in dem. Vertrag von 1594 der 
Herzog dem König von Navarra zurüdgegeben, ihm auch feine 
fämtlihen Truppen überlaffen; aber den neuen Herren anzuer⸗ 
fennen , verweigerte Tilly. Lieber wollt er den Erbfeind , den 
Türfenhund beftreiten. Wie es im Oſten bie zum %. 1598 ihm 
ergangen, weiß man nicht. Der Herzog von Mercoeur, Gene» 
raliffimus in Ungern 1598, beftellte ihn zu feinem Obriſtlieute⸗ 
nant, Kaiſer Rudolf II aber ernannte ihn zum Öbriften bei der 
Infanterie, in welder Eigenſchaft er für des Kaiſers Dienft ein 
Regiment Wallonen warb, Damit ftand er, jegt Feldmarſchall, 
in Prekburg, ald der Zwift des Kaiſers mit feinem Bruder zum 
Ausbruch kam, daß er demnach die geringe Madıt, worauf ver 
Kaiſer zählen durfte, in Händen hatte. Ihn zu gewinnen, ver- 
fuchte, doch umſonſt, der Erzherzog. Den- Monarcden, der noch 
immer von dem Bruder freundliche Briefe voll Ergebenpeit und 
Treue erhielt, von der wahren Yage der Dinge zu unterrichten, 
begab Tilly fih nah Prag. Angehört wurde, nicht befolgt 
fein Rath. Ein Befehl an das Kriegsvolf, dem Yeldherrn 
allein zw geboren, war das Einzige, fo zu erhalten. Damit 
eilte Tilly zurüd nad Preßburg,, wo des Erzherzogs Umtriebe 
bereits auf die Truppen zu wirken anfingen, Dem General 
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gelang es, die wanfenden Officiere zu ihrer Pflicht zueitelzuführen. 
Das empfand fehr übel der Erzherzog. Ju den Niederlanden 
von Demagogen und Schurfen umgeben, hatte er Gelegenheit 
gehabt, die Wirffamfeit von Pamphlets kennen zu lernen. Er 
lieg eine Schrift veröffentlichen, in welcher Tilly unverantworts 
licher Grauſamkeiten beſchuldigt. Diefer vertheidigte füh in einem 
ausführlihden Schreiben an den Erzherzog Albrecht in Brüffel, 
dann in einer Drudjchrift, worin der Urheber der Berläumbung 
nicht genannt, wohl aber ihre Pfeile in den Worten eines tiefs 
. gefränften Biedermannd zurüdgewiefen werben. 

„Die Schrift. behauptet,” alfo Tilly, „mein Bolf habe * 
den mähriſchen Grenzen durch Rauben und Brennen großen 
Schaden angerichtet. Ich weiß mich micht zu erinnern, daß 
jemanden durch Rauben der geringfte Schaden geichehen, noch 
iſt darüber von Groß oder Klein die leifefte Klage mir zuge» 
foınmen. Wäre es gefchehen, fo würde ich dem zu begegnen 
gewußt haben. Das Brennen betreffend, fo erkläre ich öffentlich, 
erbiete und verpflichte mich gegen jedermann, wenn im Grund 
der Wahrheit durch unverbäcdtigen genügenden Beweis dargethan 
wird, daß von meinem Kriegsvolf zur jelbigen Zeit das geringfte 
Gebäude mit meinem Wiffen verbrannt oder angezündet fei: fo 
will ich dafjelbe mit meinem Kopf, mit Leib und Leben bezahlen 
und bin erbietig, mit Bewilligung des Kaifers mich zu ftellen, 
wohin id) deshalb erfordert werde. Ferner fagt man von mir, 
ich. hätte den Adel ausrotten wollen. Wenn diefes wäre, fo 
müßt ich die Abfiht gehabt haben aus eigenem Antrieb oder 
auf Befehl. Nun wird aber jeder, der mich fennt, mir gern 
Das Zeugniß geben, daß ich dem Adel gegenüber mid) benommen, 
wie es einem ehrlichen Gavalier zufteht, uud ich ſelbſt weiß weder 
in Deftreih. noch in Mähren einen einzigen Mann hoben oder 
niedern Standes, ben ich wiffentfid beleidigt, dem ich feind 
wäre, oder dem ih mir feind zu fein Urſach gegeben haben 
möchte. Daß ich aber zu einem ſolchen Mordftreih gegen ben 
Adel feinen Befehl gehabt, bezeuge ich mit Gott, meinem guten 
Gewiſſen und der ganzen Welt. Niemand hatte mir damals, 
wie noch heute, zu deſehlen ‚ als der Kaiſer ſelbſt. Will man 
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auf den Kaiſer eine folhe Anklage wälzen? Wie fann man 
ein ſolches Wort vor Gott und der Welt verantworten ? — Und 
gefegt auch felbft, es fei mir befohlen, was nicht der Fall, fo 
lebe ih doc vor jedermann der guten Zuverfidht und Hoffnung, 
ed werde mein Gottlob (ohne einigen unziemlihen Ruhm zu 
melden) guter Namen fo weit befannt fein, daß ich mich je und 
allezeit die Tage meines Lebens aufrichtiger Thaten, mit Leib, 
Gut und Blut wider den Erbfeind des chriſtlichen Namens bes 
fliffen, und nicht heimlichen Mordes, noch dazu mid gebrauchen 
laffen.” Schließlich erbietet er fi, mit des Kaiſers Erlaubniß, 
wo es immer fei, binfichtlich der gegen ihn erhobenen Befchul« 
bigungen fi zu verantworten und darzuthun, daß er mit feinen 
langen treuen Kriegsdienften nicht bloß um den Kaifer, fondern 
auh um das Reich und das Erzhaus Deftreidh ein Anderes vers 
dient babe als eine ſolche Schmähſchrift.“ Die Berläumdung 
verftummte ; aber des treuen Dienerd wußte der arme Kaiſer 
fih) nicht zu gebrauden: in dem Bertrag vom 25. Mai 1608 
überließ er zunächſt Ungern und Deftreid dem argliftigen Gegner. 

Rudolf II hatte fich felbft aufgegeben. Tilly, der, wie es 
fyeint, bereits in dem Zug gen Donauwerth 1607 dem Herzog 
Marimilian von Bayern zur Seite ſtand, nahm im Mai 1610 
förmlich bayerifhe Dienſte. Unverfennbar ift fein Einfluß auf 
bie vortrefflihen Einrichtungen, fo Marimilian dem Kriegsweſen 
feines fireitbaren Volkes einzuführen gewußt hat. Dafür lohnte 
ibm das unbegrenzte Vertrauen feined Kriegsherrn, und als ed 
darauf anfam, für die fatholifche Yiga einen Felbherrn zu wäh 
fen, bat der Herzog als den tücdtigften den Grafen von Tilly 
empfohlen , die Liga in feinem Sinn gewählt. Das war faum 
erreiht, und Graf Franz von Baudemont, der auf Ableben 
(31. Jul. 1624) feines Bruders Heinrih, Herzog von Lothringen 
werden follte, jedod am 26. Dec. 1625 freiwillig zu Gunften 
feines Sohnes Karl refignirte, bewarb fih um den Heeresbefehl 
ber Liga. Sie fonnte in dem Beitritt des Haufes Lothringen 
einen bebeutenden Zuwachs an Kräften fi verheißen. Die Ber 
trachtung hiervon wirkte fihtlih auf den Herzog von Bayern, 
er zweifelte, ſchwankte. Da trat vor ihn der Gijährige, kriegs⸗ 
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erfahrne, mit Ruhm bededte Tilly, mit der Erklärung, daß er 
bie gute Sache zu fördern, unter dem lothringifchen Prinzen 
dienen werde. Solches Dpfer brachte er feiner religiöfen Ueber⸗ 
jeugung, März 1620; es fam aber nicht zum Vollzug: der 
Prinz gab von-felbft feine Bewerbung auf. 

Hierdurch der größern Laufbahn eingeführt, fand Tilly in 
einem Alter, da für gewöhnliche Menfchen nad einem wechfels 
vollen Leben das Bedürfnig der Ruhe fi anzumelden pflegt. 
Dergleihen fühlte er nit. Wie noch friſch und Fräftig fein 
Geift, fo waren auch feine Glieder geftählt durch Mäßigfeit und 
Abhärtung. Klein von Geftalt, aber fehnig, hoch, breit und 
vorragend die Stirn, mit lebhaften blauen Augen, Adlernafe, 
fpigigem Kinn, mäßigem Knebel- und Zwidelbart, dem frübs 
gebleichten kurz gefchnittenen Haupthaar, zeigte die Phyfionomie 
Ernf und Würde, mit einem unverfennbaren Zufag von Milde 
und Wohlwollen, den freilich der Teichtfinnige Franzofe, der 
nachmalige Marfchall von Gramont, damals noch, bei des Vaters 
Lebzeiten, comte de Guiche genannt, nicht bemerkte, um deſto 
mehr mit dem Aufpuß des Helden fich zu befaffen. »La seve- 
rit& des lois sur les duels contraignit le comte de Guiche à 
sortir du royaume, et comme, le mötier de simple voyageur 
qui va voir le pays, ne convenoit ni & son caractere ni à son 
humeur, il prit le parti d’aller chercher la guerre en Alle- 
magne, et de se rendre aupres du comte de Tilly, ce fameux 
general de la Ligue, qui le regut à bras ouverts, et le traita 
comme son fils. 

»Jamais le comte de Guiche ne fut plus &tonn& que lors- 
qu’il vit pour la premiere fois ce comte de Tilly, dont la 
renommöe faisoit tant de bruit dans toute l’Europe. Il le 
trouva (1629) marchant à la töte de son arme, mont& sur 
un petite cravate blanc, et vêtu assez bizarrement pour un 
general: il avoit un pourpoint de satin vert tout découpé, & 
manches taillad6es, des chausses de mäme, un petit chapeau 
carre, avec une grande plume rouge qui lui tomboit sur les 
reins, un petit ceinturon large de deux doigts, auquel étoit 
pendue une épée de combat, et un seul pistolet à Pargon de 
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sa sell. Un accoutrement aussi singulier fit d’abord croire 
au comte de Guiche que 'homme qui en etoit rev&tu n’avoit 
pas la cervelle bien timbree, et qu'au lieu de trouver un 
general tel qu’il se P’6toit propose sur la r&putation publique, 
il 6toit tomb& entre les mains d’un fou; mais il ne tarda 
gudre & connoitre le contraire, car il ne demela jamais un 
capitaine plus sense, ni plus sage, ni plus absolu dans son 
armöe. 

»Aprös que Tilly l’eut embrass& et t&moigne la joie qu’il 
avoit de le voir, il lui dit: »»M. le comte, mon habit vous 
paroit sans doute extraordinaire, car il n’a rien de la mode 
de France; mais il est à la mienne, et cela me suffit: je 
suis möme persuad& que mon petit cravate et mon pistolet 
he vous surprennent pas moins. Cependant il est bon de ne 
vous laisser pas ignorer, pour que vous jugiez favorablement 
du comte de Tilly, que vous &tes venu chercher de si loin, 
que j’en suis à la septiöme bataille gagnde, sans que le pi- 
stolet en question ait encore &t& tire, ni que le cravate ait 
molli sous moi.«« Le vieux duc d’Albe, surnomme& le casti- 
gador de Flamencos, avec sa fraise, sa cuirasse et toute sa 
fiert& espagnole, n’eüt ose parler de lui avec autant de faste 
que le fit le petit Allemand avec son pourpoint de satin vert; 
et le comte de Guiche sut bientöt aussi à quoi s’en tenir, et 
à qui il aveit affaire. L'arm6e se mit en marche; et peu de 
jours apres il se trouva au glorieux passage que fit le comte 
de Tilly de la riviere d’Elbe, que le roi de Danemarck lui 
vouloit empöcher, et „battit son armee. Le comte de Guiche 
acheva la campagne, et assista à toutes les grandes occasions 
qui s’y passerent; et il &toit pres du comte de Tilly lorsque 
ce general recut une mousquetade dans le genou au siöge 
du chäteau de Pinenberg, dont le comte de Guiche fut in- 
consolable : car Tilly l’aimoit et le consid6roit & un point, que 
peu s’en fallüt qu'il ne lui fit commander l’armde sous lui.« 
Der Gascogner fann fi nicht verleugnen. 

Nach unfäglichem Bedenken, Verhandeln, Mädeln ging ends 
lich der Herzog von Bayern mit dem Heer der Liga zu Feld. 
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Es wird baffelbe zu 5500 zu Roß und 20,500 zu Fuß angegeben. 
„Weber dieſe Armada war Obrifter Leutenant Johannes Zfchers 
elaes Herr von Tilly zu Montigny und Marbaid, aus Franck⸗ 
reich bürtig, ein gar dapferer und erfahrner Kriegsmann : war 
aus den Niederlanden vom Herzogen berufen, und fam den 10. 
Junii 1620 zu Dillingen zu ihme, eben auf dem Tag als aud 
Braf Johann Georg von Hohenzollern, Kaiferlicher Gefandter, 
onfommen war, und feine Werbung wegen der Execution gegen 
Döhmen abgelegt hatte. In Fortziehung diefer bayerifhen Ar- 
mada ift der Herzog felber mit einem ftattlihen Comitat, dars 
unter vier Fürften waren, nemblich der von Vaudemont und der 
von Elbeuf aus Lothringen, ein Herzog von Teſchen aus Schle- 
fin, und Birginius Urfinus aus Italien, durch Straubingen, 
Bogenberg, Bilshofen bis auf Paffau gezogen. Fürters iſt er 
auf Scherding kommen; allda befam er die Zeitung, daß bie 
Suwohner in Oberöftreih fih flarf zufammengethban und das 
Schloß Stareuberg wig auch das Städtlein Hag wohl befeget 
und fi zur Öegenwehr gefaft gemacht.“ Hag, Aiftersheim wurden 
genommen, das Hauptquartier fam nad Staremberg. „Als ber 
Herzog vom Schloß in Die nächſte Gegend umbſchauete und etliche 
Dörfer und Höfe in Brand geftedt ſahe, befahl er alsbald etlich 
Gornet Reuter, fih dahin zu begeben und alle Verheerung und 
Brennung ernftlic abzuwehren: da dann etliche der Thäter er» 
griffen und mit dem Schwert hingerichtet wurden.” Hingegen 
ſchwanden auch fehr bald der Dberennfer Kriegsgelüfle, die 
Stände  fubmittirten fih und Teifteten die ihnen abgeforderte 
Huldigung. Während das Hauptquartier noch zu Linz, ergab 
fih im Heer felbft eine aufrührifhe Bewegung , geeignet, 
die fchlimmften Folgen bervorzurufen. Aus einem Regiment 
Zranzofen defertirten fehs Mann, wurden wieder eingefangen 
und zum Galgen verurtheilt. Sie flanden unter dem Gerüft, 
bereit, das legte Gebet zu fprechen, als fih unter den nächften 
Mannfhaften ein Gemurmel, ein leifer Gnadenruf erhob. Er 
wurde lauter, war bald nicht mehr ein Bitten, fondern ein heftig 
forderndes Gefchrei der ganzen umgebenden Menge. Unter dem _ 
fortwährend erftarfenden Toben wurde der Nacprichter zur Seite 
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geführt, der Profoß mit feinen Gefellen ließ ſich nicht biiden. 
Die Berwegenften ftürzen heran zu den Delinquenten, zerfchneiden 
die Stride, nehmen die Befreiten auf in ihre Schar und taufchen 
mit ihnen bie Kleider. Aber Tilly und Obriſt Haslang hatten 
vom Fenfter aus den Hergang gefhaut. Sie flürzen hinunter, 
den blanfen Degen in ber Hand. Dem Feldherrn werden bie 
Pifen entgegengehalten. Er eilt zu feinem Regiment, führt es 
zur Stelle. Die Meuterer wagen feine fernere Thätlichfeit, und 
Tilly zieht deren neun heraus, darunter die ſechs Abgeurtheilten 
oder die er dafür hielt. Vier von den neun find ritterfichen 
Standed. Es wird ihnen Zeit vergönnet, zu beichten, dann follen 
fie nah Berlauf von ſechs Stunden leiden. Der Handel war 
indefjen noch immer fehr bedenfih, da außerordentlich die Erbits 
terung fämtlicher Sranzofen in der Armee; deren Eriftenz fogar 
fchien bedroht. Da lieg Tilly Gelhäge richten gegen der Frans 
zofen Quartier, indeß die Gefamtheit der Truppen unter Waffen. 
Ein deutihes Regiment zu Fuß bütete den Marft, hatte auf 
jedem Flügel ein Reitergefhwader zu feiner Dedung. Bor der 
Stadt hielt die übrige Reiterei, des Befehls zum Einhauen ges 
wärtig. Die armen Sünder wurden herbeigeführt ; einen ſchma— 
len Durdgang hatten die Truppen, von welchen die Richtftätte 
umgeben, freigelaffen. Der Sprud wurde vollzogen ; ruhig ver« 
ging die Naht. Am Morgen wurde noch einer der Abgeurs 
theilten eingefangen; aud er mußte flerben. Alſo bat Tiliy 
Mannszucht eingeführt, Der Aufbruch wurde dadurch um einige 
Tage verzögert. 

| Die Bereinigung mit Bucquoy zu fuhen, hat die Armee 
nicht den fürzeften Weg nah Böhmen über Freiftadt eingefchlagen, 
fondern vielmehr nah Niederöftreich fidh gewendet, wo denn am 
1. Sept. unweit Zwettel die Conjunction ftattfand. Bucquoy hatte 
an Infanterie, Neapolitaner unter Spinelli, 2500 Mann, Verdugo 
und Bucquoy 3000, Fugger 1200, Kriechingen und Gorradi 1200, 
Breuner 800, Herzog von Tefchen (nicht Sahfen-Tefhen, wie 
Gfrörer meint) 1200, Naffau 1000, Fürftenberg 1000, Tiefen» 
bad 900, Dbrift Fuchs 600, Collalto 1000, Schaumburg 1000; 
Gavalerie: Balthafar de Maradas 400 Pferde, Dampicrre 250, 
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Florentius 200, Meggau 300, Löbel 400, Wallenfiein 800, 
Gaucher 500, Lacroix 300, Montecuccoli 300, Iſterle 300, end⸗ 
lih 800 polnifche Kofafen, in allem 19,950 Dann. Um den 
Gang des Feldzugs, um die Schlaht auf dem Weiffenberg er» 
laube ih mir auf Bd. A S. 730—750 zu verweifen, dem noch 
hinzuzufügen: „Es wird fonderlich auf der bayerifchen Seiten 
des von Tilly Tapferfeit gerühmet; derfelbe if hin und wieder 
gerennet, und wo es vonnöthen Hülf gethan, auch mit den vors 
gedachten 500 Reutern, fo er unter dem Obriften Eragen den 
alibereit zur Flucht fich neigenden Haufen zugeordnet, nicht eine 
geringe Urſach des Siegs auf der Kapferifchen Seiten gewefen.” 
Dem Sieg follte die Beftrafung der Rebellen folgen. Einige 
Tage vor den Berhaftungen hatte Tilly den zunächſt Bedrohten 
gerathen, Prag zu verlaffen und ſich in Sicherheit zu beges 
ben; fie verließen fi aber auf das Berfprechen des Herzogs 
von Bayern und auf die Gnade des Kaifers und folgten feinem 
Rath nicht. Alfo Pelzel, der böhmifche Gefchichtfchreiber, IL 
731. Tilly ging nod weiter, Als gefüllt die Gefängniffe, 
wurden eines Tags die Wachen mweggenommen, daß frei der 
Weg. Aber auch diefes blieb von den Berblendeten unbenugt, 
Tilly war mit 6000 Knechten und 1500 Reitern den Winter 
über in Prag zurüdgeblieben. 

Im März 1621 ift derfelbe endlich „mit einem Läger von 
10,000 Mann vor das von den Mangfeldern annoch befegte 
Pilfen gerudt. Es lagen darin fieben Fähnlein Soldaten, welde 
zwar mit ziemlicher Nothdurft verfehen, aber wegen Mangel an 
Geld und nicht erfolgender Bezahlung fhwürig und übel zu— 
frieden waren. Solches nahm Tilly zu feinem Bortheil zeitlich 
in acht und gedachte durch Geld fein Intent zu erreichen, weldes 
ihm dann fo fern glüdte, daß ſich erftlich theils Dfficirer bes 
ſtechen, hernach von der Befagung vier Fähnlein, jedes gegen 
Empfang von 20,000 Gulden auf feine Seiten zu treten fi 
bewegen ließen. Die übrigen drei Fahnen zogen mit Sad und 
Pak ab und nahmen ihren Weg nad) dem Mangfelvifchen Läger.” 
Den 3. April (26. März) ritt Tilly zu Pilfen ein, Noch hielten 
ich Falkenau und Ellenbogen. Ob ſich nun wohl die Beſatzung 
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in Falkenau anfangs fehr muthig erzeigt und mit Ausfallen fi 
tapfer gehalten, „haben ihnen doch die Sädhfifchen, fonderlich die 
Dergfnappen mit Graben dermaßen zugefegt, daß, nachdem der 
Eutjag, gegebener Berfiherung nad, vom Mansfelder auffen- 
blieben , fie den 1. Aprif mit Accord ſich ergeben müſſen, und 
find mit Ober» und Unterwehren, brennenden Lunten, Sad und 
Pad ab und nad der Pfalz gezogen. Inzwiſchen wurde auch 
Ellenbogen heftig von den Bayern befchoffen ; was fie aber des 
Tags für Preffa gemadht, wurde Nachts von den Belagerten, 
deren Dbrift Graf Heinrich von Ortenburg, ein jwar junger, 
aber tapferer, unverzagter Herr, wieder ausgebeffert und fonften 
mannliche Gegenwehr gethban, darüber manch verfuchter Soldat, 
etliche wohlgeübte Büchfenmeifter und ein Ingenieur auf dem 
Pag geblieben. Die Stadt zu entfegen, ift Mangfeld den 26. 
April, in 8000 Mann flarf, welche in drei Haufen getheifet, 
angezogen, aber zu fpät fommen, dann der Graf von Orten» 
burg, weil es ihm an Pulver gemangelt, denfelben Tag accors 
diret. Sobald Tilly in die Stadt fommen, hat er 17 Rathe» 
herren oder reihe Bürger, wie aud D. Friedrich Georg von 
Oldenburg in Hafftung nehmen faffen, und mußte die Plünderung 
mit bunderttaufend fl. abgefauft werben, 

„Mittlerweit ift Mansfeld, weil er zur Reſiſtenz nicht ba- 
ftant, in die Oberpfalz gewichen und daſelbſt mit Volk fi 
gefärft, das ihm bei Auflöfung der Union häufig zugelaufen, 
daß er im furzer Zeit eine Armada von 13,000 zu Fuß und in 
7000 zu Roß zufammengebradt, dazu Herzog Friedrich zu Sachſen⸗ 
Weimar mit etlihem Volk, fo meift in Thüringen geworben, 
fie. Indem es nun ungewiß, ob folde Rüftung den Hochſtiften 
Damberg und Würzburg, oder dem Böhmerland zu gelten habe, 
if das bayerifche Volk unter Tilly und das Würzburgifche unter 
Commando des Öbriften Johann Jacob Bauer von Epyfened 
über Haid und Roßhaubt hart an die böhmifche Grenze gerüdt, 
jenfeitd lag Mansfeld ſtark verfhangt,” daß ihm nach der ſchlappen 
Kriegsmanier jener Zeit nicht beizufommen, nur daß es viel 
Scharmusgiren gegeben, „Darauf hat der Herzog von Bayern, 
demnach er zuvor alle Saitenfpiel und üppiges Wefen im Land 
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verböten und Bettag augeflellet, alles Bolt und Ausſchuß bei 
Straubingen verfammeln und muftern laffen, das Landvolk in 
bie Grenzſtädt einquartiert und mit dem geworbenen Volk, zus 
famt dem unter Tilly, einen Angriff zu thun fi entfchloffen, zu 
welchem End er alles Gefhüs, Munition und Inſtrumenta von 
Münden aus zu Waſſer nad Straubingen führen laffen und den 
13./3. Julii mit der ganzen Hofftatt auch dahin aufgebrochen, 

„Eben um diefelbe Zeit befam der von Mansfeld Kumds 
fhaft, daß die Tillyfche und Würzburgifche Vorhabens wären, 
eine Zmpreffa auf eins und ander fein Quartier in das Werf 
zu richten ;- derowegen er, ſolchem vorzufommen, den folgenden 
Tag mit feiner Armada aufgebrochen und auf das erfie Duars 
tier der Bayeriſchen zu Hegelsdorf gerudet. Die darin aber, 
als zwei Compagnien Crabaten und eine Compagnie beutiche 
Reuter neben 150 Musquetirern von des Obriften Schmid Re, 
giment, haben fih vor das Dorf hinaus begeben und aus einem 
hohlen Weg tapfer gefchoffen; als aber 3 Compagnien Mans 
feldifcher Reuter und eine Anzahl Musquetirer mit groffem Ernft 
in fie gefeget, wurden fie getrennet und in die Flucht gefchlagen, 
und welche nicht in Eil fih davon machten, meiftentheild nieder- 
gehauen, ein Eornet neben viel Pferden erobert und das Dorf 
geplündert und in Brand geftedet. Darauf rudten die Mans— 
feldifche fort auf Das ander Quartier, fo etwan eine halbe Stund 
davon gelegen und ein vortheilhafter Drt, mit Moraft und abs» 
geworfenen Brüden verfeben,, darin von allen Regimentern in 
1200 Mann wohl montirt Bolf waren, fo tapfer Feuer heraus 
gaben; jedoch als die Mangfeldifche mit groffer Furie auf fie 
zu ruckten, verließen fie das Quartier und rudten dem Wald 
auf der Höhe zu, daraus fie fih anfangs tapfer gewehret, doc 
da die Mansfeldifche ihnen zu nahe fommen wollen, allefamt 
durch den Wald ſich retiriret, ihre Gewehr und Plunder von fi 
geworfen, denen die Mangfeldifche bis an Frauenburg nad 
geſetzet, in 300 niedergehauen und bei 100 gefangen, hierüber 
ihrer aber auch ein ziemliche Anzahl geblieben; die haben nad 
alfo geendeiem Treffen die Ouartier geplündert und über 1000 
Stück Bieh zurüd in das Läger gebradt. 
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„Den 18./8. Julii, nachdem den Tag zuvor die Mans—⸗ 
feldifhe das Dorf Sichdichfür in Brand geftedet, haben bie 
Dayerifche, fi des vorigen Verluſtes zu rächen, auf einem Berg 
eine halbe Meil von Weydhaufen fih in voller Schladhtorbnung 
feben laffen. Darauf der von Mangfeld mit 30 Eornet Reutern 
und 50 Fahnen zu Fuß ihnen entgegengerudet; weil aber wegen 
bes hohen Gebirges es zu feiner völligen Schlacht fommen mös 
gen, haben allein die Musquetirer aneinandergefeget, die dann 
von Morgens 8 bis des Abende um 9 Uhr flarf auf einander 
108 gebrannt, da indeffen auch die Mangfeldifhe mit zwei halben 
Carthaunen und zwei halben Feldfchlangen den Bayerifchen viel 
Schaden zugefügt. Im diefem Treffen ift beiderfeits viel Voik, 
darunter viel Capitain und Rittmeifter, doch die meiften auf der 
Dayerifhen Seiten geblieben. Der Würzburgifche Obrift Johann 
Jacob Bauer von Eyfened, nahdem er auf 9 Stund lang fein 
Bolf ritierlich angeführt, auch auf etlich Pferd kommen, ift end» 
ih mit einem Stüd an den Kopf getroffen worden, daß er 
firads todt vom Pferd gefallen. Das Pferd ift dem Mansfeldi- 
ſchen Läger zugelaufen, welches mit einem ſchönen rotbfammeten 
Zeug und Sattel gepugt war, den viel Mansfeldifche erfannt, 
bag er Pfalzgraf Friedrichen zugehörig gewefen und nach Ers 
oberung der Stadt Prag dem Obriſten Bauer zur Beut worden. 
Sein Leihnam fam hernach unfern von Waldfaffen, ald man 
ihn nah Bamberg beneben feiner Berlaffenfhaft und Pagagy 
führen wollen, den Mangfeldifchen in die Hände, die zwar ihn 
mit denen, fo bei ihm waren, paffiven laffen, aber alles Gut 
behielten. Der Leichnam ward nachmals zu Würzburg im Dom 
fehr flattlich zur Erde beftattet.” 

Am 19./9. Zul. hatte auf des Feldherren Befehl der Freis 
herr Johann Jacob von Anbolt auf freiem Feld eine Unterredung 
mit dem Statthalter der Oberpfalz, Grafen von Solms. Sie 
wurde am folgenden Tay fortgefegt, diesmal in Tillys Gegen» 
wart, ber aber, fobald Mansfeld dazufam, den Gaul wandte 
und davon ritt. Doch wurde Stillſtand auf 6 Tage beliebt, nad 
deren Berkauf der kleine Krieg, meift den DMansfeldifchen zum 
Bortheil, aufs neue begann. Seine Wictigfeit zu erhöhen, ließ 
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ber Lüge Vater, der Mangfelder, das Gerücht verbreiten, bie 
Jefuiten und Tilly hätten einen Meuchelmörder gegen ihn auda 
geſendet. Daß er nicht lange mehr in der verödeten Oberpfalz 
fih halten könne, hat er jedoch gefühlt, befonders nachdem 
Herzog Marimilian von Straubingen aus ihn Diverfion gemacht, 
Cham und viele andere Orte eingenommen hatte; er ließ fich auf 
Unterhandlungen ein, erklärte feine Bereitwilligfeit, dem Dienft 
des Kaiſers einzutreten, weinte vor NRührung ob der faifers 
lihen Gnade. Zu Prag feierte man die glüdlihe Einigung mit 
Te Deum, Gfodengeläute, Kanonendonner. Alfo ftand es am 
10. Det. 1621. 

Ab Seiten Mangfelds waltete eitel Lift und Trug. Nas 
dem er feine Schanzen bei Weidhaufen, „die er ohnedas nicht 
länger halten konnte,“ gegen eine namhafte Summe Geld an 
Bayern übergeben, „nahm er feinen Weg durch die obere Pfalz 
in guter Ordnung nad der untern Pfalz, und z0g die Bolls 
jiehung des verfaßten Accords von Tag zu Tag auf, bis er aus 
ber Klippen fam, da zerriß er den Accord und erflärte fi) wieder 
gegen den bayeriſchen Commiffarien für einen Feind. Demnad 
unterdeffen Herzog Marimilian in Bayern ſich alfo von dem von 
Mangfeld hintergangen befunden, hat er nad Huldigung ber 
Städte Amberg und Neumarkt eine Armada, zu Roß 47 Cornet 
unter dem Grafen von Anholt, Obrift Truchſeß von Wetzhauſen, 
Montigny, Herleberg, Schmidt, Florenville, Geißberger, Ans 
haufen und Graf von Fürftenberg, und 85 Fahnen Fußvolk unter 
dem Obriſten Bönnighaufen, Graf von Fürftenberg , Arpelleg, 
Cratz, Einatten, Erpfft, Pappenheim, Lindtlo, Kronberg, unter 
dem General feinem Obriften Lieutenant Freiberrn von Tilly, 
den von Mansfeld zu verfolgen, in die Unterpfalz anziehen 
laffen. Die find darauf durch den Taubergrund fireng nad) der 
Bergſtraſſen fortgezogen , unterwegs bei Freund und Feind viel 
Schaden getban und zu ihrer Anfunft Bensheim, Heppenheim, 
Weinheim, welde kurz zuvor Morgan und Obentraut den Spas 
hifhen wieder abgenommen, in ihre Gewalt gebradt. Nachdem 
fie auch Ladenburg eingenommen, ließ Tilly alsbald ein Brüden 
auf Flöffen und Fäffern übern den Nedar mahen, und gegen 
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Nedarshaufen zu einer Schanz aufwerfen, darauf er förbers 
Mosbah und Eberbah, ingleihen Nedarfleinnh, Schönau 
und andere Drt einnahm, fein Volk fireifte auch ih den Dvens- 
wald. Während der Mansfelder in feiner Weife das Hochſtift 
Speier , den Elſaß heimſuchte, erhoben ſich beinahe gleichzeitig 
Herzog Ehriftian von Braunfchweig und der Marfgraf von 
Baden, um unter dem Borwand, dem bedrängten Kurfürften von 
der Pfalz beizuſtehen, ein Raubſyſtem in dem größten Maas» 
ftab durchzuführen, Ueber einen großen Theil von Weſtphalen 
hatte Herzog Ehriftian feine Berwüftungen ausgedehnt, „und follte 
ed der Abtei Arnsburg in der Wetterau gelten; als aber bie 
Bayern zu rechter Zeit eingetroffen, haben die Räuber unver: 
richter Dinge abziehen müſſen, nur dag fie etliche ſchöne Roſſe 
davon gebradt. Man hat ſich fonften auf der Fatholifchen Liga 
Seiten heftig bemühet, Herzog Chriftian wieder aus dem Land 
zu treiben: zu dem End auch der meifte Theil der Baperiſchen 
Armada unter dem Öbriften von Anholt aus der Bergftraflen 
über den Mayn in die Wetterau ſich begeben, zu welchem Bolf 
etlih Burgundifh, Maynzifh, Würzburgifh und Heffen-Darm- 
RRädtifch geworben und Land-Bolf gefioffen und aljo ſämtlich dem 
Herzog Ehriftian ins Bufeder- Thal entgegengezogen. Als er 
nun diefes vernommen, hat er fein Volk enger zufammengeführt, 
zwifchen Alt und Neu-Bufek eine Wagenburg geichlagen und 
bei damaliger groffer Kälte fi ins Feld geleget und fleifige 
Wacht gehalten. 

„Den 10. Decembris if der Graf von Anholt mit einem 
Theil feiner Reuterei eine Stund von des Herzogs Quartier 
angelangt. Wie dies Herzog Chriſtian erfundfchaftet, machte er 
fih mit allem Kriegsvolf auf, der Meinung, ihn zu überfallen; 
aber der Graf, fo davon Bericht hatte, beforgend,, der Herzog 
möchte ihm etwan überlegen feyn, nahm einen Wald zum Bor: 
theil ein, und nachdem das übrige Kriegsvolf. herbei gerüdet, 
ſchickte er etliche Fähnlein Musquetirer zum Scharmugiren in 
den Wald, auf welche die Braunfchweigifche ganz begierig ger 
troffen ; als fie aber jenen zu ftarf werben wollen, ließ ihnen 
der Graf die Erabaten und etliche Archibufirer neben noch etli= 
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hen Fahnen Musquetirer zu Hülf kommen, ba ed dann an ein 
ſtark Treffen gangen, in welchem. der Braunfchweigifchen in 
100 unbewußt was anderfeits umfommen und verwundet worden. 
Weil nun der Herzog von Braunfchweig, dem in diefem Treffen 
das Pferd unter dem Leib erfchoffen worden , befunden, daß er 
an Fußvolk und Musquetirern Mangel hätte, der Widerpart 
aber an Reutern und Fußvolf ihm weit überlegen wäre, bat er 
fi in guter Ordnung gewendet, Amöneburg und andere Duar- 
tier plündern , die Reuftadt neben zwei Dörfern und zwei 
Mühlen in Brand fleden lajfen und nad dem Stift Paderborn 
feine Retirada. genommen.” Auf Weftphafen zurüdgeworfen, 
fonnte Chriſtian ungeftört feine. Werbungen wieder aufnehmen, 
fo daß er im Frühjahr 1622 wenigfteng 20,000 wehrhafte Männer 
unter feinen Befehlen zählte. Die Belagerung von Franfenthal 
hatte Eördova bei Mansfelds Annäherung aufheben müffen. 
Bon diefem Coͤrdova, von feinem Geſchlecht zu handeln, 
will ich nicht unterfaffen, Es ift diefes eines der größten Häufer 
Spaniens, als deffen Ahnherrn Salazar de Eaftro einen tapfern 
Ritter aus Galicien, den Dominic Muhoz auf Hermanas und 
Siettemalo, zugenannt el famoso Adalid, betrachtet. Eine Reihe 
von Großihaten hatte ihm die Würde eines Adalid, die hödhfte, 
die ein Krieger erreichen fonnte und die gewöhnlich mit den 
ausgezeichnetften Feierlichkeiten verliehen wurde, aus den Händen 
K. Ferdinands des Heiligen erworben, und fland er in Andufar, 
um die neueften Eroberungen feines Königs gegen die Moha— 
medaner zu befhügen, als ein Berfländnig mit einigen Soldaten 
der Beſatzung von Coͤrdova ihn die Möglichkeit erbliden ließ, 
diefe Stadt ſelbſt, den Stolz und die Stärfe der Moren, zu 
gewinnen. Ohne Zögern fammelte er aus den nädften Feftungen 
eine Feine, aber auserwählte Schar, und an ihrer Spige erftieg 
‘er in der Nacht vom 8. Jan. 1236 die Vorſtadt von Coͤrdova, 
ein Ereigniß, welches 5 Monate fpäter die Stadt felbft nöthigte, 
zu capituliren. Gleiche Dienfte Teiftete Dominic auch bei der 
Einnahme von Sevilla, welches den König veranfaßte, ihn zum 
Alguazii Mayor diefer Stadt zu ernennen, Sein Enfel, Alfons 
Fernandez, Alguazil Mayor von Eördova und unter Alfons XI 
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Adelantado Mayor de la Frontera (Grenzhüter, Marfgraf), er- 
bielt, durh König Sanchos IV Betrieb, von der Stadtgemeinde 
zu Coͤrdova das Städtchen Cañete und von König Ferdinand IV 
Alcala de los Gazules, unweit Medina⸗Sidonia. Er errichtete 
fein Teftament am 25. Det. 1325 und wurde durd feine beiden 
Söhne, Ferdinand Alfons und Martin Alfons, die fih zuerſt 
von Cordova nannten, fei es, um das Andenfen an die gläns 
zendfte Waffenthat ihres Urgroßvaters zu erhalten, fei es nur, 
um ihren gewöhnlihen Wohnfig zu bezeichnen, der Ahnherr des 
gefamten Haufes Coͤrdova. Martin Alfons, der jüngere Sohn, 
erhielt durd des Baters Teftament lad Hermangs ald ein Mas 
jorat, zerfiörte aber den Drt, welcher den Streifereien der Moren 
zu fehr ausgefegt, und erbaute in deſſen Nähe, ſüdlich von Cör- 
dova, das Caſtell Montemayor , welches feiner Nahfommen 
Hauptfig geworden ift. Seine tapfere Bertheidigung von Gaftro 
def Rio 1331 erwarb ihm den Beinamen el Bueno und vom 
König eine Berbefferung feines Wappenjcildes. Er war Daneben 
Ritter des Ordens von der Binde, Groß-Bannerträger von Coͤr⸗ 
bova, Herr von las Heredades de la Reina und von el Frayle 
und ftarb den 8. Jul. 1349. Lobo Gutierrez, der jüngere der 
Söhne, die er in feiner Ehe mit Aldonza Lopez de Haro, Frau 
auf Fernannunez und Bencalez, erzeugt, vertaufhte Montilla, 
fein väterlihes Erbe, gegen Guadalcazar, füdweftlih von Eörs- 
dova, und machte aus diefer neuen Befigung am 24. Dec. 1409 
ein Majorat, bei welhem nur nach gänzlidher Erlöfhung des 
Mannsftamms die weiblihe Erbfolge eintreten fann. Geine 
Enkelin, Aldonza von Coͤrdova, Frau auf Fernannunez bei 
Montemayor , vermählte fih mit Alfons Ruiz de las Infantas 
und wurde die Stammmutter der Herren von la Morena und 
ber Grafen von Fernannunez ; feine männfihen Nachfommen 
blieben aber unverrüdt im Befig von Guadalcazar. Diego Fers 
nandez von Coͤrdova, Alter Herr von Guadalcazar, Birefönig 
von Indien, vermählt mit Maria Anna Riederer von Riedheim 
und Paar, einem fchwäbifchen Fräulein, das ale Hofdame der 
Königin Margaretha (Gemahlin Philipps II) nah Spanien 
gelommen war, ließ Guabdalcazar zu einem Marquefabo er» 
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heben, befaß auch die Grafſchaft Tas Poſadas. Sein Sohn, 
Franz Anton, 2ter Marques von Guadalcazar, Graf von las 
Poſadas, Herr von Guetor de Santillan, + 1650, binterfieß 
nur Töchter, wovon die eine, Maria de fa D, 1655, die ans 
dere, Anna, 1656, beide unvermäblt, verftorben ; das Majorat 
fiel daher an eine Seitenlinie, und nachdem diefe bald erfofchen, 
an die Gräfin von Gafapalma , Franzisca Fernandez de Cör- 
dova, deren Großmutter des Iften Marques von Guadalcazar 
Tochter geweſen. 

Lobo Gutierrez, der Gründer des Majorats von Gua— 
dalcazar, hinterließ außer dem Sohn, der darin fein Nach— 
folger, einen jüngern Sohn, Rodrigo Lopez de Cordova , der 
dur feine Ehe mit Johanna oder Eleonora de Boccanegra 
der Ahnherr einer befondern Linie geworden if. Rodrigos Ur— 
enfel, Nunez de Chaves Pacheco Coͤrdova y Boccanegra, Herr 
von los Apofteos, erheurathete mit Maria Bazquez de Coronado, 
des Birefönigs von Neu-Oalicien Tochter, das Marquefado 
Billamayor und wurde der Großvater von Karl und Nunez. 
Karl, Iter Markgraf von Billamayor, Graf von log Apoſteos, 
war mit Johanna Maria de Portugal y Mendoza verheurathet 
und brachte dadurch die Grafſchaften VBillardompardo, Coruña 
und Paredes, das Marquefado Belegna und das Bizcondado 
Torija an fein Haus, Güter, die indeffen bald wieder an andere 
Familien übergingen, nachdem feine Enfelin Maria, mit der die 
ganze Linie zu Grab getragen wurte, finderlos verftarb. Karls 
Bruder, Nuñez Herr von Santa⸗Fé, erzeugte mit Maria de 
Mendoza y Aragon, einer Tochter des Marfgrafen Georg von 
Agropoli, zwei Töchter, die nad) einander, dev Mutter wegen, 
die Marquefados Mondejar, Baldehermofo, Agropoli und die 
Grafihaft Tendilla befaßen ; Maria Gregoria, die jüngere 
Tochter, war mit Kaspar Mendoza Ibañez de Segovia y Ares 
valo, + 1708 (man Hat von ibm mehre genealogifche Werfe von 
Belang), verheuratbet, und ihre Nachkommenſchaft befigt noch 
heute Mondejar u. ſ. w. 

Sp viel von der Nachkommenſchaft des Lobo Gutierrez, des 
jüngern von den Söhnen des Martin Alfons, mit dem Zunamen 
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el Bueno. Der ältere Sohn, Alfons Fernandez de Montemayor, 
folgte dem Bater als bter Herr von lad Hermanas, Albendin 
und Montemayor, war von 1317 bie 1325 Adelantado der 
Grenzen und erhielt von König Johann I die Herrfchaft Alcaudete 
im Königreid Jaen, an den Grenzen von Eörbova, zum Geſchenk. 
Sein Enfel, Alfons Fernandez de Montemayor, Iter Herr von 
Alcaudete, Bter Herr von las Hermanag und Montemayor, befaß 
aud Torre Gardera und wurde der. Großvater von einem andern 
Alfons Fernandez , der fich zuerft wieder von Coͤrdova nannte, 
weil feine Dutter eine Coͤrdova aus dem Haufe Cabra gewefen. 
Diefes Sohn, Martin de Eördova, Montemayor y Belasco, 
bter Herr und After Graf von Alcaudete, nachdem Kaifer Karl V 
für gut gefunden, feine ausgezeichneten Kriegspdienfte mit der 
Grafenwürde zu belohnen, regierte Navarra als Bicekönig, dann, 
unter Philipp II, die africanischen Prefidios als Generafcapitain 
und fiel endfih im Kampf gegen die Uugläubigen, Aug. 1558, 
Bon feinen vier Söhnen war Diego Bifchof zu Galahorra (er- 
nanıt 23. Det. 1556, + 1558), Franz des Calatravaordens 
Ritter ; Martin, Marques von Cortes, vertbeidigte im 3. 1563, 
famt feinem Bruder Alfons, Dran gegen Mulei Haffan Paſcha, 
war, gleidy feinem Bater und Bruder, Bicefönig von Navarra 
und Generalcapitain der Prefivios, wurde 1597 Präjident des 
Drdensrathe , hinterließ aber feine Kinder aus feiner Ebe mit 
Hieronyma de Navarra, der Erbin des Marquefado Cortes. 
Alfons endlich, der Ältefte Bruder, Graf von Alcaudete, Vice— 
fönig von Navarra und Generalcapitain von Dran, + 27. Febr. 
1565, wurde ein Bater von fehs Söhnen. Drei flarben in der 
Kindheit ; Alfons, der Ite Graf von Alcaudete, erreichte faum 
das 20. Jahr; Franz Fernandez de Eördova y Velasco, Ater 
Graf von Alcaudete, erheurathete mit Anna Pimentel das Mar- 
quefado Biana in Galicien, hinterließ aber bei feinem am 6. 
Januar 1632 erfolgten Ableben nur eine Tochter, Antonia, die 
fih mit Johann Pimentel y Zuñiga verbeuratbete und demnach 
Alcaudete und Viana in fremde Hände brachte. Diego endlich, 
des 2ten Grafen von Alcaudete fünfter Sohn, erheurathete mit 
Agnes de Alagon die Grafſchaft Saftago in Aragonien und wurde 
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der Bater von Chriftoph, der Großvater von Michael de Coͤrdova 
y Magon. Diefer, Comthur von Montanduelos in dem Orden 
von Calatrava und Gouverneur von Balenza am Po, vermähfte 
fi 1671 mit Conftantia de Bazan Herrera y Rojas, Marquefa 
von Pehalva, Frau auf Mariatos, Olmos und Villantodrigo. 
Sein ältefter Sohn, Chriſtoph de Eördova.y Alagon, Graf von 
Saftago, Marques von Penalva und Aguilar, Erbfämmerer von 
Aragonien, Comthur von Montanduelos, Grande von Spanien, 
trug am 18. Jul. 1706 dem König Karl III das entblöfte Schwert 
vor, als diefer in der Hauptkirche von Saragoffa den für die 
Könige von Aragonien hergebrachten Eid ablegte, und wurde zur 
Belohnung des bei diefer Gelegenheit bewiefenen Eifers in die 
Zahl der föniglihen Kammerbherren aufgenommen. Er war mit 
Maria Franzisca de Moncajo Palafor y Cardona Marquefa von 
Coscopetra verheurathet und hinterließ eine zahlreiche Nachfoms 
menſchaft, die in der neuern Zeit die Befigungen der Marques 
von Balenzuela mit denen von Saflago vereinigte. Chriſtophs 
Bruder Kaspar war noch entſchiedener als jener in der Zuneis 
gung zu dem Erzhaus; er diente unter den Augen Karls II 
in den catalonifchen Feldzügen, folgte demfelben nad Deutfch- 
land und erhielt zur Belohnung feiner Treue ein Cüraffierregi- 
ment, mit welchem er als Generalmajor den Feldzügen von 1716 
und 1717 gegen die Türfen beimohnte. Im J. 1718 wurde er 
Feldmarschalfefieutenant , 1723 aber General der Gavalerie ſo— 
wie au f. f. Kämmerer, Hoffriegsratb und Adminiftrator des 
Land- und Hauszeugamts, Im 3. 1726 erbieft er des Grafen 
von Galbes Güraffierregimentz; am 19. Mai 1736 wurde er 
unter die niederöftreichifchen Herrenftände aufgenommen, nachdem 
er die Herrſchaft Karlftein B. O. M. B. erfauft, und am 2, 
Nov. 1733 wurde er an ded Herzogs von Aremberg Stelle zum 
Hauptmann über die Trabantengarde verordnet. In den Jahren 
1737 und 1739 wurde er zu den Gommiffionen gezogen, die der 
Generale Sedendorf, Wallis und Neiperg Verfahren und ihre 
Dperationen unterfuhen mußten, und am 19. März 1741 wurde 
er felbft zum Feldmarfhall ernannt. Im Dec. 1745 ward er 
Bicepräfident im Hofkriegsrath, gleihwie er ſchon früher k. k. 


28 * 


436 Schwalbach. 


Geheimrath gewefen. Am 19. März 1753 wurde er zum Präs 
fiventen des neuen hoffriegsräthlichen Juftizcollegii ernannt und 
am 29. Nov. n. J. in die Zahl der Ritter des goldnen Vließes 
aufgenommen. Er ftarb den 3. Det. 1756, im 84. Jahr feines 
Alters, feine Wittwe, Maria Elifabetb von Guarient und Real, 
den 29. Nov. 1780, beinahe in der nämlichen Stunde wie die 
große Kaiferin. Kinder hinterließ der Feldmarfchall feine, und 
mag der Graf Ehriftoph von Cordova, Rittmeifter bei Eördova 
Güraffiere, der 1734 ale Generaladjutant zur Nheinarmee fam, 
nicht fowohl fein, als feines Bruders Chriftoph Sohn gewefen 
fein. Gewiß ift wenigftens, daß dieſes zweiter Sohn Ehriftoph 
hieß, und mag berfelbe, nachdem Neapel verloren gegangen, wie 
fo viele andere fpanifche Emigranten, Gelegenheit gefucht und 
gefunden haben, nah Spanien zurüdzufebren. 

Ferdinand Alfons, der Ahnherr der ältern Linie des Hauſes 
Cordova, war zweiter Herr von Ganete, Alcalde mayor und 
Alguazil mayor der Stadt Eördova, auch Alcayde von Alcaudete 
und Bater von fünf Söhnen, deren jüngfter, der uneheliche 
Noderih, der Ahnherr der Herren von Belmonte, aus welden 
Joſeph von Eördova, ter Marques von Moratilla, 15ter Graf 
von Priego, Iter Herr von Belmonte und Salvares, aud von 
Baibiel, Santa Eroche, Algarrova und Benescalera, zu Ende des 
17. Jahrhunderts als Föniglier Mayordomo vorfommt, und 
der vierte, Diego, der Stammvater der Herren von Chillen, 
Marques von Comares, Herzoge von Segorbe und Gardona, 
von denen unten, geworden ift. Der ältefte endlih, Gonzalo, 
3ter Herr von Cañete, diente mit großem Eifer Peter dem 
Graufamen, ging aber, weil er zum Lohn auf des Könige Ge— 
heiß ermordet werden follte, zur Partei Heinrihs von Traftas 
mara über, und feine VBerdienfte um den neuen Herren waren fo 
ausgezeichnet, dag Heinrich fich gemüßigt fand, fie im 3. 1369 
mit einem ausgedehnten Landftrih im Königreih Cördova, mit 
Aguilar, Priego, Monturque, Montilla, Torre de Almenara, 
Eaftro Gonzalo, Dvieco, Belbis, Almesquitiel und Billar de 
Don Lazaro zu belohnen. Gonzalo farb als Ricco bombre von 
Caſtilien im 3. 1422. Sein jüngerer Sohn, Diego, vermöge 
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väterliher Dispofition Herr von Baëna, wurde von König 
Heinrich IH zum Marſchall von Cafilien ernannt, war auch Als 
guazit mapor von Cordova, Alcayde de los Donzeles (Domi— 
cellorum , der Cadets, die zu dem Hof gebörend unter der 
Auffiht eines erfahrnen Ritters zum Waffenhandwerf erzogen 
wurden) und von Cabra, Herr von Billaizan, Billacisla, Maza- 
riegos, Bascones und Nevenga und in erfter Ehe mit Sanda 
Garſia de Rojas, Frau auf Poza, in anderer Ehe mit Agnes 
de Ayala, Frau auf Cafarubiog, verheurathet. Die einzige 
Tochter zweiter Ehe, Marina, brachte Cafarubios an ihren Ges 
mahl, Friedrih Enriquez. Bon den drei Söhnen erfter Ehe 
war der jüngfte, Sancho, Bifhof zu Aftorga; für die beiden 
ältern, Johann und Peter, errichtete Diego gemeinſchaftlich mit 
feiner erfien Gemahlin am 17. Jan. 1423 vor dem Notarius Lobo 
Martinez zwei Majorate, von denen das eine, Poza, Billaquiran, 
Villacisla, Bascones und Nevenga dem Ältern Sohn Johann, 
das andere, auf Paöna, Doña Mencia und den Gütern in 
Dermeda , ördova und Cabra begründet, dem jüngern, Peter, 
beflimmt wurde. Johann, der den mütterlihen Namen Rojas 
angenommen hatte, farb um 1454; feine Enfelin, Elvira, feines 
älteften Sohnes Diego Tochter, Frau auf Poza, Billaquiran ıc., 
war mit Diego von Rojas, dem Tten Herrn von Monzon, vers 
beurathet, daß demnach Poza, welches zu Gunften von der Elvira 
Sohn, des Johann von Rojas, von Karl V zu einem Marquefado 
erhoben wurde, wieder an das Haug der frühern Beſitzer gelangte. 
Johanns von Rojas jüngerer Sohn, der Elvira Oheim, Gomez 
Manrique de Rojas, erbte von der Mutter Requena, weldes 
aber feine Enfelin, Anna de Rojas y Manrique, um 1570 durd) 
Heurath an die Acuha Puertocarrero brachte. Des Gomez ältefter 
Sohn , Anton de Rojas ftarb als Erzbifhof von Granada und 
Patriarh von Indien, nachdem er früher Bifhof von Mallorca, 
Palencia und Burgos gewefen. 

Peter Fernandez de Cördova, des Stifterd des Haufes Eörs 
dova-Rojas jüngerer Bruder, Marfchall von Gaftilien und König 
Heinrihs IV Ayo, hatte mehre Söhne; in dem Majorat Baëna 
folgte ihm aber nicht der ältefte, Gonzalo Earillo de Coͤrdova, 
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der die bald wieder erlofchene Linie auf Almodovar, Rodrigalvarez 
und Eſtrella begründete, fondern der zweitgeborne, Diego Fer- 
nandez de Gördova, in den langwierigen Unruhen unter Hein— 
rich IV diefes Königs getreuer und geraume Zeit beinahe einziger 
Diener in Andalufien, wofür Heinrich ihn aud zum Grafen von 
Cabra ernannte, Aber nit nur für den König hatte Diego zu 
fireiten : der Wunſch, fi der wichtigen Stadt Cördova zu vers 
fihern, und mancdherlei Familienverhältniſſe erweckten ihm unter 
ſeiner Verwandtſchaft mächtige Gegner, und vorzüglich wurde 
durch feine Fehde mit den Vettern von Aguilar das reihe Ans 
daluſien Zahre lang beunruhigt, Im J. 1466 nahm er den 
Rebellen Ecija, wogegen er 1468 die Belagerung von Bujalance 
aufheben und ein ziemlidy weit gediehenes Unternehmen auf Cörs 
dopa aufgeben mußte, nachdem der Herzog von Medina-Sidonia 
den Aguilars bedeutende Verſtärkung zugeihidt. Zwar flellte 
des Königs Neife nach Audalufien, 1469, für einen Augenblid 
Die Ruhe wieder her ; die Stadt Coͤrdova ſelbſt wurde von Alfons 
von Aguilar übergeben ; er verföhnte fih auch, gelegentlich des 
Sronleichnamfeftes, mit dem Grafen von Cabra, dem der König 
fofort den Alcazar der Stadt anvertraut hatte, und empfing dafür 
Santa Ella und das Schloß von Rambla, fowie fein Gegner 
Gaftro del Rio und Montoro: aber faum ſchien das fchwierige 
Geſchäft beendigt, fo erbob fi) die Bürgerfchaft der Stadt Görs 
dova, durch Aguilars Emiffarien getrieben, zu wüthigem Auf— 
fand; der König follte, fo forderten die Aufrübrer, den Grafen 
von Cabra wie den von Aguilar anhalten, die der Stadt ents 
zogenen Ländereien zurüdzugceben. Der Graf fand, dag man 
eigentlid nur ihn damit meine; es wurmte ihn nicht minder, 
dag feine Eroberung Ecija einer Greatur Billenas anvertraut 
wurde: und er griff neuerdings zu den Waffen, während feine. 
friegerifhen Söhne, Diego und Sando, auf Aguilars Befehl zu 
Eördeva in einer Rathsverſammlung verhaftet (15. Det. 1469) 
und nach Ganete gebradt wurden. Nun erhielten fie zwar auf 
föniglichen Befehl ihre Freiheit wieder, nachdem fie zuvor ver« 
ſprochen, Alcala Real, weldes der Graf von Cabra dem von 
Aguilar entriffen, zurüdzugeben, wie fhon mit dem Alcazar von 


Das Geschlecht Cordoba. | 439 


Coͤrdovar geſchehen ; aber ihr Vater, der fih von dem König 
vernachläſſigt glaubte, verließ die Sache, der er fo mandes Jahr 
gedient, um fortan für die Infantin Jfabella gegen die Aguilar 
zu fireiten. Eben hatte er durch die Einnahme des feften, für 
die Stadt Eördova höchſt wichtigen Almodovar einen entfchei- 
denden Bortheil über feine Gegner erlangt, 1473, als des Kö— 
nigs Ableben und der Infantin Zfabella Thronbefteigung feinem 
Ehrgeiz eine vühmlichere Bahn eröffnete. In Anerkennung der 
Dienfte, die er in dem Krieg mit Portugal und Granada leiftete, 
wurde der Gemahlin des Grafen von Cabra auf ewige Zeiten 
die Merced del Brial de la Reyna, bag Recht, das Kleid, 
welches die Königin am Feſte der Erfcheinung des Herrn oder 
zu Oſtern anlegen würde, zu. befigen. Diego war aud Bizconde 
von Jsnajar, Herr von Baëna, Rute und Zambra, Marſchall 
von Gaflilien, Alguazil mayor von Cordova und wurde in 
zwei Ehen Bater von fieben Söhnen, vor denen ung doch nur 
Diego, Martin und Sancho, fämtlich aus der erften Ehe, ins 
terefliren. J 

Sancho war ifler Herr von Caſapalma, von Billa de Nuño, 
Arroyo, Pilila, Duintanilla und Billaverde dei Monte, Alcayde 
von Gazara bonela, aud Ferdinandg des Katholiſchen Hatſchier⸗ 
hbauptmann und Maeftre Sala. Sein jüngerer Sohn, Zohann, 
Alcayde von Gazara bonela, wurde der Ahnherr der Marques 
von Miranda de Auta, Grafen von Amarante, Bizconden von 
Eofmenar , fowie der Grafen von Puertollana , welche legtere 
wegen ber früheren Befiger von Puertollana den Geſchlechts⸗ 
namen Lafo de fa Bega annahmen. Sanchos älterer Sohn, aud 
Sando ‚genannt, Alferez von Malaga, führte das Haus Cafa- 
yalma fort, und wurde fein Urenfel, Franz, Gier Herr von 
Gafapalma, Alferez mayor von Malaga, 1632 in den Grafen- 
Rand erhoben. Des iften Grafen von Caſapalma Enfelin, Frans 
zisca,, geb. 1662, bradte Caſapalma fowie das Marquefado 
Buadalcazar an ihren Gemahl Felir Fernandez von Eörbova, 
den Iten Herzog von Seffa und Baëna. — Martin, des fen 
Grafen von Cabra dritter Sohn, Herr von Salzarejos, Alcaybe 
von Ecija, Bufalance und Galahorra, Alferez mayor von Cor⸗ 
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dova, wurde ber Ahnherr der Vizconden de la Puebla be los 
Jufantes, die noch um die Mitte des 18. Jahrhunderts das 
Alferez-Amt zu Coͤrdova befleideten. — Diego endlich, des Iften 
Grafen von Cabra zweitgeborner Sohn (der ältefte, Peter, ftarb 
als Züngling), Marichall von Caſtilien, folgte dem Bater, wie 
in dem Maiorat, fo in den friegerifchen Neigungen. Er war 
ed, den Alfons d'Aguilar 1469 verbaften ließ; fatt aber, wie 
er doch verſprochen, ſich dur die Abtretung von Alcafa Real 
zu löfen, forderte er feinen Gegner, den er einen treulofen Ber- 
räther fchalt, zum Zweifampf heraus. Aguilar nahm den Hand« 
ſchuh auf, weigerte fi aber, nachdem der König von Gaflilien 
den erbetenen Kampfplag verfagt, den Kampf, nad Diegos Bor» 
ſchlag, in Granada Angefihts des Morenfönigs zu befteben, 
vorfchügend, wie ihm dieſes Fürften Vorliebe für die Cabras 
allzu bedenffih fcheine, Nichtsdeſtoweniger erfchien Diego wohl 
gerüfter am beflimmten Tag zu Granada und hielt rubig vor 
den Schranfen, bis die für den Zweifampf beftimmte Stunde 
verftrihen: wie ſich da auch noch fein Aguilar blicken lieg, 
meldete ev dem König, wie er feinen Befehlen und den Gefegen 
der Ritterihaft Genüge gethan; der Mohamedaner aber er— 
Härte ihn für einen tapfern Ritter, der als Sieger fcheide, und 
den Alfons de Aguilar für einen Berrätber. Sodann wurde 
Aguilars Biloni dem Streitroß des Marfchalld an den Schweif 
gebeftet, ſolches dreimal innerhalb der Schranken in die Runde 
geritten, während das Bildniß ſchleiſte. Zum Beſchluß meldete ein 
Manifeft, an die vornehmften Städte Spaniens gerichtet, ihren 
Bürgern den ganzen Hergang der Sache (1470). Später er 
fheint Diego als einer der audgezeichneteften Helden des Krieges 
mit Granada ; nad einer langen Reihe rühmlicher Thaten erfocht 
er am 21. April 1483 bei Lucena über Mohameb Abo Abpdeli, 
den König von Granada, und defjen zehnfach überlegenen Shwarm 
einen entfheidenden Sieg, und wurde der König felbft fein Ge- 
fangner. Zur Belohnung erhielt Diego eine jährliche Penfion 
von 100,000 Maravedis; auch wurde ihm erlaubt, in fein 
Wappen das Bild eines gefeffelten Könige mit der Krone auf 
dem Haupt aufzunehmen und daffelbe mit 9 Standarten, als fp 
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viele er an diefem Tag den Moren abgenommen, zu umgeben. 
Zwei Jahre fpäter nahm indeffen der neue König von Granada 
empfindliche Race: in dem Gefecht bei Moclin, 1485, verlor 
Diego beinahe feine ganze Mannfchaft, felbft feinen tapfern 
Bruder Gonzalo, den Geſchicht- und Romanfcreiber fo oft mit 
einem andern berühmtern Gonzalo von Eörbova verwechfeln, und 
er perfönlih entfam nur mit genauer Noth. 

Diego hinterließ eine zahlreihe Nachkommenſchaft: der äftefte 
Sohn, Diego, folgte in dem Majorat ; der andere, Jüigo, des 
St. Yagvordendg Ritter und Ferdinands des Katholifchen Ges 
fandter bei dem päpftliden Stuhl, wurde der Stammvater ber 
1622 audgeftorbenen Herren von Guetor de Santillan und Pas 
lomares; der dritte, Franz, war Biſchof von Palencia und Graf 
von Pernia, auch daneben Diegos, des Bifhofs von Avifa, 
Vater; der fünfte, Anton, St. Yagoordens Ritter und Gorres 
gidor von Toledo, war mit Maria Hurtado de Mendoza, Frau 
auf Torrequebradilla, Torralva und Torrejon, verheuratbet und 
wurde der Ahnherr der Grafen von Torralva (die Grafſchaft 
diefes Namens wurde durch Fönigl. Briefe vom 10. Sept. 1640 
errichtet), Die auch das Marquefado Fuentes, dann Zalara und 
Totanes befigen. Diego, der ältefle Sohn, Iter Graf von Gas 
bra, wurde Vater von 13 Kindern : der älteſte Sohn, Diego, 
Rarb in früher Jugend ; von Ludwig wird fogleich Rede fein; 
Peter wurde der Ahnherr der bald wieder erlofhenen Herren 
von fa Zubia und las Guajaras (beide Drte liegen in ber Vega 
von Granada); Alvaro endlich gründete die Linie der Marques 
von Balenzuela, deren Majorat, wozu ein bedeutendes Gebiet 
in der Alpujarra mit den Hauptorten Drgiva und Busquiftar 
gehört, jedoh im Fahr 1685 durch Heurath an die Venegag 
gefommen ift. | 

Ludwig, Ater Graf von Cabra, Bizconde von Isnajar 
Herr von Baöna, Doña-Mencia, Albendin, Nute und Zambra, 
vermählte fih den 24, Febr. 1520 mit Elvira de Eörbova, des 
Großcapitains einziger Erbin, und brachte hierdurch die Herzog— 
thümer Seffa, Terranuova, ©. Angelo und Torremaggiore,' das 
Marquefado Bitonto, die Fürftenthümer Jaſa, Venoſa, Squillace 
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und andere große Güter im Neapolitanifhen an fein Haus. Er 
farb zu Rom den 17. Aug. 1526. Sein Sohn, Gonzalo, Iter 
Herzog von Seffa, 5ter Graf von Gabra, des goldenen Vließes 
Ritter, wurde, nachdem er Terranuova veräußern müffen, am 
19. Aug. 1561 zum Herzog von Baëna ernannt und farb den 
3. Dec. 1578. Seine älteſte Schwefter, vermählte Marquefa 
von Gibraleon, folgte ihm als Ate Herzogin von Seffa, 2te von 
Daöna und bte Gräfin von Cabra; weil fie aber am 9. Juni 
1597 ohne Kinder, wie ihr Bruder, ftarb, fo fiel ihre ganze 
reihe Erbfhaft an ihren Neffen, Ludwig von Gardona, und 
nach deffen baldigem Abgang an feinen jüngern Bruder Anton. 
Anton war der Sohn der Beatrix von Eördova, einer jüngern 
Tochter des Aten Grafen von Cabra, und des Ferdinand Folch 
(Fulco) von Garbona y Nequefenes, 2ten Herzogs von Somma, 
Grafen von Palamos, Calonge und Diivito, Barons von Bels 
puch, Leñola, Bal de Almonacid, Großadmirals von Neapel, 
und obgleich väterliher Seits aus dem größten Haufe Gata- 
foniens entiproffen, fand doch Anton, glei feinen Nachkommen, 
für gut, dem mütterlihen Namen Cördova den Vorzug zu geben, 
weshalb ich mich auch beredhtigt glaube, fie bier aufzuftellen. 
Anton Fernandez de Cörbova Cardona y NRequefenes, Ater 
Herzog von Somma, ter von Seffa, Tter Graf von Gabra, 
ftarb den 6. Januar 1606. Sein zweiter Sohn, Ferdinand, war 
Abt von Rute und Archidiacon der Kirche von Eörbova. Der 
dritte, Gonzalo Fernandez von Coͤrdova, Fürft von Marantea, 
batte ſich nichts Geringeres vorgefegt, als den Kriegsruhm feines 
Eltervaters und Namensvetters, des Großcapitaing, zu erreichen. 
Er diente von der früheften Jugend an, vornehmlih in den 
Niederlanden, und galt bereits für einen der bedeutendflen Ges 
nerale der Monarchie, als Spinola, den der Ablauf des Waffen» 
fillftandes und die Bewegungen der Holländer nad dem Nieders 
rhein abriefen, ihm das Commando in der Pfalz übertrug. Er 
vollendete. die Eroberung diefes Landes, obwohl er bei Mand- 
felds Annäherung die Belagerung von Frankenthal aufzuheben 
hatte, fiegte, gemeinfhaftlih mit Tilly, dem ihn die Infantin 
untergeben, am 8. Mai 1622 bei Wimpfen, mußte fi dann aber, 
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um den Bewegungen bes Herzogs von Braunfchweig und des 
Mansfelders zu folgen, nach den Niederlanden wenden; ev blieb 
zwar Sieger in der Schlacht bei Fleurus, 30. Aug. 1622, fonnte 
aber doch die Geſchlagenen nicht verhindern, ſich mit dem Prinzen 
von Oranien zu vereinigen und den Entfag von Berg-op- Zoom 
zu bewerfftelligen. Im folgenden Jahre mußte ihm endlich 
Frankenthal überliefert werden. Als bei diefer Gelegenheit 1625 
„die Spanier ‚unter Don Ferdinando Confalvo de Cordua vor 
den Drt Oggersheim famen, und die dafigen Einwohner auf der 
einen Seite den hellen Haufen anfommen fahen, fprungen fie auf 
der andern aus. Furdt über bie Stadtmauer hinunter und liefen 
davon. Es blieb alfo Niemand als der Kühbirte Hans Warſch 
mit feiner hochſchwangern Frauen allein darinnen. Dieſer Hirte 
arcordirte hierauf mit dew Trompeter, welder die Stadt aufs 
zufordern Fam, weil die Thore noch feft zugeichloffen waren. 
Kurz nad der Lebergabe der Stadt fam gedachte Hirtensfrau 
mit einem jungen Sohn darnieder, welchen der General Do 
Cordua und die vornehmften fpanifhen Dfficirer aus der Taufe 
huben, fih auf ihre Koſten Iuftig machten und den Hirten mit an 
bed Generals Tafel nahmen.” Im J. 1625 wurde Gonzalo dem 
Generalgouverneur von Mailand, dem Herzog von Feria, als 
Feldmarſchall beigegeben ; aber ſchon 1627 trat er ald Generals 
gouverneur an deffen Stelle. In diefem Poften half er den wegen 
des Veltlins ausgebrochenen Krieg beilegen, wogegen durch feine 
Nathichläge bald ein anderer wegen der Mantuanifhen Erbidaft 
entftand. Die ganze Landihaft Montferat hatte er bereits eins 
genommen, und die Hauptftabt Caſale follte daſſelbe Schickſal 
erfahren, da ließ fih Gonzalo durch liſtige Unterhändler ber 
tbören und dur den zwiſchen Franfreih und Savoyen abge» 
fchloffenen Pacificationsvertrag fchreden. Er führte fein Heer 
ab in dem Augenblick, wo er für die Sicherftellung der fpani« 
fhen Herrſchaft in der Lombardei den entfcheidendftien Schritt 
thun fonnte, wurde dafür feines Gouvernements entfegt, wobei 
das Bolf von Mailand, weldes ihm vorwarf, er wife nur zu 
fludiren, nicht zu handeln, die ausgelaffenfte Freude an den Tag 
fegte. »Nel suo partire di Milano, gl’ intervenne cosa che da 
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qualche scrittore contemporaneo vien notata come la prima 
di quel genere .che accadesse qui ad un par suo. Uscendo 
del palazzo detto della Cittä in mezzo ad un grande accom- 
pagnamento di nobili, trovö uno sciame di popolani, i quali, 
parte gli si paravano dinanzi in sulla via, parte gli andavan 
dietro gridando, e rinfacciandogli con imprecazioni la fame 
sofferta, per le licenze, dicevano, concedute da lui di portar 
fuora frumento e riso. Alla sua carrozza, che veniva in se- 
guito, lanciavano poi peggio che parole: sassi, mattoni, torsi 
di cavolo, bucce d’ogni sorta, la munizione solita in somma 
di quelle spedizioni. Rispinti dalle guardie, si ritirarono, ma 
per correre, ingrossati per via di molti nuovi compagni, a 
prepararsi a porta Ticinese, di dove egli doveva poco dopo 
uscire in carrozza. Quando questa giunse con un seguito di 
molte altre, lanuciavano sopre tutte, con mani e con fionde 
una grandinata di pietre. La cosa non andö oltre.« Gonzalo 
mußte geraume Zeit in Ungnade leben. Im J. 1632 wurde 
er nochmals nad den Niederlanden gefchidt; er fam zu fpät, 
um Maaftricht zu entfegen, mußte deshalb auf fein Lieblings— 
project, den Schweden eine Diverfion zu maden, verzichten, 
wurde 1633 nah Spanien zurüdgerufen und ftarb unvermäphlt 
den 16. Febr. 1645. Im feiner Grabfchrift zu Baëna wird er 
der zweite ©roßcapitain genannt; ein Titel für ihn allzu 
fhwer. 

Der fehfte von des Herzogs Anton Söhnen, Franz, wurde 
Marques von Poza durch feine VBermählung mit feiner Bruderss 
tochter Johanna und Bater einer an Kaspar Meſſia Philipez 
de Guzman, den 2ten Marques von Leganez, verheuratbeten 
Tochter. Ludwig endlich, der ältefte der Brüder, Herzog von 
Somma, Seffa und Baöna, Graf von Cabra, Großadmiral von 
Neapel, + 14. Nov. 1642, war mit Mariana de Rojas, der 
Aten Marqueſa von Poza, verbeurathet. Seine jüngfte Tochter, 
Johanna, erbte Poza und wurde an ihren Obeim, Franz de 
Eördova verheurathet. Sein Sohn, Anton II flarb als von 
Seffa Tier, von Baöna 5ter, von Somma 6ter Herzog, als Iter 
Graf von Eabra und Palamos, BVizconde von Jsnajar, Baron 
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von Belpueh, Großabmiral von Neapel, den 20. Januar 1659. 
Diefes Gemahlin, Terefa Pimentel, hatte ihm 6 Kinder geboren, 
Der jüngfte Sohn, Diego, des St. Yagoordens Ritter und Drei» 
zehner, wurde Marquez von Guetor de Santillan und QDuintana, 
Graf von VBillaumbrofa und Gaftro nuevo dur zwei Vermäh— 
lungen, blieb aber in beiden Eben ohne Kinder. Sein Bruder 
Franz, Bter Herzog von Seffa, von Baöna und Somma, 10ter 
Graf von Gabra und Palamos, Bizconde von Isnajar, Baron 
von Belpueh, Lehola, Urafava- und Galonga, Herr der Städte 
Rute und Zambra, Großadmiral von Neapel, Comthur von Als 
magro und Dbreria in dem Drden von Galatrava, Bicefönig 
und Generalcapitain von Gatalonien, königl. Kammerherr und 
DOberftallmeifter, wurde weniger befannt durch feine Aemter und 
Würden, ald durch eine Liebesgeſchichte. Noch bei Lebzeiten ſei— 
ner erften Gemahlin, Yfabella Fernandez de Cordova, des Sten 
Marques von Priego Tochter, hatte ihm Mencia Davalos, bie 
Tochter eines fchlichten Landedelmanns aus Andalufier, gefallen. 
Sie verwarf aber alle Anträge des Herzogs, daß diefer, feinem 
Liebesleiden ein Ende zu machen, als Wittwer fich gemüßigt fand, 
ihr feine Hand zu reihen. Dieſes gefhah ohne feines Vaters, 
der damals noch am Leben, Borwiffen. Entrüftet über folche 
Vernachläſſigung, gleichwie über die ungleiche Heurath ſelbſt, focht 
der alte Herzog ihre Gültigkeit an. Sie wurde von einem Ehes 
gericht unterfudht, und nad langem Rechten erfolgte ein Sprud, 
der die Liebenden trennte, Mencia verfchloß fi in ein Domi— 
nicaner-Nonnenffofter, ohne jemals den Titel einer Herzogin auf⸗ 
zugeben, und ihre einzige Tochter, Maria Regina, folgte diefem 
Beifpiel, indem fie zu Eördova in einem Nonnenflofter Capuziner« 
ordeng den Schleier nahm. Der Herzog aber, ohne den völligen 
Ausgang eines ihn fo nahe berührenden Rechtsſtreits abzuwarten, 
hatte fich fchon früher in dritter Ehe mit Anna Daria Pimentel y 
Enriquez, der bten Marquefa von Tavara und Gräfin von Billa: 
da, verbeurathet und erzeugte mit ihr vier Töchter, von denen 
Ludovica und Anna Maria, legtere verm. mit Anton von Toledo— 
Dforio, nach einander Tavara und Billada erbten. In des Herzogs 
jweiter Ehe ſcheint Cervantes den Stoff gefunden zu haben für die 
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Erzählung des Liebeshandels von Don Fernando mit der fhönen 
Bäuerin Dorothea. 

Die Herzogin Anna Maria farb den 16. März 1680, und 
Franz fohritt zur vierten Ehe mit Maria Andrea de Guzman y 
Zuniga, des Aten Marques von Billamanrique Tochter, und 
wurde nochmals Bater von drei Kindern, von denen der ältefte 
Sohn, Emanuel, mit Fauftina Dominica de Montezuma y Sar- 
miento die mericanifhe Grafſchaft Montezuma (eigentlih nur 
ein Grafentitel mit einer damit verbundenen Penfion) erheu— 
rathete, während des Herzogs Franz jüngfter Sohn erfter Ehe 
(die zwei älteſten ftarben in der Kindheit, der dritte, Franz, 
ilter Graf von Gabra, ftarb 1685 vor dem Bater), Felir, als 
von Seffa Iter, von Baöna Tier, von Somma Bter Herzog, 
als 12ter Graf von Cabra und Palamos, als Großadmiraf von 
Neapel, Bizconde von Jsnajar, Baron von Belpuech, Lehola 
und Galonga, Here von Rute, Zambra, Albendin, ©. Yago de 
la Puebla, Malpartida und Seron fuccedirte. Felix war aud 
des Drdens von S. Yago Comthur zu Eftriana, Generaltapi- 
tain des Oceans und der Küften von Andalufien, fodann Haupts 
mann bei den von Philipp V neu errichteten Gardes du corps, 
vermählte fih den 11. Aug. 1678 mit Franzisca de Cörbova, der 
3ten Gräfin von Cafapalma und 5ten Marquefa von Guadal» 
eazar, und nach ihrem am 12, Sept, 1680 erfolgten Tod in 
anderer Ehe mit Margaretha de Aragon, des bten Herzogs von 
Segorbe Tochter, verm. 4. März 1685, und ftarb im Zul. 1709. 
Die einzige Tochter erfier Ehe, Franzisca Maria Dianuela brachte 
Caſapalma und Guadalcazar an ihren Gemahl, Franz Nico 
laus de Ayala, Belasco y Sardenas Graf von Golmenar. Der 
ältefte Sohn zweiter Ehe, Franz KZaverius Herzog von Seffa 
und Baöna, Großadmiral von Neapel, aud der vermwittweten 
Königin von Spanien, Elifabetb Farnefe, Oberftallmeifter, ftarb 
ben 19. Mai 1750, feine Wittwe, Terefa de Ouzman, Mar: 
quefa von Montealegre, im Juni 1751. Der ältefte Sohn, 
Herzog von Seffa und Marques von Montealegre, wurde im 
Gebr. 1758 zum Obrifthofmeifter der Königin ernannt. Von den 
Gütern des Haufes, die in der neuern Zeit an die Grafen von 
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Altamira gefommen find, liegen Cabra, Baëna, Isnajar, Donas 
Mencia, Albenbin, Rute, Zambra, im Zuſammenhang, oder doch 
nur durch die Staaten der Herren von Aguilar, nachmalen Herzoge 
von Medina⸗-Celi, getrennt, im Umfang des Königreihs Cör- 
dova, Seron im Königreih Granada, bei Purdena, Palamog, 
Galonga , Belpuech, Lehola, Dfivite in Gatalonien, Seffa in 
Terra di Ravoro. 

Gonzalos, des dritten Herrn von Gaüete älterer Sohn, 
Alfons Fernandez de Coͤrdova y Aguilar, folgte dem Bater im 
Befig von Priego, Aguilar und Cañete. Sein ältefter Sohn, 
Gonzalo, farb noch vor ihm, hinterließ zwar zwei Söhne, 
Alfons, mit dem Beinamen el Desheredado, und Diego ; weil 
aber das Repräfentationsreht noch nicht eingeführt ,- Fonnten 
fie.den Großvater nicht beerben, fondern des Alfons jüngerer 
Sohn, Peter, folgte als edler Herr von Aguilar und Priego 
und als Ricco hombre von Gajtilien. Peter ftarb im Aprif 1424. 
Sein äftefter Sohn, Alfons, wurde in dem Befig des Majorats 
durch feinen Better, den Desheredado, beunruhigt ; viele Jahre 
wurde geftritten, und die berühmteften Nechtögelehrten der da— 
maligen Zeit verfudhten ihre Kunft an dem verwidelten Handel, 
bis endlich der Desherebado durch Vergleich vom 20. Aug. 1439 
allem Anſpruch entfagte. Alfons überlebte feinen Sieg nicht 
lange, er ftarb unbeweibt im 3. 1441 und wurde von feinem 
Bruder, Peter II, beerbt. Peter III, 5ter Herr von Aguilar, ftarb 
1455, nachdem er in feiner Ehe mit Elvira de Herrera Bater von 
zwei Söhnen geworden. Der jüngere, Gonzalo Fernandez be 
Coͤrdova, war zu Montilla 1453 geboren und hatte, kaum noch ein 
Knabe, bei den in der Stadt Coͤrdova alltäglichen blutigen Er» 
eigniffen Antheil genommen, Die Anhänger des Haufes Aguilar, 
durch den frühzeitigen Tod Peters III ihres Anführers beraubt, 
wollten nämlich, ihre Thatfraft zu fpornen, in jedem Gefecht 
deffen binterlaffene Waifen in ihrer Mitte haben. Gonzalos 
Erzieher war der biedere Ritter Diego de Carcamo, und das 
unter ihm Erlernte zur Anwendung zu bringen, eilte der Zög- 
ling gar zeitig dem Hof des Infanten Alfons zu. Bür den 
hatten bie -Aguilar Partei genommen. Gonzalo war aber 
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faum nah Avila gelangt, und es farb der Ynfant, daß 
viele feiner Anhänger fi zurüdzogen, So that namentlich 
Gonzalo, den jedoch bald wieder des Infanten Schwefter und 
Erbin, Zfabella, zu fih nah Segovia entbot. Freudig folgte 
der Befchmeichelte dem ehrenden Ruf, und von feinem erſten 
Auftreten an befchäftigte er durch feine ungewöhnlide Körper- 
fhönheit, feine Sitten und Gewandtheit in allen ritterlichen 
Uebungen die Aufmerffamfeit des Hofes, gleihwie fein Aufwand 
in Kleidung, Tafel, Pferden, Gefolge, feine ganze Haltung 
mit einem Wort, ihm den Titel el principe de los caballeros 
erwarb. Dabei fand der Majoratsherr, dem die Koften folchen 
Aufwands zur Laft fielen, feine Rechnung nicht. Er lie dem 
Berfchwender eine brüderlihe Zurechtweifung zufommen. »No 
me quitaräs, hermano mio,« erwiederte Gonzalo, »este deseo 
que me alienta de dar honor ä nuestro nombre, y de di- 
stinguirme. Tü me amas, y no consentiräs que me falten los 
medios para conseguir estos deseos; ni el cielo faltar& tam- 
poco & quien busca su elevacion por tan laudables caminos.« 
In der Schladt bei Albuera, unweit Meriva, 24. Febr. 1479, 
entfcheidend für den Krieg mit Portugal, wiewohl nur 30 Porz 
tugiefen, 10 Gaftilianer gefallen waren, befehligte Gonzalo feines 
Bruders Reitergefhwader von 120 Mann, und öffentlich belobte 
ber oberfte Feldhauptimann, Alonfo de Cärdenag, der Großmeifter 
von Santyago, die von ihm bewiefene Tapferkeit, als welde 
in den Augen eines Spaniers um fo verbienftlicher, je größer bie 
Gefahr, welcher der junge Held, vollfommen zu Ueberfluß, durd 
den prahleriſchen Glanz feiner Rüftung, dur den Purpurmantel 
fih) ausgefegt hatte. Hinwiederum bezeigte Gonzalo Zeitlebeng 
diefem Großmeifter, nicht minder dem Grafen von Tendilla die 
ausgezeichnetfte Hochachtung; in ihnen, pflegte er zu fagen, ver— 
ebre er feine Lehrer in der Kunft des Krieges. 

Die eigentlihe Schule doch, worin er feine Anlage zum 
Feldherrn ausbilden lernte, follte der langwierige Krieg mit 
Granada werden. Proben feiner Tapferkeit legte Gonzalo bei 
der Einnahme von Tajara ab, bei der Erſtürmung der Borftädte 
von Loja, die zwar einem Engländer, den Lord Escales , der 
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mit 100 Geharnijchten in dem chriſtlichen Rager fi eingefunden 
hatte, feine Zähne foftete, ein Verluſt, welchen die von K. Fer» 
binand in Perfon dem zahnlofen Baron abgeftattete Condolenz⸗ 
visite faum aufwiegen fonnte. Bor Zllora, „dem rechten Auge 
von Oranada”, führte Gonzalo die Angriffscolonnen zum Sturm, 
und von allen der erfie fhwang er fi zur Mauer auf, weshalb 
er, nachdem die Stadt am 9. Juni 1486 ihre Thore geöffnet 
bat, zum Gubernador für diefelbe beflelft wurde. Bon bdiefem 
Poften aus beunruhigte er durch unabläffige Streifzüge die Haupt⸗ 
ftadt Granada, und foll er ob jener verderblichen und raftlofen 
Thätigfeit zum erftenmal von den Moren den Titel Grofrapi- 
tain, als das Geftändniß ihrer Furcht amd Bewunderung, em⸗ 
pfangen haben. Auch ein ausgezeichnetes Talent zu Unterhand» 
lungen hat in diefer Periode feines Lebens Gonzalo bereits an- 
gekündigt. Die Zwiftigfeiten der drei Könige, welche um bie 
Trümmer der Herrlichkeit von Granada ftritten, anzufachen, und 
ihrem Schügling Boabdallab zu Beiftand wurden Gonzalo und 
Martin de Alarcon von der Königin Iſabella nah Granada 
entfendet, und hat Gonzalo die Kriegslift, mittels deren Boabd- 
allah feinen Widerfacher Mahomed el Zagal vertrieb, angegeben. 
Aber Boabdallah vermochte es nicht, die Bedingungen, unter 
welden ihm der Ehriften Schug verheißen, zu erfüllen, und 
gegen ihn, gegen feine Refidenzftadt wendeten fi die Waffen 
der Fathofifchen Herrfcher (1491). Die Königin Iſabella fam 
fetbft in das Lager und bewohnte ein eigenes Zelt, als darin. 
am 14. Jul. Feuer ausbrach. Sie wurde aus ben Flammen 
gerettet, die jedoch den größten Theil ihrer Garderobe und ihres 
Schmuds verzehrten. Die Kunde von folhem Unfall gelangte 
alsbald nah Zora, wo Gonzalo mit feiner Neuvermäblten, 
Maria Manrique, Frau auf Sotorgudo, weilte, und der ganze 
reiche Kleidervorrath der jungen Frau, der Novia, wurde ald- 
bald verwendet, die von der Königin erlittene Einbuße zu er— 
fegen. Ihren Danf für die willfommene Gabe ausſprechend, 
meinte Iſabella: »que donde habia verdaderamente prendido 
el fuego era en los cofres de Illora,« wogegen in gewohnter 
Urbanität Gonzalo äußerte: »que todo era poco para ser pre- 
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sentado 4 tan gran reina.« Bon dem an blieb er bei dem 
Belagerungsheer, und beinahe hätte er in einem der legten Ge⸗ 
fechte des Krieges das Leben eingebüßt. In einem nädtlihen 
Zufammentreffen mit dem Feind fiel er in einen Hinterhalt, feine 
Mannfchaft wurde zum Weichen gebradt, ihm felbf das Pferd 
erfchlagen,, und follt er fchwerlih aus dem Sumpflod fih bers 
vorgearbeitet haben, wenn nicht ein criado, Frau und Kinder 
dem geliebten Herrn empfehlend, fein eigenes Pferd ihm über- 
laffen und hierdurch gewiſſem Tod fi geweihet hätte. Wie 
endlich alle Mittel des Widerſtands erfhöpft, König Boabdallah 
um die Uebergabe zu handeln begehrte, wurden Gonzalo und 
des Königs von Aragon Geheimfepreiber, Ferdinand von Zafra, 
beide der arabifhen Sprache vollfommen mächtig, entjendet, bie 
Bedingungen zu verabreden, ein Auftrag, der mit Gefahr vers 
bunden, indem die Unterhändler bei Nacht, in dem tiefſten Ges 
heimniß der Stadt eingeführt werden mußten. Am 2, Januar 
1492 wurde Granada übergeben, und empfing Gonzalo den Lohn 
feiner Bemühungen, diefes Refultat herbeizuführen, in der Ber: 
leihung eines ausgedehnten Landbefiges in dem eroberten Gebiet, 
verbunden mit dem Bezug einer auf den Seidenhandel gelegten 
Abgabe. 1 

Auch nad beendigtem Krieg folgte Gonzalo fortwährend dem 
föniglihen Hoflager, unter deffen höchſten Zierden er bereits in 
dem Ruhın feiner Thaten feuchtete, nicht mehr, wie noch unlängft, 
einzig durch den Prunf feines Aeußern und den romantisch feinen 
Anftand der Sitten, den das Ritterthum als ein Bermädtnig 
dem fcheidenden Jahrhundert hinterlaffen hatte. In der folgen: 
ben Erzählung fpiegelt fih Gonzalos Oalanterie. Die Königin 
begleitete ihre Tochter, die Infantin Johanna, zu dem Schiff, 
welches diefe, des Erzherzogs Philipp Braut, nach Middelburg 
zu tragen beftimmt, und fehrte, nachdem der legte Abſchied ges 
geben, in einem Boot nah dem Strand von Laredo zurüd, Die 
eben eintretende Fluth erjchwerte aber das Landen ; während bie 
Matrofen bemüht, das Boot hinauf, zu einer bequemern Stelle 
zu fhieppen, fprang Gonzalo, ohne des reihen Seidenfloffs und 
des carmoifinrothen Sammets feines Anzugs zu achten, über 
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Dord, und mit feinen neroigen Armen die Königin umfaffend, 
trug ex fie,. unter dem Jubel und Beifalleuf der Zufhauer, an 
Land. „Er wollte nicht, daß der Leib feiner Fönigliden Herrin 
in der Berührung durd rohe Hände entweihet werde,” Schade 
nur, daß diefer Verrichtung Datum, welches dur den Aufbruch 
ber Infantin an das J. 1496 gefnüpft, mit Gonzalos Verrich⸗ 
tungen in Italien unvereinbar. 

Ihn hatte, vor allen andern Feldherren, der Scharfblid 
ber Königin Iſabella zum Anführer der dem König von Neapel 
verheißenen Hülfsvölfer auserſehen. Diefe, nur 600 Ranzen 
und 5000 Tußfnedte, außer den bei ber Flotte verwendeten 
1500 Mann, zäblend, erreichte nad einer ftürmifchen Meberfahrt 
Meffina am 24. Mai 1495. Am 26. Mai feßte Gonzalo nad 
Reggio über, deffen Caſtell noch für die Neapolitaner hielt und 
das jest famt Tropen und Amanten beftimmt, deu Spaniern 
als Sicherheit für die aufzuwendenden Kriegsfoften zu dienen, 
Die muthigen Entſchließungen ihres jugendlichen Könige und 
bie zu feinem Befehl gefellten Hülfstruppen befebten die ſchlum— 
mernde Ergebenpeit der Calabreſen: fie erhoben fih maflenweife, 
und in wenigen Tagen ſah Ferdinand fi) an der Spige von 
6000 Mann, ungeübtes Volk freilich, die ihn zu lebhaftem 
Bordringen veranlaßten. Sie Agata, Seminara öffneten ihm 
ohne Widerſtand ihre Thore, indeffen eine venetianifhe Hülfe- 
flotte Monopoli heimfuchte und nad) argem Blutvergießen nahm. 
Ader einer der verfuchteften unter den frauzöfifhen Anführer, 
Berald Stuart von Aubigny, den Karl VII zum Conteſtabile 
des Königreihs Neapel, nicht, wie Prescott will, zum Groß- 
eonndtable von Fraufreich, ernannt hatte, traf bereits Anſtalten, 
den weitern Fortjchritten feiner Gegner entgegenzutveten, und 
308, nachdem er alles in den Befagungen entbehrliche Volk ges 
fammelt, auf dem fürzeften Wege gen Seminara. König Ferdis. 
nand, dem des rüftigen Feindes Stärke unbekannt, der hingegen 
auf die eigene numerifche Ueberlegenheit vechnete, wollte fogleich 
Schlagen, während Gonzalo mancherlei, einen ſolchen Entſchluß 
widerratbende Bedenklichkeiten empfand. Es verhehlte ſich diefer 
Feineswegs , daß feinen Spaniern Kriegserfahrung und Zucht, 
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die eigentliche Stärke ber Schweizer im frangöfifchen Sold, abs 
gebe; er fand, daß die fpanifche ſchwere Reiterei, obgleich im 
Ruf der Schönheit und vorzüglihen Ausrüſtung jede andere 
übertreffend, doch Feineswegs durch diefe Eigenfchaften ein allzu 
großes Mißverhältnig der Zahlen zu erfegen vermöge, zumalen 
die meiften ihm beigegebenen Reiter nur Ginetes, die unfhägbar 
für den Kampf mit leicht berittenen Moren, doch keineswegs 
geeignet, das Anprallen der in Eifen gehüllten, auf ungebeuern 
Streitroffen berittenen franzöfifhen Gendarmen abzumweifen. Auch 
fein Fußvolk, das durch in den Küftenftädten zurüdgelaffene Bes 
fagungen bedeutend vermindert, und dabei lediglich mit kurzem 
Schwert und Schild bewaffnet, hielt er nicht für geeignet, der 
dichten Phalanz ber fchweizerifchen Pifenirer entgegengeftellt zu 
werden, und für die tumultuarifchen Scharen der Galabrefen 
empfand er nur Beradtung. Endlich fehlen es ihm Lleber- 
maas der Dermeffenheit, einen Feind, deffen Zahl durchaus 
unbefannt, auf Geradewohl beftreiten zu wollen. Diefe Gewiß- 
beit wenigfteng, meint er, müffe man vor allem fi zu verfchaf« 
fen fuchen. Aber der Ungeduld Ferdinande mußt er nachgeben, 
da auch die eigenen Landsleute feine Behutfamfeit mißbilligten 
und ihm zu bedenfen gaben, wie fehr, in diefem entfcheidenden 
Augenblid den Schein eines Mißtrauens in die eigenen Kräfte 
verratbend, er die Kampfbegierde der Soldaten abfühlen würde. 
Keineswegs überzeugt, ließ er fi durch das allgemeine Geſchrei 
binreißen, und führte K. Ferdinand ohne weitern Berzug das 
fleine Heer dem Feind entgegen. 

Drei Miglien etwa, in öflliher Richtung von Seminara 
war er fortgezogen, als er in der Ebene an einem der Zuflüffe 
bes Marro das feindliche Heer in voller Bewegung erblidte. 
Sofort, an dem fanften Abhang eines Hügels Poften faffend, 
macht er fi bereit, den Angriff zu empfangen, feine Reiterei 
als rechten Flügel aufflellend. Ohne Verzug überfchritten Aus 
bignys 400 Ranzen und 800 Chevaurlegers mit mehr Kühnheit 
als Borfiht den Fluß, fo daß ihre Ordnung fih brach. Wäh— 
rend fie, auf dem füdlichen Ufer angelangt, diefe wiederzufinden 
bemühet, wurden fie von den fie umfchwärmenden Ginetes be= 
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läaſtigt, die aber, als der Franzoſen Schlachtlinie endlich erneuert, 

plöglih Linfsum madten und & mas que galope davonjagten, 
um mitteld eined den Moren abgelernten Kunftgriffs auf dem 
nächften günftigen Punkt fih zu wenden und den Angriff unter 
vortheilhaften Bedingungen zu erneuern, Dergleidhen Taktik war 
aber den Galabrefen fremd: fie hielten die Binetes für gefchlas 
gene Leute, die nur mehr in der Flucht ihr Heil finden fönnten, 
und beeilten fi, dem Beifpiel zu folgen. Ohne der Schweizer 
Angriff abzuwarten, Tiefen fie davon; ohne Widerſtand, ohne 
Barmherzigkeit wurden fie von den nachjagenden Reifigen nieders 
gehauen. Längft waren fie, zufamt ihrem König, von der Wahls 
ftatt verfhwunden, und im dichteften Schlachtgewühl bewegte fi) 
noch immer Gonzalo an der Spige bes Häufleins Spanier, nicht 
zwar in der Hoffnung des Sieges, fondern nur um ber Neapos 
litaner Flucht zu deden, bis es ihm, bei der Ermüdung der 
Franzoſen, möglich wurde, feine Reiterei, die nicht allzu fehr 
gelitten hatte, nah Seminara vorläufig in Sicherheit zu bringen, 
Auch König Ferdinand hatte ſich dafelbft eingefunden, begab fi 
aber noch an demfelben Tag an Bord eines Schiffes, das ihn 
nah Sicilien zurüdbrahte, und am folgenden Tage, bei 
grauendem Morgen trat Gonzalo mit feinen Reiſigen den 
Rüdzug auf Reggio an. Es war die erfle Schladt, die er 
leiten, die einzige, die er verlieren follte; fie ſchwächte jedoch 
feineswegs die Zuverfiht der feinen Befehlen untergebenen Sols 
daten, da er wider feinen Willen zum Schlagen gebracht worden 
und genugfam Beranlaffung gegeben hatte, in den Wechſel⸗ 
fällen des kurzen Feldzuges feine Standhaftigfeit, wie feine Bors 
fiht zu bewundern. Auh König Ferdinand nahm Lehre vom 
Unglüd. Bon Anfang her war es feine Abfiht, mit der fpas 
nifchen,, von Requefenes befehligten Flotte gerabesweges feiner 
Hauptftadt zuzufteuern; das hatte Gonzalo widerrathen, als 
welcher mit der Natur des Landes und des Volkes, in welchem 
er aufzutreten berufen, gänzlich unbefannt , einer fpftematifchen 
Kriegsführung, die ihn nicht zu weit von feiner Bafis, von Sicilien 
trenne, den Borzug gab. Jetzt ließ Ferdinand fi nicht meiter 
zurüdhalten, die Bevölkerung von Neapel nahm freudig ihn auf, 
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und der Graf von Montpenſier, der franzöſiſche Bicefönig, fah _ 
fih genöthigt, eine Capitulation für die Gaftelle einzugeben, 
dann, feinem Wort treubrüdig , entfam er mit einem Theil der 
Befagung nah Sulerno, von bannen er fpäter, um fi des 
Zolles von den wandernden Herden zu verſichern, nach Apulien 
das Kriegstheater verlegte, wo K. Ferdinand überall ihm gegen⸗ 
überſtand. Nad einer Reihe unerheblicher Ereigniffe warf Mont» 
penſier fih in die fefte Stadt Atella in Baſilicata, die fofort 
Bach allen Seiten von. Ferdinands Truppen umfchloffen wurde. 
Gonzalo hatte indeffen im Lauf eines mübhfeligen Feldzuges 
Calabrien zum. größten Theil von Feinden gefäubert. Das 
raube und bergichte Land, in feiner natürlichen Beſchaffenheit 
den Alpujarrad vergleihbar, und wie diefe mit befeftigten Ort- 
fhaften befäet, gab ihm Gelegenheit, die in dem Krieg mit den 
Moren geſammelten Erfahrungen in Anwendung zu bringen. 
Seine ſchwere Neiterei fparfaın verwendend , forderte er um fo 
größere Thätigfeit von feinen Ginetes, und abfonderlih von 
feinem Fußvolf, das er jedody vor jedem ernftlihen Zufammen« 
treffen mit den gefürchteten, aber wenig beweglichen Schweizern 
zu beivahren fuchte. Die Minderzahl wurde dur die Schnel⸗ 
ligfeit der Bewegung und durch Kriegsliften ausgeglichen ; wo 
der Feind fi deffen am wenigften verfab, wurde er angefallen, 
aus feinen feſten Plägen durch nächtliche Ueberfälle vertrieben, 
oder durch fcheinbares Zurüdmweichen verlodt, bis er in den ihm 
gelegten Hinterhalt fiel. Wo der Feind zu mädtig, um ders 
gleihen Kunſtſtücke an ihm zu verſuchen, oder allzu feindlich 
geftimmt die Bevölkerung , dahin wurden die Ginetes geworfen, 
um durch ſchreckliche Raubzüge und Berwüftung die ftarren Ges 
müther zu beugen, fie in die Unmöglidfeit zu verfegen, das in 
eine Wüfte verwandelte Gebiet Tänger zu behaupten ; außerdem 
wurde jeder von den Eingebornen geleiftete Widerfiand auf das 
firengfie geahndet, wogegen der unterwürfige Feind fofort als 
Freund behandelt wurde. Die Franzofen wurden dur eine 
ihnen durchaus fremde Kriegsführung ganz und gar außer Faf- 
fung gebradt, und Aubigny, fortwährend von dem Uebel gepeinigt, 
das ihn verhindert hatte, den bei Seminara -erfochtenen Sieg 
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zu verfolgen , der Podagrift Aubigny vermochte in feiner Weife 
bem rührigen Gegner Schranfen zu fegen. 

Fiumara di Muro, Gonzalos erfie Eroberung , follte ihm 
alsbald wieder entriffen werden; aber eine bedeutende Niederlage 
verleidete dem Feind feinen Verſuch. Calanna und Bagnara 
folgten dem Schidfal von Fiumara. Squillace, Nicaftro , Eos 
trone ergaben fih ohne Widerſtand, wenngleich der Graf von 
Mileto Miene gemadt hatte, in Nicaftro fi vertheidigen zu 
wollen. Dort mußte Gonzalo faft zwei Monate in Unthätigfeit 
zubringen, weil bie aus Spanien verheißenen NRefruten nur 
fehr ſpärlich eintrafen, die Gelder ganz. und gar ausblieben. 
Eine Barfendung aus der Heimath, die im Febr. 1496 ihm zus 
gefommen, machte es endlich möglich, die Dperationen im Felde 
wieder aufzunehmen, und zunähft mittels der Einnahme von 
Eofenza, von weicher der Fall von Renda und Montalto bie 
Folge, fih des ausgedehnten Eratithales zu verfihern. Cofenza, 
zweimal in einem Tage vergeblich beſtürmt, hatte beim dritten 
Sturm unterliegen müffen. Eben fo ernfllihen Widerfiand fand 
Gonzalo zu Eaftrovillare, das mit ſtürmender Hand genommen, 
geplündert und eingeäfchert wurde. Dort vernahm der Feldherr, 
daß die Barone von der angevinifchen Partei, die S. Severino 
vorall, fünfzehn an der Zahl, zu Laghino auf der Burg berath⸗ 
ſchlagten, wie den Fortfchritten der Spanier Einhalt zu thun, 
auch zu dem Ende bereits eine Macht von 4000 Mann, fo viel 
etwan Gonzalo befehligte, um ſich verfammelt hätten. Deshalb 
hielten fi auch die Herren dorten vollftommen fiber, zumal fie 
noch durch mehre Feften des Fürften Bifignano, wie namentlich 
Morano, wo das Landvolf aufgeboten, gefhüst. Gleich mit der 
einbrehenden Nacht. fegte Gonzalo fih in Bewegung; die uns 
ordentlihe Bauernarmee, welde ihm den Zugang von Morano 
fireitig machen wollte, wurde ohne Mühe zerftreut, mit derſelben 
Leichtigkeit die Stadt genommen und der Marfch die ganze Nacht 
hindurch fortgefegt, bis mit Tagesanbrucd der Wald von Laghino 
erreicht. Unter deffen Schug Eonnte die Infanterie unbemerkt 
fih dem Burgfleden Laghino nähern, die Brüde über den Fluß 
Sao, die ihn von der Burg ſcheidet, einnehmen; denn biefer 
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Brücke ſich zu verſichern, Patrouillen auszuſenden, oder auch nur 
Schildwachen aufzuſtellen, war keinem der Angevinen eingefallen. 
Gleichzeitig hatte Gonzalo mit ſeiner Reiterei eine Schwenkung 
ſtromaufwärts gemacht und zwei Miglien oberhalb Laghino eine 
Furt aufgefunden, mittels deren er das rechte Ufer erreichte, 
dann wieder abwärts ſich ſchwenkend den obern Straßen von 
Laghino einfiel. Aufgeſchreckt endlich durch das Pferdegetrappel, 
eilen die forglofen Gegner der Brüde zu, in der Hoffnung, 
auf der Burg drüben Zufludt zu finden, und fie überlieferten 
fh faſt ohne Widerſtand der daſelbſt aufgeftellten Infanterie, 
Der einzige Amerigo S. Severino, der Familie und Partei 
leiteudes Princip, fiel als ein Mann, der Graf von Nicaftro 
ſamt 20 der ihm befreundeten Barone, unzählige Rittersleute 
geriethen in Gefangenfchaft, der übrige Haufen zerfireute fi 
nah allen Winden, Ueber Aliano, welches mit Gewalt genom⸗ 
men werden mußte, in deffen reichen Borräthen aber das Fleine 
Heer nach den anhaltenden Entbehrungen fi gütlih thun fonnte, 
über Pietra Pertoſa, Potenza, Gefualdo, wo abermald ein 
bedeutender Widerſtand zu befiegen, gelangte Gonzalo am 24. 
Yuni 1496 zu dem von mehren Seiten umfdloffenen Atella, 
oder vielmehr zu dem in bedeutender Entfernung von der Stadt 
belegenen Punkt, wo der König, der Marfgraf von Mantua und 
der päpſtliche Legat fich eingefunden hatten, ihn zu begrüßen. 
Unter des Belagerungspeeres ftürmifchem Freudenruf: evviva il 
graud capitan! der jeitdem dem Gefeierten eigenthümlich geblies 
ben if und der fürwahr demjenigen gebürt, der mit 100 Rauzen, 
500 Ginetes, 1500 Pifenieren den befhwerlichen und gefahrvollen 
Marſch durch das halbe Königreich zurüdgelegt und im Flug die 
vielen Feflen gewonnen hatte, bezogen die Spanier das ihnen 
beftimmte Duartier, womit die Einſchließung vervollftändigt. 
Noch an demfelben Tage fegte Gonzalo ſich die Vernichtung der 
Müblen vor, durch welde die Delagerten zeither mit feinem 
Mehl verforgt worden. Die Wichtigkeit diefer Mühlen einfehend, 
hatte Montpenfier fie mit einer _ftarfen Abtheilung gascogniſcher 
Bogenfhügen und Schweizer Pifeniere befegt, Bis dahin hatte 
Gonzalo jedes Zufammentreffen mit größeren Maffen der gefürch— 
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teten Alpenföhne zu vermeiden gewußt; jedoch war durch das 
zufällige Zufammentreffen mit fleinen Abtheilungen und die das 
durch gewonnene Kenntniß ihrer Kriegsmanier der Spanier Schen 
vor dieſer gefürchteten Infanterie bedeutend gemindert worden, 
zumal Gonzalo den Schweizern den Gebrauch der langen Pifen 
abgelernt und fie den furzen Schwertern feiner Landsleute hinzu« 
gefügt hatte. Im Bertrauen auf die eingeführte Berbefferung 
führte er fein Zußvolf zum Sturm auf die Mühlen, und nur 
eine einzige Salve hatte er von Seiten der Bogenfhügen aus— 
zuhalten, während die Schweizer des alten Ruhmes durchaus 
unwürdig fich erzeigten. Sie wicden eben fo fchnel als die 
Gascogner, und bis auf den Grund wurden die Mühlen ges 
fchleift, 1. Zul. Drei Tage nachher wirfte Gonzalo zu ber 
Einnahme von Ripa Candida, wodurd die Belagerten bisher 
eine Berbindung mit Benofa und dem Gebirg unterhalten hats 
ten, nad deffen VBerluft aber fie fehr bald aus Abgang. jeglicher 
Zufuhr dem äußerften Mangel verftelen. Eine Weile noch trotz⸗ 
ten fie den fchmerzlichften Entbehrungen, dann wurde, 21. Zul, 
eine Gapitulation errichtet, vermöge welcher nach Ablauf von 
30 Tagen Xtella und Alles, was noch von den Franzofen im 
Umfang des Königreichs befegt, nur mit Ausnahme von Gaeta, 
Benofa und Tarent, dann von den Plägen, in deren - Befig 
Aubigny bei Unterzeihnung diefed Vertrags fich befinden möchte, 
den Siegern übergeben werden follten. Montpenfier fonnte jes 
doch diefe Gapitulation nur theilweife erfüllen, nachdem mehre 
der ihm umntergebenen Feſtungscommandanten vorfchügten, daß 
fie nicht von einem Bicefönig, fondern von ihrem König eins 
gefegt worden, Aubiguy aber des überlegenen Gegners Marfch 
gegen Norden benugt hatte und zu benugen fortfuhr, um den 
engen Bezirk in dem nörblihen Calabrien, auf welchen er befchränft 
gewefen, durch glüdlihe Züge zu erweitern. Solchen Worts 
bruch zu beftrafen, wurde Montpenfier mit feiner ganzen Heeresab⸗ 
theilung angehalten und nach verpefteten Gantonirungsquartieren in 
der Umgebung von Baja und Pozzuoli verwiefen, während Gons 
zalo fi gegen Süden wendete, um vorläufig die Franzoſen aug 
Gapitanata zu verdrängen, Ju Poienza angelangt, empfing er 
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bie Unterwerfung von Tito, Ealvello, Laurenzano und ben da⸗ 
figen beinahe für unüberwindlich erachteten Schlöffern, daß er, 
von Erfolg zu Erfolg bingeriffen, die Möglichkeit erfah, feinen 
Widerfahern vollends Galabrien zu entreigen. Bergeblih wollte 
Aubigny auf die Eapitulation von Atella fih berufen; daß er 
den Anfang gemacht habe, fie zu verlegen, wurde ihm aus ben 
von feinen Truppen eingenommenen Stellungen bewiefen, und in 
verdoppelter Lebhaftigfeit drängte Gonzalo vorwärts, bis er nad 
der Einnahme von Morano, aftrovillare, Caffano, Eofenza den 
feindlichen Feldherren dergeftalten umgarnt hatte, daß dieſem 
nichts übrig blieb, als in der Capitulation von Groppoli die 
volländige Räumung der Provinz und des Königreichs einzugeben. 

Bolltändig hatte demnach Gonzalo feine Aufgabe gelöfet, 
ald er die Kunde empfing von dem am 7. Det. 1496 erfolgten 
Ableben K. Ferdinands II, als deffen Nachfolger ohne Wider- 
rede fein Dheim Friedrich erfannt worden. Der unwillfommenen 
Borfchaft folgte nah furzem Zwiſchenraum die von dem neuen 
König ausgehende Einladung, es möge Gonzalo bei der Belas 
gerung von Gaeta ihn unterflügen. Sofort feste das Fleine 
Heer fih in Bewegung, um der Länge nad) die Befigungen der 
S. Severino durdfchneidend, der nördlichen Grenze des König⸗ 
reichs fi zuzumenden. Nirgends fand es Widerftand, nur daf 
das einzige Avella feine Thore verfchloffen hielt und felbft gegen 
Dezablung die Lebensmittel verweigerte, eine Widerfpenftigfeit, 
welche der Stadt alle Schredniffe eines Sturmes zuzog, und 
über Mola gelangte Gonzalo nad Gaeta, das fihon den fols 
genden Tag capitulirte. 

Der Groß-Gapitain hätte demnach feinem Volk einige Ruhe 
vergönnen mögen, aber der Aufforderung, fo jet aus Rom ihm 
zufam, fonnte er die Folge nicht verfagen. Oſtia, der befeftigte 
Punft, aus welchem Papft Alerander VI nit ohne Anftrengung 
den Gardinaf della Rovere vertreiben laſſen, war dieſem von 
K. Karl VIII zurüdgegeben worden, und hatte fi daſelbſt in 
des Cardinals Namen ein Biscayer, Menaldo Guerri , feines 
Gewerbes ein Schnapphan , niebergelaffen,, umgeben von einer 
räuberifhen Horde, welche die ganze Gegend unficher machte, die 
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Handelsverbindungen flörte und den Römern die Zufuhr von 
Lebensmitteln erſchwerte. Unfähig, durch eigene Kräfte die 
Raubhöle zu zerftören, rief die päpflliche Regierung den Beis 
fand Gonzalos an, und dem h. Vater einen Ritterdienft zu ers 
weifen, zeigte diefer fich bereit, An der Spige von 300 Reitern 
und 1500 Fußknechten legte er ſich vor Oſtia; fünf Tage lang 
wurde ber Drt befchoffen, dann Angeſichts einer bedeutenden 
Breſche Sturm geboten. Die Mauern waren noch nicht erftiegen, 
ald unerwartete Unterflügung den Spaniern zufam. Ihres Kö— 
nigs Gefandter zu Rom, Garcilafo della Bega, verfhmähte eg, 
der Anftrengungen feiner Landsleute unthätiger Zufchauer zu 
bleiben: an der Spige eines drapello eletto, gebildet aus den 
in Rom weilenden rüftigen Spaniern, traf er im entſcheidenden 
Moment vor Oſtia ein, und während alle Kräfte der Vertheidi— 
gung um die Breſche beſchäftigt, drang er mit ſeinem kleinen 
verwegenen Haufen von der entgegengeſetzten Seite der Stadt 
ein. Auf dieſe Weiſe überraſcht, in Rücken und Fronte zugleich 
bedrängt, ließ Guerri von fernerm Widerſtand ab, um fih und 
feine Deitftreiter der Gnade des Siegers zu überlaffen. Seines 
Tagwerfs froh, übergab Gonzalo feine Eroberung den paͤpſt⸗ 
lichen Behörden, die hinwieberum ihre Dankbarfeit ihm zu bes 
zeigen nicht verabfäumten. Sein Einzug zu Rom wurde ein 
Triumph ; alle Erker und Fenſter waren mit Zuſchauern anges 
füllt, und in den Straßen drängte fi eine fröhliche Menge 
unter dem unaufhörlih fi erneuernden Ruf: „Es lebe Gons 
zalo, der Befreier von Rom!” und dem alfo begrüßten Feld» 
bern folgte in gefchloffenen Reihen, mit fliegenden Fahnen und 
klingendem Spiel, das Heine Herr, in beffen Nachhut die 
Gefangnen aus Oſtia dem Pöbel ein Gegenftand des Hohne, 
wie unlängft des Schredend. Der Zug berührte die Haupt- 
fragen. Bor dem Batican wurde Halt gemadt und Gonzalo 
zur Audienz geführt. Alexander VI erwartete feiner auf dem 
Thronfig des Prunffaales, umgeben von Kirchenfürften und 
Baronen. Alle Cardinäle erhoben fih in dem Augenblid, daß 
Gonzalo den Saal betrat. Er feiner Seits fniete nieder, den 
Segen des h. Vaters zu empfangen; aber Alexander bob ihn 
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vom Boden auf, küßte ihn vor die Stirne und verehrte ihm bie 
goldene Rofe. Darauf begann die Verhandlung, von Gonzalo 
mit Onadengefuchen eröffnet; Verzeihung für Guerris und 
deffen Spießgefellen, eine Steuererleichterung für die Bewohner 
von Oſtia wurden ihm bewilligt. Darauf klagte der Papfl 
ob der von ben Fatholifchen Königen ihm bezeigten „unfreunds 
lichen Gefinnungen, und wie in ähnlicher Lage der Eid gethan 
baben fol, that jegt Gonzalo : in feurigen Worten zählte er die 
mancherlei, durch feine Könige der Kirche geleifteten Dienfte 
auf, für welde eitel Undanf ihnen geworden fei, und von dem 
eben vernommenen Aeußerungen Anlaß zu einem Rüdblid auf 
des Papftes Tebensweife übergehend, ertheilt er ihm den Rath, 
einen Wandel zu laffen, welcher der gefamten Ehriftenheit Aer⸗ 
gerniß gebe. Der alfo Zurechtgewiefene, weit entfernt, Unwillen 
ob folhen Tadels zu verrathen, bezeigte vielmehr Berwunderung, 
den flattlihen Ritter fo gewandt in ber Handhabung der Rede 
und vollftändig unterrichtet in Dingen, die feinem Beruf fremd, 
zu finden, 

Auf dem Rückmarſch brachte Gonzalo Rocca Guglielma zu 
Fall, als womit die Fehde mit dem Präferten von Rom, Johann 
della Rovere, des Cardinals Bruder, beendigt, nachdem K. Frieds 
rich ihm ſchon vorher die dem Marchefe von Pescara entzogenen, 
von Karl VIII an ihn gereichten Lehen, dann Sora und Arce 
entriffen, auch die Graffhaft Alvito fih unterwärfig gemacht 
hatte. In Neapel ward dem Groß-Gapitain der ehrenvollfte 
Empfang bereitet. Während feines Vermweilens bewohnte er das 
föniglihe Schloß, und empfing er aus Friedrihs Händen die 
Urfunde, worin ihm zwei bifchöfliche, dann fieben Fleinere Städte, 
darunter S. Angelo in dem nördlichen Abruzzo mit 3000 Bas 
fallen, als ein Herzogthum, zu Eigenthum verliehen. Es war 
ihm ſchon früher diefe Dotation zugedacht geweien; er hatte fie 
aber verbeten, es fei denn, daß er zu ihrer Annahme die Ges 
nehmigung feines Hofes erhalte. Bon Neapel aus machte er 
einen Ausflug nah Sicilien, wo er fofort als Tröfter eines 
mißvergnügten Volks, als Friedensftifter auftrat. Aber wiederum 
- bedurfte feiner 8. Friedrich, ald der mit der Belagerung von 
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Diano, der einzige den Franzofen gebliebene Drt, in feiner Weife 
auf ein Ende fommen fonnte. Gonzalos Anftrengungen erlag 
die ſtolze Fefte, und hiermit fein Tagwerf krönend, fehrte er 
1498 mit der Mehrzahl feiner Caflilianer nah der Heimath zus 
rüd, doch in den Städten, welche zur Sicherheit für die aufges 
wendeten Kriegsfoften feinem König angewieſen, hinreichende 
Befagung zurüdlaffend. Der fatholifhe Ferdinand empfing ihn 
mit dem Gompliment, daß die Unterwerfung von Neapel, die 
Bertreibung der Franzoſen Größeres fei, als die Eroberung 
von Granada. | | 

Abermals follte Gonzalo die Feinde des chriftlichen Glau— 
bens beftreiten. Die Morisfen in den Alpujarras hatten fich 
empört und fonnten, von Marocco aus unterftügt, gefährliche 
Feinde werden. Der Großcapitain befand fi eben zu Granada 
und fofort 308 er aus in Gefellfchaft bes Vicekönigs, des Grafen 
von Tendilla, um das auf dem höchſten Punkt des Gebirge ges 
fegene Guejar, wo der Aufruhr feinen Anfang genommen hatte, 
anzugreifen. Dahin zu gelangen, mußte eine Ebene durchzogen 
werden, welche durch der Morisfen Arbeiten unter Waffer gefegt; 
dann ging es die fleilen Felfenpfade hinan. Schweren Berluft 
erlitten bie Chriſten über dem Auffteigen ; endlich befanden fie 
fih Angefichts der ftarfen Mauer. Gonzalo, der erfle zu ihrem 
Fuß gelangt, erfaßte eine Leiter, flog die Sproffen hinan, ers 
ſchlug den Feind, der auf der Zinne fih ihm entgegenftellte, und 
war der vorderfie, dem Drt einzubringen. Mittierweile hatte 
jedoch der Aufruhr das ganze Gebirg ergriffen, daß zu beffen 
Dämpfung König Ferdinand ein ganzes Heer herbeizuführen 
genöthigt. Den Rebellen entfanf der Muth; fie zeigten ſich 
nit abgeneigt, zu capitulfiren, und gaben, der Unterhandlung 
einzuleiten , Geifel zu Handen des Großcapitaind, von defien 
Großmuth fie. der günftigften Bedingungen fih verfahen. Sie 
erhielten in der That Bedingungen, auf melde, ohne folden 
Bermittler, niemals fie hoffen durften (1500): 

Bald entwidelte fih der Keim zu fernern Fehden in Italien. 
Gonzalo, der für feine Perfon gegen den neuen König von Neapel 
fih Höchft großmüthig benahm, und geraume Zeit jede Belohnung 
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für feine wichtigen Dienfte ablehnte, hatte im Namen feines Königs 
die ausfchweifendften Forderungen aufzuftellen. Das erichöpfte 
Land follte alle Koften, weldhe Spanien für deffen Bertheidigung 
aufgewendet, erfegen, und blieben deswegen die wichtigſten Pläge 
in Calabrien von den Spaniern befegt. Dem gejellte ſich eine 
auf Familienverhältniffe gegründete Spannung zwifchen den Höfen 
von Neapel und Aragon. Alles diefed zufammengenommen er« 
zeugte den monftröfen Theilungsvertrag vom 3. 1500, an dem 
Gonzalo um fo mehr Antheil haben mag, da er fih damals 
felbft in Spanien befand, auch fogleih fertig war, den Vertrag 
in Vollzug zu bringen. Unter dem Borwand, den Benetianern 
gegen die Türken beizufteben , ging er mit 52 Schiffen, worauf 
fid 4000 Mann Infanterie, 300 Lanzen und 300 leichte Reiter 
befanden, von Malaga aus unter Segel, Er nöthigte die Tür« 
fen, die Belagerung von Zante aufzuheben, aud die Inſel Ce» 
falonia , deren fie fi bereits bemeiftert hatten, zu räumen ; 
dann aber wendete er fih nad Sirilien, Zu Syracus wartete 
feiner ein ©efandter der Republif Benedig, beauftragt, ihm 
das Diplom eines Nobile von Venedig und koſtbare Gefcenfe 
in Silber» und Pelzwerk, in Geweben von Brocat und Seide 
zu überbringen. Er verweigerte lange die Annahme; gezwungen 
endlich, nachzugeben, entiendete er die Koſtbarkeiten an feinen 
König, einzig das Diplom behaltend, »que lo hacia para que 
sus competidores, aunque fueren mas galanes, no pudiesen & 
lo menos ser mas gentiles hombres que &l,« wie er ſcherzend 
fih äußerte. 

Bevor er von Sicilien aus feine Waffen nad Galabrien 
trug , entjendete er einen Edelmann an den König von Neapel, 
um ihm alle Güter, die er von ihm empfangen, zurüdzugeben ; 
denn die ritterlihe Sitte erlaubte nit, einen Wohlthäter zu 
befriegen: aber K. Friedrich, weit entfernt, feine Donation zus 
rüdjunehmen , beftätigte fie nochmals, mit dem Zufag , daß er 
auch feiner Feinde Berdienft zu ſchätzen wiffe und dieſes durch 
fernere Gnaden zu befunden wünſche. Am 15. Zul. 1501 lan⸗ 
dete Gonzalo bei Tropen, und die beiden Ealabrien unterwarfen 
fi) auf der Stelle, nur daß Eofenza eine Belagerung erforderte, 
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indem franzöfifh gefinnte Barone den Ort mit ihren Kriegd« 
völfern befegt hatten. Mit gleicher Leichtigkeit durchzog er die 
Ebenen von Apulien, wo ihm Gallipoli, Dtranto und Manfre- 
donia überliefert wurden. Schwieriger ergab fih die Eroberung 
von Tarent, fo als das Haupt und Bollwerf von Apulien zw. 
betradpten. Die Stadt hatte eine Befagung von 6000 Mann, 
welche dem Namen nad der Kronprinz, Herzog Ferdinand von 
Ealabrien befehligte. Die Stärke der Beſatzung, die Feſtigkeit 
des Ortes betrachtend, befchränfte fih Gonzalo auf eine Blos 
kade, welche zu flügen, er nach altem Brauch zwei Baſtillen 
errichten ließ, indeg des Juan Lezcano Galeren der Stadt bie 
Gemeinfhaft mit dem Meer abfchnitten. Der Langwierigfeit der 
Blokade erlag ‚die Standhaftigfeit der Ratbgeber des Prinzen: 
unter dem Borwand, für deffen Sicherheit zu forgen, verlangten 
fie einen Waffenſtillſtand für zwei Monate, die benugt werden 
follten, um die Befehle des Königs zu vernehmen. Sie erbiel- 
ten aud nad der zwei Monate Verlauf eine Verlängerung des 
Anfandes auf weitere zwei Monate, während deren die Stadt 
neutral fein würde, in Erwartung der ihr etwan zufommenden 
Berflärkungen oder Lebensmittel. Blieben die aus, fo follte die 
Stadt übergeben werden, dem Herzog vou Galabrien jedoch freis 
fieben, feinen Bater aufzufuchen oder fih nad Belieben einen 
Aufenthaltsort zu wählen. - Diefe Gapitulation zu halten, vers 
pflichiete fih Gonzalo im Angeficht feines Heeres durch einen 
Schwur über der gelegneten Hoftie geſprochen. Nichtsdeftoweniger 
wurde Don Ferdinand nach Spanien gebradht »ä padecer el 
triste y mägnifico trato de un prisionero de estado. Este es 
un torpe borron en la vida de Gonzalo, que ni se lava ni se 
disculpa por la parte que de €l pueda caber al rey de Espana, 
y seria mucho mejor no tener que escribir esta pägina en 
su historia.« - | 
Während das Feine Heer vor Tarent feſtgehalten, litt es 
ſchwer unter dem Mangel an Lebensmitteln und Geld; ungeach⸗ 
tet der fnappen Zeit zeigte fih jedoh Gonzalo ben Augen der 
Sranzofen und Staliener in der ihm angebornen Prachtliebe und 
Großmuth. Philipp von Efeve, der Herr von Ravenftein, nach⸗ 
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dem er in feiner abenteuerlichen Kreuzfahrt nad) der Inſel Lem⸗ 
nos unfägliches Ungemad erlitten, erreichte in dem Fäglichften 
Zufland die Küfte von Galabrien. Sofort fhidte Gonzalo ihm 
einen Borrath von Kleidungsftüden, Erfrifhungen aller Art, der 
vielmehr eines Königs Gabe zu fein fohien und allen Bedürf- 
niffen des von Ravenſtein und feiner Leidensgefährten abbalf. 
Das ereignete fi, während das Heer vor Tarent am mehrften 
benötbigt, und laut murrten die Soldaten, daß ihr General ben 
Fremden fo freigebig, ihnen fo fnauferig, viele Monate Löh- 
nung ſchuldig fei, in der Verpflegung höchſt forglos ſich erzeige. 
»Mas le valiera pagarnos, que ser tan generoso ä costa 
nuestra ‚« fo riefen viele Stimmen, und raſch erhob ſich das 
Murren zu lauter Klage, zu Aufruhr das Heer. In hellen 
Haufen, bewaffnet, traten die Soldaten vor den Feldberren, ſuch—⸗ 
ten ihn durch ihre Haltung, durch Waffengeklirr einzuſchüchtern 
und verlangten auf der Stelle ihren ganzen Soldrückſtand. Uns 
bewaffnet, rubig fland er in Mitten diefes Tumults, dem Ges 
fhrei, den Wuthäußerungen befonnene Würde entgegenfegend, 
Ein Soldat, vor andern unbändig, bielt ihm bie Pike auf 
die Bruft. „Nimm dich in Acht, dag du mich nicht, ohne es zu 
wollen, verwundeft,” ſprach lächelnd Gonzalo. Ein Hauptmann, 
der Biscayer Jciar, vergaß fih fo weit, daß er des Feldherren 
Tochter Elvira mit Benennungen belegte, »que la dignidad de 
la historia no consiente repetir.«e Diefe Tochter liebte er uns 
endlich ; fie mußte in feinen Zügen ihn begleiten: um fo mehr 
werden des Biscayers freche Aeußerungen ihn verlegt haben, die 
er jedoch nicht zu verſtehen fchien, Lediglich mit der Beruhigung 
der Meuterer befchäftigt, was ihm auch mitteld der Berheißung 
einer Abfchlagzahlung gelang. Bei Tagesanbruch hing Iciar 
zum Fenfter feines Duartiers beraus, ein Beijpiel-von Strenge, 
fo einftweilen die Aufrührer im Zaum hielt. Bald aber einigten 
fie fih in dem Entfchluß, zu des Gäfar Borgia Fahnen überzu- 
geben, und das würde ausgeführt worden fein, hätte nicht ein 
glücklicher Zufall eine veich beladene Galere aus Genua in den 
Meerbufen von Tarent geführt: Gonzalo ließ fie aufbringen, 
unter dem Vorwand, daß fie den Türken Eifen zuführe; die 
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Labung wurde verfauft und der Erlös, über hunderttaufend Du⸗ 
caten, auf die Befriedigung der Soldaten verwendet. 

Gonzalo hatte niemals gezweifelt, daß der Partagetractat 
zu einem Krieg mit Frankreich ausfchlagen werde, und deßhalb 
geſucht, fo viel es in den friegerifhen Zeiten möglich, die Ges 
müther der Eingebornen, d, i. der Bornehmen, indem von ben 
andern feine Rede, zu gewinnen. Die mädtigen San-Severino 
z. B., welden 8. Friedrich in Betracht ihrer Hinneigung zu 
Frankreich die Güter genommen hatte, feste er in alle ihre 
Rechte wieder ein. Die beiden Eolonna, Prosper und Fabricius, 
angezogen durd den Glanz feiner Waffenthaten, boten unaufges 
fordert ihm ihre Dienfle an, und den Werth folder Helfer er- 
fennend, untergab er einem jeden der beiden Brüder einen Flügel 
feined Heeres, eine Aufmerffamfeit, wodurd er die Staliener 
fharenweife zu feinen Fahnen Iodte und behufs der Belagerung 
von Tarent 12,000 Maun um fich verfammeln fonnte. Aber 
die Franzoſen benugten den verlängerten Widerftand diefer Fefte, 
um allgemach Gapitanata und Bafllicata einzunehmen, obgleich 
diefe Landſchaften von Alters ber zu Apulien und alfo zu dem 
fpanifchen Antheil gerechnet wurden. In einer Conferenz, die 
Gonzalo deshalb mit dem franzöftichen Befehlshaber, dem Herzog 
von Nemourg, hatte, wurde beliebt, über den Streit an bie beider- 
feitigen Könige zu berichten; aber während ihre Enticheidung 
erwartet wurde, fiel Johann Baptift Marzano, einer der Barone 
von der franzöfifchen Partei, Calabrien ein und nahm Roffano und 
andere Pläge, die zwar fein Eigenthum, aber von den Spaniern 
befegt waren, und von der andern Seite machte Ludwig von 
Ars, den der franzöfifche Feldherr früher mit 3000 Knechten den 
Spaniern zu Hülfe geihidt, Miene, die Drte, die ſich an ihn 
ergaben, für feinen König zu behaupten. 

Die Schwierigfeiten feiner Rage betrachtend, bezog — 
alsbald nach dem Fall von Tarent, 1. März 1502, eine drohende 
Stellung zwiſchen Barletta und Andria, während er durch ein 
Detachement ſeinen Gegnern in der Beſitznahme von Altamura 
zuvorkommen und ſie aus Matera verjagen ließ. Am 9. Juni 
hatte er nochmals in St. Antonien Clauſe, zwiſchen Melfi und 
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Atella , eine Eonferenz mit dem Herzog von Nemours, um wo 
möglich die obwaltenden Zwiftigfeiten auszugleichen ; aber aud 
diefer Verfuch Tief fruchtlos ab, und ſchon am andern Morgen 
ließ Gonzalo Atripalda wegnehmen, wie die Franzoſen kurz vorher 
mit Troja gethan, und erlitten fie dazu, als fie den Ort wieder 
haben wollten, bedeutenden Verluſt. Mittlerweile kamen ihnen aber 
von mehren Seiten Berftärfungen zu, und Canoſa mußte fih nad 
neuntägiger lebhafter Belagerung (vom 2. Jul. 1502 ab) an den 
Herzog von Nemours ergeben ; Duaranta und Bisceglia wurden 
ihm überliefert ; die ganze Landſchaft Gapitanata bis auf Mans 
fredonia und Monte St. Angelo war von den Franzofen befegt, 
der Großcapitain dur ein Heer von 10,000 Fußgängern und 
7000 Reitern von allen Seiten eingefchloffen. Er war verloren, 
wenn die Belagerung von Barletta betrieben wurde gleich jener 
von Canoſa; ſtatt deffen lieg Nemours fih verleiten, feine Kräfte 
zu tbeilen, um feinen Berbündeten, den ©. Severino , die uns 
eingedenf der von Gonzalo empfangenen Wohlthaten, und. den 
Marzano, in ihren Unternehmungen im Süden beizufteben, 
und während Aubigny bei Terranuova in @alabria citra ſiegte, 
glaubte Nemours aud noch die Belagerung von Tarent vor 
nehmen zu dürfen. Solche Bermeffenheit fonnte nit ungeftraft 
bleiben : Tarent feiftete hartnädigen Widerftand, und Gonzalo, 
wie fehr fein kleines Heer durch Mangel und Per gelichtet, 
warf am 22. Aug. die Franzofen mit bedeutendem Berluft über 
den Dfanto zurück, was die Lage von Barletta nicht wenig 
erleichterte. 

Diefem Bortheil folgte fehr bald das Scharmügel, in welchem 
Don Alonfo de Sotomayor der Gefangne des Ritters Bayard 
geworden if. Davon erzählt der Loyal serviteur folgendes: 
»Etant le bon chevalier en une garnison oü le vaillant ca- 
pitaine Louis d’Ars l’avoit logé, qui s’appeloit Minervino, 
avecques quelques aucuns de ses compagnons, ennuyé d’etre 
si longuement en cage sans aller voir les champs, leur dit 
un soir: »»Messeigneurs, il me semble que nous croupissons 
trop ici sans aller voir nos ennemis; il en pourroit, de trop 
demeurer, en advenir deux inconveniens : l’un, que par faute 
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d’exercer les armes souvent, deviendriens tous efl&minds ; 
Vautre qu’ä nos ennemis le coeur pourreit croitre, pensant 
entre eux que pour la crainte que en avons n’osons sortir de 
notre fort. Pourquoi je suis delibere d’aller demain faire 
une course entre ei et Andria ou Barlette. Peut-ötre aussi 
que nous trouverons de leur côté coureurs, ce que je desi- 
rerois à merveilles, car nous nous pourrons möler ensemble 
et à qui Dieu en donnera I’honneur s’il l’emporte.«« A ces 
paroles n’y eut celui qui r&pondit autrement que ä sa vo 
lonte. Si firent le soir ceux qui devoient être de la course 
regarder, si rien ne failloit à leurs chevaux, et se mirent en 
ordre comme pour achever ce qu’ils avoient entrepris. Si se 
leverent assez matin, et se mirent aux champs environ trente 
chevaux, tous jeunes gentilshommes ; et bien délibérés, chevau- 
cherent vers les garnisons de leurs ennemis, esp6rant d’avoir 
quelgue bonne rencontre. Le jour möme, toit sorti de la 
ville d’Andria, pour pareillement courir sur les Francois, un 
gentilhomme espagnol, parent prochain du grand capitaine 
Gonzale Ferrande, qui s’appeloit dom Alonse de Soto-Mayor, 
un fort gentil chevalier et expert aux armes, qui en sa com- 
pagnie avoit quarante ou einquante chevaux d’Espagne, sur 
lesquels &toient gentilshommes tous éleus aux armes. Et 
telle fut la fortune des deux capitaines, qu’au descendre d’un 
tertre se vont voir les uns les autres emviron à la portee d’un 
canon. Je ne vous saurois dire lequel fut le plus joyeux, 
mömement quand, ils apergurent que leur puissance 6toit pa- 
reille.e Si commenca le bon chevalier, apres qu’il eüt au 
vrai apergu les croix rouges, parler à ses gens, auxquels il 
dit: »»Mes amis, au comdat sommes venus ; je vous prie que 
chacun ait son honneur pour recommande ; et si vous ne me 
voyez faire aujourd’hui mon devoir, reputez-moi läche et me- 
ehant toute ma vie.«« Tous r&pondirent: »»Allons, capitsine, 
donnons dedans, n’attendons pas qu’ils aient l’honneur de 
ecommencer.«« Alors baissörent la vue, et en eriant: France! 
France! se mettent au galop pour charger leurs ennemis; 
lesquels d’une assurde et fire contenance, & course de cheval, 
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criant: Espagne! Sant-Yago! & la pointe de leurs lances gail- 
lardement les regurent. Et en cette premiere rencontre en 
furent portes par terre de tous les deux cötes, qui furent 
releves par leurs compagnons & bien grand peine. Le combat 
dura une bonne demie heure qu’on n’eüt su juger qui avoit 
du meilleur; et comme chacun en d6siroit l’issue & sa gloire, 
se livrerent les uns aux autres, comme s’il fussent tous frais, 
un tres p£rilleux assaut; mais comme chacun peut assez 
entendre en telles choses, est de n&cessit& que l’un ou l’autre 
demeure vainqueur. Si advint si bien au bon chevalier, avec 
la grand peine qu’il y mit et le courage qu’il donnoit & ses 
gens, qu'en ce dernier assaut rompit les Espagnols; et y 
demeura sur le champ de morts, jusques au nombre de sept 
et bien autant de prisonniers; le reste se mit ä la fuite, des- 
quels &toit ledit capitaine Alonse, poursuivi par le bon cheva- 
lier, qui souvent lui erioit: »»Tourne, homme d’armes! grand 
honte te sera de mourir en fuyant.«« Lors Alonse, comme 
un lion &chauffe, se retourna contre le bon chevalier auquel 
il livra äpre assaut; car sans eux reposer, se donnerent cin- 
quante coups d’epse. Cependant fuioient toujours les autres 
Espagnols, qui avoient abandonn& leur capitaine et laisse seul; 
ce ndanmoins gaillardement se combattoit ; et si tous les siens 
eussent fait comme lui, je ne sais qui enfin eüt eu du meil- 
leur. Bref, apres avoir longuement combattu par les deux 
capitaines, le cheval de dom Alonse se recrut et ne vouloit 
tirer avant. Quoi voyant icelui bon chevalier, lui dit: »»Rends- 
toi, homme d’armes,' ou tu es mort. — A qui, repondit-il, 
me rendroi-je? — Au capitaine Bayart,«« dit le bon cheva- 
lier. Alors dom Alonse, qui déjà avoit oui parler de ses 
faits vertueux, aussi qu’il connoissoit bien ne pouvoir &chapper, 
pour @tre de toutes parts enclos, se rendit et lui bailla son 
6p6e qui fut regue à grand joye. Puis se remirent les com- 
pagnons au retour vers leur garnison, joyeux de la bonne 
fortune que Dieu leur avoit ce jour donn6; car ils n’y per- 
dirent un seul homme.. Bien y en fut bless& cing ou six et 
deux chevaux tués; mais ils avoient des prisonniers pour les 
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röcompenser. Eux arrives & la garnison, le bon chevalier, 
fils adoptif de dame Courtoysie, qui déjà par le chemin avoit 
entendu de quelle maison &toit le seigneur dom Alonse, le 
fit loger en une des belles chambres du chäteau, et lui donna 
une de ses robes, en lui disant ces paroles: »»Seigneur dom 
Alonse, je suis inform par les autres personnes qui sont 
c&ans que vous &tes de bonne et grosse maison, et qui mieux 
vaut, de votre personne grandement renomm& en prouesse, 
par quoi ne suis pas deliber& vous traiter en prisonnier ; et 
si vous me voulez promettre votre foi de ne sortir de ce 
chäteau sans mon conge, je le vous baillerai pour toute pri- 
son. Il est grand; vous vous y ébatrez parmi nous autres. 
— Capitaine, repondit dom Alonse, je vous remercie de votre 
courtoisie, vous assurant sur ma foi ne partir jamais de c&ans 
sans votre conge.«« Mais il ne tint pas bien sa promesse, 
dont mal lui en prit à la fin, comme vous verrez ci-aprös; 
toutefois un jour, comme ils devisoient ensemble, composa 
dom Alonse de sa rancon & mille écus. 

»Quinze ou vingt jours fut dom Alonse avecques le ca- 
pitaine Bayart et ses compagnons, faisant grand ch£re, allant 
et venant par tout le chäteau sans que personne lui dit rien; 
car y il &toit sur sa foi qu’on estimoit qu’il ne romproit ja- 
mais. Il en alla autrement, combien que de lui, ainsi qu'il 
dit apres, n’y avoit aucune faute; ains s’excusoit que, pour 
ce qu’il ne venoit nuls de ses gens devers lui, alloit de lui- 
m&me querir sa rangon, pour icelle envoyer au bon chevalier, 
qui &toit de mille &cus. Toutefois le cas fut tel: Dom Alonse, 
allant et venant par le chäteau, se fächa, et un jour, de- 
visant avecques un Albanois qui £toit de la garnison du 
chäteau, lui dit: »»Vien-cä, Theode! si tu me veux faire un 
bon tour, tu le me feras bien. Et te promets ma foi, que 
tant que je vivrai n’auras faute de biens. Il m’ennuye d’ötre 
ici, et encore plus que je n’ai nouvelles de mes gens; si tu 
veux faire provision d’un cheval pour moi, consider& que je 
ne suis en cette place aucunement gardé, je me sauverai 
bien demain matin. II n’y a que quinze ou vingt milles jus- 
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ques à la garnison de mes gens; j'aurai fait cela en quatre 
heures, et tu viendras avecques moi; je te ferai fort bien 
appointer, et te donnerai cinquante ducats.«« : L’Albanois, qui 
fut avaricieux, le promit, combien qu'il lui dit devant: 
»»Seigneur, j’ai entendu que vous &tes sur votre foi par ce 
chäteau, notre capitaine vous en feroit querelle. — Je ne veux 
pas rompre ma foi, dit dom Alonse ; il m’a mis à mille ducats 
de rancon, je les lui envoyerai; je ne suis oblige & autre 
chose. — Bien done, dit Théode T’Albanois, n'y aura point 
de faute que demain, au point du jour, je ne soie à cheval 
& la porte du chäteau quand elle ouvrira; faites semblant 
de venir à l’&bat, et vous trouverez le votre.«« Cela fut 
accord& entre eux et ex6cut& le lendemain; car ainsi qu’il 
füt propos&, se trouverent si bien & point que, sans ce que 
le portier s’en donnät autrement garde, pour ce que dejä 
&toit adverti qu’il étoit sur sa foi, parquoi le laissoit aller et 
venir, dom Alonse monta à cheval et s’en alla tant qu’il put. 
Ne demeura guöres que le bon chevalier, qui &teit vigilant, 
vint en la basse -cour du chäteau et demanda oü &toit son 
prisonnier, car tous les matins s’entretenoit avecques lui; mais 
personne ne lui put enseigner. Si fut ébahi; et vint au por- 
tier, auquel il demanda s’il lavoit peint vu. I dit que oui, 
des le point du jour, et pres de la porte, La guöte sonna 
pour savoir oü il &toit; mais il ne fut point trouv6, ni aussi 
ledit Th&ode, Albanois. Qui fut bien marri, ce fut le bon 
chevalier. 8i commanda un de ses souldars et lui dit: »>A 
coup, montez à diligence à cheyal, vous dixitme, et piquez 
droit vers Andria, voir si vous trouverez notre prisonnier; et 
si le trouvez, faites qu’il soit ramen& mort ou vif. Et si ce 
mechant Albauois est empoigne, qu’il soit ramen& aussi, car 
il sera pendu aux crönedux de c6ans, pour exemple de ceux 
qui voudroient une autre fois faire le läche tour qu'il a fait. 
»»Le Basque ne fit autre delai, mais incontigent monta à 
cheval, et à pointe d’6perons, sans regarder qui alloit apres 
lui, eombien qu’il füt trös bien suivi, prit son chemin vers 
Andria, oü à environ deux milles trouva Alonse descendu, qui 
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habilloit les sangles de son cheval, qui étoient rompues; le- 
quel, quand il apergut qu’il &toit poursuivi, cuida remonter, 
mais il ne put. Si fut atteint, repris et remonte. The&ode 
ne fut pas si fol de se laisser prendre, car il savoit bien qu’il 
yalloit de la vie; si se sauva dedans Andria, et dom Alonse 
fut ramené & Minervino,, oü quand le bon chevalier le vit, 
lui dit: »»H&! comment, seigneur dom Alonse, vous m’avez 
promis votre foi ne partir de c&ans sans mon conge, et vous 
avez fait le contraire? Je ne me fierai plus en vous, car ce 
n’est pas honnötement fait en gentilhomme de se derober 
d’une place quand on y est sur sa foi.«« Dom Alonse ré- 
pondit:: »»Je n’etois pas deliber& en rien vous faire tort. Vous 
m’avez mis à mille &cus de rancon; dedans deux jours les vous 
eusse.envoyes; et ce qui m’en a fait partir a &t& de d£plaisir 
que j’ai pris pour n’avoir aucunes nouvelles de mes gens.+«« 
Le bon chevalier, qui &toit encore tout courrouce, ne prit pas 
ses excuses en payement, ains le fit mener en une tour; là 
le tint quinze jours, sans toutefois le mettre en fers, ni lui 
faire autre injure; et de son boire et son manger 6toit si 
bien trait& que par raison s’en pouvoit bien contenter. Au 
bout de quinze jours vint une trompette demander sauf-con- 
duit pour un de ses gens, qui lui vouloit apporter l’argent 
de sa rangon. Il fut baille, et par ainsi l’argent apport& deux 
jours apr&s ; parquoi le seigneur dom Alonse fut de tous points 
delivre. Si prit cong& du bon chevalier et de toute la com- 
pagnie assez honn&tement, puis s’en retourna à Andria ; mais 
devant son partement il vit comment icelui bon chevalier 
donna entiörement l’argent de sa rancon & ses souldars, et 
n’en retint pas un seul denier pour lui. 

»Quand le seigneur dom Alonse fut arrive & Andria, de 
tous ses compagnons et amis eut recueil merveilleux; car, à 
dire la verit&, il n’y avoit homme en toute l’armde des 
Espagnols plus estim& que lui, ni qui plus desirat les armes. 
Si le confortörent le mieux qu’ils purent, lui remontrant qu’il 
ne se devoit point fächer d’avoir éêté prisonnier, que c’6toient 
fortunes de guerre perdre une fois et gagner l’autre, et qu'il 
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suffisoit que Dieu l’eüt rendu sain et sauf parmi ses amis. 
Apres plusieurs propos, lui fut demand& la facon et la ma- 
niere de vivre du bon chevalier, quel homme c’6toit, et com- 
ment durant sa prison il avoit &t& trait& avecques lui. A quei 
repondit dom Alonse: »»Certes vous promets ma foi, mes- 
seigneurs, que, quant & la personne du chevalier de Bayart, 
je ne cuide point que au monde il y ait un plus hardi gen- 
tilhomme ni qui moins soit oiseux ; car s’il ne va à la guerre, 
sans cesse fait en sa place quelque chose avecques ses soul- 
dars, soit à lutter, sauter, jeter la barre, et tous autres hon- 
nötes passe-temps, que savent faire gentilshommes pour eux 
exercer. De lib£ralite, il n’est point son pareil, car cela ai-je 
vu en plusieurs manieres ; mömement quant il regut les mille 
ducats de ma rangon, devant moi les repartit & ses souldars; 
et n’en retint un seul dueat. Brief, & vrai dire, s’il vit 
longuement,, il est pour parvenir & de hautes choses. Mais 
quant à ce que me demandez du traitement qu’il m’a fait, 
ne m’en saurois trop louer. Je ne sais si ce a été de son 
commandement, mais ses gens ne m’ont pas traité en gentil- 
homme, ains trop plus rudement qu’ils ne devoient; et ne 
m’en contenterai de ma vie.«« Les uns s’&bahissoient de ses 
paroles, consider6e l’honnetet& que l'on disoit être au bon 
chevalier ; les autres disoient qu’on ne trouve jamais belle 
prison ; aucuns lui en donnoient bläme. Et furent tant avant 
ces paroles que par un prisonnier de la garnison de Miner- 
vino qui retourna, fut amplement inform& le bon chevalier, 
comment dom Alonse se plaignoit outrageusement du mauvais 
traitement qu’il disoit lui avoir été fait, et en jetoit grosses 
paroles peu honnetes, dont il s’&merveilla grandement ; et sur 
Pheure fit appeler tous ses gens, auxquels il dit: »»Mes- 
seigneurs, voilä dom Alonse qui se plaint parmi les Espagnols 
que je ai si m&echamment trait& que plus n’eusse pu. Vous 
savez tous comment il en va; m’est avis qu’on n’eüt su 
mieux traiter prisonnier qu’on a fait lui, devant qu’il s’ef- 
forcät d’echapper ; ni depuis, combien qu’il ait &t& plus res- 
‚serre, ne lui a-t-on fait chose dont il se doive plaindre. Et 
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sur ma foi! si je pensois qu’on lui eüt fait tort, je le vou- 
Adrois amender envers lui. Parquoi, je vous prie, dites-moi si 
vous en avez apergu quelque chose que je n’aie point en- 
tendu.«« A quoi tous repondirent: »»Capitaine, quand c’eüt 
et& le plus grand prince d’Espagne, vous ne l’eussiez mieux 
traite. Et fait mal et päch& de s’en plaindre; mais les 
‚Espagnols font tant les braves et sont si pleins d’orgueil que 
c’est une diablerie. — Par ma foi! dit le bon chevalier, je 
lui veux bien &crire, et l’advertir, combien que j’aie la fievre 
quarte, que, s’il veut dire que je l’ai maltraite, je lui prou- 
verai le contraire=par le combat de sa personne à la mienne, 
à pied ou & cheval, ainsi qu’il lui plaira.«« Si demanda in- 
continent un clerc et &crivit une lettre en cette substance : 
»»Seigneur dom Alonse, j’ai entendu que, apres votre retour 
de ma prison, vous ötes plaint de moi, et avez sem& parmi 
vos gens que je ne vous ai point trait& en gentilhomme ; 
vous savez bien le contraire ; mais pource que, si cela étoit 
vrai, me seroit gros d&shonneur, je vous ai bien voulu &crire 
cette lettre, par laquelle vous prie rabiller autrement vos 
paroles devant ceux qui les ont ouies, en confessant, comme 
la raison le veut, le bon et honnöte traitement que je vous 
ai fait; et ce faisant, ferez votre honneur et rabillerez le 
mien, lequel contre raison avez souille. Et si vous seriez re- 
fusant de la faire, je vous declare que je suis ddliber& de 
vous faire d6sdire par combat mortel de votre personne à la 
mienne, soit à pied ou à cheval, ainsi que vous plairont mieux 
les armes; et, adieu. De Minervino, ce 10. juillet.«« Par 
une. trompette qui étoit au vaillant seigneur de la Palisse, 
qu’on appeloit La Lune, fut envoyee cette lettre à ce seigneur 
dom Alonse dans la ville d’Andria ; lequel, quand il l’eüt lue, 
lui fit reponse par la même trompette, sans demander con- 
seil & personne, et &crivit une lettre contenant ces mots: 
»»Seigneur de Bayart, j’ai vu votre lettre que ce porteur m’a 
baillce, et entre autres choses vous dites dedans icelle avoir 
6t& par moi sem& paroles devant ceux de ma nation que ne 
m’avez pas trait6 en gentilhomme, moi &tant votre prison- 
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nier, et due, si je ne m’en dedis, &tes. deliber6 de me com- 
battre. Je vous déclare qu’oneques ne me dedis de choses 
que j’ai dites, et n’ötes pas homme pour m’en faire dedire ; 
parquoi du combat que me pr&sentez de vous ä moi je l’ac- 
cepte, entre ci et douze ou quinze jours, à deux milles de 
cette ville d’Andria, ou ailleurs que bon vous semblera.«« 
La Lune donna cette r&ponse au bon chevalier, ‚qui .n’en eüt 
pas voulu tenir dix mille &cus, quelque maladie qu’il eüt. 
Si lui remanda incontinent qu’il acceptoit le combat, sans se 
trouver en faute au jour de l’assignation. La chose ainsi 
promise et accord&e, le bon chevalier en advertit incontinent 
le seigneur de la Palisse, qui &teit homme fort expérimenté 
en telles choses; et le prit apres Dieu pour son guidon, et 
son ancien compagnon Bellabre. Si commenga & approcher 
le jour du combat qui fut tel que vous orrez. 

»Quant ce vint le jour assigne du combat, le seigneur 
de la Palisse avec deux cents hommes d’armes, car dejä 
avoient les deux combattans cet accord l’un à l’autre, amena 
son champion sur le camp, mont& sur un bel et bon coursier; 
et v&tu de blanc-par. humilit@ ; encore n'étoit point venu le 
seigneur Alonse. Si alla la Lune le häter, auquel il de- 
manda en quel état &toit le seigneur de Bayart. I r& 
pondit qu’il &toit & cheval et en habillement d’homme d’armes. 
»>Comment ! dit-il, c’est à moi à &lire les armes et à lui le 
camp. Trompette, va lui dire que je veux combattre ä pied.«« 
Or, quelque hardiesse que monträt le seigneur Alonse, il eüt 
bien voulu n’en ätre pas venu si avant, car jamais n’eüt pensé, 
vu la maladie qu’avoit alors le bon chevalier, qu’il eüt ja- 
mais voulu combattre à pied; mais quand il vit que dejä 
&toient les choses prätes & vider, s’advisa d’y combattre pour 
beaucoup de raisons: l’une, que à cheval en tout le monde on 
n’eüt su trouver un plus adroit gentilhomme que le bon 
chevalier;; l’autre, que, pour la maladie qu’il avoit, en seroit 
beaucoup plus foible ; et cela le mettoit en grand espoir de 
demeurer vainqueur. La Lune revint vers le bon chevalier, 
‚auquel il dit: »»Capitaine, il y a bien des nouvelles; votre 
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homme dit & cette heure qu’il veut combattre & pied et qu’il 
doit &lire les armes.«« Aussi e6toit-il vrai; mais toutefois 
avoit dejä et& auparavant conclu que le combat seroit & 
cheval, en accoutrement d’homme d’armes ; mais par lä sem- 
bloit advis que le seigneur dom Alonse voulüt fuir la lice. 
Quant icelui bon chevalier eut &cout& la trompette, demeura 
pensif un bien peu, car le jour m&me avoit eu la fiövre; 
neanmoins d’un courage lionique r&pondit: »»La Lune, mon 
ami, allez le häter; et lui dites qu’il ne demeurera pas pour 
cela qu’aujourd’hui ne r&pare mon honneur, aidant Dieu; et 
si le combat ne lui plait & pied, je le ferai tout ainsi qu’il 
advisera.«« Si fit cependant le bon chevalier dresser son 
camp, qui ne fut que de pierres grosses mises l’une pres de 
l’autre; et s’en vint mettre à l’un des bouts, accompagn& de 
plusieurs bons, hardis et vaillans capitaines, comme les seigneurs 
de la Palisse,- d’Oroze, d’Humbercourt, de Fontrailles, le baron 
de Béarn et plusieurs autres, lesquels tous prioient Notre 
Seigneur qu’il voulüt &tre en aide & leur champion. Quand 
La Lune fut retourne devers le seigneur Alonse et qu’il 
connüt qu’il n’y avoit plus de remede que pour son honneur 
ne vint au combat, s’en vint trös bien accompagne , comme 
du marquis de Licite, de dom Diegue de Quiüones, lieutenant 
du grand capitaine Gonzalle Ferrande, dom Pedro de Haldes, 
dom Francesque d’Altamira, et plusieurs autres qui l’accom- 
pagnerent jusque sur le camp, oü, lui arrive, envoya les armes 
au bon chevalier pour en avoir le choix, qui &toient d’un 
estoc et d’un poignard. Eux armes de gorgerin et secrete, 
il ne s’amusa point & choisir. Mais quand il eut ce qu'il lui 
falloit, ne fit autre dilation, ains par un des bouts fut mis 
dedans le camp son compagnon Bellabre qu’il prit pour son 
parrain, et le seigneur de la Palisse pour la garde du camp 
de son cöte. Dom Alonse entra par l’autre bout, oü le mit 
son parrain dom Diögue de Quiüones, et pour la garde du 
camp de sa part fut dom Francesque d’Altamira. Quant 
tous deux furent entres, le bon chevalier se mit a deux genoux 
et fit son oraison & Dieu, puis se coucha de son long et baisa 
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la terre, et en se relevant fit le signe de la croix, marchant 
droit à son ennemi, aussi assur6 que s’il eüt été dans un 
palais à danser parmi les dames. Dom Alonse ne montroit 
pas qu'il fut aussi de rien &pouvant&: ains venant de droit 
fil au bon chevalier lui dit ces paroles: »»Sehor Bayardo, 
que me que6reis?«« Lequel r&epondit: »»Je veux defendre 
mon honneur.«« Et sans plus de paroles se vont approcher. 
Et de venue se ruörent chacun un merveilleux coup d’estoc, 
dont de celui du bon chevalier fut un peu bless& le seigneur 
Alonse au visage en coulant. Croyez que tous deux avoient 
bon pied et bon oeil, et ne vouloient ruer coup qui fut perdu. 
Si jamais furent vus en camp deux champions plus semblans 
prudhommes, croyez que non. Plusieurs coups se ruerent 
Yun sur l’autre, sans eux atteindre. Le bon chevalier, qui 
connut incontinent la ruse de son ennemi qui, incontinent 
ses coups ruds, se couvroit du visage, de sorte qu’il ne lui 
pouvoit porter dommage, s’advisa d’une finesse; c’est que, 
ainsi que dom Alonse leva le bras pour ruer un coup, le 
bon chevalier leva aussi le sien; mais il tint l’estoc en l’air 
sans jeter son coup; et comme homme assuré, quand celui 
de son ennemi fut passe, et le put choisir à découvert, lui 
va donner un si merveilleux coup dedans la gorge que, non- 
obstant la bont& du gorgerin, l’estoc entra dedans la gorge 
quatre bons doigts, de sorte qu’il ne le pouvoit retirer. Dom 
Alonse se sentant frappé à mort laissa son estoc, et va saisir 
au corps le bon chevalier, qui le prit aussi comme par ma- 
niere de lutte: et se promenerent si bien que tous deux 
tomberent & terre l’un pres de l’autre. Le bon chevalier 
diligent et soudain prend son poignard et le met dedans les 
naseaux de son ennemi, en lui criant: »»Rendez-vous, seigneur 
Alonse, ou vous tes mort.«« Mais il n’avoit garde de parler, 
car deja etoit passe. Alors son parrain, dom Diegue de Qui- 
hones commenga & dire: Sehor Bayardo, ya es muerto i ven- 
cido aveis. Ce qui fut trouv& incontinent; car plus ne remua 
pied ni main. Qui fut bien de&plaisant ? ce fut le bon cheva- 
lier, car s’il eüt eu cent mille &cus, il les eüt voulu avoir donnes 
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pour le vaincre vif. Ce n&anmoins, en connoissant la gräce 
que Dieu lui avoit faite, se mit à genoux, le remereciant tr&s 
humblement, puis baisa trois fois la terre; apres tira son 
ennemi hors du camp et dit & son parrain: »»Seigneur dom 
Diego, en ai-je assez fait ?«« lequel r&pondit piteusement: 
»»Trop, sehor Bayardo, pour l’honneur d’Espagne. — Vous 
savez, dit le bon chevalier, qu’il est a moi de faire du corps 
à ma volonte; toutefois je le vous rends, et je voudrois, 
mon honneur sauf, qu’il füt autrement.«« Brief les Espagnols 
emport£rent leur champion en lamentables plaintes, et les 
Francois emmenerent le leur avecques trompettes et clerons 
jusqu’en la garnison du bon seigneur de la Palisse, ol, avant 
que de faire autre chose, le bon chevalier alla à l’Eglise re- 
mercier Notre Seigneur; et puis apres firent la plus grand 
joie da monde. Et ne se pouvoient tous les gentilshommes 
francois souler de donner louange au bon chevalier, telle- 
ment que par tout le royaume, non-seulement entre les 
Francois, mais aussi parmi les Espagnols, etoit tenu pour un 
des accomplis gentilshommes qu’on süt trouver.« 

In Folge des Gefechtes, über welbem Setomayor in Ges 
fangenfchaft gerietb, wurde von franzöfifhen Rittern die Des 
bauptung aufgeftellt, die Spanier, zu Fuß ſechtend, möchten. 
ihnen wohl gleich fommen, dagegen wäre unverfennbar der Frans 
zofen Ueberlegenheit zu Roß. Sothanem Gerede fegten die Spanier 
entgegen, fie feien flets, zu Fuß wie zu Pferd, ihren Gegnern 
überlegen, was fih zur Genüge in den täglich vorfallenden 
Raufereien ergebe. Man erhigte fih von beiden Seiten, und 
die Franzofen erboten fi in einem Sondergefeht von eilf ber 
ihren gegen fo viele Spanier ihre ungezweifelte Weberlegenheit 
zu befunden. Die Herausforderung gelangte Montag den 19. 
Sept. 1502 nad Barletta und wurde augenblidiih für den 
folgenden Tag angenommen. Nach der Verabredung follte, wer 
fi ergeben würde, in der Gefangenſchaft bis zu feiner Aus« 
löfung verbleiben ; für die Sicherheit der Wahlſtatt, das Feld 
bei Arneffio, halbwegs von Barletta und Bisceglia, wurden Geifel 
ausgewechfelt. Unter den für Spanien erfiefeten Kämpen befand 
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ſich Diego Garcias de Paredes, ſeine drei Kopfwunden vergeſſend. 
Es wurden für ſie Waffen und Pferde mit Sorgfalt ausgewählt, 
und Prosper Colonna, die. zweite Perſon im Herr, übernahm bie 
Gevatterfchaft, während der Großcapitain begeifterte und begei« 
ſternde Worte zu den Borfedhtern der Ehre Spaniens fprad. 
Die find fodann zur beflimmten Stunde ausgezogen, ein jeder 
von zwei Pagen begleitet, und burften fie nit lange der Gegner 
erwarten. 

Die Gevattern theilten Feld und Sonne, die Trompeten 
ſchmetterten, und es folgte ein furdtbarer Zuſammenſtoß. Im 
der erfien Charge wurden vier Franzofen die Pferde unter dem 
Leib erftochen ; in der zweiten gefhah das Gleiche einem Spas 
nier , der unter die vier auf ihre Füße geftellten Franzoſen ges 
rathen und heftig von ihnen beflürmt, fich ergeben mußte. In 
dem nämlichen Augenblid fällte ein Spanier feinen Gegner mit 
dem Schwert ; ein Franzofe mußte fi ergeben. Diefer ging bei 
Seite, wie der befiegte Spanier getban hatte. Fin anderer 
Franzoſe flürzte vom Pferd; ihm zu tödten oder gefangen zu 
nehmen , drängten auf ihn ein fämtlihe Spanier, während die 
Sranzofen alle zu feinem Beiftand ſich vereinigten, Mit der 
Streitart, mit Schwert oder Dold wurde gefochten, von Blut 
trieften die Rüftungen, und der Boden bededte fih mit deu 
Stüden Eifen, welche von der Gewalt der Streiche herab» 
fielen. In der dritten Charge wurden den Franzofen fünf, 
ben Spaniern zwei Pferde getödtet. Der Franzofen waren nod 
fieben zu Fuß und zwei zu Roß, und hatte es bag Anfeben, 
als wenn die acht berittenen, zwei unberittenen Spanier fi nur 
auf den Feind werfen dürften, um den Sieg zu erringen. Aber 
bie Franzoſen umgaben fih mit den erfchlagenen Gäulen als 
einem Wall, der auf jeder Seite durch einen Reiter gededt, und 
mit den auf dem Boden ausgeftreuten Tanzen bewaffnet, erwar⸗ 
teten fie den Angriff, während die Roſſe ihrer Gegner, über 
dem Anblid der Reichname ftugig, ihren Reitern den Gehorſam 
verfagten und fchlechterdings nicht dem Wall eindringen wollten, 
Vorwärts fuchten die einen fie zu treiben, während andere 
Stimmen zum Rüdzug rietben. Weber diefem Zumwarten rief 
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Diego de Paredes feinen Gefährten zu, fie follten abfigen und 
zu Fuß ftreiten, was er felbft, wegen der Wunden am Kopf, 
nicht zu thun vermöge, und zu einem fühnen Sag fein Thier 
fpornend, brach er fih Bahn durch die Verſchanzung, und bes 
ftand er allein eine ganze Weile durch den Kampf mit den 
Feinden, die aber herzhaft fi vertheidigten und fein Pferd 
dermaßen verwundeten, daß es ihn faum dem Gedräng zu ent« 
ziehen mächtig. Noch hieb er um fi, da verlangten die Frans 
zofen zu transigiren, befennend, daß fie in der Behauptung, die 
Spanier feien minder gewandte Reiter als fie, geirret hätten ; 
biernadh fönnten fie insgefamt- ale tüchtig erprobt von der Wahl⸗ 
ſtatt fcheiden. Den mehrften ſchien der Vorſchlag annehmlid ; 
der einzige Paredes wollte von feinem Bergleih hören: feinesds 
wegs, zürnte er gegen feine Mitfämpfer,, hätten fie ihre Ehre 
bewahrt ; dad würde nur der Fall fein, wenn diefe halbbefiegten 
Leute genöthigt, fih zu ergeben. In feinem Zorn ſich fleigernd, 
weil ungehört fein Ausfpruch bfieb, verwundet und waffenlog, 
indem das Schwert feinen Händen entfunfen, griff er nach den 
Steinen‘, welche den Umfang der Wahlſtatt bezeichneten, und 
fehleuderte fie den Franzofen nad den Köpfen. Mittlerweile 
waren die Spanier abgeftiegen, und ihre Gegner, die Erneuerung 
bes Gefechts zu hintertreiben, erboten fich, dad Feld zu räumen, 
mit Zurüdlaffung der über den Boden geftreuten Trophäen. 
Fünf Stunden hatte der Kampf gewährt, ed war die Nacht 
eingebroden, und Prosper Eolonna bezeugte ben Spaniern, daß 
fie, auf den Borfchlag eingehend , ihre Ehre wahren würden. 
Das ſchien ihnen-einleuchtend ; die Rampfrichter erflärten , bie 
einen wie die andern hätten fih als gute Ritter bewährt, und 
wenn die Spanier gewaltiger im Streit, fo hätten die Franzoſen 
in der Ausdauer fie übertroffen. Die beiden Befangnen wurden 
gegeneinander ausgewechfelt, und die Franzoſen zogen ihres Wegs 
gen Bisceglia ; die Spanier fehrten nach Barletta zurüd, Ihre 
beften Kämpen waren Paredes und Diego de Vera geweſen; 
unter den Franzofen hatte vorall Bayard ſich ausgezeichnet. Der 
Großcapitain zeigte fich aber, wie viel Ehre auch die Seinen 
eingelegt haben, höchſt unzufrieden mit dem Ausgang des Ge⸗ 
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fechts, und wird verfüchert, er fei des Willens gewefen, diejeni« 
gen zu beftrafen, welche bei ihrer Ueberlegenheit im Streit nicht 
die Ausdauer, die Gewandtbeit bewiefen, fo ihrem Triumph 
Vollfändigfeit geben, die Gegner nöthigen fonnten, die Waffen 
zu ſtrecken. Paredes, der auf der Wahfftatt den Entſchließungen 
feiner Waffenbrüder entgegen gewejen, führte vor dem General 
ihre Bertheidigung , gab ihm zu bedenfen, daß, nachdem bie 
Franzoſen ihren Irrthum binfichtlih der Spanier befannten, das 
Geleiſtete keineswegs zu verachten fei, fintemalen die Franzoſen fo 
gute Ritter als die Spanier, »Por mejores los enviè yo al campo,« 
zürnte Gonzalo, und das Gefpräh war zu Ende, nicht aber alle 
Zänferei um den Ausgang des Gefechts. Den Tag darauf entjens 
dete Gonzalo de Aller, der Spanier, welcher fi überwunden befannt 
hatte, an den Franzoſen, welchem bas gleiche Loos geworden, eine 
Ausforderung , worin behauptet, daß er fih aus gegründetern 
Urfachen ergeben babe, als der Franzofe, mit dem Zufag, daß, 
wenn dieſer fothaner Behauptung widerfpredhe, er ibm das Ges 
gentheil mit feiner Perfon und feinem Roß beweifen werde, Der 
Sranzofe nahm die Forderung an, blieb aber aus an dem feit- 
gefegten Tage, weshalb Aller das Bildniß des ungetreuen Ritters 
dem Schweif feines Gauls angebeftet fehleifte. Gleiches erlebte 
Diego Garcia de Paredes mit dem Franzofen Formang, der in 
Schriften über Spanier und Staliener fhimpflih fi geäußert 
hatte, die deshalb an ihn gerichtete Ausforderung annabın , fid 
aber nicht ftellte. Sichtlich war der Franzofen Duellmuth in 
Abnahme begriffen. Die Einladung zu einem Sondergefecht vom 
22 gegen 22 lehnten fie ab, auf das bevorflebende Zufammen- 
treffen der beiden Deere ſich berufend. 

Allerdings gaben dergleihen Ereigniffe feine Entfcheidung ; 
Gonzalo wußte fie aber trefflich zu benugen, um dem ritterlichen 
Geiſt, der ihn belebte, feinen nahen und fernen Umgebungen 
mitzutheilen. Tapfer nicht nur, auch großmüthig follten fie ſich 
erzeigen, den Frauen insbefondere und dem befiegten Feind, in 
welcher Testen Hinfiht er mit dem Herzog von Nemours eine 
Convention für die Auslöfung der Gefangnen abſchloß. Sie 
war um fo nöthiger, da nach einem ganzer zwei Monate dur) 
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die brüdende Hige gebotenen Stillftand jegt endlich bie Möglich« 
feit größerer Operationen fih ergab. Den Anfang damit machte 
Gonzalo in der Einnahme von Atripalda. Dagegen belagerte 
ber Herzog von Nemours, dem bedeutende Berftärfung zuge- 
fommen, das von Pedro Navarro neun Tage lang lebhaft vers 
theidigte Canoſa, und wurde die Fefte ihm durch ehrenvolle Ca⸗ 
pitufation übergeben. Er verlegte dahin fein Hauptquartier, 
und bis auf Manfredonia und Sant Angelo Meifter der ganzen 
Landfohaft Kapitanata, fonnte er durch die Decupation von Biss 
ceglia und Duaranta mit feinem Heer von 10,000 Knechten und 
7000 Reifigen den Großcapitain vollftändig einſchließen, ihn 
auf die nächſte Umgebung von Barletta befchränfen, vollends ihn 
überwältigen, wenn die Belagerung ernſtlich, gleich fener von 
Canoſa, betrieben würde. 

Aber Nemours ließ ſich verleiten, feine Kräfte zu theilen, 
um den abermals den Franzofen zugefallenen San Severino und 
den Marzano für ihre Unternehmungen im Süden beizuftehen, 
und während Aubigny bei Terranuova in Calabria citra fiegte, 
wähnte der Herzog fih ſtark genug, aud die Belagerung 
von Tarent vornehmen zu fönnen. Dort wartete feiner hart» 
nädiger Widerftand, und feine Bravade gegen Barletta, wo er 
bie Brüde über den Ofanto beſchießen ließ, brachte ihm bedeuten» 
den Berlufl. Er hatte darauf mehre Tage verwendet, ohne daß 
der jhlaue Gegner außerhalb feiner Feſtungswerke zu erbliden. 
Kaum hatte er jedoch den Rüdzug angetreten, fo ließ ®on- 
zalo feine ganze Neiterei unter Diego de Mendoza auffigen, 
um die Sranzofen zu verfolgen. Ohne die ihm beigegebene Jn« 
fanterie abzuwarten, erreichte Mendoza ben von Barletta nur 
wenige Miglien entfernten Nachtrab der Feinde. Die wendeten 
fih fofort, und nad einem lebhaften aber furzen Gefecht ließen 
die Spanier ab, verfolgt von dem unvorfichtigen Gegner, der in 
dem unregelmäßigen übereilten Marfch über die Gebür von dem 
Mitteltreffen ſich entfernte. Zu gleicher Zeit traf die nachrüdende 
fpanifche Infanterie mit der Reiterei zufammen, und warf bie 
alfo vereinigte Macht fih in der Franzofen Flanke, als welde 
darüber einigermaßen in Unordnung gerieth. Die wurde volls 
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ſtaäändig, als bie Ginetes, nah der Moren Brauch, raſch ſich 
wendeten und dreiſt der feindlichen Fronte einbrachen. Darüber 
gerieth Alles in Verwirrung: einige leiſteten Widerſtand, die 
meiſten ſuchten zu entrinnen, was doch nur wenigen gelang; 
denn Mendoza brachte Gefangne in großer Zahl nach Barletta 
(22. Aug.), wo außerhalb der Mauern der Großcapitain vor 
feinem in Schlachtordnung aufgeſtellten Heer hielt, jeden Augen» 
blid gerüftet, den Operationen Mendozas größern Nachdruck zu 
verleihen. Die wurden jedoch in folder Geſchwindigkeit voll 
bracht, dag Nemours in feinem unordentlihen Rüdzug, wie denn 
mehre Abtheilungen Infanterie bereits nad den ©arnifonen, 
woraus fie ‚gezogen, zurüdgefehrt waren, nichts von dem Geſchich 
feiner Nachhut vernahm, bis er in den Mauern von Ganofa 
geborgen. 

Die Anfunft eines venetianifhen Kauffahrerd mit einer 
Ladung Getreide brachte den dringenden Bedürfniffen der Befagung 
von Barletta eine willfommene, wenn aud nicht weit reichende 
Abhülfe ; das Getreide hatte Ivo D’Aldgre zu Koggia in Befchlag 
genommen und zu feinem Vortheil an den Venetianer verkauft, 
wie ſehr deffen feine eigene Leute bebürftig. Demnächſt verlautete 
die willfommene Nachricht von der gänzliden Niederlage der 
franzöfifchen Flotte unter Pregent, der genöthigt, Angefichts von 
Diranto feine Schiffe zu verbrennen, damit fie nicht der Feinde 
Beute würden. Hiermit war für die Zufuhr aus Sicilien der 
Seeweg eröffnet, wie denn ſchon in den nädften Tagen ſieben 
Frachtſchiffe, mit Getreide und Fleifh beladen, dem Hafen von 
Barletta einliefen. Daneben wurden die Franzofen vielfältig 
durch Streifzüge beläftigt, als welche ihren Gegnern, gleich fehr 
durch Peſt und Hunger bedrängt, immer noch das Mittel blieben, 
ihre Eriftenz zu verlängern. Um bdiefelbe Zeit erftiegen Peter 
Navarro, der zeither in Meifterfchaft Tarent vertheidigt hatte, und 
Ludwig de Herrera das Städtchen Gaftellaneta, nordweftlich von 
Tarent. Dazu hatten die Einwohner gewirkt, und für den Abfall 
fie zu befirafen, fegte Nemours fein Heer in Bewegung, hiermit 
©elegenpeit gebend zu einer großen Fouragirung, die Gonzalo bie 
jenfeits Ruvo ausdehnte, In Ruvo befehligte der tapfere La 
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Palice eine Befagung von 300 Reifigen und fo vielen Knechten, 
und von beffen Iſolirung durd den Zug gen Gaftellaneta hörte 
Gonzalo am 22. Febr. 1503. Noch in derfelben Nacht brady 
er mit feiner ganzen dDisponiblen Macht, 1000 Reiter, 3000 Fuß 
gänger, auf. In Barletta biieben nur die nöthigften Wachen 
zurüd, daher der Feldherr räthlich fand, einige der angefehenften 
Einwohner ald Geifel für die Treue ihrer Mitbürger nachzu⸗ 
führen. Mit Tagesanbruch langte das Heine Heer vor Ruvo an, 
und alsbald wurden die Gefhüge gegen die alten Wälle gerichtet. 
Die nad vierftündigem Feuer gewonnene Breſche zu erflürmen, 
nahm Gonzalo fih zur Aufgabe, indeffen eine zweite Colonne, 
mit Sturmleitern verſehen und von Diego de Paredes geführt, 
gegen eine andere Stelle der Mauer ihr Glück verfuchen follte, 

Der Angriff traf auf entfchloffenen Widerſtand. La Palice 
hatte feine Cataphracien abfigen laffen und theifte ſich mit ihnen 
in die Bertheidigung der Breſche. Bei jedem Verſuch, auf den 
gebrochenen Wällen Boden zu gewinnen, wurden die Spanier 
jurüdgetrieben, wo dann die Bogenfhügen aus der Gascogne 
fie mit einem Hagel von Pfeilen überſchütteten. Aber die Weichen— 
den ftellten fi bald wieder unter den Augen des unerfchütters 
lichen Feldherren, und den unaufhörlih erneuerten Angriffen 
mußten nicht nur die Bertheidiger der Brefche weichen, auch bie 
ftarren Mauern wurden überfluthet, in unwiderfteblicher Gewalt 
trieben die Sieger die Befagung vor fich ber, die doch an jeder 
Straßenede, aus einzelnen Häufern das Gefecht wieder aufnahm. 
La Palice abfonderlich hat als Held fi bewährt. Fortgeriſſen, 
nicht überwältigt dur den Strom , beftritt er unausgefegt das 
beharrlich ſich um feine Perfon häufende Gedräng, bis dahin 
eine Mauer ihm den Weg verlegte. Jetzt mußte die Mauer 
ihm den Rüden deden: ihr angelehnt, hielt er mit den freis 
famen Streichen feiner Art den wüthenden Haufen in Ehrfurcht, 
bis ihn, der von mehren Wunden blutend, ein Hieb in den 
Kopf traf, dag er flürzte, fi) gefangen geben mußte, nachdem 
er noch Zeit gehabt, das Schwert über die Köpfe der Dränger 
fortzufchleudern ; Nitterfitte erlaubte ihm nit, das gute Schwert 
dem Gefindel, von dem er umgeben, auszuliefern. Die gewonnene 
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Stadt wurde geplündert, reiche Beute gemadt, unabhängig von 
den Gefangnen, darunter mehre hohen Standes; die Einwohner 
von Ruvo insgefamt, Männer und Weiber, verfielen der Willkür 
des Siegerd. Gonzalo nahm die Ehre des weiblichen Theils der 
Bevölkerung, welde in der Hauptfirde zufammengedrängt , in 
Schug, entließ, nad Barletta zurüdgefehrt, alle weibliche Geſang⸗ 
nen ohne Röfegeld, die Männer gegen eine mäßige Zahlung, erzeigte 
fih aber den Franzoſen ungleich firenger : die wurden an Lezcano 
abgegeben, um als Galerenfflaven gebraucht zu werden. Damit 
meinte Gonzalo eine Gnade ihnen angedeihen zu laffen, ſintemalen 
fie mit den Waffen in der Hand in einer mit Sturm genommenen 
Stadt ergriffen, das Leben verwirkt hätten. Dagegen wurden bie 
vornehmen Gefangnen von ihm mit ber feinften Aufmerffams 
feit behandelt ; Ra Palice insbefondere hatte des Großcapitains 
eigenen Wundarzt zur Bedienung und empfing jegliche Erleich⸗ 
terung, bie feiner Rage angemeffen, Gelegentlich des Unter⸗ 
ſchieds, welchen der Spanier zwifchen vornehmen und nicht vor« 
nehmen Gefangnen madt, fchreibt Prescott: „Wie fehr ein 
ſolches Berfahren der Menfchlichfeit zuwiderlief, fo wiberftrebte 
ed doc in der That dem hochfahrenden Rittergeifte gar nicht, 
welcher feine Milde nur den von hohem Range und aus edlem 
Blute Entfproffenen vorbehielt und fih um die geringern Claſſen, 
mochten es Soldaten oder Bauern fein, wenig fümmerte, fon« 
bern biefe ohne Mitleid allen Launen und Graufamfeiten foldas 
tifhen Uebermuthes preis gab.” Ich entlehne ihm diefe Stelle, 
weil ich, ähnliches vorbringend, von dem erleudteten Präceptor 
Karls des Großen in einer nicht minder erleuchteten Recenfion 
eine derbe Zurechtweifung empfing. Herr von Spbel hat näms 
lich in einem Anfall von Sentimentalität und in feiner rühmlichkt 
befannten Tiberalaterei für gut gefunden, dasjenige, fo fich aus 
Chroniken ohne Zahl ergibt und jeder Schüler wiffen fann, daß 
nämlih das Mittelalter und lange Zeiten darnach einen gewaltis 
gen Unterfchied zwifchen hoch und niedrig geboren zu machen pfleg» 
ten, mir als eigenthümliche Verfehrtheit anzurechnen und mid 
darum zu bemitleiden. Ich bemitleide feineswegs den großen 
Geſchichtſchreiber, wenn er auch noch fo vieles nicht weiß. 
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Bevor er noch Gaftellaneta erreichen können, erhielt Nemours 
Kunde von dem Geſchick, womit Ruvo bedroht; er beeilte fich, 
umzufehren,, fonnte aber fo wenig diefe Fefte retten, als bie 
andere gewinnen. Nach Ruvo gelangt, fand er feine Spur 
mehr von einem Feind, bis auf die von den Zinnen herab- 
webenden fpanifhen Fahnen. Dagegen hatte die Erpedition für 
die Spanier die wichtigſten Folgen. Außer der werthvollen 
Beute von Kleidungsftüden, Juwelen und Barfchaften, entführten 
fie an die 1000 Pferde, welche es ihrem Feldherren möglich) 
machten, feine Reiterei, deren geringe Anzahl bis dahin feinen 
Unternehmungen ein wefentlides Hinderniß geweſen, zu ver« 
färfen. Die beften Leute, 700 Mann, wurden ausgefucht und 
mit franzöfifchen Pferden beritten gemacht. Auch in dem Gefecht 
bei Ganofa, 9—10. Der., worin um den Befig einer großen Herde 
zu fireiten, zogen die Franzoſen den Kürzern; bie Herde blieb 
ben Siegern, Fernerer Beunruhigung zu entgehen, ließ Nemours 
ſelbſt die Brüde über den Dfanto zerftören, 30. Dec. 1502. Bald 
aber waren die bei Ruvo und Ganofa gewonnenen Vorräthe vers 
zehrt; wiederum erlagen die VBertheidiger von Barletta drüdendem 
Mangel, welchem abzuhelfen, Gonzalo in Perfon auszog. Aus 
den Triften von Canoſa und Gerignola entführte er 40,000 Stüd 
Vieh, der ihn verfolgende Feind traf auf einen Hinterhalt 
und erlitt fchweren Berluft, 15. Januar 1503. Fünf Tage 
fpäter befiegte der thätigfte von Gonzalos Partifanen, der caſti⸗ 
lianiſche Achilles, Don Diego de Mendoza bei Trani den frans 
zöſiſchen General La Motte, der auch fein Gefangner wurde, 
Den Sieg zu feiern, fiellte Mendoza am Abend ein Banfet an, 
zu dem La Motte geladen. Der von Haus aus Prahler, auf 
von Wein erhitzt, ſprach mit Verachtung von den Stalienern, 
als armfeligen Kriegsleuten. Ein Caftilianer, Iñigo Lopez de 
Ayala, nahm fi der Gefchmähten an und verfierte, daß ſich 
im Heere Jtaliener fänden, die als gute Ritter den beften Käm⸗ 
pen in ber Welt zu vergleichen: der Franzoſe, auf feinem Aus 
fpruch beftehend, vermaß fich, ihn auf der Wahlftatt wahrzubalten, 
wenn man feinen Gefellen dic gleihe Anzahl von Streitern 
entgegenftellen wolle. Bon dem Wortwechfel hörte Prosper Co⸗ 
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lonna, und für bie Ehre feiner Nation eifernd, nahm er in ihrem 
Namen den Handfhuh auf. Der Kämpen follten auf jeder Seite 
dreizehn fein und wurde ferner ausgemacht, daß, wer fich ergebe, 
nicht nur Roß und Waffen dem Sieger zu überlaffen, fondern auch 
feine Freiheit mit einem Löfegeld von 100 Ducaten zu erfaufen 
babe. Die für den Strauß Gewählten ehrte Gonzalo in ausge» 
zeichneter Weife, gleihfam als beruhe auf ihrer Tapferkeit der Aus⸗ 
gang des Kriegs, und weil der Herzog von Nemvurs den Kampfes 
plag zu fihern verfagte, erklärte der Oroßcapitain, daß er Allen 
Sicherheit gebe. Gehörig unterrichtet dur Prosper Colonna, 
vollfommen gerüftet zogen die Italiener auf: es öffneten ſich die 
Schranken und auf dag gegebene Signal erfolgte der Zufammenftoß 
in ſolcher Heftigfeit, daß die Ranzen zeriplitterten, nur mit Schwert 
und Dolh der Kampf fortgefegt werden mußte. Außerordent» 
lih waren der Franzofen Anftrengungen,, aber fie erlagen der 
größern Gewanbtheit ihrer Gegner, und in einer Stunde Lauf 
war ber Kampf zu Ende, faute de combattans. Ein Franzofe 
war getödtet, ein anderer, nachdem er lange ſich vertheidigt, lag 
Schwer verwundet am Boden und verdanfte das Leben einzig der 
Bermittlung der Richter, weldye den Sieg der Italiener verfüns 
digten. Zwölf Gefangne von daunen führend, verließen dieje 
die Wahlftatt, um dem Großcapitain fi darzuftellen, mit ibm 
zu Naht zu fpeifen und Ehrenbezeigungen, Aufmerffamfeiten 
ohne Zahl zu empfangen, 

Am 22, Febr. wurde nochmals Ruvo im Sturm genommen, 
das adriatifhe Meer war frei geworden durch die Vernichtung 
ber franzöfifchen Flottille, und Gonzalo begann Athem zu 
fhöpfen, ald am 5. März die längft erwartete Flotte aus 
Spanien auf der Rhede von Meflina anlangte. Gfeihwohl 
währe es noch bis zum halben April, bevor das Heer, 
welches fie nah Reggio übergefegt, feine Operationen eröffnen 
fonnte, eine Friſt, die Gonzalo höchſt vortheilhaft verwendete, 
um den Markgrafen del Vaſto, der immer noch die Inſel 
Iſchia für den flüchtigen König behauptete, zu gewinnen. Am 
21. April wurde Aubigny bei Seminara, eben da, wo er 
früher geftegt hatte, auf das Haupt gefchlagen, und am 27. zog 
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Gonzalo, dem über Trieft 2500 Landsknechte zugefommen waren, 
von Barletta aus, feinem Gegner eine Schladpt anzubieten. Als 
er ſich dem Dfanto näherte, traf ihn ein Bote des Erzherzog 
Philipp mit der Nachricht von dem wegen Neapel abgefchloffenen 
Tractat (d. d. yon, 2. März 1503) und dem Befehl, fofort 
die Feindfeligfeiten einzuftellen. Gonzalo, durch eine geheime 
Weiſung Ferdinands des Katholifchen belehrt, erwiderte, daß 
die Lage der Dinge nicht erlaube, Folge zu leiften, er müffe 
vielmehr feines Königs Befehle abwarten. 

Bei Canne wurde Lager gefchlagen, darauf am andern Tage 
der Dfanto überfhritten und der Marſch fortgefegt, unter großen 
Befchwerlichfeiten. Der trodene fandige Boden glühte von bes 
Tages Hige, Menfhen und Pferde fielen, einige erflidten. Die 
feltenen Brunnen gaben ein für Menfchen ungenießbares Waffer, 
die am Diranto gefüllten Schläuche fonnten der allgemeinen Noth 
und Beforgniß nicht abbelfen, veranlaßten vielmehr Unordnung. 
Gonzalo übertraf fich felbft in diefer Bedrängniß: den Gefalle⸗ 
nen half er auf die Beine, die Ermatteten erbolten fih auf 
feinen Zufpruch, eigenhändig reichte er ihnen zu trinken; es wurbe 
jedem Reiter auferlegt , einen Fußgänger hinter den Sattel zu 
nehmen , und den Befehl vollftredte Gonzalo, indem er einen 
deutfchen Fähnrich bei fih auf das Pferd nahm. Ungezweifelt 
mußte die Arınee unterliegen, wurbe fie von dem Feind, der ber 
reits in voller Bewegung, auf der Ebene ereilt. In Seelenangft 
überfhaute Gonzalo den weiten Raum, der ihn noch von der 
ausderfehenen Stellung trennte. 

Gerignola liegt auf einer Höhe, deren Abhang mit. Wein- 
bergen bededt und von einem leichten Graben, in ber Tiefe 
durch einen Teich geſchützt. In diefe Umſchließung ſetzte Gon- 
jalo fein Lager, während er zugleih den Graben möglichſt ver- 
tiefen, die ausgeworfene Erde zu einem Wall verwenden und 
diefen. ftellenweis mit Fußangeln und Paliffaden befegen ließ. 
Dem Wall wurden die 13 Kanonen aufgepflanzt, bahinter 
die Truppen georbnet, was aber noch nicht vollſtändig ausge⸗ 
führt, als die Entdedung von Quellen, der Durftigen Haft, fie 
zu benugen, eine Verwirrung veranlaßte, die unheilbar werben 
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fannte, da eben Staubwolfen und die Meldungen der Späher 
die Annäherung des Feindes verfündigten. Den äußerſten An« 
firengungen des Feldherren gelang ed doch, die Ordnung herzu- 
flellen, wofür ihm fehr gelegen die Paufe, weldhe die Franzofen 
machten, um in böfer Stunde zu überlegen. Der Herzog von 
Nemours war nämlich der Meinung, den Angriff bis zum fol« 
genden Morgen zu verfhieben, wogegen Ivo von Altgre, Chau« 
dieu, dem die Schweizer untergeben, und andere, zu augenbfid« 
lichem Borgehen riethen, damit nicht die Kampfbegierde der 
Maffen erfalte, Alegre meinte, der General fei allzu vorfichtig, 
fenne nicht genugfam eines Feldherren Pflichten, als worüber 
Nemourd von Leder zog und den Berwegenen durchbohren wollte, 
was Louis d'Ars faum verhindern fonnte, indem er zwifchen die 
Zänfer fih warf. »Oui vraiment,« zürnte der Herzog, »vous 
aurez la bataille puisque vous la voulez tant, et combattrai 
non comme froid, ains tel que je suis brave, bon et fidöle 
serviteur de son maitre, et nullement poltron ; mais j’ai belle 
peur que ce brave qui crie tant bataille, qu'il se fie plus à 
la vitesse de son cheval qu’au fer de sa lance.« 

Bon der entgegengefegten Seite fcheint auch Gonzalo, der ans 
nahenden Eutfcheidung gegenüber, nicht allerdings das in andern 
Gelegenheiten fo bewundernswürdig bewährte sosiego beibehalten 
zu haben. In Gedanfen vertieft, vernahm er des Diego de Paredes 
Zuredhtweifung: »Para ahora, seüor, es necesaria la firmeza - 
de corazon que siempre soleis tener: nuestra causa es justa: 
la victoria serâ nuestra, y yo os la prometo con los .pocos 
Espanholes que aqui somos.« Dem Zufpruh danfbar, gab 
Gonzalo die-legten Befehle für die Aufftellung feines Heeres. 
Im Centrum ftanden die deutfchen Landefnechte mit ihren langen 
Pifen ; die Spanier auf dem der Stadt Gerignola zugerichteten 
Flügel befehligten Pizarro, Zamudio und Billalba; den linken 
Flügel hatten Diego de Paredes und Pedro Navarro, diefer bes 
auftragt, das Gefchüg zu deden. Die fchwere Reiterei, unter dem 
Defehl von Diego de Mendoza und Prosper Colonna, in drei 
Abtheilungen, flanfirte auf jeder Seite die Schladptlinie, bildete 
auch eine Referve; mit der leichten Reiterei hielten außerhalb 
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der Weinberge Fabricius Colonna und Pedro Paz, angemwiefen, 
den Bortrab des Feindes zu befchäftigen und nad Gelegenheit 
zu agiren. In anderer Weife hatte der Herzog von Nemourg 
feine Streitfräfte georbnet. Den rechten Flügel, unter Louis 
d'Ars, hatte die Gendarmerie, nah Gonzalos Ausſpruch die 
fhönfte Reiterei, die man feit vielen Jahren in Italien geſehen. 
In dem etwas zurüdgefchobenen Mitteltreffen commandirte Chaus 
dieu die Infanterie, Schweizer und Gascogner; noch weiter zus 
rüdgefhoben war der linke Flügel, hauptſächlich leichte Pferde, 
Altgre an der Spige, 

Eine halbe Stunde ungefähr vor Sonnenuntergang gab 
Nemours den Befehl oder vielmehr das Beifpiel zum Angriff, 
indem er an der Spige feiner Geharnifchten die Höhe hinanzus 
fprengen verfuchte. Die beiden Heere waren einander ungefähr 
gleih ; Gonzalo hatte 5500 Knechte, an Gleven, Bogenfchügen 
und leichten Reitern 1500 Pferde. Auf Seiten der Franzofen 
war, nah Zahl und Befchaffenpeit, die Ueberlegenheit an Reis 
terei, die ein volles Drittel ihrer Streitmadht ausmachte; Gon⸗ 
zalos Stärfe berubte auf dem Fußvolk, welches unter ihm eine 
Schule fonder Gleichen durchgemacht hatte, Die Franzoſen wur« 
den mit einer Artilleriefalve empfangen ; ein Funken flog in ben 
nächſten Pulverfarren und diefer in die Luft, etwelche Beftürzung 
veranlaffend, fo aber Gonzalo alsbald bannte durch den Ausruf: 
»Buen Animo, amigos; esas son las luminarias de la victorial« 
Mittlerweile waren die Gendarmen zu dem Graben gelangt, 
von deffen Eriftenz fie fo wenig Kenntniß hatten, als zu War 
terloo Napoleons üraffiere von dem Abgrund zu ihren Füßen 
wußten. Sie vermochten das Hinderniß nicht zu befiegen, und 
der General ließ fie eine Schwenfung vornehmen, in der Hoffs 
nung, einen .bequemern Zugang zu finden. Diefe Bewegung, 
unter dem Feuer der deutfhen Büchfenfhügen auszuführen, vers 
anlaßte ſchweren Berluft, der fchwerfte ergab ſich in der Perfon 
des Feldherren : eine Kugel traf dag tapfere Herz. Weber diefem 
Fall ergab fih Verwirrung unter der Reiterei; ihr abzuhelfen, 
lieg Chaudieu das Mitteltreffen vorrüden. In verzweifelten Ans 
frengungen verfuchte diefe Infanterie über den Graben zu fegen, 
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bie frifch aufgeworfene Erde ließ die Stürmenden feinen feſten 
Fuß gewinnen, und die flarfe Linie, welde mit ihren langen 
Piken die den Wall fchügenden Landsknechte bildeten, vermochten 
fie nicht zu durchbrechen. Seine weichenden Scharen vermeinte 
Chaudieu zum Angriff zurüdzuführen, aber die glänzende Rüftung, 
die weißen Federn auf dem Helm machten ihn allzu kenntlich, 
und eine Kugel firedte ihn leblos in den Teich. 

Neben ihm waren der Schweizer ausgezeichnetefte Haupts 
leute gefallen ; die Verwirrung zu vervollftändigen, führte Gons 
zalo feine Reiter zum Angriff. Allgemein wurde die Flucht, 
der weder Alögre noch die Prinzen von Melfi und Bifignano 
zu wehren vermodten. Das Nahhauen, das Gemetzel währte 
noh geraume Zeit; ohne jeglihen Widerftand brach Prosper 
Colonna dem franzöfifchen Lager ein, wo er bes Herzogs 
von Nemours verlaffenes Zelt bezog, deſſen Abendmahlzeit 
verzehrte , indeß Fabricio Colonna und der Großcapitain des 
Waffenbruderd vermeinte Einbuße ſchmerzlich beflagten. Mehr 
ald 3000 Franzofen find an biefem für die Geſchicke des 
Königreihe Neapel entfheidenden Tag (28. April 1503) ges 
fallen; die Spanier befennen nur 100, oder gar nur 9 Tobdte, 
Am andern Tage wurbe der Leichnam des Herzogs von Nemours 
aus einem Haufen Erfihlagener hervorgezogen, burch drei fchwere 
Wunden entftellt, aber feinem Pagen fenntlih durch Ringe, die 
er an den Fingern trug. Gonzalo weinte bei dem Anblid bes 
großmüthigen Feindes und ließ ihn mit allen feiner hohen Ger 
burt gebürenden Ehrenbezeigungen zu Barletta beerdigen. 

Daneben verlor der Sieger feinen Augenblid in Berfols 
gung feines Siege. Gerignola, Canoſa, Melfi öffneten ihre 
Thore, und da auch Aubigny bei Seminara, 21. April, gefchlagen 
und gefangen worden, mochte das fpanifche Heer den Marfch 
zur Hauptfladbt antreten. In Acerra erwarteten feiner die Ber- 
treter der großen Gemeinde, unter Darbringung der Schlüffel von 
dem Feldherren die Beftätigung ihrer Rechte und Privilegien zu 
erbitten. Die wurde ihnen zugefagt, und am andern Morgen, 
14. Mai 1503 , erfolgte der pomphafte Einzug , dem zwar bag 
Heer fih nicht anſchloß. Einige Tage früher war das fefle 
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Capua von den Bortruppen befegt worden. In den beiden, die 
Stadt Neapel beberrfchenden Feſten, Caſtel nuovo und Gaftel 
dell’ Uovo, hatten die Franzofen farfe Befagung, welche zu 
überwältigen, der Feldherr nur eine geringe Truppenzahl zu vers 
wenden gedachte, während nach Gaeta feine Hauptmacht beſtimmt. 
Aber die Spanier weigerten fih, vor Empfang des aufgefhwol- 
lenen Soldrüdftandes zu marfdiren, und vorläufig fonnten nur 
die Neiterei und die Landsknechte verwendet werden, um Gaeta 
zu berennen, während die Spanier, zu Neapel einquartiert, 
die Feften bezwingen würden. Beide hatten bisher ald uns 
überwindlich gegolten. Zuerft wurde das Außenwerf des Caſtel 
nuovo, der Thurm von San Bincente genommen. Sodann übte 
der Meifter im Minenfrieg, Pedro Navarro, feine verderbliche 
Kunf. Als weit genug der Minengang vorgerüdt, erließ er eine 
Aufforderung an bie Belagerten. Sie wurde ſchnöde zurüdge» 
wiefen. Feuer legten die Minirer an, und eine mädtige Brefche 
war geöffnet, 21. Mai. Daß er im Begriff zu flürmen, ließ 
Navarro den Feldherren wiffen ; fein Schild erfaffend, im Lauf 
gelangte diefer zum Fuß der Breſche, welche zu behaupten die 
Franzoſen kaum verfudten, vielmehr hinter die zweite Ringmauer 
fih zurückzogen: Die eine der Brüden, welde den Zugang 
verflatteten, hatten fie bereits aufgezogen, mit der andern waren 
fie noch befchäftigt, als des Großcapitains Junker, Pelaez Ber- 
rio, den Schlußbalfen erfaffend, fi famt ihm zur Höhe ziehen 
ließ, in der Luft ſchwebend, die Schliegen mit feinem Schwert 
zerhadte und alfo bie Brüde zu Fall brachte, dann, nur von 
zwei Soldaten begleitet, dem innern Raum eindrang und ges 
raume Zeit die Franzoſen befchäftigte, bie es diefen gelang, fi 
in den Donjon zu werfen. Der wurde aber ebenfalls in einem 
kegten verzweifelten Sturm genommen, und nur wenige der Vers 
theidiger verfchonte das Schwert. Das ereignete fih den 12. 
Juni, beinahe Angeſichts ber franzöfifchen Flotte, die fih um 
einen Tag verfpätet hatte. Unermeßlih war die Beute, da der 
Franzoſen Anhänger ihre werthvollſte Habe, Gold, Silber, Ju— 
welen in dem Gaftel geborgen glaubten. Nichts deſto weniger 
fanden fich mehre in ihrem Antheil an ber Beute verkürzt; ihre 
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Klagen vernehmend, ſprach ber Feldherr: »Id & mi casa, poned 
la toda 4 saco, y que mi liberalidad os indemnice de vuestra 
poca fortuna.« Das ließen die beutegierigen Soldaten fidy nicht 
zweimal fagen. Sie firömten dem Quartier des Feldherren zu, 
dem prachtvollen Palaft des Prinzen von Salerno, aus dem 
Haufe San Severino, und aller Reichthum, der dort aufgehäuft, 
die Borräthe wurden geplündert. Das Gaftel dell' Uovo hielt 
fih noch einige Wochen, erlag dann aber (11. Juli) eben« 
falls der ſchrecklichen Thätigfeit von Navarros Minirern. Am 
24. Zuni ward San Germano genommen, am 29. ergaben fich 
Nocca:Ouglielma , Trajetto und Mola, am 12. Juli gewann 
Fabricius Colonna im Sturm die wichtige Stadt Aquila. Bors 
ber fchon hatte Gonzalo aus Spanien Gelder empfangen und 
damit die fchwierigen Soldaten befriedigt, fo daß er jegt end« 
lich feine ganze Macht vor Gaeta, nähft Benofa und Monte 
Caſino, der einzige von den Franzofen noch behauptete Plag, 
vereinigen fonnte. 

In Gaeta hatte Ivo d’Alegre alles vereinigt, was dem 
Mißgeſchick von Cerignola entgangen ; dort hatten fi zu ihm 
gefunden die bedeutendflen der afrancesados, die Prinzen von 
Salerno und Bifignano, der Herzog von Ariand u. f. w.; an 
Kriegsbedarf fehlte es nicht, und der Spanier Anftrengungen 
gegen die Feſtung blieben dermaßen erfolglos, daß Gonzalo, 
welhem zur Seite ein theurer Freund, Hugo be Gardona ers 
hoffen wurde, auf die Nachricht von der Annäherung einer zweiten 
franzöfifhen Armee, für gut fand, die Belagerung aufzuheben 
und fi bei Qaftellone, weiland Ciceros Landſitz Villa Formiana 
zu fegen. Große Anftrengungen hatte Ludwig XU für ben 
neuen Feldzug gemadt, 8000 Schweizer in Sold genommen, 
eine prächtige Neiterei, einen Gefhügzug wie fein anderer, ein 
Heer von 20—30,000 Dann gefammelt, die gewaltige Rüſtung 
einem feiner beften Generale, dem Marfchall von La Tremonille 
anvertraut. Dem fcheint es an Selbfivertrauen wenigftens nicht 
gefehlt zu haben. Bernehmend, daß die Spanier bereit, ihn zu 
empfangen, meinte er: »que holgaria mucho de ello,« daß 
. bie Spanier feiner zu ‚erwarten gefonnen,, »que daria veinte 
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mil ducados por hallar al Gran Capitan en el campo 
de Viterbo.« Diefelben Worte ließ er als ein Compliment an 
ben fpanifhen Gefandten zu Venedig, Lorenz Suarez gelangen, 
welcher , ded Großcapitaindg Better, entgegnete: »mas hubiera 
dado el duque de Nemours por no haberlo encontrado en 
Pulla.« Einen ganzen Monat und darüber wurde aber das Heer 
zu Parma feftgehalten, dur des Cardinals von Amboife Bes 
mühungen, auf Abfterben Aleranders VI, 18, Aug. 1503, den 
päpftlihen Thron zu befteigen. Als endlich der Marfch wieder 
aufgenommen, verfiel La Tremouille ſchwerer Kranfpeit, die ihn 
nöthigte, fih nah Mailand bringen zu laffen, während ber 
Markgraf von Mantua das Commando der Armee übernahm 
und fie ohne Säumen den Ufern der Tiber zuführte. Auf die 
Nachricht, daß er den Fluß überfchreite, verließ Gonzalo am 
6. Det. das Lager bei Eaftellone, um fi hinter den Garigliano 
zurüdzuzieben. Hier, bei San Germano bezog er Stellung, fo 
durch die Feſte Roccafecca gededt, einigermaßen die Schwäche 
feines Heeres ausgleihen Fonnte. Denn mit allen, namentlich 
über Trieft aus Deutfchland ihm zugefommenen Berflärfungen 
zählte es nicht über 9000 Knechte und an Reiterei 3000 Mann, 
darunter zwei Drittel Ginetes; an Gefhüg fand es vollends den 
Franzoſen bei weitem nad. 

Ueber Pontecorvo vorbringend, breiteten bie Feinde auf dem 
rechten Flußufer fih aus; nachdem der Fluß überfchritten, unter« 
nahmen fie die Belagerung von Roccafecca, wogegen der Groß⸗ 
eapitain, obgleich der Marfgraf von Mantua nur 6 Miglien von 
dannen entfernt und folglich die Nothfignale der Befagung wahr⸗ 
nehmen mußte, am 16. Det. das zeither von ben Franzoſen behaup⸗ 
tete Gaftell von Monte Caſino mit Sturm nahm. Am 16. Det. ließ 
er durch Prosper Eolonna das feit 8 Tagen belagerte Roccafecca 
entfegen, wiewohl der Marfgraf von Mantua, beflürzt über den 
bafelbft gefundenen Widerftand, ſich bereits zum Abzug entfchloffen 
hatte, auch den 18. über den Fluß zurüdging. Ein befferes 
Gluck ſuchend, zog er hinab bis beinahe zur Mündung des Fluſſes, 
wo ihm Torre di Garigliano nah mäßigem Widerfiand übers 
geben wurde, Die Beſatzung z0g ab mit allen Kriegsehren, doch 
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fchlechte Ehre erwartete ihrer im eigenen Lager. Bon Zorn ents 
brannt, daß fie Bedingungen angenommen hatte, flatt auf ihrem 
Poften zu ſterben, fielen die Cameraden über die Feiglinge ber, 
die dann alle bis auf einen Mann über die Klinge fpringen 
mußten. Mit Soldaten ber Art war freilih das Unmögliche zu 
erreichen. Das fcheint der Markgraf von Mantua nicht beherzigt 
zu haben. Der Boden, auf welchem bie beiderfeitigen Heere fidy 
bewegten, war niedrig und fumpfig, wie er es von jeher gewefen, 
erhielt aber jegt durch die gewaltigen, früher ala gewöhnlich 
eingetretenen Regengüffe beinahe dag Anfehen eines offnen Meers, 
nur daß der Franzofen Stellung, vermöge der höhern Lage, 
weniger verfumpft als jene ihrer Gegner. Dabei hatten die 
Srangofen im Rüden eine ftarfe, ihnen freundlich gefinnte Bes 
völferung mit den bedeutenden Städten Fondi, Itri und Gaeta, 
während ihre Flotte abermals unter Pregents Befehl, vor der 
Mündung des Garigliano anfernd, ihnen für den Uebergang des 
Fluſſes von außerordentlihem Nugen fein fonnte. Für diefen 
Mebergang zählte der franzöſiſche Feldherr vornehmlich auf den 
unweit Trajetto unternommenen Brüdenbau,, der indeffen von 
wegen ber fürmifchen, hoch angefhwollenen Gewäſſer mehre Tage 
erforderte und faum unter dem Schug der in dominirender Rage 
aufgeführten Kanonen zu Stand gebracht werben fonnte. Die 
Drüde zu bilden, mußten die Galeren ihre Boote darleihen, und 
waren biefe flarf an einander befeftigt, mit Brettern überlegt. 
Die Arbeit war nicht fobald beendigt, und es begann am 
6. Nov. der Uebergang, durd ein lebhaftes Kanonenfeuer unter« 
Rüge. Diefem Feuer, einem nicht minder ſtürmiſchen Angriff 
wichen die fpanifhen VBorpoften, um fih auf ihre Hauptmaffe 
zurückzuziehen, und ergab ſich in diefer bereits Unordnung , ale 
Gonzalo in der NRüftung eines Gineten, den Streitbammer 
ſchwingend, durch die gebrochenen Reihen fprengte, die Flücht⸗ 
linge fammelte und in außerordentliher Schnelligkeit zum Stehen 
brachte. Navarro und Andrade führten das Fußvolf herbei, und 
wurben durch verzweifelte Anftrengungen die Franzoſen zurüds 
gedrängt, genöthigt, auf die Brüde ſich zu befchränfen. lm 
diefe ſelbſt ſtritt man in unglaubliher Wuth, DOfficiere und 
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Gemeine , Reifige und Knechte fochten in der volltändigen Lei- 
benfchaftlichfeit eines Zweifampfes, Dancer wurde unter ben 
Hufen der Roffe zerfiampft, ungleich größer war die Zahl jener, 
welde von der Brüde herabflürgten, baß beinahe zu enge das 
Flußbett für die vielen dem Meer zutreibenden Menfhen und 
Pferde. Unter den Helden des Tages Teuchtete Fabrieius Cor 
lonna, welcher der erfte auf den Feind traf, und nicht minder 
der Alferez Fernando de Illeſas. Dem riß eine Kugel die rechte 
Hand weg, und er faßte die Fahne mit der linfen; aud bie» 
fer beraubt, hielt er das Banner mit den Ellbogen. Während 
der Hitze bed Gefechts mußten die Kanonen auf dem rechten Ufer 
ſchweigen, da ihrer Thätigfeit Freund und Feind gleich fehr aus« 
gelegt. Als jedoch die Franzofen allmälig zum Weichen gebracht, 
den Bortheil zu verfolgen, Gonzalo frifhes Volk vorrüden ließ, bot 
biefes den franzöſiſchen Gefchügen ein allzu fiheres Ziel. Obgleich die 
Spanier, nad dem Ausdrudf des Markgrafen von Mantua, fi 
ben Kanonenfugeln mit einer Gleichgültigfeit ausfegten, als feien 
aus Luft, nicht aus Fleiſch und Blut ihre Leider zufammengefegt, 
fo litten fie dergeftalten unter dem fürchterlichen Feuer, daß dag 
Haupttreffen zu einer rüdgängigen Bewegung genöthigt, welcher 
zu folgen, die Borhut nicht umhin konnte. Die Brüde blieb 
demnach den Franzofen. Als beendigt die beige Arbeit, wollte 
Gonzalo in bie dem MHebergangspunft entgegengefegte Schanze 
abermals Befagung werfen. Sprach Diego Garcia de Paredes: 
»Sehor, ya no tenemos enemigos con quien combatir, sino 
con la artilleria: mejor ser& excusar la guardia, dejar que 
pasen mil 6 dos mil de ellos, y entonces los acometeremos, 
y quizä podremos ganar. su campo.« Boll Ingrimm nod, daß 
die Schanze verloren, verfegte der Feldherr: »Diego Garcia, 
pues Dios no puso en vos miedo, no lo pongais vos en 
mi. — Seguro estä vuestro campo de miedo, si non entra 
en el mas que el que yo inspirare,« zürnte ber ‚guie Ritter, 
faß ab, flülpte den Helm auf, erfaßte das mit zwei Händen zu 
führende Schwert, flürmte, er allein, auf die Brüde. Ihn er» 
fennend, meinten die Franzofen, er fomme zu parlamentiren und 
gingen in großer Zahl ihm entgegen. Er fhidte fih an zu 
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fprehen; faum aber gewahrend, daß fie zwifchen ihm und ihren 
Batterien fich befänden, fo donnerte er ihnen zu, daß er eine 
Probe von feiner Stärfe ablegen wolle, und begann mit dem 
ungebeuren Schwert um fi zu hauen. Einige wenige Landes 
leute eilten ihm zu Hülfe, und es entipann fih ein Scharmügel, 
fo dahin ausging, daß die Spanier abzogen, Paredes von allen 
der legte. 

Die Franzofen, obgleich im Beftg der Brüde geblieben, zogen 
fih noch an demfelben Abend in ihre Quartiere zurüd, und ihr 
Feldherr verzichtete vorläufig allen fernern Unternehmungen, da 
in den bodenlofen Wegen mit Pferden oder Gefhügen nicht forts 
zufommen, nur daß er auf dem fpanifchen Ufer einen Brüdens 
fopf anlegte. Auch der Großcapitain. wollte nicht weiter den 
Elementen Trog bieten. Gleih nad dem Brüdenfampf verlegte 
er fein Lager eine Miglie rüdwärts, auf eine Höhe in der Nähe 
bes Dörfleins Gintura, in der Fronte mit einem tiefen Graben, 
ber bald mit Waffer gefüllt, auf jedem Flügel mit einer Schanze 
fih dedend. Jammervoll waren aber auch bier die Truppen 
untergebradt. In den Abhängen reichten Schlamm oder Waffer 
ben Mann bis zu den Knien; um nicht zu verfinfen, war er 
genöthigt, den Boden, fo viel thunlich, mit Zweigen und Fa—⸗ 
fhinen zu bededen. Die auf die Höhe Angewiefenen hatten 
es nicht viel beffer. Die Schneegeftöber, die Wochenlang ohne 
Unterlaß dauernden Regenftürme durchdrangen jede Spalte ber 
leichten Zelte oder ber zerbrechlichen, mit Zweigen bededten 
Hütten, die ein Obdach gewähren follten. Unregelmäßig oder 
gar nicht erfchien die Löhnung, und glei mangelhaft war bie 
Berpflegung , indem fehr bald die geringen Borräthe des dem 
Lager anftogenden Gebirglandes erfhöpft. Unter diefen Schwies 
rigfeiten bewahrte Gonzalo feinen Gleichmuth, der nicht felten 
zu Heiterfeit fich fleigerte. Getreulich ging er ein auf die Roth 
und die Gefühle des geringften unter feinen Mitftreitern, und 
fatt in dem Vorzug des Ranges die Ausnahme von Befchwer- 
lichfeiten und Leiden zu fuchen,, erfüllte er der Reihe nach alle 
Pflichten des fubalternen Officiers, wie er denn, fo beißt es, 
nicht felten die Wache bezog. Bor allem zeigte er fi in jener 
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unbeugfamen Beharrlichfeit, welden den Starfen in trüben und 
gefährlichen Stunden befähigt, den finfenden Muth feiner Um- 
gebungen zu beleben. Die bedeutendfien Hauptleute, Men— 
doza, die beiden Colonna und andere, ihnen nicht ungleich, 
zeigten fih entinuthigt dur die namenlofen Befchwerlicfeiten 
und riethben dem Feldherren, feinem erfhöpften Volk einige Er— 
leihterung zu gönnen, es zurüdzuziehen auf Capua, wo es fid 
förperlich und geiftig ftärfen, zugleich jede Bewegung ber Feinde 
überwachen fönne. Troden und entfcheidend erflärte der Groß— 
capitain: »Permanecer aqui es lo que importa al servicio del 
rey y al logro de la victoria; y tened entendido, que mas 
quiero buscar la muerte dando tres pasos adelante, que vivir 
un siglo dando uno solo häcia atras.« 

Die Franzofen ſtanden, wie gefagt, auf erhöhtem, dem gifs 
tigen Einfluß der Feuchtigkeit minder ausgefegten Boden: fie 
hatten in den Ruinen von Minturnä einen Tempel gefunden, 
der ihnen theilweife Obdach gewährte, indeffen die nächften Ort» 
fhaften erträglihe Gantonnirungsquartiere boten ; jedoch Titten 
fie nicht weniger als die Spanier unter dem Einfluß der Wit- 
texung und in Bezug auf militairifhe Dispofitionen noch mehr 
durch die Zänfereien unter ihren Anführern, die zulegt den Marf- 
grafen von Mantua veranlaßten, mit allen Truppen feiner Con- 
dotta das Heer zu verlaffen. Sein Nachfolger im Commando, 
der Markgraf von Saluzzo mußte fortwährend auf die Behaup- 
tung des ſchmalen Landftrihs zwifchen dem Garigliano und dem 
Kirchenſtaat ſich befrhränfen. In dem Löfen diefer Aufgabe 
ſchien der Winter, der jegt mit ungewöhnlider Strenge ein« 
trat, ihn begünftigen zu wollen. Selbft Gonzalo zeigte fih zum 
Schein geneigt, Winterquartier in den innern Provinzen bes 
Königreichs, die nicht wie Terra di Lavoro verödet, zu beziehen, 
und die Mehrzahl der franzöfiigen Gendarmen, arg mitgenom- 
men durch Leiden aller Art, ſuchte Erholung in den rüdwärts 
gelegenen Städten Itri, Gaeta, Fondi, indeß fie die Hut der 
Marfchgegenden am Strom der Infanterie, Schweizer und Landes 
fnechte, überließ. So waren die Franzofen über eine Strecke 
von mehr als zehn Miglien zerfireut, wogegen bie Gefamtheit 
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ber Spanier nur eine Miglie vom Fluß entfernt, jeden Augen— 
blick bereit, den Feind aufzufuchen, 

Die fieben Wochen, während deren bie beiden Heere ein« 
ander im Angefiht flanden, ohne daß von irgend einer Seite 
eine entfcheidende Bewegung erfolgte, hatte der Großcapitain 
benugt, um durd Vermittlung des Gefandten in Nom, Don 
Francisco de Rojas, am. der Ausföhnung der beiden großen, 
regelmäßig einander befehdenden Häufer Drfini und Golonna ar— 
beiten zu laffen, indem er, falls fie zu Stand fäme, auf die 
Unterftügung der Drfini hoffen fonnte. Diefe von jeher frans 
zöſiſchen Intereffen ergebenen Welfen hatte 8. Karl VIII tödt- 
lich verlegt, indem er ihnen das Fundament ihrer Größe, bie 
Grafihaften Alba und Tagliacozzo in dem ftreitbaren Abruzzo 
entzog, um fie den Gibellinen, den Cblonna zu verleihen. Kaum 
war die Berföhnung erfolgt, als die Drfini ihre Kriegsmacht, 
3000 Dann, dem Großcapitain zur Berfügung ftellten. Die 
befehligte Bartholomäus von Alviano, allerdings ein fehr be- 
fähigter tapferer Hauptmann , feineswegs aber, wie man doc 
bebarrlich will, ein Drfini, geichweige das Haupt der Drfini, 
»Bartholomeo d’Alviano (essendo i suoi parenti perseguitati 
da Papa Paolo II) acconciatosi da fanciullo per. paggio con 
Napoleone, e poi con Virginio Orsini, si portö di maniera con 
la casa Orsina, che adottato da loro, il Mondo ha creduto e 
crede ch’egli sia Orsino, essendo tuttavia nato in Todi della 
nobilissima ed antica famiglia degli Atti, sicome esso mede- 
simo scrisse nella sua vita cominciata ma non finita da lui 
quando era prigione in Francia« (Sanfopino). 

Kaum dem fpanifchen Lager eingefehrt, drang Alviano in 
den Großcapitain, daß er das bisher beobachtete vorfichtige Zaus 
dern aufgebe und die ihm zugeführte Berflärfung benuge, um 
angriffsweile gegen einen Feind zu verfahren, der nicht weiter 
den Bortbeil der Zahl für fih babe, Des Jtalienerd Gründe 
befiegten das Phlegma des Gaftilianers: der Uebergang des 
Garigliano auf drei Punften wurde beichloffen. Dafür den Segen 
bes Himmels zu erfleben, wurde dag Weibnadtsfef in aller 
durch die Umftände verftatteten Zeierlichfeit begangen: Andachts⸗ 
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übungen, augeftellt mit Leuten, welche fo lange in den fdhred- 
lihen Moräften gefeufit hatten, waren wohl geeignet, die helden⸗ 
müthige Standhaftigkeit, welche nuter beifpiellofen Leiden ſich 
bewährt hatte, zu fieigern. Das Detachement, fo angewiefen, von 
Sau Germano aus den Fluß zu überfchreiten, Löfete feine Aufs 
gabe mit ungemeinem Geſchick, lockte die Beſatzung yon Rocca- 
©uglielma in einen Hinterhalt, machte ihr deu Garaus und 
bemädtigte fi der Feſte. Die Hauptmadt follte von Seſſa 
aus den Uebergang bewerfftelligen, und betrieb zu dem Ende 
Alviano, weldhem der Bortrab untergeben, in dev ganzen Lebhaf- 
tigfeit feines Wefens den Bau der Brüde, die am 27, Dec. 
1503 zu Stande kam. . In derfelben Nacht, die finfter und ftürs 
milch, führte Alviano, dem Paredes, Pizarro und Villalba bei- 
gegeben, diefen Bortrab, meift Reiterei, hinüber und wurde bie 
Befagung von Suzio im Schlaf überfallen. und mehrentheils nies 
bergemacht, was ſich zu aflelforte wiederholte. Es folgte Gon«- 
zalo mit den Landsfnechten und der übrigen Infauterie. 

Die Nachrichten von dem Bau der. Brüde, von dem Ueber: 
gaug, -von dem Vorbringen der Spanier gegen das Lager ges 
langten in einem Athem nah dem Hauptquartier des Mark: 
grafen von Saluzzo unweit Torre di Garigliano. Dort hatte man 
die Gegner immer noch feftgebannt in ihre Sümpfe geglaubt, und 
wirften daher gleich Donnerjchlägen die auf einander folgenden 
Meldungen, Indeſſen verlor dev Markgraf feine Zeit, fein zer— 
ſtreutes Volk, fo viel thunlih, heranzuziehen, auch erhielt 
vo d'Alegre Befehl, mit feiner Reiterei den Feind fo lange zu 
beichäftigen, bis dahin des Feldherren Nüdzug auf Gaeta gefichert 
fein würde. In Eile verfhwand au die Brüde, fo die Frauzoſen 
bei Torre di Garigliano gehabt, indem fie die Aufer, woran die 
Doote lagen, abfchnitten, diefe dem Strom überließen. Zelte 
und Gepäck, daun neun der ſchwerſten Kanonen wurden im Stich 
gelaffen,. eben fo die Kranken und Berwundeten, welde der Ge— 
neral vorzog der Gnade des Feindes zu überlaffen, damit fie nicht 
feinen Marſch erfchwerten, Das übrige Gefhüg wurde der Bor- 
hut zugetheilt; ihr folgte zunächft die Infanterie, dann als Nach— 
hut die Gendarmerie, welcher der Markgraf ſich angefchloffen 
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hatte, Alegre hingegen fand, bevor Suzio zu erreichen, ber 
Spanier Hauptmadht auf dem rechten Ufer des Garigliano vers 
einigt ; die Unmöglichkeit einfehend, eine foldye Ueberlegenpeit zu 
befireiten, zog er ſich eiligft zurüd auf die in vollem Rüdzug gen 
Gaeta begriffene Armee. 

Gonzalo lieg einftweilen die Franzoſen durch Prosper Co—⸗ 
fonna und deffen 200 Reiter verfolgen, dann durchichritt er in 
Eife, fo geboten durd die Furcht, die Feinde möchten entwifchen, 
ihr verlaffenes Lager, nur wenig Mufe feinen Leuten verftattend, 
um die überall ausgebreitete reiche Beute aufzuleſen. Letzlich 
traf er mit den Franzofen zufammen, als deren Bewegungen 
durch die Schwierigfeit, in dem durch den Regen aufgewübhlten 
Boden ihre Kanonen fortzufhaffen, vielfältig aufgehalten wor« 
den. Nichts defto weniger waltete bei diefem Rüdzug eine vors 
trefflihe Ordnung, ald welcher nicht wenig zu ftatten fam die 
Enge des Wege, die auf beiden Seiten nur eine verhältnigmäßig 
geringe Truppenzahl zum Gefecht gelangen ließ, daher der Ers 
folg bauptfählih von der größern oder geringern Manveuprirs 
fähigfeit abhing. Die franzöſiſche Nachhut beftand vorzußsweife 
aus Gendarmen, die von den Zähnen bie zu den Zehen gepans 
zert, wohlfeilen Kaufs die leichten Truppen der fpanifchen Bor» 
but abweifen fonnten, Bei jeder Brüde, bei jedem Engpaß, 
ber eine vortheifhafte Stellung bieten konnte, ſchloſſen diefe Eifen« 
männer ihre Reihen und leifteten den hartnädigften Widerftand, 
um für den allgemeinen Rüdzug Zeit zu gewinnen. 

In diefer Weife, abwechfelnd halt madend und fih zurück— 
ziebend unter fortwährendem Scharmugiven, worüber fi jedoch 
für feine Partei namhafter Verluſt ergab, erreichten die Fran— 
zofen Mola und die von dannen nad Gaeta hinüberführende 
Drüde. Einige Kanonenwagen, die hier brachen oder umgeftürzt 
wurden, verurfachten bedeutenden Aufenthalt und Verwirrung, 
die Infanterie verwidelte fih mit dem Gefhügzug. Der Mark» 
graf von Saluzzo wollte die fefte, durch die Brüde gebotene 
Stellung benugen, um die Ordnung wiederherzuftellen. Es ergab 
fih ein verzweifeltes Gefecht. Bernhard Adorno an der Epige 
von 100 Lanzen machte einige glänzende Ehargen ; andere frans 
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zöfifche Ritter brachen kühn den Reihen der Spanier ein, daß 
die Verfolgung in etwas nachließ. Dem Ritter Bayard wurden 
drei Pferde unter dem Leib getödtet, und gerieth er zulegt in 
das dichtefte Gewühl der Feinde, aus dem ihn doc fein Freund 
Sandricourt mitteld verzweifelter Anftrengungen heraushieb. Es 
ift das ohne Zweifel jenes Abenteuer, welches, doch an unrechter 
Stelle, der loyal serviteur berichtet. »Le bon chevalier va 
adviser environ deux cens chevaux des Espagnols qui venoient 
droit au pont pour le gagner; ce qu’ils eussent fait sans 
grande re&sistance, et étoit la totale destruction de l’armde 
frangoise. Si commenga à dire à son compagnon: »»Mon- 
seigneur l’&cuyer, mon ami, allez vite chercher de nos gens 
pour garder ce pont, ou nous sommes tous perdus; cepen- 
dant je mettrai peine à les amuser jusques à votre venue, 
mais hätez-vous.«« Ce qu’il fit; et le bon chevalier, la lance 
au poing, s’en va au bout dudit pont, oü de l’autre cöt& 
etoient dejä les Espagnols prêts & passer; mais comme lion 
furieux va mettre sa lance en arr&t, et donna en la troupe qui 
deja étoit sur le pont, de sorte que deux ou trois se vont 
ebranler, desquels il en.chut deux en l’eau, qui oncques puis 
n’en releverent, car la riviere étoit grosse et profonde. Cela 
fait, on lui tailla beaucoup d’affaires, car si rudement fut as- 
sailli que sans trop grande chevalerie n’eüt su resister; mais 
comme un tigre échauffé s’accula à la barriere du pont & ce 
qu’ils ne gagnassent le derritre, et à coup d'épée se defendit 
si tr&s bien que les Espagnols ne savoient que dire et ne 
cuidoient point que ce füt un homme. Bref, tant bien et si 
longuement se maintint que l’&cuyer le Basco, son compagnon, 
lui amena assez noble secours, comme de cent hommes d’armes, 
lesquels firent auxdits Espagnols abandonner tout le pont, 
et les chasserent un grand mille de lä; et plus eussent fait 
quand ils apergurent une grande troupe de leurs gens de 
sept ä huit cens chevaux qui les venoit secourir. ‘Si dit le 
bon chevalier à ses compagnons : »»Messeigneurs, avons assez 
fait aujourd’hui d’avoir sauvé notre pont, retirons-nous le 
plus serr&ment que nous pourrons.«« Son conseil fut tenu 
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& bon; si commencerent à eux retirer au beau pas. Toujours 
étoit le bon chevalier le dernier, qui soutenoit toute la charge 
ou la plupart, dont au long aller se trouva fort presse & 
Voccasion de son cheval qui si las &toit que plus ne se pou- 
voit soutenir, car tout le jour avoit combattu dessus. Si vint 
de rechef une grosse envahie des ennemis, qui tout d’un flot 
donnerent sur les Francois en facon qu’aucuns furent versés 
par terre. Le cheval du bon chevalier fut accul& contre un 
fosse,, ol il fut environne de vingt ou trente chevaliers qui 
erioient: »»Rende, rende, Senor.«« Il combattoit toujours 
et ne savoit que dire, sinon: »»Messeigneurs, il me faut bien 
rendre, car moi tout seul ne saurois combattre votre puis- 
sance.«« Or 6toient dejä fort eloignes ses compagnons, qui 
tiroient droit à leur pont, cuidans toujours avoir le bon 
chevalier parmi eux; et quand ils furent un peu &loignes, 
Vun d’entre eux, nomme le chevalier Guyfray, gentilhomme 
du Dauphine et son voisin, commenca & dire: »»He&! mes- 
seigneurs, nous avons tout perdu; le capitaine Bayart est 
mort ou pris, car il n'est pas avee nous. N’en saurons nous 
autre chose ? et aujourd’hui il nous a si bien conduits et fait 
recevoir tant d’honneur! Je fais voeu à Dieu que s’il n’y devoit 
aller que moi seul, je retournerai, et plutöt serai mort ou 
pris que je n’en aye des nouvelles.«« Jene sais qui de toute 
la troupe fut plus marri quand ils connurent que le chevalier 
Guyfray disoit vrai. Ohacun se mit à pied pour ressangler 
son cheval et remont£rent, et d’un courage invaincu se vont 
ınettre au grand galop après les Espagnols, qui emmenoient 
avec eux la fleur et l’elite de toute gentilesse, et seulement 
par la faute de son cheval; car s’il edit peu endurer autant 
de peine que lui, jamais n’efit été pris. Il faut entendre que, 
ainsi que les Espagnols se retiroient et qu’ils emmenoient le 
bon chevalier, pour le grand nombre qu’ils &toient, ne se 
daignerent amuser à le dérober de ses armes, ni lui öter 
son épée qu’il avoit au côté; bien le dösaisirent d’une hache 
d’armes qu’il avoit en la main; et en marchant lui deman- 
doient toujours qui il &toit. N qui savoit bien que, s’il se 
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nommoit par son droit nom, jamais vif.il n’&chapperoit, car 
plus le doutoient Espagnols que homme de la nation. fran- 
goise, si le sut bien changer; toujours disoit-il qu’il &toit 
gentilhomme. Cependant vont arriver ses compagnons criant; 
»»F'rance ! France | tournez, tournez, Espagnols ; ainsi n’em- 
menerez-vous pas la fleur de chevalerie.«« Auquel cri les 
Espagnols, combien qu’ils fussent grand nombre, se trouverent 
etonnds ; neanmoins d’un visage assur& regurent cette lourde 
charge des Francois; mais ce ne put si bien être que plu- 
sieurs d’entre eux et des mieux mont6s ne fussent portes par 
terre. Quoi voyant le bon chevalier, qui &toit encore tout 
arme et n’avoit faute que de cheval, car le sien &toit &puise, 
mit pied ä terre, et sans le mettre en l’&trier monta sur un 
gaillard coursier de dessus lequel avoit &t& mis par terre, par 
Vecuyer du bon chevalier, le Basco Salvador de Borgia lieute- 
nant de la compagnie du marquis de la Padula, gaillard gentil- 
homme. Quand le bon chevalier se vit dessus monte, com- 
menca à faire chose plus que merveilleuse, criant: »»Francel 
France! Bayart! Bayart! que vous avez laisse aller.«« Quand 
les Espagnols ouirent le nom et la faute qu’ils avoient faite 
de lui avoir laisse ses armes apres l’avoir pris sans dire res- 
cous ou non (car si une fois eüt baille la foi jamais ne l’eft 
faussee), le coeur leur faillit, et dirent entre eux: »»Tirons 
outre vers notre camp, nous ne ferons meshuy beau fait.«« - 
Quoi disant, se jetörent au galop, et les Francois qui voyoient 
la nuit approcher, tr&s joyeux d’avoir recouvert leur vrai 
guidon d’honneur, s’en retournerent liement en leur camp.« 
Die Spanier, durch die Heftigfeit jener Angriffe erfchüttert, 
Schienen einen Augendblid zu ſchwanken, aber Gonzalo gewann 
Zeit, feine Cüraffiere berbeizuziehen, und haben die alsbald das 
Gefecht zum Steben gebracht, wiewohl der Feldherr in dringende 
‚Gefahr gerathen war. Indem er in die bichteften Reihen der 
Streitenden fi vertiefte, flürzte auf dem glatten Boden fein 
Roß. Glücklicher Weife nahın er feinen Schaden , und indem 
er ſchnell fich aufrichtete, feuerte er Durch feine Stimme und mehr 
noch durch fein Beifpiel zu neuer Anftrengung die ermübeten 
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Streiter an. Denn feit zwei Stunden tobte das Gefeht, und 
weniger der Muth, als die Kräfte wollten ihnen verfagen, nad) 
einem Marfh von fehs Meilen, vollbradt, ohne daß fie den 
Abend vorher etwas genoffen hätten. Schnfudhtsvoll mochte das 
ber Gonzalo der Ankunft feines linken Flügels unter Andrade 
entgegenfeben. Der war angewiefen, im Angefiht von Torre 
di Garigliano den Uebergang zu bewerfflelligen. Er hatte 
mit Leichtigkeit fih des Brüdenfopfs bemächtigt, Fonnte aber 
nicht ohne Schwierigfeit und Verzug die Boote auffangen, welde 
die Frangofen dem Strom preisgegeben, und deren er bedurfte, 
um die Verbindung mit dem rechten Ufer herzuſtellen. Als ihm 
das endlich gelungen, rüdte er auf einem Wege, der gerader 
und etwas öftlicher als derjenige, den Gonzalo die Seefeite ent» 
lang eingefchlagen hatte, den Franzofen in die Flanke. Die er— 
fhraden nicht wenig bei dem Anblid der gleihfam aus den 
Wolfen gefallenen Feinde, und bedurfte es kaum des Angriffs, 
um fie nach allen Seiten hin zu zerfireuen. Die unbraudbar 
gewordenen Geſchützwagen, indem fie die Wege ſperrten, vers 
mehrten die Verwirrung, und die Ynfanterie wurde durch bie 
fliependen Reiter vollends über den Haufen geworfen. Der 
Markgraf fol das Beifpiel der Flucht gegeben haben, und ift 
fie durch die lebhafte Verfolgung der Ginetes ungemein blutig 
ausgefallen. Biele der Flüchtlinge, die den Weg nah Sri 
eingefchlagen hatten, wurden abgefchnitten; eine ungleich größere 
Zahl erreichte doch das fhügende Gaeta. An Todten allein 
mögen die Franzofen 3 — 4000 Mann verloren haben; die 
Artillerie, die Fahnen, das Gepäd blieben den Siegern. Das 
Treffen, »la rota del Garellano,« wurde den 29. Der. 1503, 
an einem Freitag geliefert, gleihwie die Schlachten bei Ce— 
rignofa, Pavia und St, Quentin, daher die Franzoſen noch 
heute den Freitag als einen Tag des Unglücks fcheuen, während 
die Spanier ihn als den glüdlihften Tag der Woche ehren. 
Nah dem heißen Tagwerf ſchlief Gonzalo zu Caftellone: der 
Erholung bedurfte er gleich feinem Volf, das den ganzen Tag 
gefaftet und gefochten hatte, Re der Regenſturm feinen 
Augenblid feierte. 
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In der Frühe des folgenden Tags befchäftigte fich ber Feld 
berr mit ben Anftalten zu einem Sturm auf den Berg Orlando, 
welcher die Stadt Gaeta überfhaut. Aber dazu ließ die Ent» 
mutbigung der gefchlagenen Armee es nicht kommen. Die Feftung 
ftedte die weiße Fahne aus, und es begannen Unterhandlungen, 
denen die Gapitulation vom 1. Januar 1504 folgte. Gaeta 
wurde mit dem Gefhüg und den Kriegsvorräthen überliefert, 
dagegen den Franzofen freier Abzug zu Waſſer oder zu Land 
bewilligt. Ueber das Schickſal der neapolitanifchen Herren, welche 
als der Franzofen Anhänger in Gaeta Zuflucht gefudht hatten, 
war nichts beflimmt. Sie waren demnach als Kriegsgefangne 
zu behandeln, zumal fie fhon einmal begnadigt worden, und 
Gonzalo fchidte fie nach den Kerfern vom Caflelnuovo zu Neapel. 
Dagegen bezeigte er feinen bisherigen Feinden die großmütbigfte 
Theilnahme, zeigte ſich befliffen, in jeder Beziehung ihr Schidfal 
zu erleichtern ; pünktlich wurde der Bertrag erfüllt, augenblidtich 
und fireng jede gegen einen Franzoſen verfuchte Gemalt zurückge⸗ 
wiefen. Am 3. Jan. 1504 ritt Gonzalo der Fefte ein, worin er 
zum zweitenmal die Eroberung eines Königreichs vervollftändigte, 
Eine furze Ruhe vergönnte er fi, dann eilte er nach Neapel, 
vielleicht Schon empfindend die Fieberanfälle, welche geraume Zeit 
an feinem Auffommen verzweifeln ließen. Doc fiegte zulegt 
feine ftarfe Natur, nachdem die allgemeine Theilnahme befundet 
hatte, daß ber freifame Held bereits der Liebling der Neapolir 
taner geworben. 

Kaum genejen, befchäftigte er fi mit der Einrichtung der 
Staatsverwaltung und mit der Abftellung verfchiedener Miß—⸗ 
bräuche, die fih namentlich der Rechtspflege eingefhlichen hatten, 
Bielfältig wurden aber dergleichen Behrebungen durch ben Ungehors 
fam und die Ausfchweifungen der Soldaten geftört, Diefe, forts 
während unter dem Ausbleiben der Löhnung leidend, brachen zulegt 
in offene Meuterei aus, bemächtigten ſich zweier namhaften 
Städte und gaben hiermit das Beifpiel den Soldatenrepublifen, 
die fo oft in den niederländifchen Kriegen die glänzendflen Er— 
folge fpanifcher Waffen neutralifirten. Gonzalo ſah ſich genöthigt, 
mehre Fähnlein aufzulöfen, dann dem Lande Kriegsfteuern aufs 
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zulegen, mitteld deren die Unzufriedenen befchwichtigt wurden, 
die Welt aber ein noch verderblicheres Beifpiel erhielt. Auch 
bie auswärtigen Angelegenheiten erforderten eine gefpannte Aufs 
merffamfeit. Die Genuefer 3. B. verlangten unter feinen Schug 
aufgenommen zu werben; die Medici hbofften ihre Herrichaft 
in Florenz dur ihn bergeftellt zu ſehen; die Pifaner, die Ares 
tiner wollten fih an Spanien ergeben, um nicht ferner den 
Florentinern dienen zu dürfen; die Nefte der Gibellinen baten 
um Hülfe gegen die Franzofen. Am Teichteften machte Gonzalo 
fih die Sache mit Cäſar Borgia. Den hatte der Gardinal 
Carvajal am 19. April 1504 in Freiheit gefegt ; flatt aber der 
Saleren, fo der Großcapitain ihm zuſchicken follte, zu erwarten, 
eilte Borgia nad Nettuno, von dannen eine Barfe ihn nad) 
Rocca di Mondragone trug. Bon dort gelangte er auf dem 
Landweg nad Neapel, wo Gonzalo mit allen Ehren ihn empfing, 
auch fofort mit ihm die Angelegenheiten von Stalien berieth, 
namentlich Cäſars Vorhaben, fih in Pifa feftzufegen. Dafür 
follten ihm die Galeren von Neapel zu Gebot fteben, er aud 
im ganzen Königreich der Werbefreiheit genießen. Mittlerweile 
hatte aber Gonzalo fih K. Ferdinands Befehle Hinfichtlich feines 
Verhaltens gegen den unbeimlichen Gaft erbeten, und die waren 
nur eben eingetroffen, als Borgia am 26. oder 27. Mai 1504 
verhaftet, zur See nah Spanien gefhafft wurde, nachdem in 
der unmittelbar vorhergehenden Conferenz der Großcapitain ihn 
mit Liebfofungen überhäuft, mit einer Umarmung beglüdt hatte. 
Ueber den vielfahen Gefchäften vergaß der Feldherr nicht der 
tapfern Anführer, die mit ihm fich in die Laſten des Kriegs getheilt 
hatten. Den Eolonna wurden die ihnen von ben Franzofen ent« 
riffenen Güter zurüdgegeben, Alviano erhielt die Stadt San 
Marco, Mendoza die Grafſchaft Mileto, Navarro die Graffchaft 
Diiveto, Paredes die Herrſchaft Colonetta, Anton de Leyva, 
Andrade, Benavides nah Verhältniß. Alles unter vorgängiger 
Genehmigung feines föniglihen Herren, def fparfamer Sinn 
doch mitunter durch ſolche Freigebigfeit verlegt wurde. Zumeilen 
hat er fih darum etwas verdrüßlich auögefproden, 3. B.: „Es 
nügt mir nicht viel, daß Gonzalo für mich ein Königreich eroberte, 
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wenn er Alles verfchwendet,, bevor es in meine Hände fommt.” 
Ueberhaupt wollte fih am Hof die Anficht geltend machen, daß 
der Großcapitain mächtiger fei, als einem Untertban zukomme. 

Seine glänzenden Erfolge hatten im Vebermaas den Neid 
erwedt, welder ald ein Schatten dem Berdienft zu folgen pflegt. 
Royas, der Geſandte am römifchen Hof, und Prosper Colonna 
machten ihren Einfluß geltend, um die Dienfte des Großcapitaing 
zu verfleinern, Argwohn ob feiner Treue bervorzurufen. Seine 
Höflichkeit, Freigebigfeit, prunfoolle Haltung wurden als Kunft- 
griffe dargefteflt, beftimmt, die Soldaten und das Volk zu ge— 
winnen. Sein Degen, bieß e8, ſtehe dem Meiftbietenden zu 
Gebot. Vom König von Kranfreih, vom Papſt freien ihm die 
glänzendften Anerbietungen zugefommen, Mit dem Kaifer, mit 
Erzherzog Philipp babe er einen Briefwechſel unterhalten, und 
wenn er feine Hinneigung zu Philipp noch nicht durch offene 
That verratbe, fo fcheine er nur auf den Ausgang des Zwiftes 
von K. Ferdinand mit feinem Schwiegerfohn zu warten. Es 
wurde ihm zur Laſt gelest, daß er bei der legten Papſtwahl den 
Gardinal della Rovere gegen den Cardinal Garvajal, den gebornen 
Spanier, dem eine mächtige Partei zu Gebot geftanden, begünftigt 
babe ; daß er das Königreich Neapel mit despotifcher Gewalt und 
obne alle Rückſicht für feines Herrn Befehle regiere ; daß er bie 
Kroneinfünfte auf fhändfihe Art verfchleudere und die geiftlichen 
Aemter nur nad Laune vergebe ; daß er, um die Soldaten mehr 
und mehr an fih zu ziehen, die Ärgften Frevel und Verbrechen 
ungeftraft laſſe. Ohne weitere Unterfuhung wurde die Gewalt, 
die Gonzalo als Vicekönig übte, bedeutend befchränft, und beſonders 
jeigte fih der König bedacht, aus den wictigern Feſtungen bie 
von feinem Feldherrn angeordneten Commandanten zu entfernen 
und fie dagegen Männern feiner eigenen Wahl anzuvertrauen, 
Gonzalo, feine Dienfte alfo belohnt febend, verfiel fhwerer Kranf- 
beit, daß ihn die Aerzte bereits aufgaben ; faum bergeftellt, bat 
er um die Erlaubniß, nad) Spanien zurüdzufehren. Die Königin 
Iſabella, die ihn beffer zu würdigen verſtand, beruhigte ihn, 
und Gonzalo fuhr fort, feine Eroberung in Meisheit und Stärfe 
zu regteren, doch nachdem Yfabella die Augen geſchloſſen, ers 
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wachte Ferdinande Argwohn zu neuer Stärke. Prosper Eos 
lonna wurde nach Italien zurückgeſchickt, ganz eigentlich, um 
ſeinem bisherigen Vorgeſetzten Verdruß zu machen, und Gonzalo 
wurde dabei gezwungen, den größten Theil feiner Kriegswölfer 
zu entlaffen, obgleich er genöthigt gewefen, die Bertheidigung 
von Pifa gegen die Florentiner zu übernehmen, obgleich es ihm 
gelungen war, vortheilhafte und die wichtigſten Refultate vers 
fprechende Verträge mit Lucca und Siena zu ſchließen, aud ſich 
bereits in Piombino feftzufegen, wiewohl er eben die lodenden, 
von Raifer und Papft gemachten Anträge, für den Fall nämlid, 
daß er zu ihnen übertreten wolle, ausgefchlagen hatte. Bereits 
war der Erzbifhof von Zaragoza ernannt, um in dem Com⸗ 
mando ihn abzulöfen, und dagegen follte Gonzalo, fo wie er den 
Boden von Spanien betreten würde, laut eidlicher Verpflichtung 
das Großmeifterthum des Ordens von S. Yago haben ; da gelang 
ed ihm nochmals, fih, wenn auch nur für furze Zeit, in den 
Augen des Königs durch das rührende Schreiben vom 8. Juli 
1506 zu rechtfertigen. Aber gleich darauf, 4. Sept. ſchiffte Fer⸗ 
binand fi zu Barcelona ein, um, wie es bieß, feine neuefte 
Erwerbung zu befuchen, vielleicht aber nur, um einen allzu 
mächtig gewordenen Bafallen von dem Scauplag feiner Groß 
thaten abzurufen. Den 24. Sept. lief der König dem Hafen 
von Genua ein, wo Gonzalo ungefäumt ihm feine Aufwartung 
machte, fodann der Ehre genoß, in Neapel felbft den Monarchen 
zu empfangen, auch durd eignes Beifpiel eine der weifeften 
Berfügungen deffelben vollfireden zu helfen. Ferdinand beab« 
fihtigte, die confiscirten und mehrentheils anderweitig verliebenen 
Güter der franzöfifh gefinnten Herren zurüdzugeben, um den 
Frieden im Neich berzuftellen, und Gonzalo war der erfte, der 
das ihm zu Theil gewordene Herzogthum St. Angelo zu bes 
Könige Verfügung ftellte, eine Großthat, die nothwendig alls 
gemeine Nachahmung finden mußte. 

Dagegen zeigte fi der König bedacht, in dem Gemüth 
feines Feldherren jede unangenehme Erinnerung zu tilgen. Wohl 
hatte ex fich bei feiner Anfunft bewegen laffen, den Anfchuldis 
gungen von Berfhwendung in dem Haushalt des Königreichs 
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infofern Gehör zu geben, daß Gonzalo im Sntereffe feiner Recht⸗ 
fertigung fi die Gnade erbat, feine Rechnungen vorlegen zu 
dürfen. Das fonnte nicht abgefchlagen werden ; Gonzalo begann 
fein Manual abzulefen: 200,736 Ducaten 9 Realen an Ordens 
geiftliche, Klofterfrauen und Arme, daß fie beten für Sr. Maj. 
Waffenglück; 700,494 Ducaten für Spione, und dergleichen uns 
finnige Poften mehr. Die Zuhörer lachten, befhämt verftumm: 
ten die Denuncianten, und der König hob die Sigung auf, 
wollte nicht weiter die Materie berührt wiffen. Noch curfiren 
als fprihwörtlihe Redensart las cuentas del Gran Capitan. 
Bon dem Augenblid an empfing bdiefer die ausgezeichneteften 
Deweife von Huld und Zutrauen: mit ihm wurden die wichtigften 
Angelegenheiten berathen ; er galt als der alleinige Vermittler 
der königlichen Gunft. In der bündigftien Weife wiederholte 
Ferdinand das Berfprechen, fofort nad feiner Ankunft in Spas 
nien das Großmeiftertbum von St, Yago niederzulegen, wofür 
die Betätigung zu erhalten, er an den Papft fih wendete. Die 
Hingabe von St. Angelo zu erfegen, erhielt Gonzalo das Her⸗ 
zogthum Seffa (25. Febr. 1507), und heißt es in der Dona— 
tionsurfunde : »conferamos de buena gana, que tanta gloria y 
estado nos acrecentastes, que paresce cosa rezia poderos dar 
digno galardon.« 

Aber in Neapel durfte Gonzalo nad dem Aufbruch des 
Königs nur noch zwei Tage weilen, auf daß er feine Angelegen» 
heiten in Ordnung bringe. Außer den bedeutenden Schulden, in 
die er wegen feines großartigen Haushalts gerathen war, hatte 
er deren nicht wenige übernommen, um die Lage feiner vom 
Glück weniger begünftigten-Waffenbrüder zu erleichtern. Als ein 
Mann von Ehre zu beſtehen, verkaufte er einen Theil der ihm 
verliehbenen Dotation, und er ſchickte fih an, das Land zu vers 
laffen, welches er fat vier Jahre mit gleihviel Glanz und Ruhm 
beherrfcht hatte. Die Gefamtheit der Bevölferung von Neapel, 
darunter Damen vom höchſten Rang, wartete am Strand, ihm 
das legte Lebewohl zu bringen. „Man fah fein Auge troden.” 
Huldigungen anderer Art erwarteten feiner zu Savona, wo die 
beiden Könige, Ferdinand und Ludwig einander trafen, Inmitten 
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alfer hier entfalteten Herrlichkeit blieb Gonzalo von Anfang bie 
zu Eude der Gegenftand allgemeiner Aufmerkfamfeit und Vereh— 
rung, von wegen »la ınaestä eccellente della presenza sua, la 
magnificenza delle parole, i gesti e la maniera piena di gra- 
vitä condita di grazia,« wie der wahrlich nicht parteiifche Guicciar— 
Dini bezeugt. Aber niemand offenbarte unverholen wie K. Ludwig 
feine Bewunderung. Auf deffen Wunſch wurde Gonzalo zu ber 
Tafel gezogen, woran die föniglihen Perfonen fpeifeten, und 
wie bezaubert bejchaute Ludwig die Perfönlichfeit, vernahm er 
bie Worte jeines gepriefenen Gaſtes, den er noch abfonderlic 
ehrte, indem er eine überaus Funftreich gearbeitete Kette von der 
Bruſt nahm und fie dem großen Dann umping, »in modo, che 
a giudizio di tutti non fu manco glorioso quel giorno al Gran 
Capitano che quello, nel quale vincitore e come trionfante 
entrö con tutto l’esercito nella cittä di Napoli.« 

Dem folgte für Gonzalo, auf Spanischer Erde angelangt, 
ein zweiter, ein legter Freudentag. Unwohlſein hatte ihn einige 
Tage zurüdgehalten ; feine weitere Reife nach Burgos glich einem 
Triumphzug. Für die zabllofe,, die Landſtraße bededende Volks— 
menge war in den anliegenden Städten kaum Unterfommen zu 
finden, denn die entferuteften Bevölferungen hatten ſich erhoben, 
den Stolz Spaniens zu ſchauen. Zu Burgos ritt der Gefeierte 
ein unter dem freudigen Jauchzen des Volls und begleitet von 
einem Zug von Dffirieren, welde an ihren Perfonen oder an 
dem Sattelzeug ihrer Streitroffe die reihe Beute italienifcher 
Siege zur Schau trugen. Des Helden Freund, der Graf von 
Urena, war ihm famt dem ganzen Hof auf des Könige Gebot 
entgegengefommen und ſprach, bei dem Anblick ſolchen Schaus 
gepränges, das fchmerzliche Prophetenwort : „Diefes prädtige 
Schiff wird tieferes Waffer brauchen, um einzulaufen, als es in 
Gaftitien finden mag,’ Ohne Säumen ift das Wort in Erfül 
lung gegangen. Das fo feierlich verheißene Großmeiſterthum von 
Sant Yago gab der König nicht aus Händen, und die beabſich—⸗ 
tigte Bermählung von Gonzalos Tochter Elvira mit feinem Freund 
dem Eondeftable von Caſtilien fuchte K. Ferdinand in aller Weife 
au bintertreiben, vielleicht weil er die reihe Erbin feinem Enfel 


Gonzalo bon Cordoba, der Grosscapitain. 511 


Juan de Aragon, dem Sohn des Erzbiſchofs von Zaragoza, 
wünfchte. Die Königin Germana erhielt den Auftrag, dem Con» 
deftable, der mit einer natürlihen Tochter K. Ferdinands ver« 
heurathet geweſen, die zweite Verbindung zu verleiden. »No 08 
da vergüenza, condestable ‚« fprad fie, »siendo tan pundono- 
roso y tan discreto, enlazaros 4 una dama particular, habien- 
doos antes desposado con hija de rey ?« Uud es erwieberte der 
Gaftilianer: »Elrey me ha dado un ejemplo digno de seguirse, 
pues habiendo estado antes casado con una gran reina, des- 
pues se ha enlazado 4 una particular, digna serlo tambien.« 
Dem mildernden Zufag unbefchadet, empfand die Königin tief 
die Beleidigung : nie bat fie dem Condeftable verziehen, auch an 
Gonzalo ihre Racheluſt geübt. "Er allein hatte bis dahin der 
Ehre genoffen, die Königin zu begleiten, wenn fie öffentlich er— 
ſchien; deren wurbe er jegt eutfegt, der Herzog von Alba zum 
Nachfolger ihm gegeben. 

Schmerzlicher wird Gonzalo wohl empfunden haben, daß 
Gerdinand ihn eine Fehlbitte thun ließ, als er fih, Angefichts 
bed ganzen Hofs, für feinen Neffen, ben Marques von Priego 
verwendete. Unleidlich wurde ihm der Aufenthalt an einem Hof, 
wo fein ganzes Anfehen dahin, wo er nichts als Doppelzüngig- 
keit und niedrige Undanfbarfeit erfuhr. Es wurde ihm erlaubt, 
auf feine Güter fih zurüdzuzieben, ihm auch bald darauf zu 
lebenslänglihem Befig die Stadt Loja in der Umgebung yon 
Granada verliehen. Zu vollem Eigenthbum follt er fie haben, 
falls er feinen Anfprüden zu dem Großmeiſterthum entfage ; 
er entgegnete, niemals würde er das Recht, fo durch Fönigliches 
und feierlihes Berfprechen ihm erworben, aufgeben, »y que 
cuando menos, se quedaria con su queja, que para El valia 
mas que una ciudad.« Bon der Zeit an lebte er meift zu Loja, 
abwechfelnd zu Granada in der Gefellfchaft feines alten Freundes 
und Lehrers in der Kriegsfunft, des Grafen von Tendilla. Hier 
befhügte er die Morisfen gegen die Anfeindungen der christia- 
nos viejos; .er gefiel fih wie allezeit in Pracht und verfchwen: 
derifcher Baflfreiheit. Seine Burg ward der Sammelplag für 
die Ritterfchaft von Andalufien, deren Zwiftigfeiten er ſchlichtete, 
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und eine Schule ritterliher Sitte; Iebhaften Antheil bei allen 
Welthändeln nehmend, unterhielt er, in Zeiten davon Kenntniß zu 
erhalten, an den vornehmften europäifchen Höfen Eorrefpondenzen. 
Aber jeglichen Antheil bei den Angelegenheiten des Staats ver» 
fagte ihm hartnädig K. Ferdinand, daher des Grafen von Ureña 
Ausruf: »que encallada estarä aquella nave!« den aber Gon— 
zalo wiffen ließ: »que la nave, cada vez mas firme y mas 
entera, aguarda & que la mar suba para navegar ä toda vela.« 
Sn der That fohien die erwartete Fluth mit der Schladht bei 
Ravenna eintreten zu wollen. Der Großcapitain wurde zum 
Befehl des in Malaga fih verfammelnden Heers berufen (Mai 
1512), und fofort ftrömte die gefamte Ritterfchaft Spaniens nad 
Andaluften, um unter den Fahnen des ſtets fiegreihen Feldherrn 
zu dienen, „Es ſchien,“ fchreibt Peter Martyr, „daß Spanien 
alles hergeben follte, was von edlem Blut ihm geblieben, Nichts 
wähnte man unmöglich oder auch nur ſchwer unter einem ſolchen 
Anführer. Es gab faum einen Ritter im Lande, ber nicht eine 
Schande darin gefunden hätte, zurüdzubleiben. Wahrlih wuns 
berbar ift die Gewalt, fo er über Männer jeden Standes übt.” 
Selbft die Soldaten von der fönigliden Leibwache defertirten, 
um unter Gonzalo zu dienen. Sehr bald aber fhwand die ihm 
eröffnete Ausficht zu neuen Großthaten. König Ferdinand hatte 
faum Kenntnig erlangt von der Unthätigfeit der Franzoſen nach 
ihrem großen Sieg, als er befahl, mit den Zurüflungen einzu« 
halten, fodann, Auguft 1512, die Auflöfung des Heeres ver- 
fügte. Eben befand fih Gonzalo in Antequera , befchäftigt mit 
den legten Anftalten zu dem Aufbrud ; einigeg Volk war bereits 
eingeihifft. Tief gebeugt durch die unerwartete Botſchaft, ließ 
er die Mannfchaften zufammentreten, theilte ihnen die gänftigen 
Nachrichten aus Jtalien mit, dankte ihnen für ihren guten Willen 
und erflärte feine Abficht, fie noch drei Tage im Lager bei Ante— 
quera feftzuhalten. Solche Frift benugte er, um von feinen Gütern 
eine Sendung in Barfchaft, Koftbarfeiten und Kleidungsftüden 
bis zu dem Belauf von hunderttaufend Ducaten zu beziehen. Die 
vertheilte er unter die Truppen, wohl wiſſend, daß fo mancher ſich 
zu foftfpieligen, feine Mittel bei weitem überfteigenden Rüftungen 
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habe verleiten Taffen. Die unmäßige Freigebigfeit beklagte einer 
feiner Diener, und furz beichied ihn der Gebieter : »Dadlo, que 
nunca se goza mejor de la hacienda que cuando se reparte.« 
In einem jchmerzligen Schreiben an den König beflagte er dem«- 
nächſt bitterlich die ihn zu Theil gewordenen Kränfungen ; er bat 
um Erlaubniß, fih in fein Herzogthum Terranuova in Galabrien 
zurüdzuzieben, und begab fi, da auch diefes nicht zu erhalten, 
nochmals in die Einfamfeit vog Loja. 

Die legte Berfuhung , der Gonzalo ausgefegt fein follte, 
ging von dem Erzherzog Karl aus; diefer, unterrichtet von dem 
Berdienft und dem Mißvergnügen des Großcapitaing, ließ ihm die 
lockendſten Borfchläge thun, und der Gefchmeichelte, nachdem er ſich 
des Beiftandes der Grafen von Gabra und Ureha und des Marques 
von Priego verfihert, hatte nichts Geringeres im Sinn, ale 
fih nah Flandern zu dem Erzherzog zu verfügen und denfelben 
nöthigenfalls mit gewwaffneter Hand dem Reich Eaftifien einzuführen. 
Aber Ferdinand errietb den Plan, verweigerte dem Großcapitain 
bie gefuchte Erlaubnig zu einer Reife nah England, ließ alle 
feine Handlungen bewachen und endlich den Hafen von Malaga, 
wo er fich einzufchiffen gedachte, mit Embargo belegen. Mitten 
unter diefen Bewegungen wurde Gonzalo zu Loja im Det. 1515 
von einem Duartanfieber befallen; er ließ ſich, gefundere Luft 
zu athmen, nach Granada bringen und ftarb daſelbſt, 78 Jahre 
alt, den 2. Der. n. J. Er wurde in dem dafigen Hieronymis 
tanerflofler, in der Capelle, die er ſich ſelbſt zu feiner Rubeftätte 
erbauet, begraben, und widerfuhr,, auf Ferdinands Befehl, der 
Leiche desjenigen, den er im Leben fo oft und fo bitter gefränft, 
königliche Ehre. Seine Gemahlin überlebte ihm nur um wenige 
Tage. Gonzalo befaß in Gefolge königliher Schenfungen, deren 
Werth doch demjenigen, fo er aus eigenen Mitteln für den 
öffentlichen Dienft verwendet, kaum gleich kam, fehr bedeutende 
Güter in dem Königreih Neapel, ald die Herzogthümer Terra— 
nuova an dem Grati, Seffa und Torremaggiore, die Fürftenthü- 
mer Jaſa, Venoſa, Squilace, das Marquefado Bitonto, überhaupt 
ein Einfommen von 40,000 Ducaten; alles, nur nicht das Amt 
eined Großeondeftable von Neapel, wurde feiner jüngften Tochter 
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Elvira, die an Ludwig Fernandez de Coͤrdova, den Alten Grafen 
von Cabra vermählt, zu Theil. Zwei ältere Töchter, die Gonzalo 
in feiner Ehe mit Maria Manrique erzeugt, Maria und Beatrir, 
farben, jene in der Kindheit, diefe als Jungfrau im J. 1508. 

Borfiht, Kaltblütigfeit, Fefthalten feiner Zwecke, ſcharfe 
Menfchenfenntniß find vorberrichende Züge in des Großrapitaing 
Charafter. Unberührt durch Die dem Zeitalter eigenen gröbern Rafter, 
verrieth er niemals die feinen Landgleuten und Zeitgenoffen fo häufig 
vorgeworfene unerfättlihe Habgierde. Fremd waren ibm Grau— 
famfeit und Zügellofigfeit, welche das Zeitalter der Ritterlichfeit 
fhänden. Bei jeder Gelegenheit war er bedacht, bie Frauen 
gegen Beleidigung und Mißhandlung zu fhügen ; in häuslichen 
Beziehungen wird ihm der Ruf tadellofer Sittlichfeit von feinem 
Geſchichtſchreiber beftritten. Als Krieger unübertroffen, ſcheint 
er nicht weniger in den Gang des bürgerlichen Lebens gepaßt 
zu haben. Seine Berwaltung in Neapel zeugt von Befonnen; 
beit und gefunder Politif, und dafelbft wie in der Zurückgezogen— 
beit fiherte ihm jein höfliches, offenes Benehmen nicht nur die 
Zuneigung, fondern auch die feſte Anhänglichfeit aller feiner 
Umgebungen. Latein hatte er nicht gelernt, Anſprüche auf Ges 
lehrfamfeit machte er nicht, wohl aber ehrte und belobnte er fie, 
wo er ihr begegnete, in edler Weife. 

Gonzalos größtes Verdienft berubet ungezweifelt auf den 
Reformen in dem Kriegsweſen feines Volkes, auf dem Geiſt, 
welchen er dem Heere einzuflößen wußte. Davon urtheilt Press: 
cott : „Während diefes ganzen Feldzuges legte er fih aufs Lernen, 
indem er ſich forgfältig mit der Kriegsfunft, der Mannszucht und 
ben neuen Waffengattungen feiner Gegner befannt machte und 
gerade fo viel daraus entlehnte, ald er in die alte Kriegführung 
ber Spanier aufnehmen fonnte, ohne die legtere ganz abzufchaffen. 
Während er fo die furzen Schwerter und Schilde feiner Lands— 
leute beibebielt, verftärkte er feine Schlachthaufen durch eine große 
Menge von Landsfnechten nad) deutfcher Art. Diefe Anordnung 
wird von dem fcharffinnigen Macchiavelli fehr gelobt, der fie ale 
eine ſolche betrachtet, welche die Vortheile beider Kriegführungs- 
arten im fich vereinige: da, während der lange Speer zu allen 
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Zweden des Wiverftandes und felbft des Angriffe auf ebenem 
Doden diente, die furzen Schwerter und Heinen Schilde bie 
Träger derfelben in den Stand fegten, unter die dünne Schladht- 
reihe der feindlichen Pifen einzubauen und den Feind zum Hand« 
gemenge zu bringen, wo er von feiner PONIEIMIEEN Waffe feinen 
Gebrauch machen fonnte. 

„Während Gonzalo dieſe Neuerung in den Waffen und der 
Kriegskunſt machte, wendete er eine gleiche Aufmerkſamkeit auf 
die Bildung eines angemeſſenen Charakters feiner Mannſchaften. 
Die Umftände, in welche er zu Barletta und am Garigliano 
verjegt worden, verlangten dies dringend. Ohne Nahrung, 
Kleidung und Sold, ohne die Hoffnung, feiner verzweifelten 
Lage ſelbſt dadurch eine Erleichterung zu verfchaffen,, weun er 
einen Angriff auf den Feind verfuchte, mußte der fpanifche Soldat 
in Unthätigfeit ausharren. Dazu war Geduld, Enthaltfamfeit, 
firenger Gehorſam und ein weit höherer Grad von Entſchloſſen⸗ 
heit erforderlich , als der, welchen Hinderniffe in der Schlacht, 
wie furdtbar diefe an fich felbft auch fein mochten, erheifchten, 
wo thätige Anftrengung, welde die äußerften Kräfte des Sol« 
daten in Anfpruch nimmt, feinen Muth beiebt und ihn bis zu 
einer Beratung der Gefahr fleigert. Kurz, er war dazu bes 
rufen, jenen fehwerften aller Siege zu erringen, den Sieg über 
fi ſelbſt. 

„Alles dies brachte der fpanifche Feldherr zu Stande. Er 
Hlößte feinen Leuten einen Theil feiner eigenen unbefieglichen 
Beiftesftärfe, eine perfönliche Liebe für fi ein, welche fie bewog, 
feinem Beifpiel nachzuſtreben, und ein Zutrauen zu feinem Ber: 
ftande und feinen Hülfsmitteln, welches fie bei allen ihren Ent+ 
behrungen mit einer feften Zuverfiht auf einen glücklichen Auss 
gang erfüllte. Eine anmuthsvolle Höflichkeit zeichnete fein Bes 
tragen aus, das. weniger von fteifem Hofzwang beläfligt war, 
als bei Leuten feines hohen Ranges in Caſtilien gewöhnlich zu 
fein pflegte. Der folge und unabhängige Sinn des fpanifchen 
Soldaten war ihm nicht unbekannt, und weit entfernt, ihn durch 
unnöthige Einfhränfungen zu quälen, zeigte er zu allen Zeiten 
. bie freifinnigfte Nachſicht. Aber feine Milde war mit Strenge 
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gepaart, die fih bei folchen Gelegenheiten, welche fein Ein« 
fihreiten erforderten,, auf eine Weife zeigte, bie niemals er» 
mangelte, Alles zu unterdrüden,, was an Ungehorfam grenzte. 
Der Lefer wird fich eines Beifpiels davon bei der Meuterei vor 
Tarent erinnern, und gewiß war es durch die Heberzeugung von 
folder Macht, daß er fo lange im Stande geweſen ift, bie 
beutfhen Söldlinge im Zaum zu balten, die fi unter den 
Truppen aller Bölfer dur ihre Ausgelaffenheit und Gering» 
ſchätzung ihrer Vorgeſetzten auszeichneten. 

„Während Gonzalo ſich ſo ſicher auf die dauerhafte Geſund⸗ 
heit und den geduldigen Sinn der Spanier verließ, rechnete er 
nicht weniger auf den Mangel dieſer Eigenſchaften bei den Frau— 
zoſen, die wenig von dem unter den ernſten Erfahrungen der 
letzten Zeiten geſtählten Charakter beſaßen und ihren galliſchen 
Borfahren darin glichen, daß fie durch unerwartete Hinderniſſe 
leicht zu entmuthigen und jchwer wieder zum Stehen zu bringen 
waren. Hierin hatte er fi nicht verrechnet. Das franzöfiide 
Fußvolk, dag aus der Landesmiliz gezogen, eilig zufammengebradt 
war, um bald wieder aufgelöft zu werden, und der unabhängige 
Adel und die Claſſe der Bornehmen , woraus die Neiterei zus 
fammengefegt geweſen, waren gleich ſchwer in den ftrengen Zwang 
foldatifcher Negelmäßigkeit zu bringen. Die harten Prüfungen, 
welche die Seelen der Spanischen Soldaten ftählten und ihren 
Körpern eine nervenftärfende Kraft verliehen, ſchwächten die ihrer 
Feinde, brachten Uneinigfeit in ihre Rathſchlüſſe und verweich- 
lichten ihre ganze Mannszucht. Indem Gonzalo die Wirkung 
von allem diefem abwartete und.rubig dem Augenblid entgegen« 
fab, wo feine ermüdeten und entmuthigten Gegner nicht mehr 
auf ihrer Hut fein würden, nahm er feine ganze Kraft zu einem 
entfcheidenden Streih zufammen, um die Schlacht zu Ende 
zu bringen.” 

Berherrliht bat Feiner den Oroßrapitain, wie das thut 
Don Jorge Manrique in feinen Coplas: 

Amigo de sus amigos, 
Que Senor para criados 

Y parientes! 

Que enemigo de enemigos! 
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Que maestro de esforzados 
Y valientes ! 

Que seso para discretos ! 
Que gracia para donosos! 
Que razon ! 

Muy benigno à los sugetos, 
Y & los bravos y danosos 
Un leon. 


Alfons Fernandez de Eördova, des Großcapitains Älterer 
Bruder, folgte feinem. Vater Peter III als G6ter Herr von 
Aguilar, als Alcayde von Alcala la Real und Alguazil mayor 
von GEördova und fland an Tapferkeit wenigftend auf feine 
Weife feinem Bruder nah, wie er diefes in der langwierigen 
Fehde mit den Bettern von Gabra und dem Biſchof von Coͤrdova 
binlänglih befundete. Während der ganzen Regierung Heins 
richs IV wußte er fih bald als deſſen Gegner, bald als beffen 
Anhänger in dem Befig der Stadt Gördova zu erhalten. Auch 
in den erften Jahren der Regierung der Königin Iſabella 
handelte er als ein unabhängiger Fürft: er führte, trog bes 
MWaffenftillftandes, Krieg mit Granada (1477); er befehdete 
neuerdings den Grafen von Gabra, mußte zwar den Gorregis 
dor, welchen die Königin nad Coͤrdova gefegt, aufnehmen, auch 
demfelben Monturque überliefern, als Bürgfchaft, daß er den in 
den Staaten bes Grafen von Gabra angerichteten Schaden vers 
güten wolle ; wie aber diefer Corregidor, Diego de Melo, aud 
anfing, das berrenlofe Geſindel, die bewaffneten Landſtreicher, 
durch melde die Baronen im Nothfalt ihre Banderien zu vers 
ſtärken pflegten, einzuziehen, da bereuete Alfons bald genug die 
bisherige Nachgiebigfeit. Zwei Banditen, die nad) dem Gefäng- 
niffe geführt werben follten, ließ er mit gewaffneter Hand bes 
freien, und der Corregidor, der berbeigeeilt war, den Dienern 
der Gerechtigkeit beizuftehen, mußte nad einem blutigen Gefecht 
in der St. Laurentienfirhe Zuflucht fuchen. Sie wurde fogleich 
von den Aufrührern eingefchloffen, aber feiner wagte ed, ben 
heiligen Mauern einzubringen, bis Alfons 70 Mohamedaner, 
feine Sflaven, berbeiführte, die fofort die Kirchenthüren erbrachen 
und den Corregidor nah dem Gaftell von Aguilar braten, mo 
er geraume Zeit in der Gefangenfchaft ſchmachten mußte, bis 
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die Königin feine Freilaffung verfügte, denn ein mehres wagte 
fie nicht zu thun, und fcheint es fogar, als habe fie Monturque 
zurüdgeben laffen (1477). 
Beſchäftigung anderer Art fand Alonfo in dem Krieg gegen 

Granada : häufig, allzeit mit Ruhm, wird feiner gedacht; ihm, 
dann den Grafen von Gifuentes und Ureha wurde aud von 
König Ferdinand aufgegeben, den Aufftand der unlängft be- 
zwungenen Moren in den Alpujarras zu erdrüden. Wenn einer 
durch Ginez Perez de Hita, den anmutbigen Fabuliften, aufbe- 
wahrten Romanze zu vertrauen, wäre Aguilar zu dem verwe- 
genen Eindringen in den Herd der Empörung, in dad unweg⸗ 
famfte Gebirg dur eine Herausforderung KR. Ferdinande vers 
anlaßt worden. Es fragt der Monarch: 

Qual de vosotros amigos, 

Yrä a la sierra mafana 

Al poner el mi pendon 

Encima del Alpujarra ? 

Keiner der Ritter, die folhe Wagniß zu beftehen berufen, 

verlangte der Auserwählte zu fein. 

Miranse unos a otros 

Y el si ninguno le daba. 

Que la ida es peligrosa 

Y dudosa la tornada; 

Y con el temor que tienen, 

A todos tiembla la barba, 

Sino fuera a Don Alonso 

Que de Aguilar se Ilamaba. 

Levantose en pié ante el Rey, 

Desta manera le habla: 

Aquesta empresa, Seüor, 

Para mi estaba guardada, 

Que mi Seüora, la Reyna, 

Ya me la tiene mandada. 

Alegröse mucho el Rey 

Por la oferta que le daba. 

Aun no es amanecido, 

Don Alonso ya cavalga. 


Geradeswegs dem Herzen der Sierra Vermeja einbrechend, 
dogerte fih der Chriſten kleines Heer am 18. März 1501 vor 
Monarda , an dem Rande felfihter Höhen, auf welden, wie 
man wußte, die Moren in Scharen ſich zufammengezogen hatten. 
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Nicht lange, und es zeigten fi ihre zahlreichen Gruppen in den 
Abhängen des Feljengürtels, ein Anblid, der für Aguilars Mann« 
Schaft dergeftalten herausfordernd, daß fie theilweife, ohne Befehl, 
den Fluß in der Fronte überfchritt und demnächſt blindlings die 
weichenden Heiden verfolgte. Diefe aber, durch die Zufälligfeiten 
bes Bodens begünftigt, ftellten fih, und follte unvermeidlich, bei 
ber ungemefjenen Ueberlegenheit des Feindes, das Gefecht ben 
Epriften verderblih ausgefallen fein, fo nicht Aguilar, wenn 
auch unzufrieden mit der Seinen Berwegenpheit, ſich beeilt hätte, 
das übrige Bolf ihnen zur Unterftügung vorgeben zu laſſen. 
Ihm folgte auf dem Fuß der Graf von Urena mit dem Mittel« 
treffen, daß alfo, den Nachdruck verfpürend, die Heiden gezwungen, 
die jähen Abhänge entlang den eiligften Rüdzug anzutreten, bie 
zu einem Plateau, das, von dem durch die Natur gebildeten 
Felſenwall umfchloffen , ihren Weibern und Kindern, auch un« 
fhägbarem Gut eine Zuflucht gewefen. Das Weibsvolf, bie 
Kinder entflohen unter kläglichem Geſchrei in die entlegenen 
Thäler der Sierra, und die Männer felbft, unabläffig gedrängt, 
wußten nur mehr in der eiligften Flucht Heil zu ſuchen. Die 
Ehriften hingegen, ftatt mit Lebhaftigfeit die zitternden Scharen 
zu verfolgen, warfen fi auf die reiche, von dem Feind zurüd- 
gelaffene Beute, in der ganzen Unbefonnenheit und Sorglofigfeit 
zuchtlofer Banden. Vergeblich mühte fih Aguilar, die aufge- 
löfeten Reiben berzuftellen,, einer legten Anftrengung fie zu bes 
fähigen, der Beutedurft, die Verwirrung mehrten fi von Augen 
blick zu Augenblid. Das Nadlaffen der Berfolgung verfpürend, 
kamen zur Befinnung die eben noch flüchtig gegangen, fie vers 
fuchten ſich zu foharen, dann behutfam Anfangs, unter den Schatten 
der Nacht, zu jenem Schauplag der Verwirrung zurüdzufehren. 
Eben beleuchtete das zufällige Auffliegen eines Pulverfaftens die 
greuelhafte Unordnung der Sieger, und bie Gunft der Umftände 
zu benugen,, aus den vielfältigen Spaltungen und Deffnungen 
des Felfenwalles hervorbrechend, -fielen, unter betäubenden Lelieg, 
die Moren über die Unvorfihtigen, die in vollländiger Auf- 
Löfung, theilweife der Waffen entledigt, unter der Laſt der uns 
heilbringenden Beute fohwanften. Des Widerſtandes unfähig, 
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dachten zu entfliehen die Chriſten, unermüdlich verfolgt durch 
einen Feind, der eben fo wenig gefonnen, Gnade zu üben, als 
Gnade zu finden er hoffen dürfen. Eine große Anzahl der 
Fliehenden unterlag dem Schwert, andere, der Pfade unfundig, 
flürzten hinab zur Tiefe der Abgründe, die Maffe riß fort fogar 
den Grafen von Urena, der jedoch, zu einem niedrigen Plateau 
gelangt, augenblicklich fih anſchickte, wenigftens diefe Stellung zu 
behaupten, und zu dem Ende mitteld der größten Anftrengungen 
feine entmuthigten Scharen zum Steben zu bringen fuchte. 

Anders Alonfo von Aguilar, der, eingewurzelt dem obern 
Plateau, durch alles Bitten feines Gefolges nicht zu bewegen, 
daß er den Rüdzug verfucht hätte, „Wann hat man gebört,“ 
fo fragte er, „daß Aguilars Banner von der Wahlftatt wich ?“ 
Ihm zur Seite ftritt fein älterer Sohn, Peter von Cordova, der 
viel verheißende Jüngling. Dem fehlug ein Steinwurf am Kopf 
eine Schwere Wunde, ein Wurfipieß durchbohrte feine ende, und 
er fuhr fort, das eine Knie auf dem Boden rubend, mit der 
blanfen Waffe fi zu vertheidigen. Das fonnte länger nicht der 
Bater anfehen. „Laſſe unferes Haufes Hoffnung nicht mit einem 
Streich vernidten, gehe, mein Sohn, lebe als ein hriftlicher 
Ritter und pflege deiner troftlofen Mutter,“ alfo ſprach er zu 
dem Jüngling, der taub blieb für VBorftellungen und Bitten, 
bis einige Männer des Gefolges gewaltfam ihn aufgriffen und 
zu ber Stelle trugen, wo nod der Graf von Urena ſich behaups 
tete. Es fielen während dem, einer um den andern, die auss 
erwäbhlten Ritter, fo mit ihrem Oberhaupt zu fiegen oder zu 
fterben begehrten, verlaffen nicht, aber allein z0g Alonfo auf den 
ungebeuern, den Mittelpunft der Ebne einnehmenden Felfen ſich 
zurück, und den Rüden dem Geſtein angelehnt, ringsum durch 
rührige Gegner beftritten, fodht er, wie fehr auch der Blutverluft 
ihn entfräftete, als ein Löwe, 

Solo queda Don Alonso 
Su campaüa es acabada, 


Pelea como un leon, 
Mas su esfuerzo no vale nada. 


Mehr denn 30 Moren hatte Alonfo erlegt, da drang ein 
Rieſe nah Kraft und Formen auf ihn ein, und zum Zweifampf 
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geftaltete fi) das Gefecht. Hartnädig und lange fpann das fid 
fort, bis Aguilar, deſſen Bruftharnifh durd die gewaltige 
Anftrengung gelöfet , fhwer in die Bruft getroffen wurde, dann 
eine nicht minder gefährliche Kopfwunde empfing. Schiwanfend 
warf er die beiden Arme um bed Gegners Naden, und alfo ihn 
umklammernd, fam er famt ihm zu Fall. Oben auf lag der 
Mor; den Bortheil ihm zu entwinden in Nennung feines ges 
fürdteten Namens, vermeint der Unterliegende. „Ich bin Don 
Alonfo de Aguilar,“ fo ruft er, und es entgegnet der Andere : 
„Ih bin der Feri von Ben Eftepar,“ ein den Chriſten ſchreck— 
licher, zumal verabicheuter Namen. Ihn vernebmend, rafft, den 
Unhold zu ftrafen, der fterbende Ritter feine legte Kraft zufam« 
men; aber der. verzweifelte Stoß verfehlt des Zieles, und in 
demfelben Augenblid wird tödtlih Alonfo getroffen von des 
ftärfern Widerfadhers Dolch. 


Don Alonso en este tiempo 
Muy gran batalla hacia. 

El cavallo le habian muerto, 
Por muralla le tenia, 

Y. arimado a un gran peüon, 
Con valor se defendia. 
Muchos Moros tiene muertos, 
Mas muy poco le valia: 
Porque sobre el cargan muchos 
Y le dan grandes heridas, 
Tantas que alli cay6 muerto 
Entre la gente enemiga. 


Muerto quedö Don Alonso, 
Eterna fama ganada. 


Der Graf von Urena, dem zur Seite der Sohn gefallen, 
fuchte während dem in den verzweifelteften Anftrengungen bie 
Flüchtigen zu fammeln: vergeblich aber blieb all fein Bemühen; 
er felbft und feine Begleiter wurden dur den Strom fortges 
riffen. »Volvieron las riendas a sus caballos, y se retiraron 
a mas que galope por la multitud de los infieles.« In bitterm, 
fihmerzlihen, aber ungeredhten Hohn fragt die Ballade : 


? Deecid, conde de Urena, 
Don Alonso donde queda ? 
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Den auf dem Schlachtfeld erhobenen Leichnam bes Helden 
lieferten die Moren den katholiſchen Königen aus, und wurbe 
er durch deren Fürforge in geziemender Pracht zu Coͤrdova in 
St. Hyppolits Kirche beigefegt. „Aguilar fand bei den Granden 
feinen Zeitgenoffen im höchſten Anfehen, wegen feines erlaudten 
Herkommeng, feines perfönlichen Charafters, feiner ausgedehnten 
Befigungen und der hohen Aemter, welde er in Krieg und 
Frieden befleidete. Länger- denn vierzig Jahre beftritt er die 
Ungläubigen,, als Jüngling unter dem Banner feines Haufes, 
als Mann diefem Banner gebietend, oder als Vicefönig von 
Andalufien an der Spige fönigliher Heere. Er war ber fünfte 
Sproffe feines Eriegerifhen und frommen’Haufes, der für Bater« 
land und Epriftenglauben die fluchwürdige Secte Mahomeds 
befämpfend , fein Leben aushauden follte, und darf man aus 
guten Gründen annehmen, daß feine Seele des herrlihen, einem 
chriftlichen Streiter gebürenden Lohnes theilhaftig geworden, da 
er noh an demfelben Morgen die gefegneten Sacramente der 
Buße und des Altard empfangen hatte.” Alſo Abarca. 

Zwei Söhne, in der Ehe mit Katharina Pacheco , einer 
Tochter des unruhigen Marques von Billena, erzeugt, überlebten 
dem Bater. Der jüngere, Franz Pacheco de Cordova erhielt 
zu feinem Antheil ein Drittel und ein Fünftel der väterlichen 
Berlaffenfhaft, Almuñar namentlih, Yucar, Sierro und Sufli, 
welche Güter dem Bater ald Preis der im Krieg mit den Moren 
vollbrachten Thaten geworden find, dann ferner Albendin. Der 
ältere, eben jener Peter Fernandez de Görbova, der faum dem 
Blutbad vom 18. März 1501 entrann, wurde noch in deffelben 
Jahres Verlauf durd Fönigliche Briefe zum Marques von Priego 
ereirt, befaß außer dem Marquefado noch Montilla, Santa Eruz 
u. |. w., befleidete auch zu Cordova das Amt eines Alcalde 
mayor, ohne doch, wie es Scheint, ſich oder feines Vaters Ber» 
dienſt in fothauer Stellung fattfam geehrt zu finden. Sein 
Mipvergnügen hatte fih mehren Edlen der Provinz mitgetheilt 
und mag Beranlaffung gegeben haben zu einem Aufruhr in der 
Stadt Eördova, der bedenflih genug, um den König zu einer 
genauern Beleuchtung des Ereigniffes zu veranlaffen. Zu dem 
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Ende mit den nöthigen Vollmachten ausgerüftet, fam der Mayor- 
domo Ferdinand Gomez de Herrera nah Eördova, 1508; es 
wurde ihm aber fofort von Seiten des Marques von Priego die 
Weiſung, fein Commifforium aufzugeben, die Stadt zu verlaffen. 
Geziemend beantwortete der Mayordomo folche Vermeſſenheit, 
und der Marqued, mit den Stabtverordnieten im Einverftändniß, 
bot feine Lehensleute auf, ließ den Commiſſarius greifen und 
fhidte ihn als einen Gefangenen nad der Fefte Montilla, von 
dannen er doch in den nächſten Tagen entlaffen worden if. 
Der Bericht von dieſem Borfall traf den König in Burgos; 
ungefäumt mußten nad dem Süden 1000 Ranzen und 3000 Fuß 
fnechte aufbrechen, und es folgte ihnen auf dem Fuß der Mons 
arch, ald welcher gefonnen, durd eine auffallende Züchtigung der 
Großen Trog und Uebermuth zu brechen. Um fo ficherer diefes 
bewerffielligen zu fönnen, erging zugleih ein Aufgebot an alle 
- swaffenfähigen Männer in Andalufieen von 20 bis 70 Jahren. 
Aber der Marques beeilte fih, des Königs Zorn zu beſchwich— 
tigen ; denn fein Oheim, der Großcapitain, nachdem er in Bers 
bindung mit dem Gondeftable und dem Almirante, doc vergeb« 
lich, eine Bermittlung verfucht hatte, wußte dem Neffen feinen 
andern Rath, als daß er ohne die mindeftle Säumniß der Will- 
für des entrüfteten Herrſchers fiy unterwerfen müſſe, anfonften 
ungezweifeltes und vollfändiges Berderben feiner warte. Dem 
Rath gehorfam, eilte Peter nad Toledo, vor dem König die 
Knie zu beugen ; ftatt allen Beſcheids aber empfing er den Bes 
fehl, feine Feftungen auszuliefern. Unaufhaltfam feine Reife 
fortfegeud,, traf Ferdinand am 7, Sept. 1508 in Eörbova ein, 
und ohne Säumen wurde gegen den Marques Klage auf Hoch— 
verratb eingeleitet. In die fi einzulaffen, verweigerte cr, eins» 
fady erinnerte er an des Baterd und der Ahnen Dienfle, mins 
der nicht an die Unterwürfigfeit und das Zutrauen , worin er 
ſich und all das Seine des Königs Händen überliefert babe. 
Uebrigens, fügte er hinzu, fiehe ihm nicht an, mit feinem 
‚Herren zu rechten. Ferdinand, gewohnt, wenig der Redensarten 
zu achten, ließ der Unterſuchung ihren Lauf, unterfagte der 
Bürgerfhaft von Eördova, bie mit Bitten und Thränen ihn 
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befäftigte, fortan Peters Namen zu nennen, hörte den Groß- 
capitain, der von den vornehmften Granden begleitet, Fürbitte 
einlegen wollte, faum an und erwiderte ein Teidenfchaftliches, 
obgleich ehrerbietiges Schreiben des Eondeftable, welder am lebs 
bafteften beinahe diefes Handels fih annahm, in hochtrabenden 
und ftolzen Ausdrüden, wogegen der Gondeftable troden und 
ernft erinnerte, daß er dem König Ferdinand als Regenten, 
der Dona Johanna als feiner Königin, diefer aus Schuldigfeit, 
jenem aus barer ©efälligfeit diene. 

Stärfern Eindrud machten doch endlih das Murren und 
der Unwillen der Granden in ihrer Geſamtheit, als welchen 
unerträglich fchien, daß man ihres Gleichen vor den Rath von 
Gaftifien ziehen wollen, nachdem diefes bisher einzig in Majes 
fätöverbrehen fattgefunden, und der von oben ber infpirirte 
Gerichtshof erklärte, der Angeklagte, der zeitber in dem Dorf 
Franfiera bei Eördova in Haft fih befand, habe die Todesftrafe 
verwirkt; doch wolle der König, in Rückſicht feiner fchleunigen 
unbedingten Unterwerfung, infofern ihn begnabigen, daß er eine 
Buße von zwei Millionen Maravedis entrichte, für feine Leb— 
tage aus Cördova, Stadt und Bezirf, verbannt bleibe, nur unter 
des Königs ausdrüdliher Genehmigung dahin zurüdfehren dürfe, 
daß er alle feine Feſtungen in des Könige Gewalt laffe, und 
dag endlich Montilla, theilweife der Schauplag des verübten 
Frevels, bis auf den Grund gebrochen werde. Außerdem muß 
ten einige der vornehmften,, in der Stadt Eördova anfäffigen 
Edelleute fterben , viele Bürger wurden gebenft, geftäubt ober 
verbannt, die Häufer der Coregidoren Carcamo und Bocanegra 
niedergeriffen, Auch das über der Feſte Montilla Mauerwerk 
verhängte Urtheil wurde nad feiner ganzen Strenge vollzogen. 
Ein Pradtbau, in Andalufien nah Feftigfeit und Schönheit 
fonder Gleichen, gefeiert als die Geburtsftätte des Grofcapitaing, 
wurde fie ganz und gar niedergeworfen. »Montiliana illa atria 
quae vidisti aliquando multo auro, multoque ebore compta 
ornataque, proh dolor! funditus dirui sunt iussa,« klagt Peter 
Martyr, deffen lebhafte Theilnahme für den Marques deutlich 
wahrnehmen läßt, daß diefer der Lieblingsſchüler des auch ale 


Die Berzoge von Kerin, 925 


Staatsmann ausgezeichneten Gelehrten gewefen ift. Der Marques 
befhloß feine Tage in der Einfamfeit zu Baylen, allmo er am 
24. Januar 1517 verfchied, mit Hinterlaffung von fünf Töchtern, 
wovon eine, Terefa, das Nonnenflofter zu Aguilar fliftete, wäh 
rend die ältefle, Katharina, ale Staaten ihres Haufes dem 3ten 
Grafen von Feria, dem Lorenz Suarez de Figueroa, zubradte, 
Ihre Söhne, Peter, Gomez, Alfons, Anton und Lorenz, gaben 
den väterlihen Namen Figueroa auf, um den vornehmern, 
Coͤrdova zu führen, und war Lorenz Bifchof zu Siguenza, früher 
Prior des Dominicanerflofters St. Paul zu Coͤrdova; Anton, ein 
Sefuit, wurde der Stifter des Yefuitencollegiums zu Montilla ; 
Deter, der ältefte Sohn, folgte dem Bater ald Ater Graf von 
Feria, war auch des goldenen Vließes Ritter, hinterließ aber 
aus feiner Ehe mit Anna Ponce de Leon nur eine Tochter, Ka— 
tharina Fernandez de Eörbova 9 Aguilar, die der Großmutter 
als Ite Marquefa von Priego folgte und fi mit ihres Vaters 
Bruder, Alfons Fernandez de Cordova, vermählte, während 
Feria, eines der wenigen fpanifhen Majorate, in welchen 
der Mannsftamm die näheren Frauen ausſchließt, an ihren 
andern Dbeim, des Grafen Lorenz zweiten Sohn, Gomez, fiel. 
Gomez, der, feit ihm die väterlichen Staaten zugefallen waren, 
fih nur Figueroa nannte, lieg am 17. Sept. 1567 Feria zu 
einem Herzogthum erheben und farb den 7. Sept. 1571. Seine 
Gemahlin, Johanna Dormer, die jüngere Tochter des Wilhelm 
Dormer und der Maria Sidney, war Ehrendame der Königin 
Maria von England gewefen, und Gomez hatte fie fennen gelernt, 
wie er als Philipps II Gefandter dag Inſelreich beſuchte. Sie 
zählte nur 34 Jahre, als fie den Eheherrn verlor, verihloß ſich 
fogleih in dem von ihr gegründeten Klofter zu Zafra und lebte 
noch am 15. Juni 1608, als an welchem Tage der Jeſuit Ri— 
badeneira, früher des Grafen. von Feria Capellan, ihr ben zweiten 
Band feiner Geſchichte der Heiligen zueignete, 

“ Der Sohn, den fie zu Mecheln den 28, Sept. 1559 geboren, 
Lorenz Suarez de Figueroa y Coͤrdova (ein jüngerer Sohn, Peter, 
flarh als Kind), 2ter Herzog von Feria, ifter Marques von 
Billalva, Herr von Zafra, wurde 1592 von König Philipp II 
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auserſehen, um Namens ſeiner der Verſammlung der Ligiſten 
in Paris, die für Frankreich einen König wählen ſollte, bei« 
zuwohnen , oder genauer, um die Berfammlung für die In— 
fantin Jfabella zu gewinnen. Er fheiterte aber bereits in dem 
vorläufigen Gonferenzen zu Soiſſons, in denen er ben Herzog 
von Mapenne, der fich felbft die Krone wünſchte, mit Härte 
behandelte, und er feheiterte eben fo vollftändig in der Berfamm« 
lung ſelbſt, die er zum erftenmal am 2. April 1593 beſuchte, 
obgleidy er den urfprünglichen Antrag, die Krone der Ynfantin 
und ihrem fünftigen Gemahl, dem Erzherzog Albert, zu übers 
tragen , dahin modifteirte, daß biefer Gemahl ein franzöfifcher 
Prinz, der Herzog von Buife nämlich, fein follte. Er befand fich 
noch in Paris, als diefe Stadt dem König Heinrih IV über- 
liefert wurde, konnte zwar ſolches Beginnen, von dem er früb 
genug Kunde erlangt, mit den wenigen Truppen, die ihm zu 
Gebot ftanden, nicht verhindern, verfchaffte ihnen aber durch feine 
Haltung und die fefte Stellung, die er im Tempel genommen, 
eine ebrenvolle Gapitufation und freien Abzug, 22. März 1594. 
Im n. %. 1594 ging der Herzog ald Gefandter feines Könige 
nah Rom, den neuen Papft Clemens VIII zu begrüßen, ſodann 
1598 nad Catalonien und endlih nah Sicilien ald Bicefönig. 
Er farb zu Neapel im Januar 1607. 

Sein einziger Sohn, Gomez Suarez de Figueroa, ter 
Herzog von Feria, 2ter Marques von Billalva, ifler Graf von 
BZafra, geb. 30. Dee. 1587, ift vielleicht der erfte Große, der 
eine forgfältige, vein biplomatifhe Bildung empfing, ob er gleich 
fpäterbin durch die Natur feiner Aemter genöthigt wurde, fi 
aud dem Waffenhandwerf zu widmen und barin gar bald den 
ausgezeichneteften Feldherren feiner Nation in der damaligen, an 
großen Männern ſchon minder ergiebigen Zeit gleihfam. Im 
3. 1606 ging er als Philipps U Gefandter nad Italien, dem 
neuen Papft Paul V die Obedienz zu feiften, fpäter nah Frank⸗ 
reich, um mit der Regentin, der Königin Daria von Medici, 
zu unterhandeln. Im Jahr 1616 wurde er ald Bicefönig nach 
Balencia, 1618 an des Don Pedro von Toledo Stelle als 
Generalgouverneur nah Mailand gefchidt. Eben war bie Fehde 
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mit Savoyen vermittelt worden ; der Aufftand ber Beltliner er« 
zeugte fogleidh eine neme: nicht mur daß der Herzog, dem bie 
Wichtigkeit des Ländchens für die Vertheidigung von Mailand, 
für die Verbindung mit Tyrol einfeucdhtete, deffen Bewohner fos 
gleih in Schug nahm und Truppen zu ihrer Bertheidigung ans 
rüden ließ, er beging auch offenbare Feindfeligfeiten gegen bie 
Graubündner, trieb fie nach mehren biutigen Gefechten, nach der 
Einnahme von Ehiavenna und Bormio vollends über die Grenze 
und lieg ihnen durch Anlegung von Schanzen und Feftungen alle 
Päſſe verfchließen, während. der Erzherzog Leopold die Grau«- 
bündner auf ihrem eigenen Boden ängftigte und den Prätigau, 
die Städte Meyenfeld und Ehur befegte. Ganz Stalien, befons 
ders die Nachbarn , Benedig und Savoyen, aud ber Papft, 
wurden durch folhes Beginnen beunruhigt ; Franfreich zeigte ſich 
bereit, diefe Staaten zu unterflügen, und Spanien befand fich 
nicht in der Lage, mit fo vielen Feinden. zugleich ringen zu 
können: ein Bertrag fam daher zu Stande, der alles auf die 
vorige Lage der Dinge zurüdführte. Weil ed aber ſich mit der 
Erecution verzögerte, weil ber Herzog von Feria die Genuefer gegen 
Savoyen und Franfreich befhüsgte, entfpann fi ein neuer Krieg, 
in deffen Lauf der Herzog die Franzoſen wieder aus Chiavenna 
vertrieb , Acqui einnahm und die franzöfifche Befagung kriegs⸗ 
gefangen madte, den Prinzen Bictor Amadeus von Savoyen 
bei Beftagno aus dem Felde fchlug und überhaupt alle Unter« 
nebmungen bed Connetable von Lesdiguieres hintertrieb, wiewohl 
er felbft am 5. Aug. 1626 die Belagerung von Afli und am 
17. Nov. n. 3. die von Berua nad) viermonatliher Dauer auf» 
heben mußte, auch bei dem Rüdzug von Berua viele Leute ver- 
Ior, ein Mißgeſchick, welches feine Abberufung zur Folge hatte. 
Nach Verlauf von fünf Jahren wurde ihm nochmals die 
Regierung des mailändifchen Staats anvertraut; er hatte ihr 
zwei Jahre vorgeftanden und diefe befonders benugt, eine bedeu- 
tende Kriegsmacht auf die Beine zu bringen, als ihm der Befehl 
wurde, einen Theil bdiefer Armee nach Deutfchland dem Kaifer 
zu Hülfe zu führen, die VBorlande zu vetten, Breifach zu ent» 
fegen,, dem hartbedrängten Herzog von Lothringen beizufteben, 
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Aus gewichtigen Gründen hatte ber Kaifer ihm ein durchaus 
unabhängiges Commando , das einzig den Prinzen des Haufed 
untergeordnet fein follte, bewilligt, dem Herzog von Friedland 
zu bitterm Verdruß. Sofort fegte ſich Feria, obgleih Wallenftein 
den DObriften Deodati an den Gardinaf-Jnfanten abgefendet, um 
diefen Marſch zu widerratben, ja feierlich dagegen zu proteftiren, 
indem das Auftreten fremder Truppen im Reich das bereits weit 
vorgefchrittene Friedensgefchäft rüdgängig machen müſſe, mit 
ungefähr 10,000 Mann in Bewegung, in der Mitte des Som— 
merd 1633. In den legten Tagen des Aug. überftieg er das 
Wormfer Joh, nahdem er in dem Marfch dur Beltlin von 
dem Herzog von Rohan unangefochten geblieben war; er durch— 
308 das obere Engadin, das Münfterthal, Tyrol, und bewerf: 
ftelligte zwifchen Ravensburg und Lindau am 29. September 
feine Bereinigung mit Altringer, der auf ded Kaiſers unmittels 
baren Befehl fih von der Donau nah dem Bodenfee wenden 
müffen, nöthigte hierdurch den Feldmarſchall Horn, die feit vier 
Wochen betriebene Belagerung von Gonftanz aufzuheben, und 
manoeuvrirte demnächſt, um die Schweden zu einer Schlacht zu 
bringen. Dergleichen war aber keineswegs die Meinung Altringers, 
dem Wallenftein jedes Unternehmen von Wichtigkeit unterfagt 
hatte, er müfle anders des Lebens überbrüffig fein; denn im Fall 
bes Ungehorſams fei ihm nichts gewiffer, als der Tod, und wenn 
ihn der Kaifer felbft pardonire: und der gewöhnlich fo fede und 
rührige Feldherr bot jegt feinen ganzen Scharffinn auf, um feines 
Collegen Unternehmungsgeiſt zu zügeln; es glüdte ihm damit 
nur allzu fehr. Der Neft der fhönen Jahreszeit wurde in Ober- 
fhwaben mit zwedlofen Märſchen, die viele Menfchen fofleten, 
weil ein überlegenes ſchwediſches Heer ſtets zur Seite, hinge— 
bradt. Am 7. Det. fanden die Heere, bebutfam ſich heraus— 
fordernd, um Duttlingen; am 15. Det. ging Feria bei dem 
ſchlecht vertheidigten Sedingen über den Rhein, um den Entjag 
der wichtigen und hart geängftigten Feftung Breiſach zu verfuchen. 
Er erfolgte ohne fonderlihe Anftrengung , nachdem Rhein— 
felden mit Sturm und aud Laufenburg genommen worden; aber 
Altringer empfand folhen Schreden über die errungenen Bor« 
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tbeife, daß er nicht ruhte, bis die ganze Armee weitläufige 
Gantonnirungsquartiere in dem Elſaß bezog. In diefen Duars 
tieren follte fie von ben Schweden überfallen werden; aber 
der mannhafte Widerftand einiger Kronbergifchen und Monte» 
euccolifhen Reiter gab dem Herzog von Feria Zeit, fein Bolf 
zu fammeln, bei Gebweiler, Sulz und Wattweiler eine fefte 
Stellung zu beziehen und bdiefe gegen alle Anftrengungen der 
Feinde, die endlih am 20. Det. 1633 abziehen mußten, zu be— 
baupten. Der Herzog wollte ihre Beflürzung benugen, um aud 
Philippsburg zu entfegen, da trennte fih Altringer förmlich 
von ihm, um Kenzingen,, eine unbedeutende Poftirung jenfeit 
Rheins, zu befagern, und dem Herzog, deffen Truppen immer 
mehr durch Mangel und die naßfalte Herbfiluft litten, blieb 
nichts übrig, als zu folgen. Er zog nod einige Berftärfungen 
aus Burgund an fi, hinterließ in Thann, Ruffach, Enfispeim 
und andern Orten, die er den Schweden entriffen, flarfe Be— 
fagungen, ging bei Breiſach über den Rhein und vereinigte ſich 
bei Freiburg nochmals mit dem ungetreuen Waffenbruder. Um im 
Würtembergifchen feine Winterquartiere zu nehmen, zog er durch 
das Rirchzarter Thal über den Schwarzwald ; allein Guftav Horn 
rief den Pfalzgrafen von Birkenfeld mit feinem Corps und die 
Rheingräflihen zu Hülfe, Tieß fih durch den mwürtembergifchen 
Ausſchuß, 10—12,000 Mann, verftärfen und drängte nun das 
Faiferlichsfvanifche Heer in Rüden und Flanke, bis es nad langen 
verderblihen Anftrengungen genöthigt, ſich bei Duttlingen über 
die Donau zu ziehen, um das befreundete Bayern zu erreichen, 
Niemals hat Feria ein größeres Talent entwidelt, als in dieſem 
Marih (Nov. und Dec): denn auf ihm allein ruhte deſſen 
ganze Laft, nachdem Altringer, erdrüdt durch das Gefühl der 
Schande, fo er freilich fi aufgeladen, des Wehes, durch ihn ver- 
anlaßt, unfähig geworden, nicht nur zu commandiren, fondern 
felbft für feine perfönfihe Sicherheit zu forgen ; niemals wurde 
ed den raftlos verfolgenden, dreifach überlegenen Schweden mög- 
lid, die entmuthigte, von Allem entblößte, dem ungewohnten 
Winter allein fhon erliegende Arınee in ein allgemeines Gefecht 
zu verwideln, und wie groß auch ihr Verluſt gewefen, wie fie 
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denn allein zwiſchen Biberach und Ulm über 1000 Mann burd 
Hunger und Froft verlor, fie erreichte die Iller, bei Schongau 
ben Lech und bezog zwifchen Iſar und nn, bis Rofenheim und 
Braunau hin, die Winterquartiere. Sie hatte fhon angefangen, 
fih einigermaßen zu erholen und den Fortfchritten der Schweden 
ein Ziel zu fteden, da erlag ihr Führer, weniger den erlittenen 
Beihwerden, als dem Kummer über den unglüdlihen Ausgang 
eined Zuges, der zu großen Erwartungen berechtigt hatte und 
noch bejfonders merkwürdig geworden ift durch die Beobachtung 
ber genaueften , längft aus allen andern Heeren verfchwundenen 
Kriegszudht. Gomez, erfranft während feines Aufenthaltes auf 
Schloß Stahrenberg, 24. Dec., ließ, ſcheinbar genefend, ſich nad 
München bringen, wo er unter wichtigen Berathungen mit dem 
Kurfürften und mit Altringer, wie der katholiſchen Sade unter 
Spaniens Beiftand aufzuhelfen, am 12. Jan. 1634 dem Herren 
entfchlief. Er hinterließ aus feiner zweiten Ebe mit Anna Fers 
nandez de Eördova, einer Tochter des sten Marques von Priego, 
einen Sohn, Lorenz Balthafar de Figueroa y Eörbova, Ater 
Herzog von Feria, der jedod dem Bater bald in die Ewigfeit 
folgte, daher das Majorat des Haufes Figueroa an die jüngere 
Linie in Priego fiel. 

Ihr Ahnherr, Alfons Fernandez de Cördova, des Iten 
©rafen von Feria und der Erbin des Haufes Eördova dritter 
Sohn, erheurathete, wie bereits erwähnt, mit der. einzigen 
Tochter feines Älteften Bruders, mit Katharina de Eörbova, das 
Marquefado Priego. Alfons, fein jüngerer Sohn, ftiftete die 
bald wieder erlojchene Linie der Marques von Gelada. Der 
ältefte, Peter, folgte dem Vater ald Ater Marques von Priego 
und 10ter Herr von Aguilar und Börbova und ftarb den 24. Aug. 
1606 mit Hinterlaffung von vier Kindern. Der ältefte Sohn, 
Alfons Fernandez de Eördova y Figueroa, der Stumme genannt, 
Hter Marques von Priego, des goldenen Vließes Nitter, erbte 
auch das Majorat Feria und ftarb den 24, Zul. 1645, aus jeiner 
Eye mit Johanna Enriquez de Ribera, des Aten Marques von 
Zarifa Tochter, ſechs Kinder binterlaffend. Der zweitgeborne 
Sohn (der ältefte, Peter Marques von Montalvan, farb vor 
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dem Bater), Ludwig Ignaz Fernandez de Coͤrdova Figueron y 
Aguilar, Gter Herzog von Feria und Marques von Priego, 
Grande von Spanien Ifter Elaffe (durch Philipps IV Creation), 
ftarb den 22. Aug. 1665, nachdem er in feiner Ehe mit Mariana 
de Coͤrdova y Aragon, des Tten Herzogs von Seffa Tochter, ein 
Vater von 10 Kindern geworden. Der zweite Sohn, Alfons, 
Ritter des Drdens von Calatrava, Domherr zu Cordova, Groß- 
inquifitor von -Spanien, wurde von Papft Innocenz XOI am 
22. Zuf. 1697 mit dem Cardinalshut befhenft und ftarb im 
Sept. 1699. Anton de Cordova erheurathete mit Katharina de 
Puertocarrero 9 Guzman, einer Tochter des Aten Grafen von 
Montijo, die Grafihaft Teva und das Marquefado Ardales im 
Gebiet von Antequera, Güter, in deren Befig ibm fein Sohn 
und fein Enfel folgten, die aber fpäterhin als Eigenthum der 
Hauptlinie vorfommen. Franz war Malteferritter, Gouverneur 
von Balenza am Po und commandirender General im Mailäns 
difhen. Der ältefte Sohn endlih, Ludwig Franz Morig, Tter 
Herzog von Feria und Marques von Priego, bes goldnen Vließes 
Ritter, vermäblte fih im 3. 1675 mit Felicia Daria de la Gerba 
y Aragon, des Sten Herzogs von MedinasGeli ältefter Tochter, 
und ftarb den 23, Aug. 1690. Diefes Äältefter Sohn, Emanuel, 
Bter Herzog von Feria und Marques von Priego, erbte, nad» 
dem fein Oheim, der Ite Herzog von MedinasCeli, fein Leben 
als Staatsgefangner zu Pamplona geendiget (1711), alle die 
weitläufigen Staaten des Haufes Medina-Celi, ftarb aber 
unvermäblt den 18. Der. 1713 und hatte feinen Bruder, Nico: 
laus, von dem unten, zum Nachfolger, während ber jüngfte 
Bruder, Fudiwig Anton Marques von Ardales und Graf von 
Teva, geb. zu Montilla den 22. Januar 1696, fih den geift- 
lichen Stand erwählte. Er wurde Domperr, fodann Domdechant 
zu Toledo und regierte als folder das ganze Erzftift, indem der 
flets abwefende Erzbifchof, der Cardinal-Infant Ludwig, ihm bie 
alleinige Leitung der Gefchäfte überlieg. An dem Tage, an 
welchem der Infant feine beiden Erzbisthümer, Toledo und Ses 
villa, ſamt dem Gardinalshut vefignirte, 18. Dec. 1754, wurde 
Ludwig Anton zum Cardinal und im f. 5. zum Erzbifhof von 
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Toledo und Mitglied des Raths von Laftilien ernannt. Bon ihm 
erzählt Caſanova: »En quittant Nimes, je pris la resolution 
d’aller passer tout le carnaval à Aix, pays de parlement, oü 
la noblesse a une r&putation distinguee. Je voulais la con- 
naitre. Je fus me loger, si je ne me trompe, aux Trois- 
Dauphins, oü je trouvai un cardinal espagnol qui se rendait 
au conclave pour donner un successeur au pape Rezzonico. 

»Ma chambre n’&tant separde de celle de l’&minence 
castillane que par une l&gere cloison, je l’entendis, en sou- 
pant, faire de fortes reprimandes & son principal domestique 
de ce qu’il &pargnait en voyage, sur les repas et sur les 
logemens, comme s’il &tait le plus pauvre des Espagnols. 

»Monseigneur, je n’&pargne rien, mais il n’est pas pos- 
sible de de&penser davantage, à moins de forcer les aubergistes 
& me demander le double de ce que coütent les repas qu’ils 
vous donnent, et que V. E. elle-m&äme trouve abondans de 
tout ce qu’on peut trouver de plus rare. 

»Cela peut être, mais avec un peu d’esprit, vous pourriez 
faire ordonner par des expres, des repas oü je ne m’arröterais 
pas et que vous payeriez de möme; enfin faire pr&parer pour 
douze quand nous ne sommes que six, et surtout avoir soin 
que l’on serve toujours trois tables, l’une pour nous, l’autre 
pour mes officiers et la troisieme pour les domestiques. Je 
vois ici que vous ne donnez aux postillons qu’un franc au- 
dessus de la taxe; il faudrait au moins leur donner un cu: 
cela me fait rougir. Quand on vous donne le reste d’un 
louis, il faut le laisser sur la table, au lieu de le remettre 
dans votre poche. Ce sont des gueuseries. On dira à Ver- 
sailles et & Madrid, même peut-ötre & Rome que le cardinal 
de la Cerda est un avare. Je ne le suis pas et ne veux point 
en avoir la r&putation. Ou cessez de me deshonorer, ou al- 
lez-vous en. 

»Ce singulier discours m’aurait fortement surpris un an 
auparavant; je l’&coutai alors sans &tonnement, car j’avais 
acquis quelques connaissances du caractere espagnol. Tout 
pour la gloire, ou plutöt tout pour la grandesse | 


Bir Yerzoge bon Fetin. 533 

»Si jadmirais la genereuse prodigalit& du Señor de la 
Cerda, je ne pouvais que trouver pitoyables les sentimens 
d’ostentation de ce prince de l’Eglise dans un moment oü il 
allait participer au choix du chef de la Chrötient£. 

»Ce que j’avais entendu de la bouche de ce prelat me 
donna envie de le voir, et je me tins au guöt pour l’instant 
de son depart. Quel homme! Non seulement il &tait petit, 
basane, mal bäti; mais encore sa physionomie &tait si laide, 
V’expression de ses traits si basse, que je jugeai qu’Esope 
devait avoir &t& un Amour auprös de Son Eminence. Cela 
me fit comprendre le besoin qu’il avait de se faire respecter 
par la profusion, et. de se distinguer par des d&corations; car 
sans cela on aurait pu le prendre pour un gargon d’Ecurie, 
et si jamais il prenait au conclave la bizarre fantaisie d’en 
faire un pape, jamais le fils de Dieu ne serait sur la terre 
plus vilainement represente.« Der Cardinal ftarb den 26, 
März 1771. 

Nicolaus Fernandez de Eördova y Aguilar endlich, des Tten 
Herzogs von Feria mittlerer Sohn, fuccedirte feinem Bruder 
Emanuel in Medinas@eli als Liter, in Feria ald Iter Herzog, 
erhielt den 10. Januar 1724 den Orden bes goldenen Vließes 
und 1738 den neuen ficilianifhen Drden bes h. SJanuarii, war 
auch der Königin Oberftallmeifter und flarb im März 1739, feine 
Wittwe, Hieronyma Maria Spinola, des Aten Marqued von 
los Balbafes Tochter, im Januar 1757. Sein ältefter Sohn, 
Ludwig Anton Fernandez de Cordova y Ia Gerda, geb. 1703, 
führte bei des Vaters Lebzeiten den Titel eines Marques von 
Priego. Er wurde föniglicher Kammerherr, Capitain der Helles 
bardirer, Ritter des Ordens des h. Januarii im J. 1740, 
im Aug. 1747 außerordentliher Gefandter am neapolitanifchen 
Hof, um wegen der Geburt eines Kronprinzen Glück zu 
wünfchen,, und hatte die Ehre‘, bei des Prinzen Taufe, am 
4. Febr. 1748, Namens feines Königs Pathenflelle zu ver- 
fehen. Als Belohnung für diefe Gefandtfchaft, in der er fih in 
außerordentliher Pracht gezeigt, empfing er im April 1748 ben 
Drden des goldenen Vließes. Im März 1759 ward er Fönig- 
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licher Oberftallmeifter, eine Stelle, in der ihn Karl III bei feiner 
Thronbefteigung beftätigte. Im n. J. eröffnete er zum? freien 
Gebrauch der Gelehrten die treffliche Bibliothef und das Antifens 
cabinet, die er in feinem Palaft, einem der fehönften und weits 
läufigften der Hauptftabt, aufgeftellt hatte. Er ftarb den 14. San. 
1768. Seine erfte Gemahlin, Maria Terefa de Moncada, des 
Marques Wilhelm Raymınd von Aytona Tochter und eine der 
reichten Erbinen Spaniens, verm. 24. Nov. 1722, farb als 
der Königin Gamarera mapor den 14. Mai 1756, worauf der 
Herzog im Nov. 1763 fih anderweitig mit des Grafen Joachim 
von Fuentes Tochter vermählte, welche Ehe aber unfruchtbar 
blieb. Der einzige Sohn erfier Ehe fuccedirte dem Vater als 
13ter Herzog von MedinasGeli, ftarb aber unvermählt und wurde 
von feiner Schwefter, Gemahlin des Herzogs von San Jftevan 
del Puerto, Emanuel de Benavided (verm. im Jun. 1755; ibre 
ältere Schwefter, die Herzogin vom Arcos, derm. 8. Det. 1744, 
war nicht mehr unter den Lebenden) beerbt. 

An dad Haus Benavides gelangten hierdurch: 1) das Ma— 
jorat des Haufes Figueroa, oder das Herzogrhum Feria, das 
Marquefado Billafva, die Graffchaft Zafra (liegen alle drei in 
Eftremadura, in dem Partido von Badajoz) und das Marquefado 
Gelada z; 2) die Majorate der Häufer Cordova-Aguilar und 
Corbova⸗Chillon, als: Priego, Montalvan, Qucena (ein Herzog- 
thum), Montilla, la Puente de Don Gonzalo, Monturque, Aguis 
far, Carcabuey (zum Theil), Caftro del Rio, Eopejo, Santa: 
Eriz, Gaüete, Billafranca, Chillon, überhaupt der ſchönſte 
Theil der fhönen Provinz Cörvova ; 3) die in dem alten Haufe 
Medina-Celi zufammengebrachten Majorate, als das Herzogs 
thum Medina-Celi felbft, eine ausgedehnte Landſchaft zwifchen 
Aragonien und der Provinz Guadalajara, die Graffhaft Pucrto 
be Santa Maria bei Cadiz (die jedoch 1731 von Philipp V an 
bie Krone gezogen worden), dad Marquefado Cogolludo in 
der Provinz Guadalajara, das Herzogthum Alcala de los Ga— 
zules, öflihd von Gadiz, die Graffchaft los Morales unweit 
Sevilla, das Marquefado Alcala de fa Rameda in Efiremas 
dura, das Herzogtbum Gardona famt Solſona in Catalonien, 
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an ſich die bedeutendſte Befigung der Provinz, und noch beſon⸗ 
ders wichtig durch die einträglichen Salzwerke (zu Ende des 17. 
Jahrhunderts gaben fie dem Herzog 40,000 Silberbucaten jähr- 
lihe Einfünfte),, das Marquefado Pallars in Satalonien zwi 
fihen den Thälern von Andorre und Aran, ebenfalls eine fehr 
ausgedehnte Befigung ; die nicht minder weitläufige Grafſchaft 
Ampurias oder Lampurdan am den Grenzen von Rouffillon; dag 
Herzogtum Segorbe, durch Ausdehnung und Zahl der Bafallen 
bie wichtigfte Befigung in dem Königreich Valencia; das Mar« 
quefado Denia ebendafeldft; die Grafſchaft Ampudia mit Dueñas 
in der Provinz Palencia; die Graffhaft Santa Gadea bei 
Pancorvo ; die Grafſchaft Buendia; die Graffchaft Prades in 
Eatalonien ; das Marquefado Comares unweit Malaga ; das 
Marquefado Billamizar; das Bizcondado Billamur, das Mars 
quefado Biana de Bolo in Galicien; 4) das Majorat des 
Haufes Moncada, meiftens in Gatalonien gelegen, als das reiche 
Marquefado Aytona , la Puebla de Gaftro, Oſona, Illa de 
Bas, Cabrera, la Lagura, Lleyoſtera, Calloſa, Palma, Ader, 
Chiva, Caſtelnau, Beniarcho, Val de Taberna, Aliafarin, nicht 
weniger die große Grafſchaft Medellin in Eſtremadura und ſehr 
wohl begründete Anſprüche auf das Herzogthum Camiha, auf 
Billareal, Balenca und Baladaras in Portugal. „Der Herzog 
von Medina Eeli,” fchreibt Townſend, „hält 30 Rechnungsführer 
in Madrid, außer den weitläuftigen Einrichtungen auf feinen 
Gütern, zumal in @atalonien, wovon ihm ein großer Theil zus 
gehört, umd in Andalufien, wo er ebenfalld anfehnlihe Güter 
befigt. Sein Sohn, der Marques von Cogolludo, der ein bes 
fondres Vermögen hat und feine eigne Wirthſchaft führt, ver: 
fiherte mich, daß er felbft bloß in Madrid monatlih 30,000 
Realen (gegen 4000 Pfd. Sterl. im Jahr) an feine Bedienten 
bezahlt.‘ Des Herzogs Einfünfte wurden damals zu 1,500,000 
Gulden berechnet. 

Diego Fernandez, des Ferdinand Alfons, des -2ten Herren 
von Ganete vierter Sohn, befaß aus der väterlichen Erbſchaft 
Chillon, folgte feinem Bruder Alfons in der Würde eines Als 
saide de 108 Donzeles und wurde der Vater von Martin, dem 
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3ten Alcaide de [os Donzeles, der mit Maria Alonfo de Ars 
gote y Godoy die Herrfhaften Yucena und Espejo erheurathete 
und als Gefandter von Gaftilien das Concilium zu Gonftanz 
beſuchte. Martins Urenfel, Diego Fernandez de Coͤrdova, Tier 
Alcaide de los Donzeles, Herr von Ehilfon, Lucena und Espejo 
(Peter, fein Bruder, wurde der Stammvater der Herren von 
Salares, Algarrobo und Benescalera), wurde durch eine Reihe 
mannhafter Thaten der Schreden der Mahomedaner, daf ber 
König Abo Abdeli fich endlich ſelbſt auſmachte, Rache an ihm 
zu nehmen (1483). Aber Diego vertheidigte nicht nur feine 
Stadt Lueena mit unbezwinglidem Muth, daß die Feinde ſchimpf— 
lich abziehen mußten, ‚fondern war ed auch hauptſächlich, ver 
das Treffen vom 21. April 1483, in welchem Abo Abdeli ſelbſt 
ein Gefangner wurde, herbeiführte und entſchied. Später regierte 
Diego das neu eroberte Navarra, und 1512 gab ihm König Fers 
dinand Comares als ein Marquefado. Sein. Sohn Ludwig, der 
2te Drarques von Comares, nahm ale Gouverneur von Dran 
den König von Tremecen, durh Barbaroffa feiner Stäaten bes 
raubt, in Schuß; nicht nur wurde Tremecen wieder gewonnen, 
fondern Borbaroffa blieb auf dem Pag. Des Ludwig Sohn, 
Diego Fernandez de Eördova, der Africaner genannt, weil er in 
Dran geboren, Iter Marques von Comares, Iter Alcaide de los 
Donzeles, erheurathete mit Johanna Folch de Aragon, einer 
Schweſter des legten Herzogs von Segorbe, alle Staaten ber 
Häufer Aragon-Segorbe und Cardona, d. i. die Herzogthümer 
Segorbe und Gardona, dag Marquefado Pallars, die Graf— 
fchaften Pravdes und Ampurias , das Bizcondado Billamur, die 
Baronie Entenza, dag Erbamt. eines Condeftable von Aragonien 
u..f. w. und hinterließ diefelben, weil er feinen älteften Sohn, 
den Grafen Ludipig von Paredes und Ampuriag überlebt, feinem 
Enkel Heinrid, 

Heinrih de Eördova, Gardona y Aragon, ter Herzog von 
Gegorbe und Gardona, Ater Marqued von Comares, 10ter Als 
saide de Jos Donzeled, wurde in feiner Ehe mit Katharina 
Fernandez de Coͤrdova y Figueroa ein Bater von fieben Kindern. 
Der ältefte Sohn, Ludmig Naymund, folgte dem Vater in dem 
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Majorat; ber zweite, Peter Anton de Aragon, war Elavijo des 
Ordens von Alcantara, Gouverneur und Generalcapitain von 
Rouſſilon und Cerdaña, ©efandter an dem päpftlicden Hof, 
Bicefönig von Neapel im %. 1666, fodann Präfident der Ges 
richtshöfe und des Raths von Aragonien, wurde auch zugleich in 
die Zahl der Granden aufgenommen. Nach feines ältern Bruders 
Ableben nahm er ben Titel eined Herzogs von Segorbe an, 
gleihwie er fi als ein Mann von 75 Jahren, um die Familie 
zu erhalten, mit feiner Großnichte, Anna Katharina de la Gerda, 
der 1Tjährigen Tochter des Bten Herzogs von Medina-Celi vers 
mählte ; aber der einzige Sohn diefer Ehe erreichte nicht völlig 
das zweite Jahr, und Peter Anton felbft flarb, der legte Mann 
feiner Linie, 1. Sept. 1690. Anton de Aragon, der dritte Bru— 
der, war Mitglied des Inquifitionsgerichtes und des Drdend« 
rathes, ald Innocentius X ihm am 7. Oct. 1647 den Purpur 
verlieh; er ftarb 8. Det. 1650. Bincentiug war des Drdeng 
von Alcantara Ritter; Pascal, der jüngfle Bruder, Domherr 
von Toledo, - Archidiaconus von Talavera und Präftdent des 
Raths von Aragonien, wurde von Papft Alerander VII am 5. 
April 1660 in die Zahl der Sardinäle aufgenommen. Als Car» 
dinal»Priefter empfing er den Titel von St. Balbina. Er war 
auch Geſandter an dem päpftlichen Hof, bis er 1665 als Vice— 
fönig nad Neapel gefendet wurde. Bon Karl II oder vielmehr 
von der Königin Mutter wurde er zum Großinquiſitor von Spanien 
ernannt, ein Amt, welches er jedoch niederlegte, als ihm nad 
Balthafars von Sandoval Tod das Erzbisthum Toledo wurbe, 
Er ftarb den. 28. Sept. 1677. 

Der Majoratöherr endlih, Ludwig Raymund Fol de 
Aragon, Eördova y Cardona, Gier Herzog von Segorbe und 
Gardona, Ritter des goldenen Bließes, vermählte fih im Jahr 
1630 mit Marianna de Sandoval, der älteften Tochter des Her— 
3086 Franz von Lerma, die ihm das Herzogthum Lerma, bie 
Marqueſados Sea, Denia und Billamizar und die Grafſchaften 
Santa Gadea, Ampudia und Buendia zubradte, aber 1658 die 
Welt verließ, worauf der Herzog die zweite Ehe mit Maria 
Tereſa de Benavides, einer Tochter des Sten Grafen von San 
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Iſtevan def Puerto, einging. Er ftarb 13. Januar 1670, nad 
dem er in der erſten Ehe acht, in der zweiten fünf Kinder erzeugt. 
Heinrich, der ältefte Sohn erfter Ehe, geb. 1632, farb 1637, 
worauf der Titel eines Grafen von Ampuriag, den er geführt, 
an feinen Bruder Franz fiel, der aber nur das 14. Jahr ew 
reichte und furz vor der Mutter ftarb. Sie wurde daher von 
ihrem dritten Sohn, Ambrofius, beerbt, der auch den Titel eines 
Herzogs von Lerma annahm, obgleich Lerma, Gea und Ampubia 
in Gefolge des von dem Herzog von Infantado erhobenen Ans 
ſpruchs und eines richterlihen Erfenntnifjes vom 3. 1643 feques 
ftrirt waren. Die Entfcheidung dieſes wichtigen Proceſſes war 
indeffen noch weit entfernt, als Herzog Ludwig, in der Eigen- 
haft eines Bormünders feines Sohns, fih mit dem Herzog von 
Snfantado verglih , diefem Lerma und Cea abtrat und dagegen 
Denia, Ampudia u. f. w. feinem Sohn erhielt. Diefer, Ater 
Herzog von Lerma, ftardb im April 1660 und wurde von feiner 
älteften Schwefter Katharina Antonia de Aragon 9 Sandoval 
beerbt. Katharina vermählte fi mit Thomas Franz de la Gerda, 
8tem Herzog von Medina-Geli, erhob nad dem Tod des legten 
Herzogs von Infantado aus dem Haufe Sandoval neuen Anfprud 
an Lerma, unterlag aber in possessorio vermöge Urtheils vom 
3. 1677 (in petitorio dauerte der Proceß bis zum J. 1705, 
als in welhem ihr Sohn, der Herzog von Medina⸗Celi, gänz« 
lich abgewieſen wurde), erbte dagegen, da ihr Stiefbruder, ber 
einzige Sohn zweiter Ehe, Joachim, Tier Herzog von Segorbe, 
dem Bater nad wenigen Wochen in die Ewigfeit folgte (5. März 
1670), auch die väterlichen Befigungen und binterließ folche 
duch ihren am 16. Febr. 1697 erfolgten Tod ihrem Sohn, 
dem ten Herzog von Medina-Celi. Gardena, Segorbe,, Eo- 
mared, Pallars, Ampuriag, Prades, Billamur, Entenza, Lucena, 
Espejo, Ehillon, Denia, Villamizar, Santa Gadea, Buendia, 
Ampudia find feitdem dem Schidfal von Medina-Geli gefolgt. 
Das berzoglihe Haus San Iſtevan, in welchem fo viele 
Hüte oder Örandezen fi vereinigten — von 30 fabelt Caſa— 
nova —, entlehnt feinen Titel der mäßigen Villa San Iſtevan 
dei Puerto an dem Engpaß von San Iſtevan, der aus ber 
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Mancha nah dem Guadalquivir führt, folglich in dem alten 
Königreih Jaen belegen if. Den Moren hieß der Ort Izno— 
tarafe; den chriſtlichen Namen empfing er, weil er an St, 
Stephans, des Erzmärtyrers Tag den Moslimen entriffen 
worden, In fpätern Zeiten war er der Hauptort einer bedeu— 
tenden Graffchaft, die zu einem Herzogthbum erhoben in der 
erſten Hälfte des 18. Jahrhunderts, unter andern über Gaflellar, 
fas Navas, Espeluy ſich ausdehnte und Jahrhunderte hindurch 
in dem Beftg des Hauſes Benavides blieb. Es foll dieſes Hauſes 
Ahnherr ein Baftardfohn des Könige von Spanien, des Als 
fonds VII geweien fein. Des dritten Herrn von Benavides, des 
Suero Erbtocdhter, Maria Suarez de Benavides, nahm zum Mann 
den Peter Alonfo de Leon, einen Enfel von König Alfons IX 
von Leon, welder von der Alvonza Martinez de Silva zwei 
Söhne gehabt hatte, den Rodrigo Alonfo, der mit der Herr— 
fhaft Aliquer abgefunden, Bater des Peter Alonfo geworden if, 
und den Peter Alonfo, den Drdensmeifter von S. Yago. Des 
Meifters Sopn, Diego Alonfo, hat mit einer Erbin Tenorio 
erbeurathet, fo daß von ihm die fpätern Herren von Tenorio 
entftammen, und namentlich der Held jener, durd) Mozarts Coms 
pofition zu claffiiher Berühmtheit erhobenen Bolfsfage von Don 
Yuan, dem Umwiderſtehlichen. Hingegen wurde Peter Alonfo de 
Leon, der Gemahl der Erbtochter von Benavides, Vater von 
Alfons Perez de Benavides, welder in der Ehe mit feiner Cou— 
fine Terefa Perez de Tenorio, der Erbin der Herrſchaft Tenorio, 
den 6ten Herrn von Benavided gewann, ben Johann oder 
Gomez Alonfo, »gran privado de el Rey don Fernando IV 
que le dio la villa de Benavides, o Banavide, y es el que 
fue hallado muerto una noche en Palencia.« Mit Terefa Go» 
dinez verheurathet, einer Tochter des Alfons Godinez auf Ja— 
raiceio und Cillervello, des Großkanzlers, aus beffen Ehe mit 
Agnes Terefa Tenorio, hinterließ Johann Alonfo die Söhne 
Peter Alonfo und Johann Alonfo de Benavides, beide finderlog, 
obgfeich diefer zwei Frauen fich gefreit hat, ‚die Maria Giron 
und die Mayor Bazquez de Minzo. Bei König Alfons XI fland 
er, alö deffen Repostero mayor, als Justicia mayor de la casa 
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del rey und als Großnotar von Andaluſien hoch in Gnaden; 
er hat auch bei den denkwürdigen Belagerungen von Algeziras 
und Tarifa viele Ehre eingelegt. König Peter erwählte ihn zu 
feinem Guarda mayor, ließ ihn aber endlich, weil er nad einer 
fcharfen Belagerung, und nachdem alle Vorräthe aufgezehrt, die 
Stadt Segorbe an die Aragonier übergeben, ermorden, 1364, 
Bereits 1358 hatte er Benavides, Aguilar, Tenorio, S. Muñoz, 
la Mota zu einem Majorat gewidmet, zu beffen bereinfligem 
Genuß er den Brudersfohn feiner Mutter, den Mendo Rodriguez 
de Biedma, berief, unter der Bedingung, daß er der Benavides 
Namen und Wappen annehme. 

Des Haufes Biedma Abftammung leitet die Sage von einem 
Iñigo Iñiguez her, welcher dem Königshaufe von Navarra ents 
ſtammt, an dem Hof von Aragon verweilend, das Glüd hatte, 
die von den Moren entführte Königin, famt feiner eignen Haus⸗ 
frau aus den Händen ber Räuber zu befreien, und dafür von 
dem danfbaren König die Berwilligung empfing, den acht Keffeln 
des angeflammten Wappens einen der Pfähle aus dem Schild 
von Aragon hinzuzufügen. Als aber nicht lange darnad bei 
einer feierlichen Gelegenheit beffelben Königs Banner enifaltet 
wurde und Züigo gewahrte, fo berichtet der Sage fernerer Vers 
lauf, daß trog der ihm gewordenen Verleihung die Zahl der 
Pfähle diefelbe geblieben fei, trat er zornentbrannt vor den König 
und die verfammelten Barone und gab mit den Worten: »que 
mas queria justa querella que cautelosa paga, das feiner 
Anfiht nah unvollfommen gebliebene Gefchenf zurüf, und ber 
König, dem Gewicht der von dem Zürnenden erhobenen Klage 
weichend , ließ fih das Banner reichen, fehnitt eigenhändig den 
einen Pfahl heraus und gab ihn dem trogigen Ritter. Es hat 
aber mit dieſes Aften Herrn von Biedma Enfeln Roderih und 
Ferdinand Ruiz das Haus in zwei Linien fi getheilt. Ferdinand 
Ruiz de Biedma, Merino mayor von Galicien, geft. 1313, erw 
warb in der befagten Landfchaft mehre Ortſchaften, die er unter 
dem collectiven Namen der Caſa de Biedma feinem älteften Sohn 
Alfons hinterließ; es ift jedoch die Linie in feiner „Urenfelin 
Elvira, der 6ten Herrin von Biedma, welde 1406 dem Diego 
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Lopez de Zuüiga angetraut worden, erlofchen. Ferdinands älterer 
Bruder, Roderich Yüiguez de Biedma , Iter Herr von Biedma 
und Ortolanca, erheurathete mit Johanna Diaz de Fineg die 
Herrihaft Fines, los Molinares de Eftiviel und Mengibar, war 
Alcaide de los Reales Alcazares y fuerzas de la ciudad de Jaen 
und wurde, unter mehren Kindern, der Bater jenes Diego 
Sandez de Biedma, der von Biedma Ater,, von Fines Ster 
Herr, Justicia mayor de la Casa del Rey, Alcalde mayor und 
Alcaide von Jaen, in ber Ehe mit Maria Godinez jenen 
Mendo Rodriguez de Biedma gewann, welcher durch feines 
Berterd Beftimmung 1364 zu der Erbfchaft des Haufes und Nas 
mens Benavides gelangte, auch ald Guarda mayor König Peters 
aus deffen Händen das Amt eines Caudillo mayor des Big» 
thums Jaen erhielt. Mendo Rodriguez de Biedma y Benavides 
verlor durch feine flandhafte Anhänglichfeit an König Peter 
Palacios de Balduerna, Billamayor- und Bonal, welche König 
Heinrih IV einem Liebling, Johann Gonzalo de Bazan, vers 
lieb, und mußte fogar das als Entfhädigung dafür ihm ver- 
liehene San Iſtevan del puerto aufgeben, bis daß der König, 
von Neue und Todesichreden auf dem Kranfenbett ergriffen, bes 
fahl, diefe Tegte Befigung dem Berfolgten wieder einzuräumen. 
Den Monarchen, der ihm das viele Leid angethban, hat Mendo 
noch um einige Jahre überlebt, indem fein Teftament die Jahrs 
zahl 1481 trägt, und es folgte ihm in den Gütern ber ältefte 
Sohn Gomez Mendez de Benavides, welcher wie biefer, der 
kinderlos 1385 fein Leben befchloß, feinen Bruder Diego Sandez 
de Benavides zum Nachfolger hatte. 

Diego bat das Amt eines Caudillo mayor des Bisthums 
Saen, weldes feinem Bruder nad Ableben des Gutiere Diaz 
de Sandoval verliehen worden, gleichfalls mit hohem Ruhm, 
den Moren zu Schaden, befleidet, und ift den 19. Fehr. 1413, 
während er an dem portugiefifhen Hof als Gefandter weilte, 
mit Tod abgegangen. DBermählt mit Maria de Mendoza und 
in diefer Ehe Vater der Söhne Mendo Rodriguez, Gomez 
Mendez und Emanuel, hat er dem älteften das Majorat, dem 
mittlern fa Mata, Billalonfo und Benefareis, dem jüngften 


542 Schwalbach. 


Javalquinto, Eftiviel und la Ventoſilla binterlaffen. Gomez 
Mendez, der ohne Kinder in feiner Ehe mit Maria Manrique 
de Rojas, errichtete aus dem von ihr in die Ehe gebrachten Fro- 
‚mefta, nördlich von Palencia, mit Hinzufägung anderer Ort— 
fchaften 1467 ein Majorat, zu welchem, als nädfter Erbe, fein 
Bruder Emanuel berufen wurde. Emanuel wurde Vater von 
drei Söhnen, Gomez, Johann Alfons und Sancho, von welden 
biefer um der nüglichen, für die Eroberung von Granada gelei- 
fteten Dienfte willen von den Fatholifhen Königen das Lehen 
Almuñan empfing und daffelbe, famt feinen Erbgütern Manquilla 
und Ganena, zu einem Majorat widmete, Es ift aber der von 
ihm abftammende Zweig mit Martin de Benavided, dem ten 
Herrn von Almuñan, zu Anfang des 17. Jahrhunderts erlofchen. 
Sodann Alfons, der eine Bruder des erften Herrn von Almunan, 
‚befaß vermöge der väterlihen Dispofition Javalquinto u. f. w. 
und empfing wegen der fühnen Thaten, welche er auf bdiefer 
unruhigen Grenze verrichtete, den Beinamen el Bueno, während 
er dergeftalt fürchterlich fi den Moren erzeigte, daß ihnen lange 
Jahre fein Name als ein Schredmittel, die Kinder zu beruhigen, 
diente. Jedoch hat Johann Alfons feinen Muth nicht allein 
gegen auswärtige Feinde bewährt: in Gefellfhaft feines Bru⸗ 
ders Sancho unternahm er 1477, die Stadt Baeza, welche der 
Marfhalf Diego de Eördova für König Ferdinand befegt hielt, 
zu erfteigen ; in dieſer Wagniß ihn zu unterflügen, hatten Georg 
Manrique und der Comthur von Sabiote mit ihren Banderien, 
dann auch die Leute des Alfons de Aguilar fich bei ihm einge- 
funden. In der Mitternachtöftunde wurden die Benavideg von 
den vornehmften Bürgern der Stadt, von den Gerones in vor- 
fihtiger Stille eingelaffen, und fie wendeten fih vor Allem dem 
Haufe des Marfchalfs zu, hoffend, daffelbe in der Ueberraſchung 
zu erfteigen. Aber es festen die Hausgenofjen eine ftandhafte 
Bertheidigung dem Sturm entgegen; es fanf, von ſchwerem 
Stein getroffen, der Comthur leblos zu Boden, und während 
beffen verfammelte der Marfchalf, der zufällig nicht zu Haus 
gefchlafen hatte, feine Freunde und Anhänger innerhalb des Als 
enzars, in der Liebfrauenfirhe,, ging auf fein Geheig Rodrigo 
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Diaz de Mendoza mit einer auserlefenen Schar von 200 Dann 
dem Manrique zu Leibe. Deffen Haufen wurde nah einem leb⸗ 
haften Gefecht auseinandergetrieben; der Marfchalf, einen erften 
Erfolg benugend, brach aus dem Alcazar hervor, um fich zuerft 
der Stabtthore zu bemäcdtigen, dann die Eingedrungenen im 
Rüden zu fallen und in jolher Weife den vollftändigften Sieg 
zu erfechten. Die beiden Benavides, Georg Manrique, Gons 
zalo de Billalta, die Gerones wurden alle gefangen genommen ; 
nur wenige von ihren Leuten entfamen. 

Zehn Jahre fpäter, 1487, war es vornehmlich Johann Als 
fons, welcher vermöge des von den Ffatholifchen Königen ems 
pfangenen Auftrags, des Muhamed Abuabdali Bemühungen, 
den Muhamed el zagal aus Granada zu vertreiben, unterflügte 
und dabei dermaßen die Gunft feiner Gebieter fih erwarb, daß 
fie ihm die Statthalterfhaft der wichtigen, unlängft eroberten 
Stadt Bera und ihres ausgedehnten Gebiets übertrugen. Auch 
des Johann Alfons Söhne, Emanuel, der 3te Herr von Ja— 
valquinto,, und Balentin de Benavided, zugenannt el Bravo, 
haben fih in den Kriegen gegen Moren und Franzofen das Lob 
feltener Tapferkeit verdient. Emanuel namentlih, geb. 1469, 
batte fi) bereitd in bedeutenden Unternehmungen verſucht, als 
er im Frühjahr 1503 mit 400 Reifigen und vier Fähnlein Fuß— 
volf aus Sicifien nah Calabrien überfegte, um fih mit Hugo 
de ‚Gardona zu vereinigen, und ber Feldherr, der in ber Furcht 
‚vor Aubigup und-feinen Frangofen gefonnen gewefen, fi) in bie 
Gebirge zu werfen, gelangte, in Folge des Anzugs diefer Ver— 
Rärfung, zu dem Entfhluß, bei Terranuova eine Schlacht an— 
zunehmen. Sie ging verloren, wie. es fcheint, einzig darum, daß 
um fo glängender die Genugthuung ausfalle, welche Aubigny bei 
Seminara, 21. April 1503, den Spaniern zu geben hatte. 
Benavides führte an bdiefem Tage die Vorhut, und im Mo— 
ment, den Rio fecco zu überfchreiten, ließ er fi mit dem feinds 
lichen Feldheren in eine Gonferenz ein, welde als die Veran— 
laffung zu dem Berluft der Schlacht darzuftellen die Franzoſen 
nicht verfehlen ; denn es foll Carvajal, während Aubignys 
Aufmerffamkeit der mündlichen Verhandlung zugewenbet, auf 


544 Schtoalbach. 


einer andern Stelle mit dem Hintertreffen über das Flüßchen 
und zugleich der franzöſiſchen Armee in den Rüden gekommen 
fein. Wahr ift ed, daß von langen Zeiten ber die Familien 
Benavides und Carvajal durch erbliche Feindfchaft entzweit, und 
daß der eine leicht zu einer Handlung, welche geeignet, des ans 
dern Leumund zu beeinträchtigen, fi entſchließen Fonnte. Bon 
einem jüngern Sohn Emanuels, von Roderih, entftammte Peter 
be Benavides, der Gte Herr von las Rozas, der zu Anfang 
bes 18. Jahrhunderts genannt wird. Emanuels ältefter Sohn, 
Johann, wurde der Bater eines andern Emanuel, des Tten 
Herrn und Iften Marques von Javalquinto, durch Creation von 
1617. Dieſes Enkelin, Ifabella, von Yavalquinto die Bte, 
von Billareal 2te Marquefa, bat die befagten Güter in das 
Haus Pimentel getragen durch ihre Bermählung mit Alfons 
Anton, dem Liten Grafen von Benavente. Gomez de Bena— 
vides, des Stifterd des Hauſes Javalquinto Älterer Bruder und 
2ter Herr von Fromefla, wurde der Urgroßvater jenes Lud« 
wig, deffen Sohn Hieronymus 1559 Fromefta zu einem Mar« 
quefabo erheben ließ. 

Des Hieronymus Enfel Ludwig, Ater Marques von Fros 
mefta, erheurathete mit Anna Garillo de Toledo das Marques 
fado Garacena, zwifchen Cuenca und Huete, und die Grafſchaft 
Pinto, und hinterließ als einzigen Sohn ben in den Kriegen 
König Philipps IV häufig genannten Marques von Garacena, 
Ludwig de Benavides Garillo y Toledo. Es hat derfelbe feine 
erften Feldzüge unter den Befehlen des Marqued von Leganez 
gemacht und der Reihe nad Franzofen, Piemontefer und Par— 
mefaner beftritten. In einem Gefecht bei Parma, 1635, ärntete 
er außerordentlichen Ruhm, der aber durch eine gefährliche Wunde 
theuer erfauft ward. Als Leganez, den Prinzen Thomas und 
Moriz von Savoyen zum Beiftand, die Mailändifche Kriegsmacht 
nach Piemont führte, 1639, erhielt Caracena die Weifung, mit 
einem abgefonderten Corps Moncalvo zu belagern, und der Platz 
wurde nad) eilftägiger Vertheidigung an ihn übergeben. Bei der 
hierauf vorgenommenen Belagerung von Trino führte er eine 
ber vier Attaquen, und bie Erftürmung der Stadt, 4, Mai, wird 
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großentbeils feiner Unerfchrodenheit zugefchrieben. Zu dem Uns 
ternehmen auf Turin war er am 27. Zul. mit 1600 Mann des 
auserfefenften fpanifhen Fußvolfs commandirt und ihm aufges 
geben, mittels einer Petarde das Schloßthor zu brechen und von 
da aus dem Innern der Stadt einzubringen. Allein er fand 
die Zugbrüde vor dem Thor aufgezogen, fo daß die Pes 
tarde nicht anzubringen, und die mitgebradhten Gturmleitern 
waren für die Erfteigung der hohen Scloßmauern zu furz. 
Ungeachtet diefer an fich unüberfteiglich fcheinenden Hinderniffe 
gelang es dem Marques, dem Schloßgarten einzubrechen und 
da fich feftzufegen, in Erwartung des Eintreffens der drei andern 
Colonnen. Diejenige aber, auf deren Mitwirfung er zunädft 
angewiejen und die von Kranz Zuttavilla (Eftouteville) befehligt, 
verirrte fih in der Finfternig, und Garacenag Lage inmitten der 
Feinde wollte fritifh werden, als zufällig die Nachricht von dem 
Erfteigen des Schloßgartens des Tuttavilla Ohr erreichte. So— 
fort eilte er mit feiner Mannſchaft der Stelle zu, und ihr Eins 
treffen fegte den Marques in den Stand, fih Bahn zur innern 
Stadt zu breden. Als fein und des Tuttavilla Volk den Jo— 
bannisplag überfluthete, entfanf der Herzogin der Muth; fie 
flüdtete mit dem Hofſtaat und den Garderegimentern in bie 
Citadelle; Caracena aber ließ rafch das innere Schloßthor räu— 
men, daß zuforderft die draußen haltende Reiterei, dann bie 
beiden andern zu dem Unternehmen commandirten Colonnen, 
welche fih gleichfalls verirrt hatten, endlich der Prinz Thomas 
felbft einziehen fonnten. Die Stadt war gewonnen, für Cara 
cena, der fofort die Anftalten zu der Belagerung der Eitadelle 
traf, Beftallung eines Generals von der Cavalerie verdient, 
1640. Zn folder Eigenfchaft diente er bei der Belagerung von 
Gafale, und wurde er abermals am 29. April 1640, als Harz 
eourt mit der franzöfifhen Armee zum Entjag beranfam, ſchwer, 
beinahe lebensgefährlihd verwundet. Ein großer Theil der in 
Piemont gemachten Eroberungen ging hierauf verloren, und bie 
beiden Prinzen föhnten fi mit der Herzogin Regentin aus, 
nachdem Caracena vergeblich alle Mittel aufgeboten hatte, den 
Prinzen Thomas in der Devotion für Spanien zu erhalten, 
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von ber andern Seite aber auch den neuen General-Statthalter, 
den Grafen von Siruela zu überzeugen, daß fein Opfer zu ſchwer 
fallen dürfe, wenn es darauf anfomme , einen Bundesgenoffen 
von folher Wichtigfeit feftzubalten. Als hierauf Prinz Thomas 
Miene machte, das unvollfommen befeftigte und ſchwach befegte 
Grescentino zu belagern, fam ihm Caracena durd einen Gewalt— 
marſch zuvor, fo daß es nicht nur diefem gelang, eine hinrei« 
chende Befagung in den Ort zu werfen, fondern auch die benach— 
barten Feten Trino und Santia fattfam zu bewehren, 1642. 
Noch wefentlicheres Verdienft erwarb er fi, als Angeſichts der 
feindlichen Uebermacht der fede Berfuh, das Schloß von Tortona 
zu entfegen, aufgegeben und die zum äußerſten compromittirte 
Armee in die frühern Pofttionen zurüdgeführt werden follte. Er 
beftand darauf und feste gegen die Meinung des Grafen von 
Siruela und aller übrigen Generale durch, daß die Armee den 
Lauf des Bru verfolge, fo daß fie dur defien ſtark angeſchwol— 
lene Gewäſſer von dem Feind gefchieden bfeibe, und es mußten 
in dem hierauf angetretenen Marſch diejenigen, welche im Kriegs— 
rath des Marques entihiedenfte Gegner gewefen, fih überzeugen, 
daß einzig durch feine richtige Beurtheilung der verzweifelten 
Lage der Armee fie vor gewiſſem Untergang bewahrt worden. 
In dem Feldzug von 1643 wurde Caracena mit 3000 Dann 
aus des Grafen von Siruela Lager zwifchen Fregorelo und Bosco 
entfendet, um die Stadt Tortona von der obern Seite zu berens 
nen. Er bewerffielligte diefes unter Begünftigung eines Nebels, 
und felbft des außerhalb der Mauern befegenen Capuzinerkloſters 
bat er ſich bemächtigt , ohne daß die Befagung deſſen inne ges 
worden wäre. Diefer glüdiihe Erfolg befchleunigte ‘den Fall 
der Stadt ungemein; aber die Befagung warf ſich in das Schloß 
und verfchaffte durch ihren hartnädigen Widerftand dem Herzog 
von Longueville hinreichende Zeit, um mit den zum Entfag bes 
flimmten Truppen aus Frankreich ſich einzufinden. Schon hatte 
er, verftärft durch Savoyarden jeglicher Farbe, den Tanaro er- 
reiht; aber nimmermebr fonnte er den Uebergang erzwingen: 
Caracena, dem der größte Theil der Reiterei und einiges Fuß⸗ 
volf beigegeben , vertheidigte das jenfeitige Ufer mit gleichviel 
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Geſchick und Thätigfeit. Etwas wenigftens auszurichten, legte 
die feindlihe Armee fih vor Afti, von wo fie abzuziehen, Ca- 
racena dem Montferat einfiel, nach einigem Widerfiand Acqui 
mit den dafelbft aufgehäuften Vorräthen nahm, bierauf ein 
ftarfes Corps Cavalerie, mit weldem du Pleſſis-Praslin und 
der Marcheſe von Billa der Stadt zu Hülfe eilen wollten, 
zurüdtrieb, endlich die ganze Landſchaft und vornehmlich die 
Umgebung von Rivalta fyftematifch verheerte, damit die feind— 
fihe Armee, falls fie nochmals verfuhen follte, dem belagerten 
Tortona Luft zu machen, mirgends Lebensmittel finde. In der 
That haben in Folge diefer Auftalten am 27. Mai die vereinig« 
ten Franzoſen und Savoyarden den NRüdzug antreten müffen, 
während den nämlichen Tag nod die Citadelle von Tortona 
capitulirte. Als hierauf Siruela den Marques von Velada, der 
zeither in den Niederlanden die Cavalerie befehligt hatte, zum 
Nachfolger erhielt, 1643, wurde Garacena nad den Nieders 
landen verjegt, um bafelbft Beladas Commando zu übernehmen. 
Kaum wird Daher von 1641—1647 an Lys, Schelde oder Sambre 
ein friegerifhes Ereignig von einigem Belang ohne deffen Mit- 
wirfung vorgefallen fein, und wenn aud nicht alfzeit das Glüd 
feinen Anftrengungen lächelte, fo blieb doc jelbft in verfehlten 
Unternehmungen bed Mannes Beharrlichfeit und freudiger Muth 
unverkennbar. Der wejentlichfte Unfall traf ihn, als er im Sept. 
1646 dem Herzog von Enghien den Weg nah Dünfirchen zu 
verlegen, fein verichanztes Lager verlieh und hierdurch den 
Streichen einer unwiderftehlichen Uebermacht fich ausfegte. 
Mittlerweile hatten die Angelegenheiten der Lombardei wefent« 
lich fih verfchlimmert, daß faum mehr die Fortfchritte der Mos 
denefer, geihweige der Franzoien zu hemmen. Philipp IV ver⸗ 
lieh die Statthalterfhaft der bedrohten und zerrütteten Provinz 
bem Marques von Caracena, 1648, und fofort hat diefer bie 
nothwendigften Borfehrungen geiroffen, um. weiterm Berluft vors 
zubeugen und einige Ordnung dem Chaos der bortigen Bers 
waltung einzuführen. Allerdings ſah er ſich genöthigt, bei An« 
näherung des Marfchalls von Plefis -Praslin und des Herzogs 
von Modena die Belagerung von Gafale maggiore aufzuheben 
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(31. Mai 1648), in einer Weife noch dazu, welche einzig durch 
die troftlofe Beſchaffenheit eines in der Eile zufammengerafften 
Heers erflärbar; aber die Stellung , die er hierauf bei Cre— 
mona bezog und die er durch eine befeftigte Linie, von Cremona 
bis zum Oglio in einer Länge von neun Miglien reichend, für 
die Kriegsfunft jener Zeit beinahe unangreifbar gemacht hatte, 
imponirte einen ganzen Monat lang den feindlihen Generalen, 
und nicht eher ald am 30. Juni fonnten fie fich entichließen, 
die fürcdhterliche Linie anzutaften. Sie war durch dreifache, 
zum Theil bewäfferte Graben gebedt; gleichwohl währte ber 
Widerftand nicht viel über eine halbe Stunde. Caracena ſelbſt, 
nachdem er das Gefecht herzuftellen das Unmögliche verfucht, 
mußte von dem Schlachtfeld weihen, um glüdlih in dem 
nahen Gremona Zuflucht zu finden; an Todten ließ er 1000, 
an Gefangnen 2000 Mann zurüd; außerdem war wohl die 
Hälfte feiner Truppen verfprengt. Nichts defto weniger blieb 
ihm hinreichende Befinnung, um für die Vertheidigung der Adda, 
für die Bewahrung des wichtigen Pages Eremona die zweds 
mäßigen Anftalten zu treffen, daß der Feind nad wiederboften 
vergeblihen Anftrengungen die Adda zu überfchreiten , genöthigt 
wurde, als das einzige ihm freigegebene Tagwerf die Belages 
rung von Eremona vorzunehmen, Es gehörte diefelbe zu den 
denfwürdigften des langen Kriegs, gleichwie faum eine andere 
dem belagernden Heer verderblicher geworden fein wird, big end» 
lich im Herbftmonat Pleffis-Praslin fih dahin gebracht fah, 
unverrichteter Dinge abzuziehen und auf einem weiten und be— 
fhwerlihen Umweg dur der Genuefer Gebiet die Trümmer 
feines Bolfs in Sicherheit zu bringen. Hierauf vertrieb Caras 
cena, feinen Bortheil verfolgend, die Modenefer aus Pompos 
nesco, und möthigte ben Herzog durch Einfall in deffen Ges 
bier, das unnatürlihde Bündnig mit den Franzoſen aufzus 
geben, 1649. 

Der Krieg, nicht weiter durch franzöſiſche Umtriebe und 
Heere genährt, da für einige Jahre Mazarind ganze Aufmerfs 
famfeit den innern Unruhen zugewendet war, befehränfte ſich auf 
unerhebliche Streifzüge, bie Gararena, trog der Erfchöpfung des 
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Mailändifhen Staats, fih 1652 im Stand befand, eine nicht 
unbedeutende Streitmadt nad Piemont zu führen und Trino 
und Erescentino, endlih auch am 21. Det. jenes Gafale zu neh» 
men, an weldem der Reihe nad Gonzalo von Eördova, Ams 
brofius Spinola und Leganez gefcheitert waren. Hingegen blieb 
bes Feldzuge von 1653 einziges Ereignig von Bedeutung dag 
Gefecht bei la Rochetta den 23. Sept, welches hartnädig und 
blutig am Ende zu Gunften der Franzofen fich entſchied. Der 
Statthalter felbft wurde verwundet, fein Neffe getöbtet. Bald 
follte des Herzogs von Modena Gallomanie, bie nur eingefchlafen 
war, jo lange das Schidjal der Parteien in Frankreich unentfchies 
ben, ihm neue Sorgen bereiten. Den Unbefländigen zu züchtigen, 
legte Caracena fih vor Reggio, 1655, wo ber Herzog in Perfon 
mit 400 Edelleuten, 900 Reitern und 4000 Fußgängern fich 
eingefchloffen hatte. In Betracht diefer Befagung, Armee viels 
mehr, mußte nad) drei oder vier lebhaften Ausfällen die Belager 
rung aufgegeben werden. Bon feinem Schaden meinte der Statt» 
halter dur die Wegnahme von Berfello fih zu erholen, er hatte 
aber nur wenig ausgerichtet, ald der Bericht von den Anftalten 
der Franzoſen, den Ticino zu überfchreiten, ihn nah Mailand 
zurüdforderte. Bon da nah Pavia fih wendend, fand er auf 
der einen Seite eine frangöfifche Armee unter Broglio vor fi, 
auf der andern Seite bedrohte ihn der Prinz Thomas mit den 
Savoyarden. Während diefe vor allem feine Aufmerkffamfeit 
befchäftigten,, bewerfftelligten die Franzofen den Uebergang auf 
drei Brüden bei Baffignano und Belguardo, daß der Statthalter, 
in der Hoffnung, ihrer dur eine Schlacht ſich zu entledigen, 
veranlaßt wurde, alle feine detadhirten Corps in Eile heranzus 
ziehen. Diefed Manoeuvre benugte der Prinz Thomas, um ebens 
falls auf das linfe Ufer des Ticino herüberzufommen, und dem 
alfo vereinigten Heer eine Schlacht zu bieten, durfte der Statt⸗ 
halter nicht wagen. Die Belagerung von Pavia nahm den 25. 
Jul. ihren Anfang. Dort hatte Saracena eine Befagung von 
3000 verfuchten Soldaten zurüdgelaffen ; denen ſchloß fi bie 
ftreitbare Bürgerfchaft an, und aud die Bauern, bie in großer 
Anzahl nach der Stadt geflüchtet waren, bewaffneten ſich und 
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metteiferten, ihrer 15,000 wie es heißt, mit ben Soldaten und 
Bürgern in Unerfchrodenpeit und Thätigfeit. Bon der andern 
Seite hatte der Statthalter feiner Armee eine Stellung gegeben, 
vermöge welcher alle Zufuhr aus Piemont und dem Modenefifchen 
den Belagerern abgefchnitten. Sie litten in Ausdauer und Er- 
gebung, mußten aber doch endlih, nad großem Verluſt, mit 
Schimpf abziehen. 

Es follte diefes für die Lombardei Garacenas legte Waffen: 
that fein ; ihm war der Graf von Zuenfaldana zum Nachfolger 
gegeben, 1656, während er für feine Perfon beſtimmt, in 
den Niederlanden bei dem Prinzen Don Juan das fchmwierige 
und nicht immer fohnende Amt eines Ayo für das Schladtfeld 
zu üben, Doch hat er in diefer Stellung den glorreichen Entfag 
von Balenciennes, 16. Jul. 1656, bewerfftelligt und nach einer 
hartnädigen Bertheidigung die Uebergabe von Condé erzwungen, 
desgleichen den Feldzug von 1657 mit der Wegnahme von St. 
Ghislain eröffnet. Aber in dem Maas die föniglidje Autorität 
in Franfreich ſich befeftigte, in demfelben Maas erweiterten fi 
dort die Anftrengungen für den Krieg, daß alles Verhältniß der 
fireitenden Mächte zu einander aufhören mußte, aud ohne Crom— 
weils wahnfinnige Allianz mit den Franzofen. Die Feldzüge 
von 1657 und 1658 find auf Seiten der Spanier eine ununters 
brochene Reihe von Unfällen, denen die Dünenſchlacht, in welder 
Caracena wiederholte Proben der feltenften Unerfchrodenheit ab« 
legte, die Krone. Spanien ſah ſich genöthigt, den pyre— 
näifhen Frieden einzugehen, in allen Dingen nah dem Willen 
bes Siegers fih zu bequemen. Als hierauf Don Juan im Mär 
1659 die Niederlande verließ , wurde die Statthalterſchaft für 
eine furze Zeit an Caracena gegeben, aus beffen Händen fie fos 
dann der Marques von Caſtel Rodrigo , von deffen adminiftras 
tiven Talenten man in Madrid eine höhere Meinung hatte, über- 
nahm. Wenigftens foll Caracena die innern Angelegenheiten des 
mailändifhen Staats in großer Unordnung zurüdgelaffen haben. 

Nicht eher denn 1665 erhielt er eine feinen kriegeriſchen 
Neigungen angemeffene Beſchäftigung, indem ihm das Commando 
der gegen bie Portugiefen beflimmten Armee, welches bis dahin 
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Don Juan und Marſin gehabt, aufgetragen wurde. Viele Zeit 
verging, wie dies in Spanien herkömmlich, bevor das Heer, 
15,000 Fußgänger und 8000 Reiter, zuſammengezogen war, und 
num erſt, Jun. 1665, überichritt der Generaliffimus die Grenzen 
von Alentejo, Billaviciofa, die Stadt, ergab fih den 10. Jun.; 
das Schloß aber, mit einer Befagung von 1600 Mann, erfor- 
berte eine förmlihe Belagerung, deren langfamen Fortgang zu 
Hormirung feiner Armee fih zu Nugen zu machen der Rhein» 
länder Friedrich von Schönberg oder. Schomberg nicht ermangelte. 
Den 17. Yun. fegte derfelbe, von Eftremöz ausgehend, feine 
Colonnen in Bewegung, und an bemfelben Tage wurde bei 
Montescharos oder Billaviciofa gefchlagen, Anfangs mit entfchie= 
denem Bortheil auf Seiten der Spanier. Das von dem Kaifer 
dem Better überlaffene Cüraffierregiment Rabatta insbefondere 
durchbrach die ganze, in drei Linien aufgeftellte Reiterei der 
Portugiefen und verfolgte demnächſt in wüthiger Haft die Flüch— 
tigen ; denn nicht mehr den Sieg, über den fein Zweifel übrig 
zu. fein fchien, fondern Rache um den theuern Führer, den an 
ihrer Spige gefallenen Rabatta, fuchten diefe Kataphrakten, in 
ihrem Grimm der durch das ungemeflene Bordringen in der 
Schlachtlinie entftandenen Lüde vergeffend. Diefe aber zu bes 
nugen , zögert Schomberg nit, und Infanterie und Artillerie 
vereinigt gegen die Rüde fchleudernd, gelingt ed ihm, die feind« 
liche Armee zu durdhfchneiden, die Reiterei von dem Fußvolf zu 
trennen. Diefe ungeübte Maffe, “jener verluftig, bie fie ale 
ihre Hauptftüge betrachtete , gerieth fofort in Unordnung, Die 
auf jeden Gedanfen an Widerfland verzichtete. Die in ben 
Weinbergen zwifhen Mauern aufgeftellten Bataillone firedten 
das Gewehr; andere, die weniger durch örtliche Hinderniffe auf- 
gehalten, warfen ſich in die Flucht, erlitten aber, bevor fie den 
Park von PVillaviciofa erreichten, in der Berfolgung ſchweren 
Berluft, liegen auch 45 Bahnen im Stid. Eine Brigade von 
4000 Mann, welche durch Feldverfchanzungen gededt, ergab ſich 
zu Gefangenschaft ; 1500 Mann, die in den Laufgräben vor dem 
Schloß Billaviciofa zurüdgeblieben waren, gelangten, lebhaft von 
der Befagung verfolgt, nad) Jurumenha, wohin auch Caracena 
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mit ber Mehrzahl der Reiterei fi gewendet hatte. Nicht über 
5 Stunden währte das Treffen; nicht über 1500 Mann, zu 
einem Drittel Portugiefen,, blieben auf dem Pag: gleihwohl 
entfchied diefe unerhebliche Action über den langwierigen Streit 
der beiden Kronen. Das erfhöpfte Spanien fonnte nicht weiter 
die Eroberung von Portugal fi vorfegen und verharrte einzig 
des Anftandes halber noch für längere Zeit in feiner feindlichen 
Stellung. Garacena, von Neuem in Alentejo eindringend, nahm 
Nudar, welches doch eben fo ſchnell wieder verloren ging, als 
die Portugiefen ihre Eroberungen in Andalufien im Frübjahr 
1666 aufgeben mußten. Nicht minder unbeftändig und unerheb- 
lich in feinen Folgen erwies ſich Caracenas Waffengfüd in den 
Monaten Sept. und Det. 1666. Darauf fcheiterte Schomberg 
in feinem Unternehmen auf Albuquerque, Es folgten noch Streif- 
züge von beiden Seiten, und ſchließlich wurde in dem Friedend- 
vertrag vom 13. Febr. 1668 die Unabhängigfeit Portugals an« 
erfannt , ein Ereigniß, das Caracena nicht erlebte; er war zu 
Madrid den 6. Januar 1668 verftorben, in feiner ganzen Per 
fönlichfeit ein Zeugnig für den unausſprechlichen über die ſpa— 
nische Nation gekommenen Berfall: denn wie er ohne Zweifel 
für jene Periode als ihr erfter Feldherr zu gelten bat, fo if 
nit minder einleudhtend, dag ihm von allen ausgezeichneten 
Eigenfhaften feiner Borgänger und Mufter lediglich die uns 
weſentlichſten, Todesveradhtung und sosiego, geblieben waren, 
Auffallend it, was man, im Vergleih mit der Armuth des 
Staats, von feiner Hinterlaffenfhaft erzählt, in welder fi 
nämlich „allein in specie und an gemünztem Geld 400,000 Pis 
ftoletten und 300,000 Peſos“ vorgefunden haben follen, obne 
das viele ungemünzte Silber und die foftbaren Mobilien , und 
ohne 120,000 Pefos in Anweifungen auf die Kriegscaffe, welde 
jedoch der König an fid zu ziehen gerubte. Dur des Marques 
Abfterben wurden drei Aemter erledigt: das Generalat in Eftre 
madura, das Prafidium in dem Nath von Flandern und bie 
Feldzeugmeifterftelle (das Generalat von der Artillerie). „Die 
Urfache feines Todes ward einer alten Wunde auf der Bruft, 
bie wieder aufgefprungen, beigemeffen; bei Hof war feinethalben 
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großer Kummer, weil er für der beften Soldaten einer von der “ 
fpanifhen Nation zu diefer Zeit gehalten wurde.” Vermählt 
mit einer Tochter des Aten Herzogs von Arcos, mit Katharina 
Ponce de Leon (gef. 1701), hatte der Marques nur Töchter, 
deren ältere, Anna Antonia de Benavides Garillo y Toledo, von 
Fromefta die 6te, von Garacena die te Marquefa, 1673 
ben sten Herzog von Dfuna, Kaspar Tellez Giron, ange- 
traut wurde, die jüngere, Mariana de Benavides Ponce de 
Leon, des Tten Grafen von Altamira, des Ludwig Moscofo 
Dforio Gemahlin, ihr Leben 1680 befhloß. Die Staaten von 
Caracena, Fromefta, Pinto haben fih in dem Haufe Oſuna 
vererbt. 

Mendo Rodriguez, der ältefte von den drei Söhnen bed 
4413 verforbenen 3ten Herrn von ©. Iſtevan, folgte dem 
Bater in dem Befig von S. Iſtevan del Puerto, Tas Navas, 
Espeluy und Gaftellar, erheurathete auch Ibros unweit Baeza 
mit Leonora de Avalos, opferte aber dem Dienft K. Johanns IL 
einen großen Theil feines Vermögens, wie er denn die Herr— 
fhaft Tenorio veräußerte und bedeutende Stüde des Majorats 
yon Benavides, vor allem das Schloß felbft verpfändete, ohne 
diejelben jemals einlöfen zu können. Dennod blieb feinem Sohn 
Diego Sande; ein binreichendes Befigthbum, um den Glanz bed 
Haufes und zugleich den alten Waffenruhm der Caudillos des 
Bisthums Jaen in fühnen Thaten, gegen die Moren verrichtet, 
aufrecht erhalten zu fönnen. Vorzüglichen Ruhm gewann er in 
dem Streifzug 1458, für welden Pedro Manrique fein Ver— 
bündeter. Nicht nur, daß die beiden hriftlihen Barone reiche 
Beute entführten und eine für den Anbau der weiten Land⸗ 
fhaft hochwichtige Wafferleitung zerſtörten, fondern fie erfochten 
auch über die in großem Ungeflümm fie verfolgenden Feinde einen 
Sieg, der 320 Moren dag Leben foftete, indeffen 80 in Gefangen 
haft gerietben. Den Gegnern des Condeſtable Michel Luc eng 
verbunden, bemeifterte Diego ſich des Schloffes Montizon, biers 
durch den Burgherrn, den Grafen von Paredes zu verhindern, 
daß er feinem Bruder, dem Condeftable beiftehe, eine Feindſelig— 
feit, welche zu erwiedern,, des Condeſtable Leute am 7. Sept, 
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1459 Espeluy erftiegen. Bald darauf, 1470, ließ Diego Sanchez 
fih für die Intereffen der Infantin Ffabella und ihres Gemahls 
gewinnen, was jedoch den König Heinrich IV nicht abbielt, 1473 
S. Iſtevan del Puerto zu einer Graffchaft zu erheben. Es ift 
aber der neue Graf, el bueno zugenannt in Betracht feiner 
tapfern Thaten, 1478 geftorben. 

Sein Sohn Mendo Rodriguez, 2ter Graf von S. Iſtevan, 
Herr von Benavides, Fines, Biedma und Abros, Caudillo mayor 
des Bisthums Jaen, zeigte ſich bei allen Gelegenheiten der Ah— 
nen würdig, nicht nur in Befämpfung der Portugiefen,, welde 
für König Heinrichs IV Tochter Johanna die Reihe von Caſtilien 
fuchten, fondern auch in dem Krieg, deſſen Ziel die Eroberung 
von Granada. Es ift aber der Graf um 1492 geftorben, 
Bater von mehren Kindern, darunter Maria Pacheco de 
Denavides, welde, um den uralten Streit der beiden Familien 
zu ſchlichten, an Alfons Sandez de Garvajal, den 2ten Herrn 
yon Yodar, verheurathet wurde, Wie wenig aber die fromme 
Abſicht zu erreichen gewefen, davon zeugen die blutigen Schlachten, 
welche 1520 zu UÜbeda wie zu Baeza die Carvajal und Bena— 
vides einander lieferten. Der Frau von Jodar ältefter Bruder, 
Graf Franz, legte große Ehre ein vor Dran, bei der Einnahme 
von Bugia und Tripoli, gleichwie deffen Sohn Diego U, der 
Ate Graf von S. Yftevan, dem Kaifer Karl in den ungrifchen 
Feldzügen, 1529 — 1532, bei der glorreihen Eroberung von 
Tunis, 1535, in den Vorbereitungen zu dem Entfag von Per: 
pignan, 1542, die erfpriegfichften Dienfte leiftete. Er ftarb 1552, 
Baier jenes Franz II, der, ter Graf von ©. Iſtevan, 1548 
mit Zfabella de la Eueva die Herrſchaft Solera im ſüdlichen 
Theil des Königreichs Jaen erheurathete, fi jedod dabei vers 
pflichten mußte, daß ein jeweiliger Majoratsherr ſtets die vers 
einigten Namen Benavides und la Cueva führen werde. Die 
Empörung der Morisfen 1568 zu beftreiten, bat der Graf den 
Außerften Fleiß angewendet, ‚und es verdanfte der Marques von 
Mondejar die 1569 über die Nebellen errungenen Vortheile 
großentheils der bedeutenden Berftärfung, welde Aranz dem 
Lager in den Guajaras zuführte. Alle Angehörige, Freunde und 
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Bafallen des Haufes Benavides hatten bei diefer Gelegenpeit ſich 
um den Regierer gefhart. Der Graf farb 1580, 1586 fein 
Druder Roderih,, des Don Juan de Auftria DObermundfchenf, 
und 1587 fein äftefter Sohn Diego III von Benavides und fa 
Gueva, GHter Graf von S. Iſtevan, Herr von Solera und la 
Cueva. Diefer hatte noch bei des Vaters Tebzeiten, bei Gelegen» 
heit des Entfages von Maita, 1565, und in der vollftändigen 
Unterdrüfung der Empörung in den Alpujarras feine Uner— 
fchrodenheit bewährt. Diegos uneheliher Sohn war Mendo de 
Benavides, der, Präfident der Kanzlei zu Granada 1625, Biſchof 
zu Segovia 1633, als Biſchof zu Gartagena (feit 1641) fein 
Leben 1644 beſchloß. Ein eheliher Sohn hingegen, Franz II, 
fuccedirte in dem Majorat und hatte, als einer von König Phi: 
lipps IV Miniftern, die Ehre, nit nur den Monarden in 
der Reife nach Andalufien zu begleiten, fondern auch auf der 
Rüdreife zu S, Iſtevan ihn zu bewirthen. Der Graf flarb 26. 
Sept. 1640, aus feiner erften Ehe mit Brianda de Bazan (verm. 
1603) die Söhne Diego IV, Anton und Heinrich hinterlaffend. 
Anton, der Patriarh von Indien, ftarb 1692. 

Heinrih von Benavides, Staatsrath, General der Galeren 
von Spanien, endlich 1684 Vicekönig von Navarra, heurathete 
nach einander zwei reiche Erbinen. Die erfte, Mencia Pimentel 
9 Bazan, Marguefa von Bayona aus der väterlichen Erbfchaft, 
war au berufen, der Mutter in den Marquefados von S. Cruz 
und el Bifo zu fuecediren, ftarb aber noch vor derfelben, daher 
der verwittwete Gemahl die zweite Ehe einging mit Franzisca 
de Gaftro Cabrera de Bobadilla, der Sten Gräfin von Ehindon 
und Marquefa von S, Martin de la Bega. Aus bdiefer Ehe 
find aber feine Kinder gefommen,, und es ftarb die Gräfin von 
Chinchon 24. Febr. 1683, ihr Eheherr 1700, daß er alfo den 
einzigen Sohn, wie den Enfel, überleben mußte. Der Sohn, 
Franz Diego de Bazan 9 Benavides, von S. Eruz und el Bifo 
5ter,, von Bayona ter Marques, auch General’ der Galeren 
von Spanien, war nämfid 1680 verftorben,, aus der Ehe mit 
Franzisca de Veladco zwei Söhne und zwei Töchter hinterlaffend, 
Bon diefen vermählte fih der ältere Sohn, Joſeph Bernardin 
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de Bazan y Benavided, bter Marques von Santa⸗Cruz, ben 
6. Oct. 1690 mit Emanuela de Alencaftro , einer Tochter bes 
2ten Herzogs von Abrantes; er wurde aber bereits‘ am 27. 
Sept. 1693 aus diefem Leben abgerufen, worauf feine junge 
Wittwe im Mai 1694 in den Karmelitenorden trat, um als 
Schwefter Maria de la Gonception in dem Kloſter S. Terefa 
bei Madrid ihr Leben zu befchließen. Die durch Joſephs finder- 
loſes Ableben erledigten Staaten erbte fein jüngerer Bruder 
Alvaro, jener Marques von ©, Eruz, von weldem S. Simon 
umftändlichere Nachrichten mittheilt. „Er lebte unter Karl I 
und zur Zeit von Philippe V Thronbefteigung vergeffen ‚und 
ärmlih auf feinen Gütern in der Mancha, nahdem er einer 
augenblidlihen Berühmtheit in Folge zweier ſich gegenfeitig 
widerfprechenden Urtheile genoffen hatte, Seine Frau, Maria 
de Billela y Alava, verm. 1696, klagte wegen Impotenz und 
feste nad einem weitläufigen Rechtshandel nicht allein die ber 
antragte Ehefcheidung durch, fondern erhielt au die Ermäch— 
tigung für eine anderweitige ebelihe Verbindung. Der Handel 
war faum beendigt, als ein Bürgermädchen vor die Schranfen 
trat und Alimente für ein Kind forderte, deffen Bater der Marques 
fein follte, und wiederum hat er den Proceß verloren, Er vers 
barrte darauf in feiner Dunfelheit, bis die Ereigniffe des Suc« 
eeffiongfriegs zum erftenmal den Herzog von Berwid nad dem 
Kriegsihauplag in Gaftilien führten. Dem Feldherrn wurde 
erzählt, wie der Marques von ©. Cruz an der Spige feiner 
Bafallen einen der Engpäffe der füdlihen Mancha dermaßen 
bartnädig gegen eine feindliche Kolonne vertheidigt habe, daß 
fie genöthigt gewefen, eine andere Straße einzufchlagen und bier- 
mit wefentlihen Bortheilen zu verzichten. Das Bernommene, 
an fih wichtig und wichtiger durch das Beifpiel, theilte Ber» 
wid dem König mit, hierdurch Beranlaffung gebend, daß der 
anfprudlofe Mann auch ferner zu friegerifchen Unternehmungen 
verwendet, endlih an den Hof berufen wurde. Da fand es 
©. Cruz anfänglich gar unheimlich, mit der Zeit legte er gleidh- 
wohl feine natürliche Wildheit ab, und es wurden ihm, der fort« 
während und mit Auszeichnung diente, höhere Grade angeboten, 
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bie er jedoch alle ablehnte, um fich ausfchlieglih zu der Camarilla 
zu halten, und leglich, die Mittel, die ihn dazu führten, find mir 
ein Geheimniß geblieben, bei der Königin Eliſabeth die Stelfe 
eines Mayordomo mayor zu befleiven. Es war ein großer, 
ftarfer Mann, rothbraunen Angefihts, mit fhwarzen , dichten 
Augenbrauen, mit Augen, die gern zur Seite blidten, dabei von 
einer fehr folgen, verachtenden und befpöttelnden Haltung ; felbft 
in feinen Berrichtungen um die Königin verrietb fich feine Uns 
abhängigfeit, fein Hochmuth. Er war nicht unwiſſend, geiftreich, 
mit einer feltenen Feinheit des Geiftes begabt, und obgleich abs 
gemeflen und feierlich, gefiel e8 feiner Grandeza, frei und ohne 
Zurädhaltung über Perfonen und Sachen fih auszufpreden. 
Verſchloſſen gegen Jedermann, entfchuldigte er dag mit der Knechts 
fhaft, zu welcher feine Stelle bei Hof ihn verurtheile ; eigents 
lih aber war jene Stimmung ihm angeboren, oder zum wenig« 
ſten das Ergebniß einer vieljährigen Einfamfeit. Allgemein ward 
er gefürdtet wegen feiner Aeußerungen, wegen feiner verach— 
tenden Hoffart, wegen feiner Unzugänglichkeit, die fich ſelbſt nicht 
an Öffentlichen Drten oder bei Hof verleugnete, und noch mehr 
fürcdhtete man fein Schweigen, dem feine Blide eine eigenthüms 
lihe Bedeutfamfeit mittheilten. Er haßte gleich fehr Italiener 
wie Sranzofen, ohne doch dur folhen Haß in der Gunft des 
Königs oder der Königin das Mindefte zu verlieren. In feinen 
legten Jahren empfing er den heiligen Geift- und den Bließs 
orden.” Schon vorher hatte er die Comthureien Alhambra und 
Salana befeffen. Am 9. Jan. 1722 wurde dur ihn auf ber 
FBafaneninfel die dem K. Ludwig XV beflimmte Infantin gegen 
die Braut des Don Carlos, Mademoifelle de Montpenfier, auds 
gewechfelt, und Saint-Simon befchreibt weitläufig und mit großer 
Luft alle diplomatischen Feinheiten, durch welche der Gefandte 
Philipps V den Anfpruch des Prinzen von Röhan auf das Präs 
bicat »trös-excellent seigneur son altesse« abzuweifen verfiand, 
Durch des Marques bald darauf erfolgtes Ableben haben ©. Eruz, 
el Bifo, Bayona fih auf das Haus Silva vererbt. 

Das Marquefado Santas@ruz war das wichtigſte Befigthum 
des berühmten Haufes Bazan, weldes von ben alten großen 
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Herren von los Cameros abſtammen und ſeine Benennung dem 
nördlichen Nachbar des Ronceval, dem Thal Baztan in Navarra 
entlehnen ſoll. Beſagtes Thal erheurathete Fortunat Jñiguez 
mit Maria Ochoaz um die Mitte des 12. Jahrhunderts. Peter UI 
Gonzales, Alter Herr von Bazan, wendete fi zuerft nad 
Gaftilien, wo er widtige Güter, beinahe das ganze Thal der 
Duerna (ſüdlich von Aftorga), Palacios de VBalduerna, S. Pedro 
de fa Tarce, la Bañeza Ceynos, Billamayor, Bonal ıc. befaß, 
+ 1421. Sein Enfel, Peter IV wurde von 8. Heinrich IV von 
Gaftilien zum Vizconde von Balduerna ernannt, 1456, und hatte 
das eigenthümliche Schiefal, ald er 1470 die einander befehdenden 
Grafen von Benavente und Lemos verföhnen wollte und deshalb 
mit ihnen zu Billalpando handelte, daß er unerwartet von jenem, 
feinem nahen Verwandten, angegriffen, überwältigt und gefangen 
nah Benavente abgeführt, zugleich feiner Stadt Matilla beraubt 
wurde, + 1476. Seines älteften Sohnes, Peters V Enfelin 
Maria, 16te Frau von Baztan, Ate Bizcondeffa von Valduerna, 
brachte diefe Staaten (nah ſpaniſchem Spradgebrauh) an bie 
Zuüiga Grafen von Miranda, von welden fie in unfern 
Tagen an die Belasco Herzoge von Frias gefommen find, wor 
gegen Peters V jüngerer Bruder, Alvaro I, zum Lohn feiner 
gegen die Moren bewiejenen Tapferkeit, von den Fatholifchen 
Königen mit den Ortfchaften Finelas und Gorafe, unweit Gua⸗ 
dir im Königreihd Oranadg, befchenft wurde. Alvars I Sohn, 
Alvaro I, Generalcapitain der Galeren von Spanien, zeigte 
fih der großen Zeit würdig, in welcher zu Teben ihm befchieden, 
und Karls V lange und thatenreihe Regierung bat kaum 
ein Unternehmen zur See aufzuweifen, an weldem er nidt 
wejentlichen Antheil genommen ; namentlich verdanfte ihm der 
Kaifer größtentheils die Nefultate feines glorreichften Feldzugs, 
“ bie Einnahme von Tunis und Goletta. Späterhin legte Alvar, 
mißvergnügt,, fih immer dur das größere Glüd, nicht Ber- 
dienft, des Genueſers Andreas Doria verdunfelt zu feben, fein 
Commando nieder, obgleih Karl V lange fich weigerte, feine 
Entlaffung zu bewilligen, und die Kaiferin den Johann de Acuha 
an ihn abſchickte, um ihretwegen ihn zu erfuchen, daß er den 
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Kaifer mit folhem Mißvergnügen verfhonen möge. Indem Ges 
fahren ohne Zahl im 3. 1543 Spanien bedrohten, ließ Alvar 
neuerdings als General en el Oceano ſich anftellen und richtete - 
vor allem fein Augenmerf auf die Ausrüftung einer zweiten Flotte, 
nachdem die vorige vor Algier beinahe vernichtet worden. Bereits 
im folgenden Jahr konnte er mit 24 Schiffen aus den Häfen von 
Santander und Laredo auslaufen, um fih dem Beginnen einer 
frangöfiihen Flotte von 30 Segeln, welde die Küften von 
Afurien und Galicien ‚verheerte, zu wiberfegen. Den 29. Jul. 
1544 wurde Alvar der Feinde anfidtig, die eben mit der 
Plünderung der Stadt Muros befhäftigt; er gab fogleich das 
Zeihen zum Treffen, indem er den feindlichen Admiral angriff 
und in Grund bohrte, nachdem ein. zweites Schiff, weldes 
dem Admiral zu Hülfe fommen wollte, genommen war. Das 
Gefecht emdigte mit der gänzlichen Niederlage der Franzofen, die 
27 Schiffe, 3000 Todte und eine große Zahl von Gefangnen 
zurüdlaffen mußten. Zehn Jahre fpäter hatte Alvar noch die 
Ehre, den Prinzen Philipp nach England zu feiner Bermählung 
überzuführen. 

Alvaro II, Alvars II äftefer Sohn, Marques von Santas 
-&ruz, vor 1569, Herr von Finelas, Gorafe und el Bifo, com⸗ 
‚mandirte bei dem Entfag von Dran 1563 fünf und bei der 
Einnahme von Peüonsde-Belez 1564 fieben Galeren. Im Jahr 
1565 glüdte es ihm, trog des heftigen Widerftandes, die Mün- 
dung des Fluffes von Tetuan zu werftopfen und hierdurch einen 
für die Seeräuber hochwichtigen Hafen zu vernichten. In dem 
Treffen von Repanto führte der Marques von Santa-Cruz das 
Reſervegeſchwader, und in dem entfcheidenden Moment, ald Don 
‚Yuan bereits dem Ungeflüm des Ali zu unterliegen ſchien, eilte 
er dem Prinzen zu Hülfe, daß dieſer den erften Vortheil zu 
erfämpfen vermochte, wovon die völlige Niederlage der Türfen 
‚eine Folge. Außerdem eroberte Alvar die Gapitana bes Bey 
von Alerandrien und die meiften von Uluccialis Galeren. Im 
5. 1573 nahm er, unter Don Juans Oberbefehl, die Stadt 
Tunis. In dem Unternehmen auf Portugal hat er, im Berein 
mit Alba, den wie es ſcheint einzigen Weg zur Eroberung dieſes 
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Landes vorgezeichnet. Während Alba an ber Spige des Fands 
heers über Elvas, Eftremoz, Evoramonte , Montemorso:Novo, 
Alcacer⸗do⸗Sal nah Setubal vordrang, ging Alvar am 8. Jul. 
1580 mit 71 ©aleren von Puerto de S. Maria unter Segel. 
Die Seeftädte Algarbiens unterwarfen fi ihm faft ohne Wibder- 
fand, und nachdem er das Borgebirg S. Vincent umfcifft, 
erfchien er im Angefiht von Setubal, 20. Jul. Sofort wurde 
das Landheer auf die Flotte vertheilt und nad einer Furzen 
Küftenfahrt zwifhen Belen und Deiras wieder an das Rand 
gefegt, 30. Zul. Bon diefer Seite ber hatte Niemand den Feind 
erwartet. Cascaes, Cintra, Colares, Deiras, Belen, die Außen» 
werfe von Liffaton waren daher nur ſchwach befegt und ergaben 
fih nad furzem Widerftand, und nachdem Don Alvar den Durch— 
gang dur die Barren des Tejo erzwungen, auch die portus 
giefifche Flotte in der nämlichen Stunde geſchlagen hatte, in der 
Alba den Prior. von Grato, Dom Antonio, an der Brüde von 
Alcantara befiegte, blieb der Hauptftabt und dem Königreich nichts 
übrig als Unterwerfung. 

Dom Antonio hatte in Frankreich mächtige Unterftügung 
gefunden und warb durch fie in den Stand gefegt, fi in den 
Azoren feftzufegen. Dahin mußte ihm der Marques von Santas 
Cruz folgen, 1582 5 eben waren die Franzofen im Begriff, die 
Eroberung von S. Miguel, der einzigen der Azoren, welche die 
fpanifhe Herrfopaft anerfannt,, zu vollenden, als das fpanifche 
Gefchwader fih auf der Rhede von Billafranca zeigte. Die 
feindliche Flotte ftellte fih ihm entgegen, wurde aber nad fünfe 
flündigem harten Gefecht, in dem fie nur an Todten 3300 Mann, 
und darunter den berühmten Philipp Strozzi, einbüßte, dergeftalt 
befiegt, daß nur 18 ihrer Schiffe nach Franfreich entfamen. Zum 
warnenden Beifpiel ließ Alvar die Gefangnen ald Seeräuber, 
und zwar die Edelleute, 50 an der Zahl, dur das Schwert, 
die andern durch den Strang hinrichten. Den Wunſch, , diefen 
Sieg durch die Eroberung ber übrigen Azoren zu frönen, 
mußte er der Sicherheit der eben aus Dftindien angelangten 
Handelsflotte wegen, die er in Perfon nah Liffabon führte, 
opfern. 
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Den Winter benugte Don Alvar zu den gewaltigfien Zus 
rüftungen, und fonnte er am 23. Yun. 1583 mit einer Flotte 
von 78 Schiffen, die 10,000 Mann Randungstruppen führte, von 
Liffabon nad den Azoren unter Segel geben. Bor Allem mußte 
Terceira, Dom Antonios Waffenplag, der von ungefähr 6000 
Sranzofen und Portugiefen vertheidigt, genommen werden. Am 
26. Jul. landeten etwa 4000 Spanier, nachdem der Feind durch 
die Artilferie der Flotte vertrieben worden , bei dem Hafen las 
Muelas. Sie fuchten fih in der Ebne auszubreiten, ſahen ſich 
aber bald durch eine Reihe von Verſchanzungen aufgehalten ; es 
entipann fih ein hartnädiges Gefecht, welches damit endigte, 
daß die Franzofen fi in das Gebirg warfen und die Stabt 
Angra ihrem Schidfal überließgen. Sie wurde von den Siegern 
befegt, welchen zugleich. Dom Antonios Flotte, 31 Schiffe, in bie 
Hände fiel. Die Franzofen, eben fo fehr der Mittel zum Siegen 
als zum Entfommen beraubt, eingefhüdtert durch die Hinrich 
tungen des vorigen Jahrs, wünfdten zu capituliven, und bie 
Spanier, den Krieg fchnell zu endigen. Unterhandlungen wurden 
angefnüpft, in deren Gefolge die Franzofen, 2200 Mann ftarf, 
ihre Stellung verließen, Waffen und Fahnen überlieferten, auf 
fpanifhen Fahrzeugen eingefchifft und nah Branfreich abgeführt 
wurden. Dem Beifpiel von Terceira folgten die andern Inſeln, 
und bereits am 19. Aug. fonnte Alvar die Azoren, mit denen 
er die Eroberung des Königreichs Portugal vollendet hatte, vers 
laffen. Es war diefes jedoch der Teste Dienft von Wichtigkeit, 
den er feinem König leiften follte. Philipp II hatte ihm den 
Dberbefehl der fogenannten unüberwindlichen Flotte übertragen; 
fhon rüftete er fih, gemeinfhaftlihd mit Alexander Farneſe bie 
Engländer in ihrer Heimath zu überziehen, Race zu nehmen 
für alle die Uebel, welde Elifabeth über Spanien gebracht, und 
ed handelte fih nur noch um die legten ihm zu ertheilenden In— 
fiructionen : da fügte ed fih, nachdem eined Tags in dem könig— 
lichen geheimen Rath alle die Vorſchläge verworfen worden, die 
Don Alvar zum Beften des Dienfled gewagt, und er hierüber 
endlich einige Ungeduld äußerte, daß Philipp IL, der Hartnädige, 
zu ihm fagte: Marques, Ihr bezeigt Euch nicht fo gegen mid, 
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wie ed meine Gewogenheit gegen Euch verdienet. Diefe keines⸗ 
wegs harten Worte ergriffen den eifernen Mann dergeftalt, daß 
er, den Tod im Herzen, den Palaft verließ und nad furzer 
Frift, in den erften Tagen des Maimonats 1588, als eben die 
Flotte unter Segel gehen follte, ein heftiger Fieberanfall feinem 
Leben ein Ende machte. Er ift der größte Seeheld, den Spa- 
nien jemals hervorgebracht, und fein Tod ein welthiftorifches 
Ereigniß ; wenigſtens flarb Philipp U in der Ueberzeugung, 
daß die unüberwindlihe Armada ganz anders geendet haben 
würde, wenn der Marques von Santa-Eruz fie führte. Das 
mit fih uneinige England würde in ihm einen zweiten Eroberer 
gefunden haben und alsdann die Empörung der Niederländer in 
fih erloſchen fein. 

Des großen Admirals ältefter Sohn, Ulvaro IV war Marques 
von el Bifo und erbte mit den väterlihen Gütern die Borliebe 
für das Seewejen. Nachdem er in verfchiedenen Streifzügen gegen 
Türken und Moren, dur die Eroberung von Durazzo, Mabos 
meta, Lampeduſa nicht geringen Ruhm erlangt, wurde er von 
Philipp III dem Generalcapitain der Flotte, dem Prinzen Phi— 
libert von. Savoyen, ald Generallieutenant beigegeben, 1621. Als 
Generaltapitain der Galeren von Spanien vertrieb er 1625 die 
Franzoſen und Piemontefer aus allen Plägen an der genueſiſchen 
Küfte, deren fie fih in ihrem Raubzug gegen Genua bemeiftert 
hatten. Nah Spinolad Tod übernahm er das Commando der 
Armee in Montferat, ohne doch, da der Frieden beinahe abge» 
ſchloſſen, Erhebliches leiten zu fönnen, oder vielmehr um fi 
von Mazarin überliften zu laffen. Im 3. 1631 beſchützte er 
Nordflandern gegen die Angriffe des Prinzen Friedrich Heinrich, 
wogegen fein Unternehmen auf Seeland fcheiterte. Mit eben 
fo ſchlechtem Glück verfuchte er 1632 zuerfi allein, mit nur 16,000 
Mann, indem die erichöpften Provinzen mehr nicht aufbringen 
fonnten, dann im Berein mit Pappenbeim, Maaftricht zu ent« 
fegen, und auc Limburg ging verloren. Im I. 1635 bemeifterte 
er fi der Infeln St. Marguerite und St. Honorat an der Küfte 
ber Provence. Er flarb den 17. Aug. 1646, fein Sohn, Alvaro V, 
3ter Marques von Santa⸗-Cruz, den 21. Det. 1660, Weil 
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diefed einzige Tochter, Auna Gujomara , verm. 2. Zul. 1660 
mit Diego de Silva, Tten Grafen von Galve, bereitd am 23. 
Jul., 21 Tage nad der Trauung verfchieden war, fo folgte ihm; 
in dem Majorat feine ältefte Schwefter, Maria Eugenia, Ate 
Marquefa von Santa⸗-Cruz, des Iften Marques von Bayona, 
aus dem Haus Pimentel, Wittwe und Mutter zweier Töchter, 
deren ältefte, Mencia, an Heinrih von Benavides verbeurathet 
wurde und ihm zwei Kinder gebar. Die Tochter, Maria Nicos 
letta, wurde die Gemahlin Artals von Nlagon, des 5ten Marques 
von Billafor und Montefanto. Der Sohn, Franz Diaz de Denas 
vided y Bazan, Iter Marqued von Bayona, auch, nad ber 
Großmutter Tod, Ster Marques von Santa-Eruz, ingleihen 
Generalcapitain der fpanifchen- Galeren, hinterließ mehre Kinder, 
darunter Alvar de Bazan 9 Benavides, Admiral von Spanien 
und in dem Succeffionsfrieg als Anhänger des öftreichifchen 
Haufes befannt, die jedoch fäntlich unbeerbt verfarben. Bayona, 
Santa-Eruz, Valdepeñas, el Bifo ıc. fielen daher an die Ger 
mahlin ded Don Joſe de Silva y Menefes, Emanuela von Ala- 
gon, bte Marquefa von Billafor und Montefanto, eine Urenfelin 
der Aten Marquefa von Santa»Cruz aus dem Haufe Bazan, 
und find feitdem in-dem Haufe Silva (oder vielmehr Padilla) 
geblieben. Ich gedenfe übrigens dieſer Suereffionsfälle, diefer 
tollen Sprünge von einer Familie zur andern nur, um bemerfbar 
zu machen, wie fehr diejenigen irren, welde glauben, daß das 
fpaniihe Majorat die Erhaltung des Familienglanzes. bezweitte. 
Majorate find in Spanien nur Denfmäler der Eitelfeit ihrer 
Stifter, und vorzüglich aus ihrer abgeſchmackten Einrichtung wird 
die politifhe Ohnmacht der Großen biefes Landes, die doch an 
Ausdehnung und Reihthum der Befigungen faum irgendwo ihres 
Sleihen finden, erflärbar. Bayona liegt links der Landſtraße 
von Madrid nah Aranjuez, Santa-Eruz de Mudela aber in 
dem fchönften Theil. der Mancha und bildet mit el Viſo und 
Baldepenas ein gefchloffenes Ganzes, Zu dem Majorat gehörte 
namentlich der Weinzehnte in Valdepeñas, der jährlich, I000— 
11,000 Arroben (I00—1100 Dhmen) Wein bringt, Die vor« 
zügliche Güte diefes Weins if befannt. Die von: dem Haufe 
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Alagon herruͤhrenden Staaten von Villaſor und Montefanto liegen 
in Sardinien, nordweftlich von Cagliari, und enthielten im Jahr 
1780 in 16 Ortfchaften 13,352 Menfhen, außer 3 mit dem 
Grafen von Billanuova gemeinfchaftlihen, von 1700 Menſchen 
bewohnten Orten, 

Diego IV de Benavides y Ta Queva, Bter Graf von 
©. Iſtevan, fuchte Friegerifhen Ruhm in den Geftlden der Lom— 
bardei, 1637, und verdiente ſich dabei ein Güraffierregiment und 
den Titel eines Marques von Solera. Nah dem Waffenftills 
ftand vom 24, Aug. 1639 kehrte er in das Mutterland zurüd, 
um noch in demfelben Jahr bei der Wiedereinnahme von Salfes 
zu dienen ; er befhüste fodann 1643 mit mufterhafter Thätigfeit 
Eftremadura gegen die Anfälle der Portugiefen, regierte von 
1647 ab Galicien ald Generalcapitain,, fowie Navarra in der 
Eigenfchaft eines Vicekönigs von 1653— 1659. Kaum dafelbft 
abgelöft, begab er fih nad Fuenterabia, wo eben Don Luis de 
Haro in den Friedensunterhandiungen begriffen, und wo ihm der 
ältefte Sohn, Peter de Avila y Eorella, Ster Marques de las 
Navas, Graf von Risco und Cocentaina , dur den Tod ents 
riffen wurde. Seines Schmerzes fich bemeifternd, gelang es ihm 
dergeftalt dem Minifter fich zu empfehlen, daß er in dem fols 
genden Jahr zu dem Amt eines Bicefönige von Peru gelangte. 
Er ging zu Schiff im Nov. 1660, zog feierlich in Lima ein den 
31. Zul. 1661 und flarb dafelbft 16. März 1666. Mit Antonia 
de Avila y Corella hatte er das Marquefado de las Navas, die 
Graffchaften el Risco und Kocentaina , auch das Erbamt eines 
Alferez mayor der Stadt Avila erheurathet, eine Erbfchaft, welde 
nach des älteften Sohns, Peter de Avila y Eorella Ableben an 
den zweitgebornen, Franz VI de Benavides Avila y Corella ger 
fallen if. 

Franz, 9Iter Graf und 13ter Herr von S. Iſtevan bel 
Puerto, 2ter Marques von Solera, Bter Herr des Haufes 
Solera und la Cueva, 9Iter Marques de las Navas, ter 
Graf von Risco, 12ter Graf von Gocentaina, des Hauſes 
Biedma in Andalufien 15ter, des Haufes Fines 17ter und bes 
Hauſes Benavides 20fter Regierer, 13ter Caudillo mayor des 
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Königreihe und Bisthums Jaen, Alcaide de los Reales Alca- 
zares y fuerzas de la ciudad de Jaen, Alferez der Stadt Avila, 
Comthur von Monreal und einer der Dreizehner in dem Orden 
von ©. Yago, geb. 1644, wurde 1672 zum Generalcapitain von 
Andalufien, 1675 zum Vicekönig von Sardinien und 1678 zum 
Bicefönig von Sicilien ernannt. In dieſer legten Stellung machte 
er es fih zur Aufgabe, die Ueberbleibſel und felbft die Erinne- 
rungen des Aufruhrs von Meffina zu tilgen. Zu dem Enbe ließ 
er das Stadthaus, wo die Rebellion vorbereitet worden, fchleifen, 
die große Slode der Domfirhe, melde den Verſchwornen das 
Zeihen zum Ausbruch gegeben, einfhmelzen und das Erz zu 
einer Reiterftatue König Karls II umgießen. Diefe Statue, von 
einer prunfenden Inſchrift begleitet, wurde auf einem Marmors 
blod in der Mitte der umgepflügten und mit Salz beftreuten 
Bodenflähe des vormaligen Stadthaufes errichtet. Vicekönig zu 
Neapel von 1687 bis zum Januar 1696, empfing der Graf 
gleichzeitig mit feiner Abberufung die Ehren der Grandeza, 
und faum in Madrid eingetroffen, wurde er dem Gtaatsrath 
eingeführt, au zum Caballerizo mayor und ferner zum Mayors 
domo mayor der Königin (Maria Anna von Pfalz. Neuburg) ers 
nannt, Der bierdburd ihm eröffnete Zutritt zum Cabinet, bie 
genaue Verbindung , in welche er zu dem Cardinal Puertocarrero 
und dem Marques von Billafranca getreten, und vor allem eine 
an jenem Hof höchſt felten ‚gewordene Fertigkeit zu Gefchäften, 
bereiteten ihm entjcheidenden Einfluß auf die Kreigniffe ber 
legten Regierungsjahre Karla IL Bon ihm fchreibt Saint-Simon: 
»Saint-Estevan avait beaucoup d’esprit et de capacit& et as- 
sez de droiture, extr&mement rompu au monde et à la cour 
et avait souvent des reparties fort libres et fort plaisantes, 
d’un esprit fin, doux, liant et sans aucune haine ni vengeance, 
et d'une devotion solide et cach&e, peu ou point attach& aux 
etiquettes d’Espagne et à ses maximes. Il avouait franche- 
ment sa passion extröme pour sa famille et pour ses parents 
les plus &loignds: en tout c’&tait un homme d’etat.« Haupt» 
fählih auf feinen Betrieb wurden die Gräfin Berlepſch und der 
Prinz von Heffen-Darmftadt entfernt ; durch diefelben Künfte, ohne 
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daß jedoch feine Einwirkung bemerkbar, wußte er die Königin von 
ihren wenigen Freunden, dem Almirante vornehmlich und dem 
Herzog von Beragua abzufondern, bis Maria Anna, zu vollfoms» 
mener Sfolirung berabgebracht, bei dem beften Willen in die Uns 
möglichkeit gerieth, ferner den König in der Anhänglichfeit zu den 
Bettern in Wien zu erhalten. Diefe, den Abfichten Ludwigs XIV 
ungemein förderlihen Erfolge waren faum erreicht, und S. Iſtevan, 
welcher, fo lange das Ziel nicht vollfändig erreicht, den Garbinal 
Puertocarrero nicht aus den Händen und nicht aus ten Augen 
laffen wollte, erzwang von ihm einen Schritt, ohne den ver- 
muthlich alle vorhergegangene Arbeit vergeblich geweſen fein würde. 
Der Beichtvater, welden König Karl II von der Hand feiner 
Königin empfangen, da er mit Leib und Seele öſtreichiſch, 
wurde in fein Klofter zurüdgeihidt und der erledigte Poften 
mit einem Individuum befegt , dem Puertocarrerog Willen die 
einzige Richtſchnur. Unumfchränfter Gebieter ſeitdem über des 
Königs Gewiffen,, wurde es dem fortwährend von ©. Iſtevan 
geleiteten und infpirirten Cardinal ein Leichtes, den fterbenden 
Monarchen zu überreden, daß der Sohn der Königin Maria 
Terefa von Franfreih nach göttlichen und menſchlichen Rechten 
fein nädfter Erbe fei, und das Teftament vom 2—5. Det. 1700 
fam zu Stand. (!) Bon dem Wechfel der Dynaftie nah Möglichkeit 
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(1) Mit Wahrheit konnte demnach Vayrac niederſchreiben: »Le feu comte 
de Santistevan fut un des conseillers d’etat, qui contribudrent le plus à 
döterminer le roi Charles II à deelarer le duc d’Anjou lögitime succes- 
seur à la couronne d’Espagne, et qui eut le plus de part aux affaires 
de la monarchie pendant les einq premieres anndes du r&gne de ce mo- 
narque: et comme j’ai eu l’honneur d’avoir été auprös de lui pendant tont 
ce tems-lä, et d’avoir eu beaucoup de part A sa confidence, je ne puis me 
dispenser de rendre t&moignage à sa mö6moire, en disant que jamais homme 
ne s’est mieux acquitt6 de son devoir envers le roi et envers l’ötat, que 
lui. Fonciörement vers& dans les affaires du gouvernement, il alloit par 
sa p6enetration et par sa prudence au devant des inconvönients les plus 
imprevus, et y apportoit les remödes les plus efficaces qu’il &toit possible 
dans un tems de troubles et de factions. Toujours &quitable dans la dis- 
tribution des gräces et des emplois, il n’avoit &gard qu’au me£rite, et re- 
gardoit les gollicitations comme un &cueil dangereux, que ceux qui sont 
dans le ministöre, doivent 6viter soigneusement. Les marques sensibles 
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Bortheil zu ziehen, hatte S. Iſtevan nicht gefäumt, fein Amt 
bei der verwittweten Königin niederzulegen, wogegen Philipp V 
ihn zum Mayordomo mayor der Königin Marie Louife Gabriele 
ernannte, ihm auch während der erften fünf Jahre feines Regi- 
ments bedeutenden Einfluß auf die öffentligen Angelegenheiten 
überließ. Mit Ehren und Reichthümern überfcüttet, um welche 
er fih und fein Vaterland, diefem zu unerfeglichem Nachtheil, 
an Franfreich verfauft hatte, farb der Graf am 22. Aug. 1716, 
Wittwer feit 19. Jan. 1697 von Franzisca de Aragon y Sanboval, 
einer Tochter von Ludwig Raimund Folch, dem bten Herzog von 
Cardona und Segorbe. 

Der erfigeborne Sohn diefer Ehe, Diego de Benavides y 
Aragon, Marques von Solera, focht in der Schlacht bei Drbaf- 
fans, 4. Det. 1693, dem Herzog von Savoyen zur Seite, flürzte, 
von einer Kugel getroffen, und wurde vollends unter den Hufen 
der anftürmenden Roffe zertreten. Vermählt 1682 mit Tereſa 
de la Cerda, einer Tochter des Herzogs Johann Franz von 
Medina⸗Celi, war er ſeit 1685 Wittwer und kinderlos. Auch 
den andern Sohn, den Aten Marques von Solera, Ludwig 
de Benavides y Aragon, hat der Vater überleben müſſen, indem 
Ludwig zu Pamplona eines jähen Todes geftorben if. Er war 
feit 1702 Biceföntg von Navarra und lebte mit Marianna de 
Borgia, einer Tochter des 10ten Herzogs von Gandia, in uns 
fruchtbarer Ehe, daher fein wie des Baterd Erbe ein dritter 
Sohn geworben ifl, Emanuel Dominic de Benavided. Geboren 
zu Palermo 31. Dec. 1682, befag Emanuel eine Dompräbende 
zu Toledo, das Ardidiaconat Alcaraz und die Abtei zu St. Peter 
und Paul in Sieilien, Pfründen, welde er jedoch, veranlagt 
durch der Brüder Ableben, aufgab, um fih am 31. Dee. 1707 
mit Anna Katharina de la Cueva Arias Saavedra Pardo Tavera 
Ulloa 9 Enriquez, einer Toter von Balthaſar de la Eueva, 
dem Bruder bed Iten Herzogs von Albuquerque, zu vermäh- 
len. Als Sumiller de corps hatte Emanuel zugleih die Ehre, 


que j'ai regu de sa liböralit6 pendant qu’il a vöcu, sont des preuves quil 
ne fut jamais un seigneur plus bienfaisant que lui.« 
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in dem Gongreß von Cambray als erfler Plenipotentiarius ben 
Monarchen zu repräfentiren. Hierauf zum Ayo des Infanten 
Don Carlos ernannt, folgte er demfelben zu der Befignahme der 
Staaten von Parma; auch befand er fih in jener glänzenden 
Berfammlung zu Perugia, im März 1734, in welder der Ins 
fant der leichten Eroberung des Königreichs beider Sicilien präs 
Iudirte. Als Oberhofmeifter ftand er an dem neugebilbeten Hof 
zu Neapel in hohem Anſehen, bis Tanucci Mittel fand, ihn von 
bannen zu verdrängen. Endlich ift Emanuel, der erfte Herzog 
von S. Iſtevan, in den Aemtern eines Caballerizo mayor des 
Königs Ferdinand VI und eines Prefidente del Confejo Real de 
la8 Ordenes, den 11. Det. 1748 geftorben. Er batte feit 25. 
April 1729 den heiligen Geiftorden, trug auch von beffen Stif- 
tung an ben Orden des heiligen Januarius. Seiner Kinder 
waren drei, Anton, Franzisca, geb. 14, und Joachima, geb. 
1723. Anton, 2ter Herzog von ©. Iſtevan, geb. 1718, war 
Gapitain der föniglihen Hellebardierer, als er im März 1765 
zu der Stelle eines Mayordomo mayor bei der Prinzeffin von 
Afturien erhoben wurde; am 15. Febr. 1764 hatte er den Blies» 
orden empfangen. Seine erfle Gemahlin, Maria de la Porteria 
Pacheco 9 iron, ftarb, nicht völlig 24 Jahre alt, den 14. Nov. 
1754; er ging hierauf im Jun. 1755 die zweite Ehe ein mit 
Maria de Cördova, einer Tochter ded Herzogs Ludwig Anton 
Ferdinand von Medina-Celi, und find durch diefe VBermäblung 
alle Reichthümer der Herzoge von Medina-Eeli an die Benavides 
übergegangen. Bon den Nadhfommen des Herzogs Anton von 
San Iſtevan gebet mir jegliche Nachricht ab. Nur finde ich, 
daß der Herzog von Medina» Eeli und ©. Iſtevan 1789 den 
Bliesorden empfing und daß man damals beffen Einkommen zu 
14 Millionen Gulden berechnete, ingleichen daß 1815 dem Herzog 
von Medina das Großfreug von dem Orden Karls III verliehen 
worden, und daß er 1819 Mitglied der Deputacion de la Grandeza 
de Espaha geweſen. Das Wappen der Benavides zeigt im goldnen 
Schild einen rothen Pfahl, über welchen ein von Silber und Roth 
quer geftreifter, mit Gold gefrönter Löwe geht. Das Ganze umgibt 
eine filberne Einfaffung, welche mit 8 ſchwarzen Keffeln befegt iſt. 


Graf Johann bon Cilly, 569 


Die rüdgängige Bewegung, zu welcher ber zweite Groß» 
capitain genöthigt gewefen, blieb nicht ohne Einflug auf Tillys 
-Berhalten. Seine Streitfräfte, durch Mangel und Kranfpeiten 
gelichtet, daß faum 8000 Mann übrig, lagerten den Nedar ent» 
lang von Heilbronn bis Heidelberg; beunruhigt durch die in der 
Nähe ihn bedrohenden Kriegsrüftungen des Marfgrafen von 
Baden-Durladh, wird er nicht ungern die Hände geboten haben 
zu den abermaligen Unterhbandlungen mit Mansfeld, die im 
Nov. 1621 eröffnet, Monate lang fi fortfpannen, bis des Pfalz- 
grafen Friedrih unerwartetes Eintreffen zu Germersheim, in 
ded Mansfelderd Hauptquartier, das entfchiedene Auftreten des 
Markgrafen von Baden die Hoffnung einer gänzlihen Umwand« 
lung der Dinge erweden fonnten. Unter Sengen und Brennen 
überfchritt Mangfeld den Rhein, um feine Bereinigung mit den 
Badnern zu bewerfftelligen,, dann Tillys Stellung bei Wiesloch 
anzugreifen. In dem Gefecht bei Mingolsheim, 27. April, er- 
litt Tilly einige Einbuße, dann aber, mit Gonzalo de Cordova 
vereinigt, befiegte er bei Wimpfen, 5. Mai, das badifhe Heer, 
fo wohl zur Hälfte aufgerieben wurde, ungerechnet die 300 oder 
400 Pforzheimer, die in der Sünde, das ift, in der Lüge ge» 
ftorben zu fein ſcheinen. Hinfihtlid diefer Schladht, des Gefechtes 
bei Mingolsheim, der Einnahme von Ladenburg dur die Mans— 
felder muß ih auf Bd. 6 S. 116—123 verweifen. 

Noch immer mochten Mansfeld und der Marfgraf von Bas 
den, wie fie jegt abermals vereinigt, 20,000 Mann unter ihren 
Befehlen zählen, und fiel es einer ſolchen Macht nicht ſchwer, 
fih der Darmftädtifhen Lande und der Perfon des Landgrafen 
zu bemächtigen. Dit der nämlichen Leichtigfeit aber bat Tilly 
diefe Macht auf Mannheim zurüdgeworfen, dann bei Afchaffen- 
burg eine Stellung bezogen, geeignet, dem anziehenden Herzog 
Ehriftian von Braunſchweig die Wege zu der beabfichtigten 
Verbindung mit Mangfeld zu verlegen. Der Herzog vermeinte 
fih den Paß mit Gewalt zu eröffnen, lieferte und verlor am 
19./9. Juni bei Höhft die Bd. 4 ©. 421—422 befchriebene 
Schlacht. Die dafelbft mitgetheilte, dem Defterreichifchen Lors 
.beers@rang (1625) des Nicolaus Bellus entlehnte Relation 
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widerfpricht auf das Beftimmtefte demjenigen, fo von dem Schid- 
fal der Braunfhweigifgen Bejagung im Schloffe zu Höchſt Martin 
Zeiller in dem Theatrum Europäum erzählt. Dafelbft heißt es: 
„Das Schloß war mit einer ziemlihen Guarnifon befegt, deren 
Befehlshaber fi) refolviret, wann fie fein Quartier haben fönnten, 
wollten fie Feuer in das Pulver fieden und ſich alfo mit dem 
Schloß in die Luft fprengen, Darauf ihnen zwar Quartier vers 
ſprochen, und mit weißen Stäben abzuziehen veraccordirt worden. 
Weil fie aber zuvor fo heftig dafelbft tyrannifirt und die armen 
Weibsperfonen und Kinder unverfchuldter Weife niedergehauen, 
auch einen alten Pfaffen caftriret, hat General Tilly aus Ans 
trieb des Dberften Leutenants Einatten fie alle niederhauen laſſen.“ 
Zeiller fchrieb zu Ulm, Bellus fonnte —— der Ereigniſſe 
in Hoͤchſt fein. 

In dem unbegreiflichen — durch den Aufenthalt 
in Hanau, hat jedoch Tillp den Gegnern Raum gelaſſen, zu 
erreichen, was zu verhindern ſeine eigentliche Aufgabe geweſen. 
„Der Biſchof von Halberſtadt hat ſich mit dem Volk, fo er noch 
im Reſt gebabt, dem Mansfelder conjungirt,“ und benugten die 
beiden ihre augenblickliche Weberlegenheit zu nochmaliger greuels 
bafter Berbeerung des untern Elſaß, bis fie, am Ende ihre 
Sache unhaltbar findend,, von dem Pfalzgrafen ihre Entlaffung 
forderten, die denn am 13./3. Zul. erfolgte. Sie zogen ber 
Maas zu; Tilly verfolgte feine Siegesbahn in der Pfalz, nahm 
Heidelberg und Mannheim (Bd, 6 ©. 131 — 136), und ba 
nur. mehr das einzige Frankenthal widerftand, durfte er fei- 
nen ermüdeten Scharen Winterquartiere in der Wetterau ans 
weifen; er felbft begab fih nah Regensburg, wo Kaifer und 
Reich ihn hören wollten in Beziehung auf dad gegen Mans— 
feld zu beobadhtende Verfahren. Der hatte von Holland aus 
das friedliche Oſtfriesland überzogen und haufete daſelbſt in 
gewohnter Weife. Tilly wies auf die Holländer hin, als bie 
eigentlichen Brandftifter, wollte gegen ihre Frechheit die Majeftät 
des Reichs gewahrt wilfen. Der Reichstag ging auf feine Anfidt 
nicht ein; nur die Liga gab zu, daß ihr Feldherr die Holländer, 
falls fie mit Mansfeld ſich vereinigen und auf Reichsboden ihn 
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unterftägen , als offenbare Feinde beftreite. Ständen fie dem 
Mansfelder nicht bei, diefer ziehe fih aber auf holländiſches 
Gebiet, fo wolle man ihn aller Orten hin als einen erflärten 
Feind verfolgen, ohne doch holländifhe Feftungen zu befagern. 
Dem war die alberne Claufel hinzugefügt, man folle vorher bie 
Generalftaaten ermahnen und bitten, fih des Mansfeld nicht 
anzunehmen, abfonderlich den Bruch mit ihnen vermeiden. Im 
März 1623 fand Tilly fi wieder bei der Armee ein. 

Im Hauptquartier zu Affenheim empfing er den Beſuch 
des Grafen Johann Ludwig von Naffau » Hadamar (Bd. 3 
S. 427 — 437), der für die Stadt Diez Erleichterung in der 
Einquartierung erbitten wollte. Seinem Gefuh um fo ficherer 
Eingang zu verfchaffen, hatte er eine goldene Kette von 2400 fl. 
Werth zu ſich geftedt; er machte aber fofort die Entdedfung, 
daß mit dergleihen dem General nicht beizufommen. Deffen 
volle Aufmerkfamfeit war den Ereigniffen in Heffen und Weſt⸗ 
phalen zugewendet ; aus Affenheim fehrieb er an Herzog Fried— 
rich Ulrih von Braunſchweig, der befchäftigt, des Kaifers Ver- 
zeibung für Herzog Chriftian zu erwirfen, er freue ſich fehr ob 
folder Bemühungen: denn ein dauerhafter Frieden fei nur das 
durch zu erlangen, daß proteftantifche wie Fatholifhe Fürften ſich 
dem Kaifer anfchlöffen und ihn als ihren Herren verehrten. Er 
freue fi, dag Ehriftian dazu fich entfchließe, denn wahren Ruhm 
fönne ein deutfcher Fürft nur unter des Kaiferd Fahnen ärnten. 
Während dem hielt der Bifhof von Hafberftadt Rinteln und 
andere Orte an der Wefer bejegt und verfündigte laut die Abficht 
eines Zugs nad Böhmen, wo er an den Thoren von Prag mit 
Bethlen Gabor zufammenzutreffen gedachte. Landgraf Moriz von 
Heffen-Caffel hatte durch eine fange Reihe von Handlungen feine 
tückiſche Feindfchaft befundet. Es war hohe Zeit, einzufcpreiten, 
fo wenig aud die Fürften der Riga, nah Tillys Ausdrud, „die 
armen Priefter und Pfaffen Luft zum Krieg bezeigten. Sie find 
deffelben nicht gewohnt, wollen gern Frieden haben und jedem 
Das Seine laffen, wenn man Jhnen nur das Ihre nicht nähme.“ 

Am 27. Mai befchlog Tilly den Aufbruch nad der Wefer 
und verlangte er demgemäß von Heſſen-Caſſel den Durchzug. 
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Er wurde dem faiferlihen Heer dur Chicanen und Proteflatio- 
nen jeglicher Art erfhwert. Nochmals, am 30. Jun. fieß der 
KRaifer dem Herzog Chriftian Berzeihung anbieten; am 26/16. 
hatte diefer von Tilly eine offene runde Erklärung verlangt, ob 
er Freund oder Feind fei. Er werde feinen Pardon annehmen, 
als wie er ihn felbft vorgefchrieben. Zwar ziehe er auf dem 
Eichsfeld einige Gelder ein, die man im vergangenen Jahr wegen 
Berfhonung verfprocden; doch könne man das feine Brandfchagung 
nennen, es wäre denn, Daß man auch die Gelder, welde Tilly 
in der Wetterau, in Franfen und Schwaben erhebe, Brands 
fhagung nennen wolle. Mit allem Recht erhebt fih der edle 
Herzog gegen den Borwurf, dag er Brandfchagungen erhebe, er 
ließ brennen: am 12,/2. Zul. lagen fünfzig Dörfer des Eiche» 
felds in der Aſche. Am 20./ 10. Zul. gab er dur Armeebefehl 
das Eichsfeld preis. Die neugebaute Abtei Geroda ließ er famt 
den Mönchen verbrennen, Tilly in feinem Antwortfchreiben vom 
3. Zuf. bittet inftändig den Unhold: er möge gedenfen alles 
Jammers und Leidg, fo er über Land und Leute bringe ; er möge 
auch jegt noch die Faiferlihe Gnade annehmen. In Unterthänig- 
feit wolle er nicht verhalten, dag Se. Fürftl. Gnaden von einem 
‚oder dem andern, der dem Kaifer oder feinem General übel zu— 
gethan fein müffe, mit Unrecht berichtet worden, als habe er 
irgend Geld erpreffet. „Denn ich habe mich derfelben Mittel 
nie gebraudt, aud zu brauchen niemals genöthigt gewefen.” 
Dem von Ehriftian ihn gemachten Vorwurf, er bandfe der 
Neiheverfaffung zuwider, entgegnet der General: „Es ift nur 
meine Aufgabe, das zu vollziehen, was des Kaifers, als des 
höchſten Oberhauptes im Reich und in der Chriftenheit, Ordnung 
und Befehl mit fi bringen, das ift Nefpect für den Kaifer, 
Ruhe und Einigfeit, Aufpören des verderblichen Kriegs.” 
Wiederholt bat Tilly die Fürften des niederfächftfchen 
Kreifes, fie möchten den Herzog Chriſtian bewegen, daß er bie 
Waffen niederlege. Das verfuchten fie auf dem Kreistag zu 
Lüneburg. Chriftian wollte nicht, griff wiederholt faiferliche 
Truppen auf dem Eichsfeld an. Tilly ſah ſich durd die ratio 
belli genöthigt, auf Braunſchweigiſchem Gebiet die Bergfefte 
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Briedfand an der Leine oberhalb Göttingen zu befegen. Das 
Gleiche nahm Ehriftian vor mit Nordheim und der noch näher 
bei Göttingen belegenen heſſiſchen Bergfefte Pleffe. Ein Zufams 
menftoßen zu verhüten, verlangten die Fürften des Kreifes von 
Ehriftian Abdanfung oder Abführung feines Volks binnen drei 
Tagen, widrigenfalls fie gegen ihn mit Tilly gemeine Sache 
maden würden. Den andern Tag, 21. Jul. fegte Ehriftian ſich 
mit feinen 21,000 Mann in Bewegung, überfhritt am 25. Jul. 
bei Hameln die Wefer und zog gegen Norbweften, um fi, wie 
man glaubte, mit Mansfeld, der no immer die ©eißel für 
Oſifriesland, zu vereinigen. Er hatte verlangt, daß num aud 
Tilly feine Truppen zurüdziehe ; deffen Pflicht war es vielmehr, 
zuzufehen, wie fein Gegner die Verheißung, nicht nur den Kreis, 
fondern auch das Reich zu verlaffen, erfülle. Er verließ fofort 
den nieberfächfiihen Kreis, ging bei Hörter 30. Jul, über die 
Wefer und eilte den Halberftädtern nach, die doch einen Vor— 
fprung von fünf Tagen hatten. Der half ihnen wenig, und 
am 6. Aug. erfoht Tilly den entfcheidenden, Bd. 4 ©. 425—429 
beſchriebenen Sieg. 

Der Infantin in Brüffel insbefondere über den Hergang 
berichtend , erneuert er den in Regensburg geäußerten Wunſch, 
ſchmerzlich beflagend, dag ihm auch jegt unterfagt gewefen, feinen 
Sieg zu verfolgen. Er meint, und betrog fih nicht in feiner 
Anfiht, dag man anfonft noch lange Jahre mit diefer Unruhe 
zu thun haben werde, denn niemals fei den Leuten im Haag, 
die nimmer ruhen würden, zu trauen. Sollte man aber fort» 
während die nöthigen Mittel und die freie Hand ihm verfagen, 
fo müffe er bitten, dag man ihn der ſchweren Laſt des Armees 
befehls gnädigft entheben wolle. Gleichwohl dauerten die Bes 
fhränfungen fort, fo dag Mansfeld nod längere Zeit in dem 
unglüdlichen Oftfriesiand fein Unwefen fortfegen fonnte. Nach 
einem Aufenthalt von zwölf Tagen wendete Tilly fi fübwärts, 
um in Heffen» Gaffel Winterquartiere zu beziehen ; Anholt blieb 
in Weftphalen zurüd, und haben die von ihm beftandenen, Bd. 4 
S. 431 — 432 befchriebenen Gefechte wefentlihd auf Mansfelds 
Entſchluß, in Holland Zuflucht zu fuchen, eingewirkt. Franzoͤſiſche 
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Geſchichtſchreiber gedenken Tobpreiiend ber von Hoche nah dem 
ſchmählichen Sieg bei Duiberon bezeigten Scipionifhen Enthaft- 
famfeit, indem er fi von dem Directorium ermädtigen lich, 
aus der Beute zu feinem perfönliden Gebrauch einen Hut Zuder, 
einige Flafhen Rum, einen Sattel zu verwenden. Tilly, der 
niemals, nicht Feind nicht Freund betrogen hat, der im Begriff, 
feine fieggewohnten Scharen, 25,000 Mann, nah Heffen zu 
führen, erfuchte den bis Rehme ihn begleitenden Braunſchweigi⸗ 
ſchen Beamten, dem Herjog Ehriftian dem Aeltern vorzutragen, 
was er von ihm fih wünſche. Er habe gehört, äußerte er gegen 
ben Begleiter, daß im fürfllihen Geflüt gute Pferde fallen. Er 
fei Willens gewefen, um ein ſolches den Herzog zu erfucdhen, habe 
das unterlaffen in der Furcht, ed möge ungleich aufgenommen 
werden ; jegt wolle er den Beamten gebeten haben, feinen 
Wunſch dem Herzog vorzutragen, daß ihm demnächſt mit einem 
guten Pferd für feinen Leib gewillfahrt werde. Ein anfehnliches 
Schönes Thier begehre er nicht. Wenn es guten Mauls, ficherer 
Schenfel, fanften Ganges, fo wäre ihm das die Hauptſache, 
follt ed auch fonft ein ſchlechter Klepper fein. Mit einer ſolchen 
Gabe, alfo berichtet der Beamte an den Herzog, gefchebe dem 
General wunderbar große Freundfchaft und Courtoiſie. Nicht 
minder charakteriſtiſch ift Tillps Schreiben an die Infantin, 3. 
Febr. 1624. Die wollte ihre Truppen vorfchieben bis in Herzog 
Chriſtians Hochſtift Minden. Daß folhes unterbleibe, riefen 
Herzog Ehriftian von Eelle, Friedrih Ulrih von Braunfchweig« 
Wolfenbüttel, der Adminiftrator von Magdeburg die Verwendung 
Tillys an. Er meldet der Herrin: „Es ift Wahrheit was jene 
berichten. Ich habe dem Bericht allein nicht trauen wollen, babe 
mich auf meiner Reife mit eigenen Augen überzeugt. Das Land 
ift durch die Raubfahrten der Halberflädter und des Mansfelders, 
durch meiner Armada Hin⸗ und Herzüge fehr verarmt. ine 
neue Einlagerung wird hinwegnehmen was no geblieben if, 
wird das Land ruiniren. Auch darf ih Ew. Hoheit aufmerffam 
machen auf die Folgen des Mißvergnügens und Mißtraueng, 
welches bei diefen Fürften erwachſen muß, wenn fie das zahl« 
reihe Volk fo nahe fehen zu einer Zeit, da fie hoffen völlig 
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befreit zu bleiben und nach dem vergangenen Leiden einmal wieder 
Athem zu fhöpfen. Ich bitte Ew. Hoheit um des Wohls und 
der Ruhe des Reihe willen auf diefe meine Bitte achten zu 
wollen.“ Es wurde ihm geantwortet, daß der Graf von Riet- 
berg, dem jene Truppen untergeben, Befehl habe, die Wefer 
nicht zu überfchreiten. " 

‚Man fieht, der Feldherr der Liga hatte des Kriegs genug. 
Auch die ligiftifchen Fürften, die Infantin, der Kaiſer fehnten 
fih nad Frieden, und die Fürften des niederſächſiſchen Kreifes 
eınpfanden diefelbe Sehnfuht. Aber die Umflände find jederzeit 
mächtiger denn die Menſchen, und als folhe Umftände ergaben 
fih fortwährend die Beforgniß vor den Holländern und die feind« 
lihe Stimmung des Landgrafen von Heffen, der vor Jahren 
fhon ein Anbeter von Heinrih IV von Frankreich, von Sullys 
Wühlereien gewefen, Dinge, die es der Riga nicht erlaubten, 
ihr Heer abzudanfen, wie drüdend auch für fie deffen Unter» 
haltung. Dem gefelften fih jegt Verwicklungen der gefähr- 
lichſten Art: die fehlgefchlagene Heurath des Prinzen von Wales 
mit der Infantin Maria Anna und bie in ber Werfon bes 
Cardinals von Richelieu erfolgte Wiederaufnahme der abenteuer« 
lihen, vor allem die Zerfnidung von Deutichland und Deft« 
- reich bezwedenden Entwürfe von Sully und feinem Strohmann. 
König Jacob, der.von der fpanifhen Heurath die vollffändige 
Reftauration feines Schwiegerfohne , des Pfalzgrafen erwartet 
hatte, fuchte in feinem- Zorn die Berbindung mit Frankreich, 
und im Frühling 1624 hatten beide Mächte fih für die Theils 
nahme bei dem beutfchen Krieg geeinigt. Doc blieb Franfs 
veich vor der Hand unthätig; König Jacob aber ließ im Och 
1624 preffen und brachte auf dieſe Weife 12,000 Mann zufam« 
men, Deren Führung übernahm, bei der beifpiellofen Armuth 
Englands an brauhbaren Leuten, der Mansfelder; mit einem 
Geſchwader franzöfifher Reiter wurde ihm Herzog Chriſtian 
nachgefchict. Das vernehmend, die Rüftungen in Dänemark und 
Schweden, die Aufftellung franzöfifhen Volks bei Meg bedenfend, 
fchrieb Tilly, Ausgang Febr. 1625, an den Kurfürft von Mainz: 
„Ic fehe einen grimmigern, blutigern Krieg voraus, als jemals 
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feit der böhmifchen Rebellion. Ich fege aber mein Bertrauen 
auf Gott und die Gerechtigkeit.“ 

Eben buhlten die Könige von Schweden und Dänemarf um 
bie Ehre, als Vorfechter für England und Frankreich aufzutreten. 
Dazu fpornte den König von Schweden feine genaue Kenntniß 
bes vielföpfigen Bettelflaats in Deutfchland , das für feine un- 
begrenzten Eroberungsgelüfte ihm das weitefte Feld bot; fo bat 
aud Napoleon I ſtets Deutichland als fein eigentlihes Schladt- 
feld betrachtet. K. Ehriftian, den gigantifhen Entwürfen feines 
Nachbars fremd, würde fi mit einigen ihm bequem gelegenen 
Provinzen, dergleihen Bremen das Erzfift, Verden, Minden, 
Osnabrück, wohl auch Halberftadt, begnügt haben. Daneben hielt 
man ihn für mächtiger, als den König von Schweden, und bie 
beiden Kronen erwählten ihn zu ihrem Ritter. Es gelang ihm in 
ber Weife, welche audy heute Wahlen zu entſcheiden pflegt, ſich zum 
Kreisobriften für Niederfachfen erwählen zu laſſen. Er gewann 
hiermit Schein und Grund, den Kreis mit feinen Truppen ans 
zufüllen. Ihm allein waren dieſe Truppen vereidet und er hatte 
die Führung. Er befoldete fie, oder verfpra vielmehr fie zu 
befolden. Das Geld follte aus England und Holland fommen, 
bauptfädhlic aber von den Deutfchen erpreßt werden, wie man 
denn fon früher zu Kopenhagen die im Elfaß zu erbebenden 
Kriegsfteuern berechnet hatte. Tilly fuchte abzumahnen. Auf 
bie Nadricht von dem Convent zu Lauenburg, 25. März 1625, 
wo K. Ehriftian zuerft feine Nege auf die bethörten Nachbarn 
warf, äußerte er, d. d. Herefeld, 11. Mai, „daß die Stände 
des Kreifes in der Devotion des Kaiſers zu verharren, aud die 
widerwärtige Werbungen zu geftatten nicht gefonnen, ſolches wäre 
J. Raiferl. Maj., als zu deren Hoheit ed gereihte, auch ohne 
daß ihre Zufag und Schufdigfeit es erforderte, hinwieder zu 
erfennen geneigt: und gleichwie er gegen biefen Kreis einige 
Seindfeligfeit bishero nicht vorgenommen, fondern fie bei dem 
ihrigen ohne Zufügung einiges Schadens verbleiben laſſen, als 
möchte er ein mehrers nicht wünſchen, denn daß gedachten Er: 
Färungen und Verſicherungen zufolg bei gedachtem Kreis die 
widerwärtige Werbung ganz eingeftellet, und der nothwendigen 
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LandssDefenfion halber, mit welcher angeregte Armirung vers 
tbeidiget werden wollte, den Reichs⸗Conſtitutionen, Kreis⸗ und 
Ererutiond-Drdnungen gemäß, bevorab vermög des An. 1570 
aufgerichten Abſchieds, die vorgefhügte Landrettungswerbung 
vorgenommen würde. Db dann wol in die Kön. Würd. zu 
Dänemarf einige diffidenz fo leichtlich nicht zu fegen, daß fie 
bei den neulichen Tagen zu Bewerbung mit etlichen Kreid- und 
andern benadbarten Fürften gehaltenen engen Gonventen eine 
andere Nefolution ergriffen, dann ihr geworbenes Bolf zur De— 
fenfion des- Baterlande und Kreifes wider den Mansfelder und 
andere Feinde, zumal aber nicht gegen 3. Kayf. Maj. oder dero 
Kriegsvolf angefehen feyen. Weil er aber doch verftanden, daß 
bei folcher Zufammenfunft auch ein Stadiſcher Ambaffador er—⸗ 
fihienen, und dann männiglich eine Wiffenfchaft trüge, wohin der 
Staaten Intention gerichtet, wie biefelbig gegen Kayſ. Maj. und 
den gehorfamen Ständen des Reichs gefinnet, daß der Staaten 
und des Mansfelders Handlung aus einem gleichflimmenden 
prineipio und Rathichluß berfür quelleten, und dann ihr größter 
Lift und Fleiß wäre, ihren Statum mit Anzündung frembder 
Empörung zu befefiigen.” In einem andern Screiben fagt der 
General: die vorgenommenen Werbungen find für die Abwehr 
des Mandfelders zu ftarf. Im Frühling 1623 hatte der Kreis 
10,000 Mann aufgeftellt, nun, da eine unmittelbare Gefahr mit 
dem Mansfelder nicht vorhanden, follen es 30,000 fein, Gegen 
wen ift das? Er bittet und befhwört die Fürften zu erwägen, 
welches Unheil ein Krieg ihnen bringen würde, 

Mansfeld befand ſich indeffen in vollem Anzug , hatte bei 
Kanten den Rhein überfchritten. "Im Mai und Juni ward volls 
ends der Kreis von däniſchem Volk überſchwemmt. Fortwährend 
mahnte, warnte, bat Tilly. Er fhrieb den Fürften zu, daß die 
Liga bereits eine Abdanfung vorgebabt, daß ſchon einiges Volk 
entlaffen worden, welches man freilich auf den aus Niederfachfen 
vernommenen Kriegsruf wieder anwerben müſſen. Er hat auf 
bie Kunde von den Umitrieben im Haag, in London, in Kopens 
bagen, den Kaifer um wirffame Unterflügung gebeten. Ein 
frifches Heer wird fommen, bas bittet er zu bebenfen, Einſt⸗ 
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weilen ließ er das feine gegen die Wefer vorgehen. Dagegen 
erflären die Kreisftände „ein für allemal fategorifh und rund, 
daß fie mit fremden Bündniffen, mit auswärtigen Mächten nichts 
zu thun haben.” Mehre mögen es damit ernftli gemeint haben, 
aber fie waren nicht mehr die Herren im Haufe: fih und dag 
Ihre hatten fie dem Dänenfönig überliefert. Der Schreiben 
wurben noch viele gewechſelt. Eines, fo dem K. Ehriftian IV 
unmittelbar beflimmt, gelangte den 20. Jul. gegen die Nacht in 
das dänifche Hauptquartier zu Hameln. „Indem diefes Schreiben 
abging, gerietb der König in Dänemarf zu Hameln in einen 
gefährfihen Zuftand, welder von Bielen für ein böfes Omen 
und Borbotten unglüdlihen Ausgangs feines Vorhabens gebalten 
worden. Dann als er an gedachtem Drt die Wachten zu befich« 
tigen herumritte, ward fein Pferd durch einen Schuß ſcheu gemadht, 
alfo daß es anfing zu fpringen, den Wall hinauf flürzte und den 
Hals brach, wodurd der König fehr verlegt worden und faſt 
zween Tag fprachlos gelegen. Worauf nit allein die Königl. 
Räth und Dfficirer folhen unverfehenen Fall alfobald Markgraf 
Ehriftian Wilhelmen, Adminiftratoren zu Magdeburg, zu willen 
getban, und ihn fi unverzüglich zu der Armee zu begeben ges 
beten, fondern aud dem Tillyihen Trompeter, fo vorgedadtes 
Schreiben gebradt, den 21. Yul: nachfolgende Antwort anftatt 
eines Recepiffe ertheilt : Weil ihrem gnädigften König und Herrn, 
wider die Röm. Kayſ. Maj. oder dero Kayſerl. Reputation ichts 
was vorzunehmen, niemals in Gedanfen fommen, und darum um 
fo viel lieber 3. Kayſ. Maj. wolmeinende Intention wegen des 
Religion» und Profans Friedens und deren Gonftrmation verneb» 
men: demnad fo würden des ahdern Tags an ihn Grafen von 
Tilly von den Königlihen Räthen einer und der ander abgeichidt 
werden, um fo viel beffer Ihr. Kön. Maj. Meinung demfelben zu 
eröffnen, die Media und Verſicherung des Religions undPr ofau, 
Friedens zu vernehmen und nad geftalten Saden zu verfahren.” 

Mit einem Schlag fonnte Tilly den Krieg beendigen, er hoffte 
aber immer noch auf Frieden, ließ fih auf Erörterungen ein, 
bie von der einen Seite freilich nur illuſoriſch. Tilly verlangte 
endliche Entſcheidung. Sp man das Heer nicht gutwillig ent« 
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laffe, werde er der Gewalt fich gebrauden, „Weil nun die Däne- 
märfifche bei fo befchaffenen Dingen feinen andern Rath gewußt, 
als die Zurüdführung des Bolfs, bis es mit des Könige Schwach 
heit wieder zur Beſſerung fäme, ind Werf zu fegen, machten fie 
foiher den 25. Jul. einen Anfang und führten alles Volk und 
andere Kriegsbereitfchaften von Hameln, Münden und den baherum 
liegenden Orten ab und zurüd ins Stift Verden. Der Graf von 
Tilly wußte ſich diefer Gelegenheit alsbald zu feinem Vortheil zu 
gebrauchen, impatronirte ſich erftlich der Stadt Hameln und legte 
eine Kayſerliche Guarnifon darein, und folgende auch in Münden 
eine andere : als foldhe aber dafelbft fih zu viel Gewalts ange» 
nommen und nach Soldaten Brauch tapfer bominiren wollen, 
haben die Bürger, als welche, dieſes Dinge ungewohnt, ſolches 
nicht leiden wollen, derhalben zugefahren und die Soldaten des— 
armirt, Aber ed befam ihnen nicht am beften: denn Tilly legte 
ſtracks, fobald er von diefen Händeln berichtet wurde, eine flärfere 
Guarniſon hinein, alſo dag die Bürger, da fie vorhin nur 300 
Mann gehabt, jego mit viel gröffern Befchwerden 2000 unter- 
halten mußten. Tilly verficerte fih auch indeffen des Wefer- 
firoms bis an Petershagen, und fing fein Volk an, im Braun 
fhweigifhen Land und in der Graffhaft Schauenburg fehr wild 
und tyrannifch zu haufen, dann fie nicht allein mit-Plündern und 
Brennen groffen Schaden thäten, fondern auch etlihen Evangelis 
fihen Predigern Händ und Füß abhaueten, andern Nafen und 
Ohren, wie auch etlihen Weibern die Brüft abſchnitten und 
fonft viel barbarifhe Thaten verübten, alfo daß es Türden und 
Tartarn faum ärger machen können,” 

Dagegen wurden in Elze von Dänen und zufammen« 
gerotteten Bauern der Umgegend eine Schwadron Reiter und 
zwei Compagnien Fußvolf zur Uebergabe gezwungen, nachdem 
man ihnen feierlich das Leben und gute foldatifhe Behandlung 
zugeſagt. Sie follten auf Ummegen in das dänifche Haupt 
quartier abgeführt werden ; unterwegs fließen Bauernhaufen 
zu den dänischen Reitern von der Escorte. Plöglih machte 
bie Escorte Front gegen die wehrlofen Gefangnen, während 
von ber andern Seite der Haufen toller Bauern fie umringte: 
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„fest wollen wir,” fo brüllten fie, „ben Landverberbern, ben 
Spaniern, den papiftifhen Bluthunden die Hälfe brechen ; mögen 
fie nad ihrer Maria fohreien, wir wollen ſehen, ob fie fommt 
ihnen zu helfen.” Damit wurden die armen Leute, gleich einer 
Herde Vieh zufammengetrieben und mit Senfen und Drefchflegeln, 
mit Schüffen und Säbelhieben niedergemadt. Nur fehr wenige, 
darunter der bayerifche Hauptmann von Gleen, entfamen wie 
durch ein Wunder. 

Herzog Friedrich Ulrich verlangte die Abführung einer in 
Popenburg aufgeftellten Salvaguardia. „Sie ift bereits abge- 
ſchafft,“ entgegnete der alte Feldherr, „man hat meine Dfficiere 
von dort gefangen weggeichleppt, dann auf die übrigen ſich ge— 
worfen und fie gemordet. Woher nun follt ed nicht erfolgen, 
daß meine Soldaten zur Ungeduld gebradht, zu ungebürlichen 
Erceffen gereizt werden?” — „Indeſſen die Tillyſche und Däne— 
märfifche einander flarf in die Haar zu gerathen angefangen, 
und wo fie zufammen fommen, einander ſchlechte Eourtoifte be» 
wiejen, alfo daß mander darvon des Todes worden. Als unter 
anderm im Dänemärfifchen Läger im Stift Verden eine groſſe 
Summa Gelds angelanget, theilte darauf der König von neuem 
Patenta aus, noch 12,000 zu Roß und Fuß zu werben, machte 
auch Anordnung, daß das Aufgebot ded Ausfchuffes in andern 
feinen Provinzen angeftellet würde. 

„Um diefer Urfachen willen brach das Kayſeriſche Krieges 
volf, fo unter dem von Friedland geworben worden und bishero 
theils im Fränkiſchen, theils im Schwäbiſchen Kreis etwas aus— 
geruhet, auch auf und zog durch das Heffenland zu dem Tillys 
fhen Läger. Unterbeffen gingen zwifchen den Tillyſchen und 
Dänifhen unterfchiedliche Scharmügel vor. Sonderlich find bei 
Rehberg, fo ein vornehmer Nieder-Sähfifcher Paß iſt, in einem 
Moraft liegend, die Tillyſche häßlich gezwader worden. Dann 
als der Tilly in folhe Veſtung eine Befagung haben wollen, 
und zu folhem End ein Regiment darfür gefhidt, haben fi‘ 
die barin fo tapfer gewehret, daß in 200 von den Tillyfchen 
auf dem Pag geblieben und viel befchädigt worden, der Reſt 
aber unverrichter Dingen wieder abziehen müffen. Hingegen 
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aber hatte Tilly defto beffer Glück mit Stolgenau: dann fobald 
er darfür fommen, hat der darin liegende Obriſt, ehe einiger 
Schuß geihehen oder andere Noth ihm darzu verurfachet , fich 
fhändlic ergeben, wodurd den Dänifchen viel Proviant, Gefhüg 
und Munition entgangen ; alfo was Tilly an einem Ort einge» 
büffet, er am andern ziemlichermaßen wieder erfeget, 

„Diefem Succeß fegte Tilly tapfer nad und rudte darauf 
auf Nienburg, fo Lüneburgifh und ein fürnehmer Pag an ber 
Wefer, fort, welcher ohne Zweifel auch in nicht geringer Gefahr 
gewefen, wann nicht zu allem Glüd der König in Dänemarf 
durch ein intercipirt Schreiben den Anfchlag erfahren und darauf 
eilende ſolch Drt mit einer färfern Guarnifon und anderer Noth⸗ 
burft zum Widerftand aufs befte verfehen hätte. Gleichwol bes 
mübete fih Tilly, fein Vorhaben ins Werf zu fegen, griff zu 
foldem End die Stadt mit groffem Ernft an und beſchoß und 
beftürmte fie auf dag beftigfte, vermeinend, ſich in der Fury der» 
felben zu bemächtigen; aber der Dbrift Limbach, fo darin coms 
mandirte,, thät mit der beihabenden Befagung fein Beftes und 
wehrte fi dermaßen, daß nicht allein etlihe Stürm abgeſchlagen, 
fondern au durch ftetige Ausfäll und Scharmugiren viel Tillyſche 
erlegt wurden. Sonderlich gefhahe den 27. Auguf ein hartes 
Treffen : dann als 10 Cornet Dänemärfifche Reuter eine groffe 
Anzahl Wagen, fo mit Bietualien und allerhand Nothdurft bes 
laden waren, in die Stadt convoyiren wollten, wurden fie von 
etlihen Tillyſchen Trouppen, fo mehrentheils Grabaten, ernfllich 
angefprenget ; aber fie brauchten ſich bei diefer Decafion ihrer 
Wägen zum Bortheil und willfommten die Tillpiche dermaßen, 
dag, weil fie auch zugleih aus der Stadt mit dem Geihüg 
feeundirt wurden , derfelben nicht ein geringe Anzahl, darunter 
etliche vornehme Dfficirer, auf dem Plag blieben, der Reſt ſich 
falviren und alfo der Convoy freien Paß in die Stadt laffen 
mußte. An Dänifcher Seiten wurden bei diefem Treffen in 200 
zum Theil erſchlagen, zum Theil verwundet, 

„Um felbige Zeit fam Johann Michael von Obentraut , fo 
- hiebevor in der Pfalz wider die Spanifche ſich tapfer gehalten, 
wie aud der Obriſte Johann Philipp Buchs, fo vor biefem 


582 Schwalbach. 


Kayferifch gewefen, mit etlichen Trouppen im Dänifchen Läger 
an, und wurde Obentraut von Herzog Johann Ernfl von Sachſen⸗ 
Weimar über feine Neuterei zum Generalstieutenant verordnet. 
Den 1. Sept. thäten die Belägerte in Nienburg einen ftarfen 
Ausfall in die Kayferifche Yaufgräben, welcher ihnen alfo glüdte, 
daß fie in 100 Mann niedermachten und zween Gapitain gefangen 
mit darvon braten. Den folgenden Tag ging es wieder rauh 
genug ber: dann als Herzog Johann Ernft von Weimar mit 
feiner Reuterei zu Bezablung der Soldaten etlih Geld und 
Proviant in die Stadt convopirte, kam es zwifchen ihm und den 
Kapferifhen darüber zu einem harten Treffen, in welchem auf 
Herzogs Seiten in 120 Reuter im Stich blieben und er ſelbſten 
in eine Achfel geſchoſſen, der Kayferifchen aber aud eine ziems 
liche Anzahl blieben. Unterdeffen thäten die Grabaten mit Rauben 
und Plündern und anderm Muthwillen im Land groffen Schaden, 
wodurch das Landvolf in groffe Verbitterung gegen fie gerieth 
und vielen das Licht ausblies. Hierzwiſchen befam der König 
aus etlichen intereipirten Schreiben Nachrichtung, daß ber Her» 
zog von Lüneburg mit dem Grafen von Tilly wider Ihre Mar. 
in guter Eorrefpondenz ftünde. Derhalben nahm er Urſach, das 
Lüneburgifche Land feinem Kriegsvolf etlihe Tag Preis zu geben, 
welches mandem den Sad füllete, und ward unter andern eine 
Kuh für drei und ein Ochs für vier Reichsthaler, auch fonflen 
andere köſtliche Sachen, wie in bergleihen Decafionen zu ges 
ſchehen pflegt, für ein ſchlecht Geld verfauft. 

„Umb ſelbige Zeit wollte der Obrifte in Drafenburg au 
einen Kaufhandel anfangen und ſolche Veſtung, fo ein ftarfer 
Paß, unterhalb Nienburg gegen Bremen zu, dem Grafen von 
Tilly gegen Lieferung vier taufend Neichsthaler übergeben. Aber 
biefer Kauf wollte nicht gelingen, dann der Gapitain,, fo den 
Poſſen merkte, fam diefen Dingen vor, und mußte der Obrifte, 
da er nicht etwas anders gewärtig feyn wollte, darüber aus— 
reifen. Tilly hatte zwar feine Laufgräben vor, Nienburg faft 
bis an die Wäll gebracht und mit Scieffen und Feuerwerfen 
feinen Ernft gefparet, weil er aber ein Thor au der Wefer nit 
fperren fönnen, wie. heftig er fih aud deswegen bemübet, und 
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babei der Belagerten tapfere Refolution gemerfet, auch fonften 
Kundſchaft gebabt, daß der König die Stadt zu entfegen mit 
aller Macht im Anzug wäre, als bat er länger allda zu verhar« 
ren nicht vor rathfam gehalten, fondern die Belagerung aufge- 
hoben und nad Stolgenau, fo zween Meil von bannen, zurüd 
gewichen. Unter ſolchem Berlauf fam der von Friedland mit 
feiner neuen Armee, fo 20,000 Dann ftarf war, bei Göttingen 
an, und eb ihn wohl der Bauern Ausfhuß an den Päſſen zu 
hindern und aufzuhalten fi unterftunde, war ed doch, weil die 
Macht zu groß, vergeblihe Müh, und verloren die guten Bauern 
darüber ihre Fahnen und Gornet, wurden mit Berluft weg. 
geihlagen, rüdte aljo Friedländer aus dem Göttingifchen Gebiet 
auf Eynbed , das Fürſtenthum Grubenhagen und das Bisthum 
Halberftadt fort. Dafelbft fam ihm ein Herzog von Weimar 
mit etlich taufend Dann zu Roß und Zuß entgegen, hielt unter« 
ſchiedliche Scharmügel mit ihm, in welden von beiden Theilen 
viel auf dem Lauf blieben, bis fi die Rayferifchen in den Stif— 
ten Magdeburg und Halberſtadt einquartierten ; die Stadt Halle 
hatte ſich zwar rejolvirt, bis auf den legten, da fie angegriffen 
würde, zu bdefendiren; aber als die Kapferifchen herbeifamen 
und fie merften, daß fein Succurs vorhanden, wurden fie andern 
Sinnes und ergaben fich mit Accord, fo fauer es fie auch anfam. 

„Der Graf von Mansfeld hatte bishero fih von neuem mit 
Vollk geflärfet und darauf feinen Kopf nad dem Niederſächſiſchen 
Crayß gewendet, in Willens, den Ligiftifchen und Kapferifchen 
bafelbft neben dem König zu fchaffen zu machen; zu foldem End 
ift die Reuterei in 2080 ftarf mit einer Staatifhen Convoy vom 
Rhein aufgebrochen, und nachdem fie denen zu Kanten, weil fie 
ihnen viel Feindſchaft erzeiget,, eine groſſe Summa Gelds abger 
fordert, ihren Zug durch Weftphalen auf das Stift Bremen zu 
genommen, Darauf hat fid) auch das Fußvolf, fo in 8000 Mann 
war, zu Schiff begeben und den 26. Octobris bei gedachter Stadt 
anfommen, .allda der Mansfelder zu Eoncentrirung feines Kriegs» 
volks wegen des Königs in Frankreich ein groffe Summa Gelds 
empfangen. Darauf hat er fein Quartier um Lübed genommen, 
aber man fahe ihn der Enden nicht gern, ſchlug ihm au bie 
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begehrte Proviant ab, derhalben er den Kaufleuten daſelbſt ihre 
Waaren aufhielte. Hierüber waren bie Lübeder fehr unluftig 
und klagten foldhes bei dem König in Dänemark, wit Bitte, 
bierin Remittirung zu Schaffen. Selbiger aber gab ihnen zur 
Antwort: er nehme fi des von Mangfeld und feiner Anfchläg 
nichts an, hätte ihm auch nichts zu gebieten. Worauf die Püs 
beder fich felbften zu rächen gedachten, deswegen unterfdiedliche 
Ausfäll auf die Mansfeldifchen thäten, viel erlegten und in 200 
Pferd neben andern Beuten abnahmen, erzeigten alfo die Lübecker 
dem Mansfelder ſchlechte Ehr. Herzog Chriſtian von Brauns 
fhweig begab fich indeffen mit feiner Reuterei zu dem König, 
derfelbe gab ihm etlich taufend Dann zu Roß und Fuß unter 
dem Commando , die Braunfchweigifchen damit zu fecundiren. 
Es zog der Zeit noch immer fort von allen Drten beiden Theilen 
viel Volf zu und ward ein groffe Macht auf die Bein gebracht. 

„Die Rayferifchen und Ligiftifhen nahmen immer einen Ort 
nah dem andern ein, und fonderlich befam Tilly zu Anfang des 
Wintermonats das feſte Haus Calenberg durch Accord in feine 
Gewalt. An ſolchem Ort war den Dänifhen nicht wenig ges 
legen, derohalben der König auch ihn zu recuperiren einen Anfang 
madte und zu folhem End Herzog Friedrihen von Eadfen 
neben dem Dbriften Obentraut und einer guten Anzahl Reuter 
und Dragoner dahin commandirte. Aber folches alles wurde 
zeitlich dem Tilly verkundfchaftet, welcher dahero alsbald Anord⸗ 
nung machte. Sind alfo den 4. Nov. drei Regimenter Reuter, 
als Lindlo, Kronberg und Gortenbad , famt 3000 Mann zu 
Fuß, des Nachts um 11 Uhren von Pattenfen, ein Meil Wegs 
von Hannover, aufgebrodhen, und haben den Weg ridt nad 
gedadhtem Hannover zu genommen. Demnad fie nun bes fols 
genden Morgend auf bie andere Seite der Stadt fommen, 
find ihnen die Dänifchen aufgeftoffen. Da fie dann firads ein 
Scharmügiren angefangen, bis endlich ein ftarfed Treffen daraus 
erfolgt, in welchem die Dänifchen, weil die Tillpfchen an der 
Zahl ihnen weit überlegen, wiewol fie fih tapfer wehreten, den 
Kürzern zogen und ihrer in 500, darunter auch, neben vielen 
vom Adel, Herzog Friedrich von Altenburg felbften gewefen, auf 
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der Wahlftatt niedergemacht, viel gefangen, auch ben Tillyfchen 
5 Cornet zu Theil wurden. Der Obrifte Obentraut (Bd. 6 
©. 113—115) ward aud von einem Schuß hart getroffen, alfo 
daß er eine halbe Stund nad dem Treffen in des Grafen von 
Anholt Rutfhen, darin man ihn gelegt hatte, den Geift aufgeben 
mußte.” 

„Sriedrih , der Jüngere genannt dem gleichnamigen äftern 
Prinzen von Sachſen-Weimar gegenüber, Herzog von Sachſen⸗ 
Altenburg und zweiter Sohn des Herzogs Friedrih Wilhelm I 
von Sadfen-Weimar aus zweiter Ehe mit Anna Maria von 
Pfalz-Neuburg, war den 12. Febr. 1599 zu Torgau geboren 
und durch den frühen Tod feines Baters, 7. Zul. 1602, Waife 
geworden. Die im Nov. 1603 erfolgte Theilung der Weimari- 
fchen Lande, bie fein Bater und fein Oheim, Herzog Johann III, 
gemeinschaftlich befeffen hatten, im zwei gleich ftarfe Staaten, 
Sachen» Altenburg und Sahfen- Weimar, verfegte den Prinzen 
mit feinem Gefhwifter und feiner Mutter, da ihnen das Loos 
Altenburg zugetbeilt hatte, im Januar 1604 von Weimar, wo 
der Bater geftorben war, in die neue Refidenz Altenburg, wo 
er mit feinen drei Brüdern, Johann Philipp, Johann Wil« 
beim und Friedrih Wilhelm II, unter VBormundfchaft der Kurs 
fürften Chriſtian I und Zohann Georg I von Sadfen, vom 
gelehrten Kaspar Farius erzogen und unterrichtet wurde. Im 
Jahr 1612, als fih feine in Schwermuth verfallene Mutter 
von ihren Söhnen trennte und ihren Wittwenfig zu Dornburg 
an der Saale bezog, ging Friedrich mit feinen Brüdern nad) Leipzig, 
um auf dafiger Afademie feine Ausbildung unter Facius Leitung 
fortzufegen, wurde aber im f. 3. durch eine peftartige Seuche von 
bort wieder vertrieben und befuchte zu Ende März 1614 in Ges 
ſellſchaft ſeines ältern Bruders, Johann Philipp, mit einem 
Gefolg von 79 Perfonen und 67 Pferden die glänzende Fürften- 
verfammlung zu Naumburg, wo bie Erbverbrüderung zwiſchen 
Sachen, Heffen und Brandenburg feierlich und feftlich erneuert 
wurde. Sn der Folge hielt er fi bald allein, bald in Gefell- 
fhaft eines oder mehrer feiner Brüder am Hof zu Dresden auf, 
wo im Frühjahr 1617 ihn das Mißgeſchick bedrohte, von einem 
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betrunfenen Diener ded Landgrafen Ludwig von Heffen- Darm- 
fladt auf das Unverihämtefte gemißhandelt zu werden, 
„Nachdem er durch den Vertrag vom 21. Febr. 1620 mit 
feinen Brüdern fih dahin abgefunden, daß dem älteften von 
ihnen, Johann Philipp, die Landesverwaltung einfchließlich der 
Juſtiz- und Kammerangelegenheiten auf vier Jahre gegen eine 
jährlihde Apanage für die jüngern übertragen wurde, ging er, 
während feine beiden jüngern Brüder fi dur Reifen weitere 
Ausbildung erwarben, aus zeitig erwachter Kriegsluft in die 
Dienfte des Kurfürften Johann Georg I von Sadjen und blieb 
nach beendeter Eroberung der Lauſiz mit feinen Truppen dort 
fteben; weil aber der Krieg, welcher drei Fahre zuvor in Böhmen 
und hernach in der Laufiz ausgebroden war, in Oberdeutſchland 
und am Rhein fortgefegt wurde, fo behagten dem feurigen Jüngling 
bie langweiligen Standquartiere nicht, - fondern er gab feinen 
Dienft auf und fnüpfte zum Verdruß des Kurfürften von Sachſen 
im Sommer 1621 Berbindungen mit dem Grafen von Mangfeld 
an, die ihm jedoch nicht zugefagt haben mochten, oder er 308 
vor, von Kurſachſen zurüdgefhüdtert, Unterbandflungen mit 
Spanien einzuleiten, in deren Folge er 1622 ein eigenes Truppen- 
eorps auf Berfprehungen zu errichten beſchloß, wozu er bie 
MWerbepläge in und um Altenburg wählte. Die dadurch verdns 
laßten Pladereien und Duälereien feines Landes aber zogen Im 
Berweife von feinem ältern Bruder und von dem Kurfürften don 
Sachſen zu. Hierauf warf er ſich mit feinen zuchtloſen Scharen 
auf das Erfurter und Weimarifche Gebiet, wo er abermals, ba 
zumal die verfprocdene ſpaniſche Unterftügung ausblieb, ſich 
genöthigt ſah, das Weite zu ſuchen und fih im Frübfohr 1623 
in die Graffchaft Stolberg zu ziehen, während ihn Herzog Wil« 
beim von Sadhfen» Weimar, der um biefelbe Zeit die Werbe: 
trommel für Herzog Ehriftian den jüngern von Braunſchweig— 
Wolfenbüttel rühren lieg, mit welchem er im Lager bei Weid- 
haufen im Jul. 1621 eine Waffenbrüderichaft hatte fchließen 
helfen, in deffen Dienfle zog. Allein im Borrüden nad der 
Grubenhagenfhen Grenze zerftreuten fi feine Truppen aus 
Mangel an Sold, und er mußte fih nun, da er nicht zurüds 
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geben wollte, verfümmert in bes Halberſtädters Arme werfen. 
Als deffen Neiterobrift folgte er ibm auf dem Rückzug vor 
dem Ligiftifchen General Tilly nah Weſtphalen, focht in der 
Schlacht bei Stadtlohn den 27. Jul. 1623: mit und fiel ver: 
wunder nebſt feinem Waffengenoffen , Herzog Wilhelm von 
Sadjen-Weimar, in feindlihe Hände, Tilly lieferte die beiden 
Fürften dem Kaifer aus, der fie nah der Neuftadt gefänglich 
abführen Tief. Den nachdrücklichen Fürbitten des Kurfürften 
von Sachſen, der immer eine befondere Vorliebe zu den jungen 
Altenburger Fürften hegte, verdanfte er indeffen gewiß mehr, 
als dem Einfluß des aus Wien verbannten Cardinals Cleſel, 
obſchon fi der Fürft bei deffen Dfficial zu Neuftadt einzu- 
fhmeicheln gewußt hatte, daß er bereits am 5. Mai 1624 
wieder auf freien Fuß geftellt wurde, während Herzog Wilhelm 
von Weimar faft noch drei Bierteljahre in Faiferliher Haft 
ſchmachten mußte, Wie nun aber diefer, welder bei weiten 
mehr gefündigt hatte, eine chrenvolle Befreiung ohne irgend 
eine Berbindlichfeit gegen das Haus Deftreich erhielt, fo darf 
man vermutben, daß jenem ein Gleiches widerfahren war; 
mindeftens war von feiner Auswechſelung, wie die neueften 
Gefhichtfihreiber einander ohne Grund nachſchreiben, die ‚Rede, 
und fo fonnte nachmals auch an fein Ehrenwort gedacht werben, 
gegen weldes er aus feiner Gefangenfhaft entlaffen worden 
fein foll. 

„Seit feiner Befreiung gerietb Herzog Friedrih aus nicht 
befannten Gründen (man fagt wegen geringfhägiger Neben, 
welche der in faiferlichen Dienften ftehende Herzog Franz Albrecht 
von Sachfen-Rauenburg über ihn geführt habe) in heftige Span» 
nung mit dieſem, worüber ſich beide in höchſter Erbitterung zum 
Zweifampf berausforderten, und obfhon Kurfürft Johann Georg 
von Sachſen fie zur Sühne bereden wollte und das Duell aus 
allen Kräften zu verhindern trachtete, fohlugen fie ſich doch im 
Aug. 1624 auf dem Gebiet des Markgrafen von Brandenburg- 
Eulmbad. Hierauf begab ſich Friedrih nah Altenburg und 
ſchloß dort am 29. Sept. 1624 mit feinen Brüdern einen neuen 
Vertrag, welder dem älteften von ihnen abermals die Landes- 
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verwaltung zuwies und jedem ber jüngern Prinzen vorerft für 
jedes der brei nädftfolgenden Jahre eine Apanage von 6000 
Thalern zufiherte, ohne daß ihnen ein fünftiger Aufenthalt, 
noch ausdrüdlihe Theilnahme an den Regentengefchäften zuge— 
wiefen wurde. Wo fid der Herzog feitdem herumgetrieben haben 
mag, ift nicht befannt; zweifelhaft bleibt darum auch feine, wie 
ein Gerücht jagt, im Nov. 1624 unternommene Reife nah Wien, 
da er zumal den Anfichten des Faiferlihen Hofs eben nicht 
hold gemwefen fein mochte, und fein Anflug an die Herzoge von 
Weimar, die dem faiferlihen Hof grollten, diefe Reife noch uns 
wahrfcheinfiher madt. Gewiß ift, als im Frühjahr 1625 der 
Krieg in Niederfachfen wieder ausbrad , trat Herzog Friedrich 
nach dem Borgang dreier Herzoge von Weimar als Reiterobrift 
in dänifche Kriegsdienfte. Zur Erridtung feines Regiments 
wies ihm König Chriftian IV die Stadt Walsrode an ber 
Böhme und deren Umgegend an, wodurd er den Herzog Ehriftian 
den ältern von Gelle, der dem Kaifer getreu geblieben war, in 
feine geringe Berlegenheit bradte, da beffen Untertbanen und 
mehre von Adel unter feine Fahne traten. 

„Sobald Friedrid 700 Mann beifammen hatte, fendete ihn 
der König mit feinem Regiment am 17. Det. nach dem etliche 
Meilen von Hannover gelegenen Dorf Seelze am linken Ufer 
ber Leine, um die Borpoften vor der dänifchen Armee zu bilden, 
welche am rechten Ufer biefes Fluſſes von Hannover big 
Neuftadt am Rübenberg Tagerte. Ihm gegenüber hatte Tilly, 
welcher das Schloß Calenberg belagerte, ein Reiterregiment zur 
Beobachtung abgefhidt, und da zwifchen beiden Truppenabthei« 
lungen täglich Gefechte vorfielen, fo faßte ber Herzog den Ent⸗ 
ſchluß, diefe Lat von fih abzumälzen und das feindliche Negis 
ment durch einen Ueberfall aufzuheben. In diefer Abficht wünfchte 
er den dänischen General Dbentraut an fich zu ziehen und das 
feitwärts in Wunftorf lebende Fußvolk unter Begünfiigung des 
waldigen Terrains ber feindlichen Neiterei in die linfe Flanfe 
zu fhiden, Der Tag und die Stunde zur Ausführung des. Plans 
waren beftimmt worden ; allein Tags zuvor ergab ſich Calenberg 
dem Ligififchen General Tilly, welcher am ſelbigen Abend noch 
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mit drei Negimentern zu Roß aus feinem Lager bei Pattenfen 
in der Abfiht aufbrach, den Herzog von Altenburg zu überfallen 
und aufzureiben, Er lagerte fi, fobald er die Nähe der Dänen« 
quartiere erreicht hatte, von diefen unbemerft hinter einem Gehöfz, 
wo er den General Anbolt in berfelben Naht noch mit 2000 
Mann verfciedener Waffengattung fehr vorfihtig an fi) 308. 
„Hiervon hatte der Herzog von Altenburg, wenngleich ihm 
die Capitulation des Schloffes Calenberg nicht unbefannt geblieben 
war, feine Kenntnig erhalten, fondern er hatte den ganzen Tag 
über an den lebhaften Borpoftengefechten perfönlich Theil genom⸗ 
men und war am fpäten Abend des 24. Det. fehr ermüdet nad 
Seelze zurüdgefehrt, um der Ruhe zu pflegen und den folgenden 
Tag feinen Handftreich auszuführen. Kaum aber hatte er fi 
zur Ruhe begeben, fo ſchreckte ihn die Nachricht aus dem Schlaf, 
daß feine bei der Windmühle vor Seelze aufgeflellten Wacht⸗ 
poften überfallen worden. Sofort ließ er Lärm blafen, warf ſich 
auf fein ermattetes Pferd und führte feine gefammelten Scharen 
gegen den Feind, welcher den Windmühlenberg bereits eingenom« 
men hatte, Während des heißen Gefechtes traf zwar Obentraut 
mit der Berftärfung ein und unterflügte den Herzog wader ; allein 
Tilly brah nun aus feinem Berfted hervor und griff die Dänen 
in der Seite und im Rüden an, fo daß, wenn auch Obentraut 
durch eine gefchidt veränderte Stellung feiner Krieger dem uns 
erwarteten Ueberfall Schranfen zu fegen ſuchte, das Waffenglüd 
der Figiften doc befonders durch den Umftand erfolgreih begün- 
ftigt wurde, daß das von Wunftorf her erwartete Zußvolf der 
Dänen, durch ungeſchickte Wegweifer irre geleitet, die richtige 
Straße verfehlte und fomit nicht zum Kampf berfelben gelangen 
fonnte. Ihre Niederlage war entſchieden. Der fhwer verwune 
dete Herzog Friedrich wollte fih, bloß von feinem unberittenen 
Stallmeifter begleitet, über die Brüde bei Seelze retten; allein ein 
bayerifcher Dfficier, der ihn aus frühern Feldzügen wiedererfannte, 
ereilte ihn auf der Flucht und ſchoß ihm unter höhnifchem Ge— 
lächter, weil er fein als Kriegsgefangner gegebenes Ehrenmwort 
gebrochen habe, eine Kugel dur den Kopf. Der Fürft fanf 
entfeelt zufammen, Dies gefchah den 25. Oct. 1625, Sein 
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Leichnam wurde, nebſt dem von Obentraut, der töbtlich verwuns 
det in den erften Stunden feiner Gefangenfchaft geftorben war, 
einbalfamirt und auf feine Auslöfung eine hohe Summe geſetzt, 
fpäterhin aber, nebft der Dbentrautfchen Leiche, gegen den Ligiſti— 
fchen Oberſten von Blanfart, welcher bald darauf zu Eldagjen von 
den Dänen gefangen worden war, ausgewechſelt. Einftweilen 
in der St. Aegidienkirche zu Hannover beigefegt, wurde er faft 
vier Jahre fpäter nach Altenburg abgeholt und den 12. Febr. 
1629 in der dafigen Schloß- oder Brüderfirche feierlich beftattet. 
Aus Gefälligfeit gegen Kurfachfen und den Kaiſer liegen feine 
Brüder auf feine Begräbnißmünze die fie eben nicht ebrende 
Inſchrift fegen : Irreparabilium felix oblivio rerum ! Der Herzog 
hatte fein 27. Jahr noch nicht erreicht, als er unvermählt fiel.” 

„Das Gefecht bei Calenberg, weil fo viel tapfere Leut 
und faft der Kern von der Königlichen Armee theils gefangen, 
theild erlegt worden, thäte dem König groffen Abbruh und 
war ihm fehr hart zu verfchmerzen, verurfadhte auch, wie 
unter den Tillyfhen groffen Muth, alfo unter feinem Volk groffe 
Furcht und Schreden. Beide, als des Herzogen von Sachen 
und Obentrauts Eörper, wurden nacdmalen, auf Bewilligung des 
Generals Grafen von Tilly, von Calenberg abgeholet und in 
Sachſen geführet. Mittlerweil feierten die Friedlaͤndiſchen auch 
nicht , fondern nach vielen feinen Orten, fo fie in ihre Gewalt 
brachten, nahmen fie aud die Deffauer Brüd ein und verwah- 
reten diefelbe mit etlichen Schanzen, welches ihnen hernach zu 
guten ftatten fam und in vielen Decaflonen nicht geringen Bor- 
theil brachte. Das meifte, fo der König im Dänemark damals 
verrichtete, war, daß er Durch vier Regimenter zu Fuß und 3000 
Reuter, auch eine gute Anzahl Braunfchweigifhen Ausschuß, 
Stadt und Schloß Stolzenau wieder eroberte. Und damit er 
den Krieg, weil fih alle Sachen zum langwierigen weit aus— 
fehenden Weſen anliegen, defto beffer zu continuiren Mittel 
haben möchte, hielt er zu Ausgang dieſes Jahre einen Landtag 
zu Celle und brachte dabei zumwege, daß die Nitterichaft im 
Holftein und das ganze Land verwilliget, daß ein jeder Pflug 
zur Defenfion des Lands ſechs NReichsthaler, und dann au 
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Ritter und Adeliche Güter von taufend Reichsthaler fechs bes 
zahlen follten.” 

Mittlerweile hatte K. Chriftian ſich infomweit ‚von feinem 
Unfall erholt, daß er am 7. Aug. das Commando der Armee 
wieder übernehmen, feine Operationen mit der Decupation von 
Hoya beginnen fonnte. Biel weiter hat er fie für jegt nicht 
ausgedehnt, und fam es im Spätherbfi 1625 zu einer Friedens— 
beredung in Braunfchweig. Der Kurfürft von Sachſen hatte fie 
vorgeichlagen, und wie zu erwarten, bei Tilly alle Bereitwillig« 
feit gefunden ; auch Wallenftein fchidte Deputirte zu dem Con— 
greß. Zunächſt ergaben ſich Schwierigfeiten von wegen des für 
die Dauer der Berathungen einzugehenden  Stillftande. Die 
Raiferlihen wollten denfelben auf den Aechter Mansfeld nit 
ausdehnen laffen, gaben jedoch den Einwendungen der Dänen 
Gehör und der Stillftand. wurde verfündigt. Die Dänen ver- 
langten Siderung des Religionsfriedeng , Tilly folle den Kreis 
räumen, die occupirten Drte zurüdgeben, allen Schaden erfegen, 
ben Kreis fortan mit Einquartierrung verſchonen. Kaiferlicher 
Seit war man zum Abzug erbötig, wenn zuvor die Dänen ben 
Reichsboden verließen. Daneben forderte Tilly Schadenerfag für 
den Herzog Ehriftian von Celle und Austreibung des allgemeinen 
Feinde, des Mansfelders. Hinfihtlih des Religionsfriedens 
äußerte Tilly: „Es mögen alle und jedweder der Augfpurgifchen 
Eonfeffion zugethane Pfarrer, Prediger und Geiftliche in gangem 
Nider-Särifhen Craph und anderſtwo künlich aufftreten und 
außfagen, ob jemand auß demfelben von Hodbefimbten Herrn 
General vertrieben, oder ihnen fonften in verfehung ihrer Aempter 
und Kirchendienften jemals auch die geringfte behindernuß, hemm⸗ 
und fperrung begegnet, dann man fi gnugfamb verfichert weiß, 
und gibt es die unbetriegliche notoritet, daß feiner under ihnen 
mit grundes befland den Mund zur Klag und Beſchwernuß diß⸗ 
fals eröffnen fan, fondern vielmehr fie fampt und fonders wider 
allen Betropung und Betrang geleiften ftarden Schug und Schirmb 
ſich werben zu bebanden wiſſen. 

„Es ift auch zum dritten der Herr General mit feiner uns 
dergebenen Armada in diefen Crayß nicht zeitlicher gerudt, als 
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da man durch unerlaubte, verbädhtige, und wie jego ber fortgang 
deutlich zeiget, gang gefährliche Armatur offenbahre Merdzeichen 
der Feindfhafft und Zerftörung gemeiner Ruhe, entgegen Ihrer 
Kayf. Mayſt. widerholte und geichärpfite Mandata auff vielfäl« 
tige beſchehne Zufag und Berfprehnuß auffgeftedt, und nad 
anleitung der Kriegs-Reglen fein ander Mittel, zu Abmendung 
antrohenden Ueberzugk, und anderer fehädlichen machination, als 
die Berfiherung des Borftreihs obhanden und zu befinden ge» 
weft, So fein die Ungelegenheiten, fo der Krieg nad fi führet, 
nicht dem Herrn General, welcher obangedeuter maffen etliche 
Monat zuvor, durch vielfaltige trewbergige Erfuhung, Warnung 
und Bittfchrifften den Crayß von den verdächtigen flarden Wer: 
bungen und Sriegsbereitfchafften beweglich abgemanth, und was 
in gegenfeyts der Crayß vor Ellendt, Jammer und Unheil auff 
fih laden würde, verfündiget, fonderer den Erſten vorfegliden 
verurfahern und Urhöbern dieſes Unwefens anzurechnen. Dies 
weilen dann dahero erfcheinlih, daß foviel an dem Herrn Ges 
neral gelegen, die im Ausfchreiben mit fondern Sceineyffer jo 
hoch angezogne Teutfche libertet einen als den andern Weeg in 
Shren definierten Schranden ungefrendt und unbetrübt ver- 
bleibet,, fo erwindet fih darauf, und dem Land fundtbahren 
Berlauff, dag unter ſolchem Namen eygentlich nichts anderft bes 
mentlet und verborgen fiedet, dann ein angezündte Begierdt 
fowohl jener, als aufjerhalb des Crayſes über Leib, Haab und 
Gütter vollfommentlih eygnen gefallend zu dominiern, den 
ſchwächern under die Füß zu treiten und zu vertilgen, Land und 
Leuthe, Stiffter und Herrfchafften ohne rechtmeſſigen Titul Ar- 
morum Jure an ſich zu reiffen, Adel und Stätte umb ihre mit 
darfegung Leibe und Bluts thewer erworbne Gerechtigkeit, Pris 
vilegien und immuniteten zu bringen, dazu ben Nothleydenden 
und Betrangten allen Zugang zu den Rechten abzuftriden, fein 
Justiz, fein Gefäß, feinen Richter, keine höchere Obrigfeit zu 
gedulden, in Summa das ftählene unerträgliche Jod der Dienft« 
barfeit Ständen, Communen und Privatperfonen über den Hals 
zu werffen und auffzufäylen.” Damit niemand in Verſuchung 
gerathe, dergleichen Aeußerung etwan dem J. 1806 zuzufchreiben 


Grul Johann bon Eilly. 593 


muß ich anmerfen, daß jenes Ausfchreiben batirt ift im Quartier 
zu Alfeldt, 24. April 1626. Tilly fahret fort: 

„Und wie fann dod denen die Erhaltung der Teutfchen 
libertet ernft= und forgfältiglih angelegen ſeyn, welche fi mit 
des Reihe Verdampten, Erflärten und publicierten Feinden 
und Aechtern, denen nichts mehr zuwider, als ein Friedfamber 
einträchtiger Zuftandt im Rei, und nichts angenehmeres, als 
ein gemein Zerrättung und apertur, zu beraubs, plünders und 
devaftirung ganger Provingien, dann aud mit aufwendigen 
Potentaten und Respubl., benandtlihen Enggeländern und Hols 
fändern, welche mit folchen proscribirten Rebellen und Aechtern 
zum härtiften verfnäpfft, in weit außfichtige dem VBatterland hoch 
ſchädliche Verbündnuſſen, Confoederationes, Coniuncturn eins 
vermengen, dardurh andern Böldern Muth und Hoffnung er- 
weden, auch Hülff und Handbiettung erweifen, ſich mit des Röm. 
Adelers Foftbahren Schwingfedern zu der Teutfchen ewigen Be— 
ſchimpffung, Schand und Spott zu erhöhen und groß zu machen? 
Dardurch dann aud die gerühmte Pietet zu der Augfpurgifchen 
Confession bey allen Berftändigen und unpaffionirten nider und 
zu Boden findt, dann zu deme diefelbe von niemanden im gangen 
Cräys angefochten oder beleydigt wird, fo ftehet nicht zu ver» 
muthen, daß zu deren Religion eine fonderbahre inflammirte 
Andacht und zuneygung getragen werde, mit deren abgefagten 
und in den Reichs Constitutionen felbft declarirten und vers 
worffenen Religionanhengern,, die in ihren Landen berührter 
Augfpurgifhen Confession nicht die geringfte Kirchen, apellen 
oder laufe vergünfligen und einraumen, man fi alfo nahe und 
enge verbündet, vielmehr hat man von folchen unteutfchen Gäften 
die gänglihe ruin und Außmufterung der Augfpurgifcher Con- 
fession,, und ein erbärmliche einführung allerhand Seelen ver- 
derblicher Secten und Spaltungen zu gewarten.” Die Handlung 
in Braunfchweig nahm ein Ende mit der f[chließlihen, von Däne— 
marf infpirirten NRefolution der Kreisgefandten vom 28. Febr. 
1626. Alle Schuld des Abbruchs der Verhandlung, alle moras 
lifche Verantwortlichkeit für die Fortfegung des Kriegs weifet der 
Kurfürft von Sachſen, der Vermittler, den Dänen zu. 
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„Dieſes 1626. Jahr hat fi bei Markgraf Chriſtian Wil: 
beimen, Adminiftratorn von Magdeburg, unglüdli genug anges 
fangen: dann er bei Züterbod etlih Bolf, fo mehrentheils noch 
unbewehrt war, verfammelt, ift ſolches den Friedländifchen vers 
kundſchaftet worden, welche dahero ſolches unverjehens überfallen, 
zertrennet und in 400 davon niedergemadt. Aber Herzog Chri— 
ſtian von Braunfcpweig hat folhes an den Kayferifhen anderswo 
wieder gerocden, indem er etlihe Tag hernach des Morgens früh 
um 5 Uhren eine Partei flreifende Crabaten, fo in 500 Dann 
ftarf waren, überfallen, und ihnen alſo gezwadet, daß über 50 
nicht davon entronnen. Gedachter Herzog befand ſich der Zeit 
über 6000 Mann ftarf,, und weil er von dem König in Däue- 
marf frifch Geld befam, ward fein Bolf dadurch nit wenig 
muthig und feine Armee von Tag zu Tag vermehret. Der König 
reformirte damals feine ganze Infanterie auf deutihem Fuß und 
feste jede Compagnie auf 300 Mann. Weil es auch leichtlich 
um einen Menfchen gefchehen und weder König noch Kapſer vor 
allerhand unverfehenen Fällen gefichert, als ließ er feinen Sohn 
den jungen Prinzen Chriftian ihm angeloben, daß er auf allen 
Fall nach feinem Abſterben feine Intention nicht fteden laſſen, 
fondern das vorhabende angefangene Werf rontinuiren wollte. 
Hingegen haben auch die Päpſtiſche ihre Liga geflärfer und ein 
mehrere Anzahl Volk zu Roß und Fuß auf die Bein zu bringen 
befloffen. So fuhr aud Kayfer Ferdinand mit feinen Kriege» 
bereitihaften eifrig fort, unangeiehen man zu Braunfchweig vom 
Frieden tractirte. Der König hatte fi zwar bis dahin mit dem 
Grafen von Mansfeld noch mit feiner offenen Conjunction eins 
gelaffen ; als er aber fah, dag es ſich zu feinem Frieden ſchicken 
wollte, und das Kriegsweien an Päpftliher Seiten mit aller 
Macht fortgefeget wurde, da fing er an, gedachten Mansfelders 
ſich öffentlich anzunehmen, trug auch feine Scheu, frei heraus zu 
befennen,, daß er fi mit den Königen in Fraufreid und Eng— 
land und andern in eine Gonföberation eingelaffen. 

„Im Febr. brad der Graf von Mangfeld mit feinem Bol, 
fo bishero meiftentheils in dem Stift Tübel und um Lauenburg 
gelegen, auf und nahm feinen Zug auf Dömig in das Medien, 
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burger Land. Als er nun böfes Weges halber das Geſchütz nicht 
fortbringen fönnen, hat er von den Medienburgifchen Herjogen 
begehret, den Paß höher ins Land zu verflatten, worauf fie ihm 
fagen ließen, fie fönnten ihm zwar fo viel zu Gefallen thun, 
allein er follte feine Armee das Gewehr ablegen laffen, fo wolls 
ten fie auf ihre Koſten ſolche durchs Land bis auf die Grenzen 
führen laffen: darüber aber Mansfeld allerlei Bedenken gehabt 
und ed nicht eingehen wollen ; derowegen die Herzoge zu Oar« 
lofen, eine Meil von Dowig, da die Wege etwas beffer, in ber 
Eil eine ftarfe Brüd über die Elb ſchlagen ließen, da er-hin« 
über gezogen und feinen Weg auf Lenzen in der Brandenburgifchen 
Marf und von da auf Havelberg genommen, welches er vecupirt 
und befegt. Solchemnach rudte er den 2. März vor Alt-Brans 
denburg und begehrte etlich Volk einzunehmen. Die Bürger ſtell⸗ 
ten fih zur Wehr und vermeinten die Gewalt abzutreiben ; aber 
fie waren zu ſchwach dazu, mußten derhalben endlich in einen 
fauern Apfel beißen und die Einquartierung geſchehen laſſen. 
Darauf hat gedadter Graf fih an Zerbft gemadt, bei welchem 
Drt er des Morgens früh, als eben denfelben Tag eine Fried» 
ländiſche Befagung hineingelegt werden follen, in aller Stille 
angelangt, ed unverfehens erftiegen und alfo die Quartier vor 
fih eingenommen,” Dafür erlitt er bei der Deffauer Brüde von 
Wallenftein fchwere Niederlage, ein Ereigniß, weldes ihn zu 
der Diverfion nad Ungern veranlaßte. . Wallenftein mußte folgen, : 
und Tilly blieb allein dem überlegenen Feind gegenüber. 

Zu Anfang Märzens detaihirte K. Chriftian den Herzog 
Sohann Ernſt von Weimar in das Hodftift Osnabrück, damit 
auch dort eine Bifhofswahl zu Gunften des dänifchen Prinzen 
durchgefegt werde. Die zitternden Domherren thaten was ihnen 
geboten. „Unter ſolchem Berlauf hat der König einen Theil 
von feiner Armee in Weftphalen commandirt, welches fich der 
Stadt Osnabrück, Vecht, Duadenbräd und anderer mehr Orten 
bemädhtiget und den Geiftlihen daherum ein grofles Geld abge» 
preffet, auch etliche, bis ſolches erfeget, gefangen mit ſich weg⸗ 
geführt. Weil nun aud im Stift Münfter zu dergleichen Brands 
fhagungen ein ranher Anfang gemadt worden und es dag Ans 
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ſehen gehabt, als würde nicht alfein baffelbe, fondern aud das 
Stift Paderborn tapfer herhalten mäffen, ift der Graf von Tilly 
dahero verurfacht worden, mit dem meiften Bolf vom Weferftrom 
ab auch in Weftphalen zu ziehen, welches die Inwohner daherum 
nicht ungern gefehen. Es feynd aber die Dänemärfifche in dem 
Stift Osnabrück nicht lang Meifter geblieben: denn damit der 
Graf von Wartenberg zu ruhiger Pofleffion feines Bisthums 
gelangen möchte, hat der Graf von Anholt Ordinanz befommen, 
‚fi mit feinen Trouppen der Enden zu erheben und die Däniſche 
auszutreiben ; welcher dann folchem zufolge erfilih die Stadt 
Wiedenbrüd angegriffen. Die Dänemärfifhe Befagung darin 
hoffte auf einen Entfag, erzeigte fih demnach gar muthig und 
wollte von feinem Accord und Uebergab, davon ihnen der von 
Anholt predigte, hören. Als er ihnen aber mit den Approden 
gar nahe fam und fein Succurs erfcheinen wollte, mußten fie 
die Saiten anders flimmen und accordiren, worauf dann aud 
die von Osnabrück fih accommodirten. 

„Um den halben Febr. ift der König in Dänemarf von 
Rothenburg im Stift Verden, allda er eine Zeitlang das Haupt: 
quartier gehabt, aufgebrochen und fi nach Wolfenbüttel begeben, 
aud fein meiftes Bolf, fo auf 30 Meilen Wege hin und wieder 
zerfireut gelegen, der Enden zufämmenführen,, ihnen ihre aus— 
Rändige Befoldung reihen und unterdeffen die Werbungen im— 
merfort ſtark continuiren laffen. Um den Anfang des April ifl 
Herzog Chriftian von Braunfchweig mit in 6000 Dann zu Roß 
und Fuß und etlih Stüden Gefhüg und andern Kriegäbereits 
ſchaften aufgezogen bei nächtlicher Weile, vor die Stadt Goßlar 
gerudt, diefelbe mit Stüden zu befchießen angefangen, auch an 
drei Thoren Petarden angehängt, deren eine zwar ein Thor 
geſprengt, aber weiter nichts ausgerichtet, weil die Bürger den 
Anfall mit tapferer Gegenwehr aufgehalten, viele erfchoffen und 
etliche gefangen, alfo dag Herzog Chriſtian ungefhhaffter Dingen 
des Morgens wieder weichen müffen. Hierauf ift er bei Hameln 
über die Wefer gefegt und feinen Zug durd das Stift Pader- 
born in Heffen genommen, und obwol das in der Stadt Horn 
gelegene Volk ihm entgegengerudt und den Pag fperren wollen, 
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iſt er doch durchgebrungen und feine alte Quartier an ber Diemel 
wieder eingenommen, hernachmals gegen Nordheim und das 
Eichsfeld fih gewendet und gedachtes Nordheim, Göttingen und 
Münden verproviantirt, wozu er von dem Eichsfeld etlich Hundert 
Stüd Vieh wie aud viel Korn abgeführt; ingleihem hat er ein 
Schiff mit Wein, fo aus dem Franfenland fommen und nad 
dem Tillpſchen Läger gewollt, aufgefifchet und in Göttingen 
gebracht. Die Dänemärkifge Soldaten in befagtem Münden an 
der Werra waren furz zuvor ausgefallen, im Dorf Schanung 
eine Compagnie Tillyfcher Reuter überrumpelt und meiftentheils 
niedergebauen und das Cornet und andere gute Beuten zurück⸗ 
gebracht. Herzog Ehriftian hatte auch, nachdem er vorgemeldte 
Drie mit Nothdurft verfehen, einen Anſchlag auf das Schön- 
burgifche Regiment , fo aber von etlih Heflifhen von Adel dem 
Dbriften entdedet und daher folcher Anfchlag zu Waffer worden. 
Heſſen war damals bei diefem Zuftaud bäßlich mitgenommen und 
fehr ruinirt, daher die Bauern fehr ſchwierig waren und fih bie 
und da gegen den Soldaten anfingen zu MEER, gewannen aber 
doc nicht viel damit. 

„Der Graf von Tilly hatte fih bisher mit dem meiften Bolt 
in dem Stift Paderborn aufgehalten ; aber zu Ausgang des April 
wendete er ſich wieder nach Heflen, weil er Herzog Chriſtians 
von Braunſchweig Anfchlägen, wie aud Landgraf Morigen von 
Heffen, weil es ſchiene, als wollte er fih, indem fein Land fo 
ſehr von den Kapferifchen und Ligiſtiſchen ruiniret wurde, in 
etwas Defenfion fegen, auch allbereit etlih Volk auf die Bein 
gebracht hatte, nicht allerdings traute, bemächtigte ſich alfo den 
8. Mai der Stadt Hersfeld, darinnen 4 Compagnien gelegen, 
welche alsbald von dannen weichen mußten, nahm auch darauf 
viel andere Derter ein, und was er von Bauern, Ausfchuß und 
Soldaten darin fand, machte er wehrlos, nahm ihnen die Kähn- 
lein ab und jagte fie alfo fort. Die Städte an der Fulda und 
Werra nahm er faft alle wieder ein, legte fein Hauptquartier 
in das Amt Rothenburg, nah Bebra, Breitenbah und benen 
Orten zwifchen Hersfeld und Rothenburg , und thät fein Voll 
mit plündern und anderm Muthwillen den Inwohnern allent- 
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halben groffen Schaden. Spielte alfo Tilly vor diesmal Meifter 
in Heflen und brauchte alles Korn, Weizen, Malz und dergleichen, 
fo zu Rotbenburg, Allendorf und Hersfeld im Vorrath gewefen, 
zu feinem Bortheil, Landgraf Morig mochte dazu fagen, was 
er wollte. | 

„Hierauf rüdte Tilly mit feiner Armee zu Ausgang dee 
Day auf Münden an den Werraftrom, in Willens, die Däne- 
märkfifche Befagung daſelbſt, fo bisher den Seinigen mit aus» 
fallen und fireifen viel Schaden zugefügt, audzutreiben und Die 
Bürger, fo ed mit ihnen hielten, in Kayferl. Maj. Devotion zu 
bringen. Zu ſolchem Ende offerirte er ihnen unterfchiedfiche 
Tractationsmittel und Accord : aber fie waren ihnen nicht ans 
nehmlich, fondern faßten fämtlih eine NRefolution, fih tapfer zu 
wehren und zu halten, big fie von dem König oder dem Herzog 
Ehriftian entfegt würden; dabei fingen etliche ein böfes Spiel 
an, vergriffen fih an den Tiliyihen Abgeordneten und tractirten 
fie übel, weldes ihren Handel arg genug machte, auch groſſe 
Berbitterung bei dem Grafen von Tilly und feinem Bolf ver: 
urfachte. Derohalben gemeldter General den 27. May (6. Jun.) 
drei Läger vor der Stadt gefchlagen : als das erfte in der Bor: 
ftadt, die Blum genannt, fo zuvor von den Mündifchen,, Damit 
fie fi) beffer defendiren fönnten, felbft abgebrannt worden, allda 
der von Fürftenberg , Cortenbady und Schöuburg ihre Quartier 
gehabt ; das zweite unter der Stadt, da die Werra und Fulda 
zufammenftoßen ; das dritte auf dem Galgenberg , welches der 
General felbft innegebabt. 

„Beide Theile thäten gleih Anfangs gegen einander ihr 
Beſtes und gaben beftig Feuer auf einander, alſo daß unter deu 
Tillyihen viel erlegt wurden. Demnach nun das Geihüg an 
bequeme Drte plantivet, verfuchte der Graf von Tilly wiederum, 
ob er die Stadt mit Accord einbefommen möchte, geftalt er dann 
zum drittenmal Trompeter bineingefchidt. . Es ift aber von dem 
Obriſten Clout fein andere Refolution erfolgt, dann daß er ge 
meint fey zu fechten und die Stadt bis auf den fegten Bluts— 
tropfen zu defendiren,, dabei die Befagung nod viel böbnifce 
Worte durch die Trompeter hinaus entboten. Worüber Tilly 
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erzürnet, ded andern Tags befohlen, alles Gefchüg gegen die 
Stadt zu rihten und fo lang Feuer zu geben, bis eine Preffa 
gefhoffen würde, daß man mit einem ganzen Regiment, zur 
Sparung des Bolfs, flürmen könnte. Welches dann ber von 
Bürftenberg effectuirt und von Morgens zu 5 Uhren an bie in 
die Naht um 9 Uhren faſt in die taufend Schüß in die Stadt 
und wider die-Mauren gethan, auch durch ſolch unnachläffiges 
Shieffen die Mauren an der Werra alle zerfchmettert worden. 
Deffen aber unangefeben haben die Belägerte feines Accords 
begehret , fondern immer auf Entſatz gehofft; aber es befam 
ihnen hernach übel, daß fie ihre Sachen nicht beffer in Adt - 
genommen. Dann der von Fürftenberg um 9 Uhren mit zwei 
Regimentern, welche erſt über die Werra fegen müffen, den 
Sturm anlaufen laffen und in einer Viertelſtund die Dberhand 
erhalten und die Stadt erfliegen, worauf dann der Jammer ans 
gangen und alles, was den Soldaten vorfommen, ohne alle 
Gnade niedergemegelt und weder Weibs⸗ noch Mannsperfonen 
verfchonet worden. Der größte Theil Bürger und Soldaten, 
als fie der Tillyihen Tyrannei gefeben, haben ſich noch eine 
gute Weil vom Kirchhof, welchen fie zuvor verfhanzt, mit Mus 
queten tapfer gewehret ; als aber der Obrift Elout geſehen, daß 
es unmöglich , ſich allda aufzuhalten, bat er ſich mit denen, fo 
bei ihm, webrender Hand aufdas Schloß retirirt und den Tillys 
fhen von da aus mit fo fcharfer Laugen gezwadet, daß es ringe 
herum voller Todten gelegen, bis er endlich von ihnen auch übers 
mannt und mit all den Seinigen niedergemadht worden. Bon 
2500 Bürgern, Soldaten, Bauern und Sciffleuten, fo in der 
Stadt geweien , feynd über 20 nicht davon kommen, ohne was 
an. Weib und Rindern, deren diefe Bluthunde auch nicht vers 
fehonet, ermordet worden. Gleichwol find bei folher Eroberung 
ber Tillyfhen auch etlihe hundert Dann auf dem Plag geblieben 
und viele beichädigt worden. 

„Den folgenden Morgen, als den 31. Mai (10. Juni), hat 
Tilly von Allendorf und Witenhaufen in dreihundert Mann mit 
Wägen dahin entboten, und die Todten, abfonderlich feine Sol⸗ 
daten alle begraben, die von der Stadt aber mehrentheild, weil 
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er ihnen die Erde nicht gegönnet, auf Wägen laden und in die 
Werra werfen Iaffen. Den 13. Junii A. C. feynd bei 18 Gent» 
ner Pulver in einem Thurm, auf was Weis, ift unbewußt, an- 
gangen,, fo viel Häufer zerfchmettert und den Tillyſchen nicht 
wenig Schaden gethan. Der General war furz vorher neben 
den vornehmften Dfficirern etwas zu recognofeiren ausgezogen, 
fonften hätte ihn etwan das Unglück mit betroffen. Demnad er 
nun erzähltes mit Münden verrichtet, bat er darauf fein Vor— 
baben wider Landgraf Morig ing Werf gefeget, zu welchem End 
er fein Kriegsvolf um die Fürftliche Reſidenz und Veſtung Caffel 
herum logirt, aber doc feinen Angriff oder wirkliche Belägerung 
vorgenommen, bis auf den 14. Junii, da hat er 4 Compagnien 
von feinem Volk in die Stadt Caſſel und auf andere Päß und 
Städt mehr einzunehmen von Landgraf Morig begehrt, damit 
Ihre Kayferl. Maj., wie er vorwendete, feinethalben verfichert 
feyn fönnte; aber Landgraf Morigen war diefes einzugeben un— 
gelegen, wollte fi derhalben nicht bequemen, noch auch fonften 
fhlieglih erklären.” Den Ernft gewahrend, hat fi endlich 
Landgraf Morig bequemt, die Affecuration auszuftellen, laut 
welcher er in des Kaiſers Devotion zu bleiben verbieß. 

„Der König befam dur den Abzug des Herzogs von Fried— 
land, fo wegen des von Mansfeld Marſch in Schlefien gefchehen, 
in Niederfachfen ziemlich Luft, alfo dag er auch ſtracks darauf 
anfing, ziemlich um ſich zu greifen, geftalt er dann zwei Magde— 
burgifche Aempter, als Hötensfeben ſampt der Schanz dabei, wie 
auch das Haus Somerfhenburg auf Accord einbefommen. Darauf 
bat er das Braunfchweigifche Haus Schladen belägert und mit 
vier Stüden flarf befhoffen. Als nun die Friedländifchen darin 
vermerft, daß fie nicht entfegt werden fönnten, haben fie fi er— 
geben, aber feinen andern Abzug , als mit bloffen Seitengewebren 
erlangen fünnen. Ferners hat er auh das Churf. Cöllniſche 
Ampthaus Steuerwald, zum Stift Hildesheim gehörig, in feine 
Gewalt gebracht und darin einen flattlichen Vorrath an Getraid 
und anderm befommen. General Tilly rüdte etlihe Tag nad 
der Eroberung Mündens auf Göttingen fort und griff ſolches 
gleichfalls mit einer Belägerung an. In felbiger Stadt Tag eine 
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ftarfe Dänemärfifhe Befagung,, welche den Tillyſchen zu ihrer 
Ankunft den Willfomm tapfer einfchenkte und mit Ausfallen und 
Schießen viel Schaden thäte. Sonderlich fielen fie den 23. Juni 
auf ein Neuter-Quartier, fo nahe bei der Stadt war, aus, er» 
legten bei 30 Mann und brachten in 20 Gefangne neben guten 
Beuten davon, und wo gedachten Neutern nicht von dem andern 
Kayſeriſchen Volk bei Zeiten fuccurirt worden, würde es häß— 
liche Poffen abgeben haben. Sonften brauchte Tilly mit Schanzen 
und Graben groffen Ernft, und fuhr fo eifrig damit fort, daß 
er in furzem etliche Yaufgräben bis an den Waffergraben der 
Stadt bradte. Er hatte auch in 300 Bergfnappen vom Harz 
zu fi erfordert, welhe Minen machen mußten ; folhes wurden 
die Belägerten zeitlich gewahr und merften, daß die Mine auf 
die Borftadt gerichtet war, untergruben derohalben dieſelbe eben» 
mäffig, der Meinung, wann die Tillyſche Deinen fprengen und 
Sturm anlaufen würden, fie ihre Minen gleichfalls anzünden 
und die Anfommenden in die Luft jagen wollten; aber die 
Tillyſche Mine fiel bald darauf durch Negenwetter ein, daß über 
hundert Bergfnappen darin todt blieben und alfo der Anfchlag 
zernichtet wurde. Tilly hatte fi zwar eingebildet, der Stadt 
obne fonderlihen Widerftand Meifter zu werden, aber er machte 
fi die Rechnung ohne den Wirth, dann er über alles fein 
Berfehen über ſechs Wochen lang dafür liegen mußte, bis er 
endlich höchſten Ernſt gebraudt und am 9. Aug. an unters 
ſchiedlichen Orten der Stadt eine Brefhe den ganzen Tag 
über fhieffen, die Brüden legen und die Sturmfeitern zur 
Hand bringen laſſen, alfo daß nichts mehr übrig gewefen, ale 
der Soldatesca den Willen zu thun und den Anlauf zu ges 
ftatten. Dieweil aber folder Anlauf manden tapfern Soldaten 
würde gefoftet haben und viel unfhuldig Blut dabei vergoffen 
worden feyn, bat er fih, als die Befagung fih zu accommo— 
diren begchrt, eines andern bedacht, in einen Accord verwilliget 
und gedachte Bejagung mit fliegenden Fahnen, Kugeln im Mund, 
brennenden Lunten, Trommelſchlag, fampt Sad und Pad, 
nad Kriegsgebraud abziehen laſſen. Welches alfo den 11. Aug. 
geſchehen. | 
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„Der König in Dänemark hat ſich zwar bemühet, dem Grafen 
von Tilly eine Diverſion zu machen und alſo dadurch Göttingen 
zu entſetzen, aber es hat ihm nicht angehen wollen, welches alſo 
zugangen. Gegen Ausgang des Julii hat der Graf von Tilly 
ſeinen General-Zeugmeiſter Grafen von Fürſtenberg mit einem 
guten Theil Reuterei und in 1500 Mann zu Fuß nach Calen— 
berg, welches von den Dänifchen belagert gewefen, abgefertiget, 
dajfelbe zu entfegen. Wie nun gemeldter Graf den 29. Julii 
von Alfeld dahin aufgebrodhen, befam er unterwegens Kund- 
fhaft, dag die Dänemärfifchen,, nachdem fie feine Anfunft ver: 
nommen, mit der meiften Neuterei, nemblich 47 Eompagnien 
und 3 Regimenter zu Fuß, damit fie vor Gafenberg gelegen, 
gleichfalls aufgebroden und fih gegen ihn gewendet. Worauf 
der von Fürftenberg , nachdem er feinen Obriſten und Soldaten 
tapfer zugeſprochen und ſich mir ihnen nach Notturfft unterredet, 
feine Ordnung alſo gemacht : Eritlih bat er ſelbſt, ſampt dem 
Obriſten Desfours und Dbriften Erwitte, fampt 8 Compagnien 
Reutern, 4 Compagnien Carabiner vom Schönburgiſchen, 2 vom 
Lindloiſchen und noch 6 Compagnien Cüraffirern von gedachtem 
Schöndurgiihen Regiment, den Vorzug genommen ; darauf das 
Fußvolk in 1500 ftarf gefolget, und der Nachzug dem GCorten« 
bachiſchen Regiment zu Pferd, fampt den übrigen Gompagnien 
des Eronbergijchen Regiments, und dem Obriſten Bod, neben 
Begleitung der Bayagien anbefohlen worden. Als fie nun in 
folder Drdnung zu Poppendorf fürüber auf das Dorf NRöffing, 
nicht weit von Qalenberg anfommen, haben fie vor demfelben 
berauffen die Dänemärfifhen in voller Schlachtordnung ange- 
troffen, welche alsbald auf die Kayſeriſchen ein Piftolenfchuß weit 
fortgerüdet, darauf wieder etwas ftill gehalten. Als nun bie 
Kapſeriſchen fi immittel8 auch geftellt, haben fie mit 32 Eor- 
neten den Angriff getban mit folher Fury, daß fie die Däne- 
märfifhen ftrads in Confuſion gebradt und bald hernach ganz 
in die Flucht gefchlagen, alfo daß den Kapferifchen abermal ein 
anfebnliche VBictori geblieben. Auf der Däniſchen Seiten ift der 
Obriſte Freytag ſampt 6 Rittmeiftern und vielen andern Offis 
eirern, beneben in 500 Soldaten auf dem Plag geblieben. So 
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haben auch die Kayferifchen 6 Cornet und nody ferner 15 Stangen, 
davon die Fahnen abgeriffen gewefen, auch etlihe Gefangene 
befommen, dagegen die Dänifchen gleichfalls einen Cronbergiſchen 
Nittmeifter gefangen mit ſich weggebradt. 

„Welcher Geftalt der Graf von Tilly der Stadt Göttingen 
fih impatroniret, haben wir zuvor erwähnet. Demnad er fid 
auch an Nordheim machen wollen, in Meinung, mit gleichem 
Gluͤck felbigen Ort zu überwältigen, hat der König davon Kunds 
fhaft befommen, derbalben ſolches bei Zeiten zu fuccuriren ent» 
ſchloſſen, zu dem End mit der ganzen Armee aufgebrochen und 
den 15. Aug. bei allbereitd angebrodenem Tag unverfebens im 
Angefiht der Tillyihen Armee bei gedachtem Nordheim ange— 
langet, geftalt fie dann aneinander fo nahe fommen, daß die 
Reuterei mit Scharmußiren zufammen gevathen und beide Theil 
nur ein fleiner Fluß, die Rubn genannt, von einander gefceiden. 
Weil aber die Tillyſche Soldatesca noch nicht in gehörige Poften 
gebracht gewejen, der General auch für feine Perfon nit beim 
Bolf bei Nordheim gewefen, fondern Leibsſchwachheit halber fidy 
damals noch zu Göttingen aufgehalten, überdies aud die Fried- 
ländiſchen hinterlaffenen Regimenter noch nicht mit ihm ſich con» 
jungirt gehabt, ald hat er die Armee wiederum zurüd commans 
Dirt und felbige nad Göttingen fih retiriren laſſen an einen 
Poſto, da er vermeinet fiher zu feyn. 

„Der König aber hat ibın feine Retirada unturbirt gelaffen, 
Nordheim mit Munition und Proviant aufs befte verfeben und 
darauf, nahdem er vier Tag allda verharret, ins Ehur-Mains 
gifche Land des Eichöfeldes gerudet und bis um Dubderftadt an- 
fommen, der Meinung, wie die Avifen gemeldet, den Fuß alfo 
fort in Thüringen zu fegen, alsdann weiter, wie fi die Catho— 
liſchen beforget, in der Rigiften Land und Stifter einzufallen. 
Aber der General Tilly fonnte fih wol die Rechnung maden, 
was diefes für ein Spiel für feine Principale geben würde, 

. wollte darum. den Handel fo weit nicht fommen laſſen, fondern 
nachdem er fi mit den vorangeregten Friedländifchen Negimen- 
‚tern geftärfet, brach er firads mit allem Volk auf und eilete mit 
dem Marfhiren alfe fort, daß er dem König den Boriprung 
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abgewonnen. Als nun felbiger fernern Progreg zu tbun und 
fein Borbaben ins Werf zu fegen ſich verhindert geſehen, auch 
vermerft, daß Tilly an Volk um ein gutes ftärfer,, wollte ers 
nicht gern auf eine Schladht mit ihm wagen, wendete ſich der— 
halben wieder zurüd nad dem Braunfhweiger Land übers Gebürg 
und Gehölz auf Reeß (Node?) und Lutter gegen Wolfenbüttel ; 
aber Tilly folgte ihm fo eilends nah, daß es drei Tag anein«- 
ander Scharmügel gab, darüber der König von einem Pag zum 
andern fortrückte. Weil er aber endlich nicht weiter ungefchlagen 
fortfommen mögen, hat er fih an einem Drt beim Braunfchweigis 
fhen Amthaus und Dorf, Lutter am Barenberg genannt, aufs 
gehalten, und gleidhwie er deu 25. Aug. gegen Reltis des Städt» 
leins Seefen , als General Tilly ihm gegen Abend fo nahend 
kommen, in voller Schlachtorduung von einem Berg und Grund 
auf und in den andern fortgerudet, alfo hat er den 27. Aug. 1626 
am felben Drt gleichfalls und etlihe Stunden lang in feinem 
Bortheil gehalten, nady Mittagszeit aber fi) herfür gethan und 
zum Fechten präfentirt, da dann beide Armeen aneinander. ges 
rathen und zufammen getroffen. Und ob fid wol der Anfang 
ſehr zweifelhaft auf Tillyſcher Seite anfehen laffen, zumal die 
Dänemärkifchen mit beftändiger Tapfer- und Männlichfeit darein 
geleget und dermaffen berzbaft ſich erzeigt und gefocdhten, daß auf 
ber Tillyihen Seite von Dfficirern, Reutern und Knechten nicht 
wenig zum Theil verwundet, zum Theil auf der Wahlflatt des 
Tods worden, indem auch der König fein Bolf zum drittenmal 
felbften angeführet, ift doch endlichen die Bictori auf der Tilly— 
[hen Seite gefallen und die Dänifchen zertrennt und in die Flucht 
geihlagen worden. Dabei dann von ihnen auf der Wahlftatt 
todt blieben der Dbrifte Fuchs, der Dbrifte Neyab, der Obrifte 
Peng, Landgraf Philipp zu Heffen, wie aud der Dänemärfifce 
vornehme Rath und Commiffarius von Pogwifh. Unter den Ge- 
fangnen haben ſich befunden der General-Kriegs-Commiffarius 
Lohaufen, Obrifter Lindstau, Obrifter Fränding, Obrifter Geeſt, 
Obriſter Courville, Rangau und andere, Sonften haben fich bei 
genommener Flucht 30 Fähnlein Knecht in obgenannt Ampthaus 
Lutter falpirt und um Pardon und Quartier gebeten, welches 
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ihnen von Tilly auf Kapſerl. Maj. Gnad und Ungnad zugefagt 
worden, darauf fie alsbald 29 Fähnlein präfentirt. Obwohl aber 
die ganze Dänemärkifhe Infanterie getrennt worden, bat doch 
Tilly in allem nur 60 Fahnen und von Gornetten nur 6 befoms 
men; die Artilleria aber, fo 22 groffe Stüd geweſen, ift ihm 
ganz zu Theil worden. Der König hat fi mit feiner Reuterei 
auf Wolfenbüttel retirirt und ftrads darauf fein Volk wieder 
colligirt und Generalmufterung angeftellet, dabei er befunden, 
daß in 4000 Mann zu Fuß mangelten, fo theils gefangen, theilg 
auf der Wahlftatt geblieben waren, Die Kapferifhen gaben vor, 
fie hätten über 200 Mann nicht verloren, wiewohl die Anzahl 
ihrer Todten gröffer war. 

„Der König befande, daß ohne die Befagungen nod 15,000 
zu Fuß und 4000 Ardibufirer, bei 3000 Küraffirer vorhanden 
waren, bat auch auf 6 neue Regiment zu Fuß Patent und Geld 
ausgeben und unterſchiedliche Courier an feine Conföderirte, fie 
von feinem Zuftand zu berichten, abgefertiget, ingleidhem Trom- 
petter an die übrigen Städte und Veſtungen in Niederfachfen 
gefandt und fie zur Standhaftigfeit ermahnet, desgleihen dem 
noch bei fi habenden Bolf ein Herz und Muth zugefprocden 
und ihm völlige Bezahlung reihen laffen. Darauf er das Kriege» 
volf, damit ed fih defto beffer wieder erfrifchen möchte, über 
die Elbe fegen laffen und am unterfchiedlihen Orten ober und 
unter Hamburg einquartieret, er für fih bat das Hauptquartier 
zu Burtehude genommen. 

„Bleihwie nun die Gatholifhen Hin und wieder Triumph 
zu fohieffen und das Te Deum laudamus zu fingen nicht ver- 
geffen, alfo hat indefjen aud Tilly feiner erlangten Victori fleiffig 
nathzufegen nicht auffer Acht gelaffen. Geftalt er dann die Veſtung 
Neuftadt zum Nübenberg an der Leine am 19. Sept. und dann 
furz hernach die Beftung Steinbrüd mit Accord eingenommen. 
Um felbige Zeit hat fih aud die Stadt Hannover, weil fie ger 
feben, daß doch des Königs in Dänemark vorhabendes Werf nicht 
glüde,, gröfferm Unheil in Zeiten vorzufommen, in Kapſerliche 
Devotion ergeben. Sonften find hierzwifchen alle Päß auf Dres 
men, die beiden Häufer Hoya und Yangwedel, wie aud die Stadt 
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Berden und Rothenburg, ingleihen alle Veſtungen im Brauns 
fhweigifhen Land, auffer Wolfenbüttel, in des Grafen von 
Tilly Gewalt geratben. Das ftarfe Haus Steuerwald bat 
der Graf von Fürftenberg zu Anfang des Wintermonats zum 
Accord gezwungen, und haben die darin gelegene Däniſche 
Solvaten fih bei den Tillpſchen unterfielen müſſen. Weit 
nun der König gefeben, daß Tilly foldergeftalt um ſich ge— 
griffen und ihm je länger je näher fommen, iſt er mit dem 
Hauptquartier von Burtehude nah Stade gewichen, felbige 
Stadt ftarf befeftigen und mit neuen Gräben und Scanzen 
umgeben laffen, damit er auf allen Fall eine ftarfe Retirada 
daran haben möchte. Ymmitteld hat ed zwiſchen beiden Theilen 
viel Scharmügel abgeben, dabei bald diefe bald jeue die Stöß 
davongetragen.” 

Im Nov, hielt der König von Dänemarf in Perfon zu 
Rendsburg den Landtag ab, und wurden bafelbft für die Fort- 
fegung des Kriegs die großartigften Beichlüffe gefaßt, Gut und 
Blut dargeboten, nad berfömmlicher Weife. „Bald darauf hat 
der König eine Jmpreffa auf das Haus Hoya an der Weſer 
vorgenommen und vermeinet durch ein Stratagema felbigen Orte 
ſich zu bemächtigen, welches er den 12. Dec. ind Werf zu fegen 
unterflanden : aber es ift ihm mißlungen, alfo daß er den Sturm 
für die Hand nehmen müffen, da dann der erfte auch abgeſchlagen 
wurde; aber im andern wurden die Dänen Meifter. und befamen 
das Schloß in ihre Gewalt. Die Tylliiche hatten ſich in das 
innere Theil deffelben retirirt, allda fie accordirt ; weil fie aber 
zu lang gewartet, fonnten fie nichts anders erlangen, als daß 
ihnen der Abzug nur mit ihren Seitenwebhren vergönnet ward, 
Im Schloß wurde zwar groffe Beute gefunden, aber die Er- 
oberung hat auch manden tapfern Mann gefoftet, find auch viel 
dabei verwundet worden. Dahero gedachtes Schloß faſt ganz 
ruinirt und die Brud über die Wefer abgebrannt worden. Der 
König hatte zwar auch eine Jınpreffa auf Verden vor, weil aber 
der Berluft an diefem Ort fo groß, hat er die Attaquirung fel« 
biger Stadt für dasmal eingeftellt und das Volk wieber in 
Guarnifon ziehen Laffen. . 
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„Unterdeſſen haben fich beide friegende Theile mit friſchem 
Volk zu ftärfen Außerften Fleißes angelegen feyn laffen , geftalt 
dann in Ihr. Kayferl. Maj. und der Ligiften Namen hin und 
wieder, um neues Volk zu werben, Patente ausgetheilet und ein 
groffes Volk zufammengebradt worden ; dagegen aud der König 
in Dänemark nicht. gefeyret, fondern auch ftarfe Werbungen an— 
geordnet und viel Volk gefammelt, dem General Tilly deſto 
befjer baftant zu ſeyn und die noch inhabende Drte zu befchügen, 
wie dann unter andern den 5. April Morgan mit 45 Compagnien 
eugliihen Volks, fo in 6000 Dann ftarf waren, bei ihm zu 
Stade angelangt. So bat auch der König in Franfreid vers 
willigt, in feinem Königreich 4000 Mann zu Behuf des Königs 
in Dänemarf werben zu laffen, auch das Geld dazu vorgeichoffen. 
Da man nun folden Eifer, gedadhtem König in Dänemarf unter 
die Arme zu greifen, bei Zeiten hätte verfpüren laffen, und man 
nicht fo langfam mit der verfprodenen Hülf umgangen, wäre 
wol Hoffuung gewefen, es würden die Saden weit andere, als 
geſchehen, abgeloffen und den Ligiſten und Kapferifhen der Coms 
paß häßlich verrudet worden feyn ; aber weil man allererft durch 
ben Schaden wigig wurde, war helfen hernach zu fpät. 

„Aus England fam zu Eingang des April gedachtem König 
eine groffe Summa Geld zu, davon er dem Bolf drei Monat 
Sold reihen laffen und Anordnung getban, fi zum Feldzug 
gefaßt zu halten. Tilly paßte bergegen feinem Vorhaben fleißig. 
auf, demfelben bei Zeiten zu begegnen, hielt aud) Nordheim und 
- Nienburg, famt andern Orten, fo Dänifhe Befagungen inne 
hatten, ſtark bloquirt. Den 24. März ift er nah Steurwald 
mit etlihem Volk marfcirt, die von Nordheim mit Ernſt anzus 
greifen, weil diejelben bishero mit ftetigem Ausfallen und Plün- 
dern den Seinigen viel zu thun gemacht und das umliegende 
Land fehr ruiniret: geftalt dann die fhönen Fleden und Orte 
Liebenau, Seydenburg, Holghaufen, Muffler, das Klofter Schina 
und Welly, wie auch andere mehr von ihnen theild abgebrannt, 
theils fonft verwüftet worden. Nicht beffer bat ed aud bie 
Dänifhe Befagung in Nienburg gemacht, welche täglid in das 
Stift Münden eingefallen und was fie befommen fünnen weg» 
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geführt, auch um diefe Zeit den Fleden Petershagen mit Gewalt 
und Drohungen gezwungen, eine Anzahl Korn ihnen zu liefern, 
wie fie dann aud den 8. April in 400 Wägen Proviant neben 
einer ftarfen Convoy bekommen, welches ihnen wieder frifchen 
Muth gemadt. 

„Der König hatte damals wieder in 24,000 Dann zu Fuß 
und bei 5000 zu Roß beifammen, davon er einen guten Theil 
ins Stift Bremen und Dttersberg verlegte. Weil er nun in 
Sorgen ftund, Tilly möchte mit feiner Armee über die Elbe fegen, 
bat er dritthalb Meilen über Bremen, gegen Langwedel zu die 
alten Landwehren wiederum aufrichten,, mit fünf Reduiten und 
einer Hauptfhanz vom Sumpf an bis an die Ader den ganzen 
Pag ſchließen, aud eine groffe Schanz an die Wefer legen und 
fürders eine Schiffbrüd allda ſchlagen laffen, alfo daß von ges 
dachtem Bremen fein Proviant mehr in Verden oder Rothenburg 
fönnen gebracht werden. Fürders hat er auf Etiliborn, fo ein 
geichloffen Land und Inſel in der Elbe gelegen, eine ftarfe Schanz 
verfertigen und folche mit Bolf und Geſchütz nad Nothdurft vers 
feben, auch noch etliche andere Schanzen mehr an bequemen Orten 
an der Elbe machen laffen, fo aber doch hernach, als es zum 
Treffen und Ernft fommen, nicht viel geholfen. 

„Hierzwifchen ift den 21. April der Tillyſche Obrifte Duar- 
tiermeifter Wurm mit etlich taufend Dann bei Tangermünde über 
die Elbe gezogen, ſich mit des Obriften Altringer Regiment con- 
jungirt, darauf des ftarfen Paffes Plauen an der Havel, eine 
Meil Wegs von Brandenburg abgelegen, ſich bemächtiget, die 
Befagung darin, fo 2 Fähnlein zu Fuß und in 1000 Pferd ftarf 
war, tbeils niedergehauen , theils gefangen genommen und das 
Städtlein ganz ausgeplündert. Auf ſolches haben fi die Tillpſche 
noch unterfchiedlicher Drte im Kurfürftentbum Brandenburg und 
unter andern fonderlich der Städte Brandenburg, Perleberg, 
Ratenau und mehr umliegender Orte impatronirt, darauf ſich 
. auf Havelberg gewendet und felbige Stadt und Schanz au 
einbefommen, Als diefes die Dänifche gewahr worden, haben 
fie fih eilends an den Thum, fo jenfeit der Havel hoch über 
der Stadt auf einem Berg gelegen, gemacht, denfelben occupirt, 
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fih fark darauf verfhanzt und auf die Tillyſche in der Stadt 
frifh Feuer zu geben angefangen, um alfo zu hindern, daß fie 
feine Brüde über die Havel ſchlagen möchten: geftalt dann auch 
zu folhem End der König in Dänemark mit etlich taufend Mann 
zu Roß und Fuß bafelbft angelangt ; dagegen ſich aber auf der 
andern Seite die Tillyfche gleichfalls geftärfet, und alfo des 
Orts beide Parteien mit einer ziemlihen Macht fi gegen eins 
ander gelägert, worüber die Inwohner in der Brandenburgifchen - 
Mark, daß fie dergeftalt die Kriegstaft auf ihren Hals befommen, 
übel zufrieden gewefen. 

„Dierzwifhen continuirten die Dänifhe in Nienburg ihre 
Ausfälle und thäten noch immerfort den Tillyfchen viel Schaden 
und MWiederdrieß. Sonderlich machte der Obrift Limbach, fo die 
Defagung commanbdirte, den 14. May einen Anfchlag auf Hoya, 
fchidte alfo erftlih 10 Reuter vor denfelben Ort, das Vieh, fo 
außerhalb weidete, wegzubofen,, welches fie auch verrichteten. 
Aber die Tillyſche wollten fich das Ihrige nicht alfo vor der Nafe 
wegnehmen faffen, fielen derhafben in ziemlicher Anzahl beraug, 
gedachten Reutern dad Vieh wieder abzujagen ; aber fie wurden 
häßlich abgeführt : dann der Dbrift Limbach hatte mit einem guten 
Theil Reutern und Dragonern einen Hinterhalt gemadt, wovon 
fie, da fie den vorgemeldten Reutern zu weit nachfegten, umringt 
und theilg niedergemadt, theild gefangen, auch dad Vieh, fo 
über 100 Stüd waren, in Nienburg gebracht worden. 

„Um felbige Zeit ift der König in Dänemark mit etlichen 
taufend Mann vor Blekede an der Elb anfommen, daffelbe flarf 
zu beſchießen angefangen und dem im Marktfleden Tiegenden 
Kapferlihen Gapitain, fo einer von Brandenftein, alfo zugefegt, 
bag berfelbe den Fleden in Brand zu fteden und fih auf das 
Schloß zu retiriren gezwungen worden, welches der König zwar 
belägert, als er aber gemerfet, daß ein Kapferifcher Entfag vor» 
handen, auch gedachtes Schloß an fi felbften wol verfehen und 
mit Waffergräben und Wällen auf das Befte verwahrt war, hat 
er fi wiederum von bannen begeben. Indeſſen hat das Däne— 
märfifhe Volk in Herzog Chriftians von Lüneburg Landen übel 
Haus gehalten, unterfchiedliche Dörfer und zwei Schlöffer in die 
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Afche gelegt, auch etliche Kirchen geplündert. Damals verſam⸗ 
melte fih um die Stadt Braunfhweig etlih neu anfommendes 
Kapferliches Kriegsvolf, das begehrte in befagter Stadt Jurids 
diction Quartier, oder dargegen eine Summe Gelds; aber der 
Rath wollte ſich dazu nicht verfiehen, fondern ſchlug beides ab. 
„Den 18. May zog ein gut Theil von der Wolfenbütteliſchen 
Befagung aus nah Goßlar, fo gleihwol 7 Meilen von dannen 
abgelegen war, und trieb vor felbiger Stadt das Vieh, fo etlich 
hundert Stück Flein_und groß waren, hinweg, nahmen auc mit 
was fie unterwegs antrafen und famen mit groffem Raub wieder 
zurüd in die Veſtung. Diefes haben die Tillpyſche zu rächen ſich 
unterflanden : zu folhem End in flarfer Anzahl ſich zufammen« 
gethan und den 21. dieſes des Morgens früh fih nahe an Wolfen« 
büttel gemadt, in Meinung, das Bieh, wann es auf die Weide 
berausgetrieben würde, wiederum wegzunehmen und die Borftabdt, 
fo man Gottes Lager nennet, in Brand zu fteden, und zu ſolchem 
ihrem Vorhaben hatten fie ſich deſto beffere Hoffnung gemacht, 
weil fie Nachricht hatten, daß den Tag zuvor einer von den 
Obriſten darinnen Hochzeit gehalten, daber fie fih für gewiß 
einbifdeten, fie würden ihre Feinde noch von. einem guten Rauſch 
ſchlafend finden. Aber fie hatten die Rechnung ohne den Wirth 
gemacht: dann bie Dänifche waren zeitlich von der ZTillyfchen 
Intent avifiret, verfteckten derhalben in 500 Musquetirer in den 
Gräben und Sträuden, darauf der Rittmeifter Schend mit feiner 
unterhabenden Compagnie aus ber Veſtung fi hinaus begab, mit 
den Tillyfhen zu fcharmugiren. Als nun der Angriff gefcheben, 
bat er ſich allgemah an den Ort gewendet, da die Musquetirer 
verborgen geweien, welche endlich auf die Tillyſche unverfehens 
Feuer gegeben, wodurch eine groffe Anzahl erlegt, viele Pferde 
und andere gute Beute von den Däniſchen erobert und der Reft 
in die Flucht gejagt worden. Iſt alfo diefer Anfıhlag auf der. 
Tillyſchen Seite übel gerathen und zu ihrem eigenen Schaden 
ausgeichlagen. | 
„Unter diefem Verlauf ift Nordheim, fo bisher nur bfoguirt 
gewefeu, von dem Grafen von Fürftenderg mit Ernft angegriffen, 
mit. vielen Schanzgen umlägert und ftarf befchoffen worden, Am 
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27. Jun: geſchahen darauf zwei Anfälle; aber die Belägerte 
haben fi fo tapfer gewehret, daß die Tillyſche mit ziemlichem 
Berluft weichen müffen. Als nun gedachter Graf von Fürſten⸗ 
berg hierauf den 2. Jul. einen Generalfurm angeftellet, haben 
fi die Belägerte zu einem Accord erboten, fo ihnen aber, weil 
fie fi bisher dermaßen widerfeglich erzeigt, abgefchlagen worden. 
Wie fie nun zum zweitenmal auf Kriegsgebrauch zu accordiren 
begehrt, aber gleichfalls nichts erhalten fönnen, haben fie dem 
Grafen von Fürftenberg durch einen Trompeter ein Schreiben 
überfhidt, des Inhalts: Weil man ihnen den Accord wider 
Kriegsgebrauch verweigerte, wollten fie als ehrliche Soldaten big 
in den Tod fechten und wie Helden fterben; wer ben Kopf ber 
foınme, möchte den Bart fcheren. Deffen aber ungeachtet ift der 
von Fürftenberg auf feinem Vorhaben geblieben und fein Bolt 
den 5. Zulii den ganzer Tag flürmen und mit ganzer Macht 
anfallen laflen; aber die Belägerten haben fie mit groffer Fury 
und Tapferkeit abgefchlagen, alfo daß des Grafen Wachtmeifter, 
6 Gapitain, 8 Fähnri und etlich hundert Soldaten todt geblie⸗ 
ben und 9 Gapitain neben andern Dfficirern und in 500 Sol« 
daten hart befchädiget worden. Bei fo geftalten Saden haben 
die Tillpfche gegen Abend an die Belägerte einen Stiliftand bes 
gehrt, damit die Todte abgeholet und begraben, aud die Ver— 
wundte curirt werden könnten ; aber die Belägerten wollten nun 
auch nicht, fondern zeigten den Tilipfchen an, weil man ihnen 
fein Duartier begehrte zu geben, müßte man fi zwacken, weil 
die Raug warm wäre; dahero fie auch des Nachts ausgefallen 
und die Todten in den Gräben befucht und ausgezogen, audy 
was noch gelebet, vollends niedergemadt. Als nun die Tillyſche 
ihre Refolution gemerkt, ift ihnen die Luft zu fernerm Stürmen 
vergangen, vornemblich dieweil fie auch Nachrichtung befommen, 
daß die Belägerten den Kirchhof ftarf verfchangt hätten und der⸗ 
felbe ohne groffen Berluft des Volks nicht überwältigt werben 
möchte, wann fon die Stadt mit ebenmäßigem Berluft follte 
gewonnen werden. Dahero der Graf von Fürftenberg auf eine 
andere Meinung gebracht worden, einen Trompeter zu ihnen: 
hinein gefchidt und einen Accord angeboten, weil fie ſich wie 
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rebliche Soldaten gehalten und ritterlich gefochten hätten. Die 
Belägerten haben ſich nicht fang darauf bedacht, fondern weil 
es ihnen auch an Proviant gemangelt und fie ſich feines Ent» 
fages zu getröften gehabt, fold Anerbieten angenommen. Ihrer 
find A Compagnien, welche mit Sad und Pad, fliegenden Fah⸗ 
nen, brennenden Lunten, Kugeln im Mund abgezogen und bie 
an Wolfenbüttel convoyirt worden, Hierauf bat die Bürger: 
fhaft dem Grafen von Fürftenderg im Namen Ihrer Kayferl. 
Maj. wie auch ihres Landefürften den gewöhnlichen Eid geleiftet 
und die Stadt mit 100 Soldaten befegt worden. 

„Mittlerweil ift der alte Marfgraf von Darlah und der 
Graf von Thurn mit vielen Officianten beim König angelangt, 
worauf Ihre Maj. die Kriegsämpter von neuem beftellet. Iſt 
alfo der Adminiftrator von Halle General über die Weimariſche 
Armee in Sclefien und der Graf von Thurn fein Generalsteus 
tenant, wie aud der Marfgraf von Durlah zum General⸗Leu⸗ 
tenant über die Königliche Armada verordnet worden, Um jels 
bige Zeit find auch dem König in 5000 Mann Engel- und Schotts 
ländifh Bolf zufommen. Bald darauf find die Däniſche etlich 
taufend flarf mit Schiffen über die Elbe geſetzt, einen Einfall 
ind Lüneburgiſche Land gethban und um die Stadt Lüneburg 10 
Dörfer, wie aud das alte Städtlein Bardewid faft ganz abge- 
brannt, find aud gar bis an die Landwehr befagter Stadt Lüne⸗ 
burg fommen und dafelbft das Vieh weggetrieben, fo ber Orten 
groß Wehflagen verurſachet und viel arme Leut gemadt. Die 
Kayferifhe und Tillyfche brachen indeffen je länger je weiter in 
Niederfachfen ein. Der König hatte zum Zollenfpieder eine Schanz 
und gegenüber auf der andern Seite, zum Pau genannt, eine 
andere aufwerfen, ingleichem hatte er auf der Lübeckiſchen Straffe 
einen Paß bei Lüdershaufen, anderthalb Meil von Hamburg, 
ftarf befegt,, des Tilly Progreß dadurch zu verwehren ; aber es 
war ein ſchlechter Nachdruck dabei. Denn als der General Tiliy 
für der legten etwas Ernft brauden wollen, hat die Däniſche 
Defagung, welche 350 Mann ſtark gewefen, alfobalden zu accor« 
diren begehrt, deswegen er fie mit Sad und Bad abziehen laffen, 
und als er weiter fortgerudet, haben die Dänifhe noch eine 


Graf Iohann bon Tilly. 613 


Schanz bei Artlenburg verlaffen, daß alfo bie Tillyſche gegen 
Boigenburg über die Königlide Schanz an der Schiffbrüden, 
biffeitö der Elbe umber befegt haben. 

„Zu Havelberg haben fich bishero die Dänifche und Tillyfche 
und dieſe zwar in der Stadt, jene aber auf dem Thumb je mehr 
und mehr gegen einander geftärfet und mit Schieffen und Schar- 
mugieren beiderfeits ihr Beſtes gethan. Sonderlich haben die 
Tillyſche ſich heftig beinühet, über die Havel und alfo den Dänis 
fen beizukommen, aber folches bishero nicht ins Werf richten 
fönnen. Jedoch ift es ihnen endlich gelungen und haben fi den 
7. Aug. zwiſchen Havelberg und Ratenau einen Ort und Ges 
fegenheit erfehen, da man am füglichften über die Havel foms 
men möchte. Darauf hat Herzog Georg von Lüneburg, fo des 
Dris das Commando über die Tillyſche hatte, ungeſäumt etliche 
Heine Schiff, die man aneinander henfen und mit Brettern über« 
legen fönnen , verfertigen laffen und mit eilih hundert Dann, 
neben etlich vornehmen Obriſten fi dahin begeben. Db nun wol 
feine Anfunft dur einen Fifcher den Dänifchen alsbald vers 
fundfchaftet worden und felbige dabero den Werder, fo dafelbft 
in der Havel liegt, auf welden fi die Tillyfhe begeben wollen, 
in Acht genommen , ift hochgedachter Herzog doc deſſen unge 
achtet fortgefahren und mit denen auf dem Werder fo ftark fchars 
mugieren laffen, daß fie endli in die Flucht und jenfeit der 
Havel fih zu begeben gezwungen worden. Wodurd die Tillyfche 
auf den Werder fommen, da fie eine Schanz an einem bequemen 
Ort aufgeworfen. Demnah nun den 13. Aug. eine Brüd über 
die Havel verfertigt worden, bat darauf Herzog Georg alles 
Bolf zu Roß und Fuß zufammenführen und in Schladtordnung 
bringen laffen und die Anordnung gemadt, dag man gegen Tag 
auf den Thumb Sturm laufen follte. Aber die Dänifche, bei 
denen der Marfgraf von Durlach neben andern vornehmen Herren 
fih befunden, haben deſſen nicht erwartet, fondern aus Beforg, 
fie möchten in die Klippen gebracht werben, weil nicht allein 
Tilly allbereitd über die Elbe fommen, fondern auch der von 
Friedland mit feiner Armee wieder um Berlin angelangt, gegen 
Mitternacht in der Still ganz unvermerft von allen Poften ab« 
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gewichen, alfo daß bie Kapſeriſche niemand als etlihe Hausleut 
zu ihrer Ankunft darin gefunden. 

„Nachdem, wie zuvor gedacht, der Graf von Tilly den Paß 
zu Luttershaufen einbefommen, hat er darauf bei Blekede eine 
Schiffbrück legen, zugleich eine Anzahl Fußvolk in Schiffen über» 
fegen und fi auf jener Seite zu Bewahrung folder Brüden 
verfchanzen laſſen. Als die Dänifhe folches vermerfet, haben 
fie die Schanz diffeit der Elbe vor ihrer Brüden verlaffeır, fih 
. auf die audere Seite hinüber gemacht und die Brüd hinter fi 
abgeworfen. Indeſſen ift der Graf von Tilly mit feiner Reu— 
terei über Die werfertigte Brüden übergefeget, viel von den Dä- 
niſchen, fo fich feiner Anfunft auf derfeiben Seite noch nicht 
verfehen, theils gefangen und alfo förters auf Boigenburg, da 
der König fein Hauptquartier gehabt, und die dabei liegende 
Schanz forsgerüdt. Auf ſolches hat fih der König, weil er fi 
nicht baftant befunden, mit feinem Bolf zu Wafler und Land in 
möglihfter Eil fortgemaht und bei dem Abzug auf dem Kirchhof 
in 40 Tonnen Pulver in Brand fteden Laffen, davon ein Theil 
der Kirchen dafelbft mit in die Luft geflogen, ingleihem etwas 
ins Waffer werfen, auch fonft andere Kriegsbereitfchaften, fo er 
in ber Eif nicht fortbringen fünnen, damit es dem Feind nicht zu 
gut käme, verderben laffen, Hierauf hat ber Graf Tilly Boigenburg 
und Rauenburg eingenommen, in 24 Schiff fanpt 4 Stüden Ge 
fhüß, fo die Dänische in der Schanz hinterlaffen, einbefommen, 
fur; hernad auch das feſte Schlog Neubaus, 4 Meilen von 
Lauenburg abgelegen, jo zum Herzogthum Lauenburg gehörig, 
erobert und darin an Stüden, Waffen und Munition ein an- 
fehnlihen Vorrath gefunden. Die Dänifche hielten faft nirgend 
Stand, fondern verließen einen Ort nah dem andern, alſo 
daß die Tillpfche im furzem bi8 an Hamburg binan freien Paß 
batten, und vetirirte fi) der König mit dem meiften Vollk in 
Holftein.” 

Bereitd wurde zu Mühlhaufen um ben Frieden gehandelt, 
„Dieweil nun die vorgefchlagenen Articul anzunehmen dem König 
in Dänemgrf ungelegen war, hat der Graf von Tilly von ber 
einen Seite den Dänen hart zugefegt und das feſte Haus Pius 
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nenberg, weldes die Dänifche kurz zuvor erobert, mit Gapitit- 
lation den 28./18. Sept. eingenommen ; Tilly wurde jedoch 
über der Belagerung in den Schenfel verwuudet, daß er fi 
nad Lauenburg bringen laffen und für eine Weile dag Commando 
niederfegen mußte. Bon derandern Seite ift der Herzog von Fried» 
land mit feiner Armee der Orten angelangt und hat die Dänifche ders 
maßen verfolgt, daß fie naher Steinburg, Crempe und andere 
ba berum liegende Derter zurück gewichen und die Marfchländer 
in das Waffer gefegt. Dagegen die Kayferifche den Reſt des 
Dänifchen Volks aus dem Stilhorn, fo eine Meil Wegs von 
Hamburg abgelegen, getrieben, dahero der König fih nah Glück⸗ 
ſtadt retirirt und hinter fih viel Derter abbrennen laſſen. Auf 
ſolches find die Kayferifche weiter ind Herzogthum Hofftein eins 
gerüdt und unter andern dag Adeliche Haus und Beftung Haffel- 
burg bei Crempe blocquirt und dur 2 Trompeter auffordern 
laſſen. Weil nun die darin liegende Soldaten bei ſolchem Zus 
fand weder durch Zwang noch durch Güte fih zur Gegenwehr 
wollten bewegen: laffen, ift der Obrifte gezwungen worden, bie 
Befung mit Accord zu übergeben, dabei aber doch bie Soldaten 
nur mit ihren Seitengewehren fortgelaffen worden.” Schlimmer 
erging ed der Befagung von Breitendburg. Die Hefte wurde 
von dem fchottifhen Major Dunbar mit einer Compagnie Schotten 
und einigen Deutfchen fo tapfer vertheidigt, daß der darüber 
erbitterte Herzog von Friedland am 6ten Tage, 29./19. Sept., 
durch zehntaufend Mann ftürmen ließ, die dann endlich den hart⸗ 
nädigften Widerftand befiegten. Gleich bei Anfang des Sturme 
wurde Dunbar erfchoffen, fchlieglih alles, was nicht Weib 
oder Kind, niedergemadt. „Hierauf hat der Graf von Tilly 
auch Jueboe und Elmshorn in feine Gewalt befommen. Die 
Grabaten haben inmitteld ihren Streif in Ditmarfchen genoms 
men und da herum übel Haus gehalten, und obwohl die Deich 
durchochen worden, hat doch wegen des Oſtwinds fein Waſſer 
ins Land fommen wollen, dabero die Kayferifche zu weiterm 
Einbrud offenen Paß gehabt. Weil nun die Dänifhe Sol- 
baten gefehen, daß dad Spiel meiftentheild verloren und fie 
folder Gewalt zu widerftehen zu ſchwach wären, haben fich 
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viel bei ben Kapferifchen untergeftellt. Der Obrifle Morgan, 
nachdem er die Schanz vor Bremen verlaffen, bat fih mit 
feinem Bolf in Stade retiriret. Als auch indeffen die Dä— 
nifche die Hauptfchang vor Bremen, zu Adim, quittirt und fich 
nad dem Fegeſack begeben, hat der Graf von Anholt 2 fleine 
Schanzen, weldhe noch mit Dänifhem Bolf befegt gewefen, mit 
Accord eingenommen und 8 Stüd Gefhüg daſelbſt befommen, 
förters vor Dttersberg gerüdt und foldes auch, weil fein Suc— 
eurs vorhanden geweſen, in feine Gewalt gebradt. 

„Unter folhem Berlauf ift zwifhen dem Marfgrafen von 
Durlad und dem Grafen Schlif in Holftein ein hartes Treffen 
vorgangen,, dabei der Marfgraf den Kürzern gezogen, aufs 
Haupt gefchlagen, all fein Gefhüg, in 32 Stüd, 43 Fahnen 
und fonfige flattliche Beuten ihm abgenommen und dadurch ganz 
Holftein in Kayfers Gewalt gebraht worden. Der Marfgraf 
bat fih mit etlih wenig DOfficirern zu Schiff begeben und mit 
der Flucht falviret, der Neft der Armee aber bat ſich unter die 
Kayferiiche geftellt. Nachdem der König in Dänemarf voran 
geregter Geftalt zurüd gewichen, ift darauf die Kayſeriſche Ar— 
mada ferner in Schleswig und Fütland eingebrochen, die Wilfter« 
marſch, wie auch unter andern Stadt und Schloß Rendsburg, 
daraus die Dänifche, weil fie die eine Seite frei gehabt, durch 
die Flucht entwichen, eingenommen. 

„Unterdeffen waren beide VBeftungen Wolfenbüttel und Niens 
burg belägert, jedoch thäten fonderlich die Wolfenbüttler unter» 
ſchiedliche Ausfäll, ftreiften bis auf Goßlar, fo 4 Meilen von 
dannen, und brachten viel Frucht ein. Dagegen die Kayferifche 
von auffen ein groffe Schanz aufgeworfen, ihnen das Waffer zu 
benehmen, au ihnen einen Pag nah dem andern abgeſchnitten. 
Der Graf von Anholt aber hat die Nienburgifhe Befagung ins 
mitteld ziemlich eng eingefchloffen und fie dermaßen blocquirt, 
daß fein Menfch weder aus noch einfommen mögen, worauf er 
einen Theil feines Volks dafelbft gelaffen und mit dem übrigen 
zu Roß und Fuß aufgebrochen und ſich jenfeits der Wefer nad 
den Dänifhen Schanzen um Bremen begeben, um zu jehen, was 
der Dänifhen Intention wäre, weil damals der Ruf gangen, 
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daß fie ſolchen Ort zu proviantiren und zu entfegen vorhabeng 
wären. Zuvor aber 1000 Reuter gegen Dttersberg und Stade 
marfchiren Laffen, welche 200 Dänifche Reuter, fo ihnen aufge— 
foffen, gefchlagen, den Major Dalwigk, 1 Cornet, 2 Standarten 
und in AO gefangen befommen, die fie auf die Beftung Nothens 
burg gebracht, die übrige find niedergehauen worden. Demnad 
nun die Dänische der Kapferifhen Anfunft vernommen , haben 
fie ihre über die Wefer gemachte Schiffbrüden abgenommen und 
fih auf die Retirada geſchicket; aber die Rayferifchen waren ihnen 
dergeftalt in den Eifen, daß fie den mehren Theil Schiff 
von folder Brüden fampt 2 Stüden Geihüg und viel Ges 
fangenen befommen, und find bei folhem Zuftand in 200 
Engelländer über Bort geworfen und erfäuft worden, dad 
übrige Volk, fo in den Schanzen geweſen, bat fi verloffen 
und dadurch der Pag auf Bremen den Kayferifchen ganz er— 
öffnet worden. 

„Demnach nun die Kayferifhe Armada bishero erzählter« 
maßen eine Bictori und Bortheil nach dem andern in den Nieder- 
fähfifhen Landen wider die Dänifche erlangt, hat fih darauf 
diefelbe durch ganz Hofftein zerfireuet und ausgebreitet und faft 
alle Ort aufferhalb Erempe und Glüdftadt, darinnen noch ftarfe 
Dänifhe Ouarnifonen verblieben, eingenommen. In Burtehude 
ift zwar auch Dänifhe Befagung gelaffen worden, ald aber fel« 
bige Inwohner der Kayferifchen Progreß geſehen und darüber 
mit den Dänifchen in Zwielpalt gerathen, haben fie dieſelbe 
besarmirt, aus der Stadt gejagt und ihnen die Gewehr ſchimpf— 
lich nahgeihidt. Die Schotten und Engelländer unter dem 
Dbriften Morgan lagen der Zeit unter Bremen, mit welchen die 
Kayſeriſche täglich fharmugirten ; darüber in der Stadt Bremen 
eine merflihe Theurung und ein groffes Sterben entftanden, 
weil fonderlih der. Pag von oben und unten der Stadt durch 
ben Grafen von Anholt gefperret war, daß ihnen nichts von 
Proviant zufommen möchte. Alle eingenommene Ort aber, fo 
dem regierenden Herzog von Holftein zufländig, find auf Kays 
ferlihen Befehl demfelben, weil er in des Kayfers Devotion 
verblieben, wieder eingeräumet worden, 
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„Der König in Dänemark fing ſich zwar indeffen an von 
neuem zu färfen und nahm fid vor, die Elbe und Wefer mit 
Schiffen zu befegen ; aber er ward bald hernach wiederum häß— 
lih geswadt. Denn nachdem der Graf von Sclif denen in 
Sürland immer zurüdweichenden Dänifhen mit fonderlidem Ernft 
nachgefegt und den 13. Detobris Zeitung befommen, daß bie 
Dbriften Conrad Nell, Baudiffen und Calenberg in der Stadt 
Wiburg quartiert, das Volk aber, als des Calenbergs 12 Com—⸗ 
pagnien, Conrad Nellen 4, Herzog Franz Carld von Sachſen— 
Lauenburg und des Obriſten Holf 6, mit des Schleswigiſchen 
Lands Compagnien und 200 Baudiffifhe Reuter, auf den Dör- 
fern gelofirt, ift er ftrads auf fie zugezogen, in Willens, fie un« 
verſehens zu überraſchen. Als fie aber feiner inne worden, haben 
fie noch diefelbe Nacht mit groffer Unordnung ihren Weg nad 
Aalborg genommen. Als aber der Graf von Schlif davon be- 
richtet worden, bat er die Pagagy mit etlich hundert Mann zu 
Wiburg gelaffen und mit dem Reſt feines Volks den Däniſchen 
ftarf nachgefeget, alfo daß er fie den 17. diefes gegen Abend im 
Feld, zwo Meil von Aalborg, angetroffen. Sobald aber felbige 
ber Rayferifchen gewahr worden, haben fie ſich retirirt und ihren 
Weg dur die Stadt genommen, in Meinung, fich neben dem 
Meer in Habeo zu falviren; weil aber der Graf von Schlik 
folhes vorhero wohl gemerfet und dahero ben Obriſten von 
Schärffenberg den Abend zuvor dahin geſchickt, ſolchen Paß zu 
verwahren, felbiger auch den Dänifchen Bortrab von 300 Pferden 
allda angetroffen und fie meiſtentheils niederhauen laſſen, fo haben 
fi die beide Dänifhe Obriften Conrad Nell und Calenberg mit 
28 Corneten in ein Ort ein Meil von Aalborg am Meer retirirt, 
da nicht mehr als zween böfe Weg binein gangen, alfo daß ber 
Graf von Schlik fie mit 1000 Musquetirern befhoffen bat, 
daß fein einziger berausfommen fönnen, Wie fie nun gemerkt, 
bag ihnen alle Päß zu fernerer Netirada abgefhnitten, haben fie 
einen Trompeter berausgefhidt und um Gnad gebeten. Darauf 
die Dfficirer alle gefangen genommen, bie Reuter aber, derer in 
‘3000 gewefen, abgefest, ihre Pferd, Sattel, Piftolen und Ban- 
delier⸗Rohr unter den KRapferifchen ausgetheilet und fürtere ſolche 
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"dedarmirte Reuter truppweis zum Land hinaus gefchidt worden, 
derer aber viel von den Kayſeriſchen fih unterhalten faffen. Sie 
find in zween Tag lang an diefem Drt cingefperret gewefen, 
haben zwar bei folhem Zuftand einen Obriſt-Leutenant mit in 
100 Reutern auf die ander Seiten commandirt, Schiff hinüber 
zu führen, damit das Volk falviret werden möchte, aber die In— 
wohner dafelb haben fie faft alle erfchlagen. Sonften haben 
‘die Däniſche, als fie gefehen, daß fie die Kayferifche allenthalben 
müffen Meifter fpielen laffen, hie und da viel Drt abgebrannt, 
damit folche ihren Feinden nicht zu gut kommen möchten, 
„Inmittels hat zwar auch der Dbrifte Morgan, fo noch im 
Erzftift Bremen gelegen, wider die Kayſeriſche mit feinen Schott» 
und Engelländern fein befles gethan, ift aber doch endlich nad 
Stade fortgetrieben worden. Dann nachdem Graf von Ans 
holt etlihe Tag lang in Deliberation geftanden und zu unters 
ſchiedliche malen recognofeiret, wie er einen Weg, weil daherum 
viel Moraft, die Dänische anzugreifen finden möchte, als ift er 
den 13. Nov. vor Tag mit allem beihabenden Volk beneben 
3 Falconetlein und 2 Feuermörfeln aufgebrochen, nad einem 
breiten Moraft gerüdet, und obfhon die Dänifhe auf dieſer 
Seiten eine Reuterwache gehabt, in Eil mit ziemlihem Glück in 
200 Musquetirer hinübergebracdt, befagte Wache abgetrieben und 
folgendes mit Fafchinen und Strob fo ftarf über den Moraft 
arbeiten laffen, daß er endlich neben dem Fußvolf etliche Regi— 
menter Pferd hinübergebracdht, mit dem Fußvolk erftlih den Paß 
-befeget und darauf etliche Trouppen Reuter an die Daͤniſche 
geben Iaffen, welche zwar ungefähr in 200 Pferd flarf etwas 
fcharmugiret, aber endlich, weil fie gegen die Kayferifche zu 
ſchwach, in die Flucht gefhlagen, etliche gefangen und den übrigen 
nicht jo viel Zeit gelaffen worden, daß fie fih conjungiren kön— 
nen und alfo feparirt bleiben und 6 Compagnien um Bremers 
vörde, 3 in das Kedinger Land, andere anderswohin fi 
retiriren müſſen. Als aber gleichwol die Dänifche mit 11 ftarfen 
-Zrouppen an einem andern Paß fich fehen laſſen, hat der Graf 
von Anholt noch felbigen Abend feine Neuterei neben 260 Mus» 
quetirern dahin commandirt, felbigen Paſſes fih zu bemächtigen, 
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bei deren Ankunft die Däniſche alsbald gewichen FDarauf er 
den folgenden Morgen mit der Reuterei durchlIden Paß gefest, 
in Meinung, die Dänifche anzugreifen, _ Die find aber von den 
zum Necognofeiren vorangeſchickten Trouppen ohne fondern Wider» 
ftand nad Stade fortgejagt worden, allda fie zwar an einem 
Paß etwas fcharmugiret, uneradtet der Kayferiihen Macht 
etliche Dörfer daherum in Brand geftedt und bie vor Stade 
unter die Stüd fi vetiriret. Und obwol etwas zufammen 
fharmugieret worden, fo haben doc die Dänifhe dabei aus 
ihrem Vortheil fi nicht begeben wollen, alfo daß die Kayſeriſche, 
weil die Dänifhe in 23 Cornet ftarf darneben Musquetirer 
hinter fih gehabt, ihnen nichts anhaben Fönnen. Dahero inmit« 
tels der Graf von Anholt einen andern Paß, fo fie zwar zuvor 
befegt, aber nachgehends wieder verlaffen, über einen Moraft 
(dieweil am erften Paß nicht möglich, einige Pagagy oder Stüd 
überzubringen) zurichten laffen; nad dem Land zu Kedingen aber, 
allda nicht allein die Dänifche zu VBerfiherung des Canals von 
Stade in die Elbe, fondern auch damit die Reuterei dahin eins 
fommen möchte, arbeiten laffen, hat er erfilich einen Hauptmann 
mit 200, nachgehends einen Dbriften-Wachtmeifter mit in 500 
Mann zu Fuß durh Moraft und Umwege auscommanbdiret, welde 
nad einem harten Scharmügel mit den Dänifchen fih endlich 
bes Paſſes bemächtiget und in 200 niedergemadt. Auf welches 
nadhmalen die Stadt Stade mit einer Belägerung angegriffen 
worden, 

„Die Dänifche Befagung in Rienburg hat fi zwar eine 
geraume Zeit gegen die Kayferifche tapfer gehalten und ihnen 
nicht wenig zu ſchaffen gemacht, als aber endlich fie fo hart 
blocquirt worden, daß fein Proviant mehr hinein gebracht wer» 
ben fönnen, über das die Peft darinnen heftig graffiret, melde 
unter andern au den Obriften Limbach) , fo über die Befagung 
commandiret, weggenommen und fie alfo nicht länger Widerftand 
thun Fönnen, haben fie mit den Kayferifchen accordirt, die Beftung 
übergeben und den 16. Novembris ausgezogen. Darauf ward ber 
Befung "Wolfenbüttel mit deſto gröfferm Ernft zugefegt. Für 
felbiger lag der Herr von Pappenheim, welcher neben der flarfen 
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Blocquirung das Waſſer fo hoch ſchwellete, daß die Belägerte 
endlich zur Accommodation gezwungen worden. Ward alfo den 
9. Decembris dergeftalt accordiret, daß die Veſtung dem Herzog 
von Braunſchweig follte überliefert werden , die Befagung aber 
mit Sad und Pal, fliegenden Fähnlein, brennenden unten, 
Kugeln im Mund abziehen, zu weldem End im Kayferifchen 
Läger bei Leibsſtraf verboten worden, den abziebenden Soldaten 
fein Leid zuzufügen, find alfo bis Lübeck convopiret worden. 
„Zu Anfang. des 1628. Jahre ift ein Theil der Kaiferifchen 
Armada in Oſtfriesland eingerudet und fih des Meerportg, 
Grethe genannt, fampt andern Drten "bemächtiget. Wiewol aber 
fur; zuvor die Stadt Embden etliche Abgeordnete an die Staaten 
ber vereinigten Niederlande gefchidt und durch diefelben Ans 
fuhung thun laffen, daß die Stadifhe Guarnifon, fo allda eins 
quartiert, entweder geringert oder gar abgefordert werden möchte, 
haben jedod die Staaten bei fo geftalten Saden ihnen hierin 
zu willfahren nicht rathſam gehalten, fondern vielmehr darauf 
bedacht gewefen, ſolche Stadt mit mehrem Volk zu befegen, wos 
. rauf fie dann au Graf Ernft Safimirn dahin abgeordbnet, welcher 
auf der Inſul gegen der Stadt über, das Nefterland genannt, 
eine Schanz zu Beſchirmung der Stadt aufwerfen laffen. 
„Indem die Kayferifchen mit der Stadt Stralfund zu thun 
hatten , hatte ſich indeffen der General Tilly an Stade, unfern 
von Hamburg, gemacht, darinnen der Englifhe Obrifte Charles 
Morgan mit 44 Compagnien Bolfs gelegen. Solde Stadt hat 
gemeldter Tilly mit Macht belägert und derfelben alle Päß und 
Zufuhr gefperret, daß nichts ein noch aus fommen. Dagegen 
baben die in der Stadt fih tapfer und mannlich gewehret, un« 
terfchiedliche Ausfäll gethan und flätige mit den Kayferifchen 
fharmugiret. Und weil die Belägerte fih auf den Dänifchen 
- Entfag verlieffen , in deffen Hoffnung ſich fehr muthig erzeigten 
und zu feiner Tractation verftehen wollten, ließ Tilly, ſolchem 
zu begegnen , allerlei nothwendige Vorſehung thun, fchlug eine 
Brüd über die Schwinge und brauchte mit Schieffen und Feuer» 
einmwerfen einen groffen Ernf. Demnach auch unterſchiedliche 
Schreiben intercipirt worden, in welchen der König in Dänemark 
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die Belägerten ermahnet, fih aufs äufferfte zu halten, mit ger 
wiffen Verſprechen, fie zu entjegen, zu welchem End er jein 
Volk mit fleinen Haufen und in geheim zufammenfommen fieß, 
als bat Tilly etlihe Kompagnien. aus dem Stift Osnabrüch, 
dem Braunfchweiger Land, Graffchaften Schaumburg ımd Ras 
venfperg eilends dahin gefordert und mit der Belägerung deito 
heftiger und ſchleuniger fortgefahren und mit den Laufgräben 
bis an den Stadtgraben fommen. Er bat auch drei Batterien 
verfertigt, Breſche zu ſchießen und einen Sturm vorzunehmen. 
Unlang hernach bat fi der von den Belägerten fang ermartete 
Succurs auf der Elbe feben laffen, indem der König in Däne- 
marf mit 12 Kriegsfchiffen für die Schwinge fommen, As er 
aber geſehen, daß ſich die Tillpfche fo Hark verfhanzet, daß man 
ihnen nicht beifommen, noch mit Stüden einigen Abbruch thun 
fönnen und alfo die Stadt zu entfegen ganz unmöglich wäre, 
bat er ſich unverridhter Dinge wieder zurüdbegeben und unter- 
wegs 14 Scifflein, mit Proviant beladen, fo nad Holftein und 
Sütland fahren wollen, gefangen und in Glüdftadt gebracht.“ 
Nah einem ehrenhaften Widerſtand fah Morgan fi genöthigt 
zu capituliren und ift diefem Accord gemäß „den 27. April A. 
und 7. May N. Cal. Morgens um 10 Uhr gedadter Obrifte 
Morgan mit feinem unterhabenden Bolf mit 64 Fahnen, darunter 
nod über 2500 gefunder Mann, mit DOber- und: Untergewehr, 
brennenden unten, Kugeln im Mund, Sad und Pad: ꝛc. abges 
zogen. In ſolchen Abzug bat Ihre Excel. ihn, Morgan, auf 
einem Berglein ehrlich empfangen und gehaften, alfo daß er ſich 
wegen folder Gourtoifie fehr bedanfet hat. Hierauf hat er ſei— 
nen Weg auf Bremen genommen. Der Kapferifchen feynd bald 
1200 in die Stadt gerüdt, felbigen Tag aber nicht. einguartiert 
worden, fondern haben auf der Stätte die Wacht verfeben müffen. 
Und weil die Stadt von dem Kriegsvolk ſehr verwüſtet und die 
Häufer von den Englifchen fehr unfauber. binterlaffen: worden, 
als iſt der General Tilly allererii am dritten Tag hernach, wo die 
Häufer und Gaffen um etwas gefäubert worden, daſelbſt eingezogen. , 

„Wiewol bishero der König in Dänemark von: den Kapferi- 
ſchen und Ligiftifchen unterfchiedliche Niederlagen erlitten, daß er 
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zurüdweichen und etliche wohlgelegene Schanzen und Beflungen 
verlaffen müffen, bat er doch darum feine Saden nicht verloren 
geben, fondern auf ein neues allerlei Präparatorien, den Krieg 
zu continuiren, gemacht, zur See fih flarf ausgerüftet und zu 
Anfang des Frühlings, um fein Heil wieder zu verfuchen , mit, 
einer ziemlichen Schiff-Armada ausgefahren und hat erftlich Fe— 
mern (fo ein beſchloſſen Eiland in der Oſtſee, zwo Meilen lang 
und eine breit) eingenommen, darauf ungefähr 500 Merodifche 
gelegen, die ihre Schanzen ihm mit Accord übergeben müffen. 
Und ob der König zwar felbften ihnen Quartier zugefagt, fo 
baben doch die Stormariihe Bauern viel niedergemacht, etliche 
feyud aufs Waffer geführet worden, da fie aus dem Schiff 
fpringen müffen,, und wer nicht hat fehwimmen fönnen, der ift 
erjoffen. Hernach ift der König mit der Flotte nad Edernföhrde 
(welches ein offenes Städtlein und beinahe an der offenbaren 
See liegt) gefegelt, darinnen nur eine Lüneburgifhe Compagnie 
gelegen und ihm nicht Widerfiand thun mögen, fondern auf 
nad und Ungnad, nachdem fie fih mehrentheils in die Kirch 
retiriret, fih alsbald ergeben müffen. Darauf ift die Stadt ganz, 
ausgeplündert, die Officirer und Spidaten ohne den Hauptmann. 
nadet ausgezogen und fie alle gefänglih auf den Schiffen hin— 
weggeführet ; davon find aber hernach 17 wieder ausgetaufchet 
worden gegen denen, fo die Kayjerifchen von ihnen befommen. 
Die Bürger von Edernföhrde haben ihm ſchwören mäffen, daß fie 
fein Kayſeriſch Bolf mehr einnehmen wollen, aber nichts deſto 
weniger find nad feinem Abzug wieder zwo Compagnien vom 
Lüneburgifchen Regiment bineingerüdet. 

„Hierzwiſchen haben die Kayſeriſchen zu Apenrade, vier Meilen 
von Sonderburg, 18 Schiff zufammengebradt, um etwas gegen 
die Dänifchen vorzunehmen. Es hat fie aber auf der See ein 
Sturm ergriffen, alfo daß viel bderjelben unsergegangen, bie _ 
übrigen find dem Feind in die Hände fommen und haben ſich unter« 
ftellen müffen. Unterdeffen haben auch die Bauern im Land Angeln 
den Kapferifchen fi) ftarf widerfeget und fih von Tag zu Tag. 
fehr geftärfet, und obwohl die Kayferifchen ‚fie zu trennen ver—⸗ 
fucht, find doch ihrer viel von ihnen erlegt worden. Dann fie, 
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bie Bauern fich geftellet, als wann fie fliehen müffen, unter diefem 
Schein aber die Kayferifhen in einen engen Paß und über eine 
Drüden geführet, hernach fich gewendet und fie alfo empfangen, 
daß fie mit Verluſt zurüdweichen muſten. Desgleichen defendirte 
fih der Norbfirand auch ftarf wider die Kayſeriſchen, und haben 
ſich viel Leut aus Holftein, Eiderftatt, Dittmarſchen dahin begeben, 
auch die umliegenden Holgen und Inſuln an fi gezogen. Die 
beide groffe Schiffe, fo zu dem Holgen gehören und jedes 12 
Stüd führete, wie aud das Namminger von 18 Stüden, haben 
fie gegen das fefte Land geleget, damit fie niemand angreifen 
fönne, über dag noch andere Feine Schiffe ausgerüftet, damit fie 
alle Schiffe, fo fie finden fönnen, ans Land gehofet, mit Bor- 
geben, bei Zhrer Königl. Majeftät Gut und Blut zuzufegen ıc. 
Nah Eroberung der Stadt Edernföhrde und Inful Femeren hat 
fih der König nad Kiel, weldes 8 Meilen von Femeren und 
3 Meilen von Edernföhrde gelegen, gewendet und ift mit 47 Schif— 
fen, darauf nah der Gefangenen Ausfag über 100 Stüd Ge— 
fhyüg waren, dafür fommen, felbige Stadt und Schloß mit feinen 
Drlogs-Schiffen der Fänge nach ganz belegt, fo nahe, dag man 
fonderlih an fein Admiralfchiff, darauf er in Perfon war, mit 
zwo langen Spieffen reihen mögen. Des andern Tags hat er 
die Stadt durch einen Trompeter auffordern laſſen, aber der 
Dbrifte darin hat fich refolviret, diefelbe wegen der Röm. Kayſ. 
Maj. mit GOttes Hülfe und feinen beihabenden Soldaten zu 
befendiren und nicht zu übergeben, 

„Demnach nun der König gefehen, daß auf fein Schreiben 
und Auffordern feine Uebergebung erfolgen wollen, bat er dee 
andern Tags angefangen mit den Stüden zu fpielen und die 
Stadt und Schloß unnadläßlih zu beſchieſſen bis auf den Mit: 
tag, da hat er in 9 Heinen Schiffen bei die 200 Mann auds 
fegen und zweimal anfallen laffen, fo aber durch die Rayferifchen 
jedesmal abgetrieben und endlich durch einen Ausfall mehren« 
theils erlegt worden, auffer 17, denen, um Kundſchaft vom Feind 
zu haben, Quartier geben worden. Sind alfo von den 9 Schiffen 
nur 3 mit wenig Menfchen wieder davon Fommen, bie andern 
6 find am Ufer bei der Stadt liegen blieben. Auf folches hat 
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ber König noch eine Zeitlang mit dem Gefhüs angehalten und 
alfo in allem auf die Stadt und Schloß 379 Schüß geihan. 
Aber wiewol er mit Schieffen nicht gefeyret, find doch deren barin 
über 6 nicht todt geblieben und etwan 10 oder 12 gequetſchet 
worden, Als der König nun gefeben, daß er an foldem Drt 
ohne groffen Verluſt feines Volks nichts ausrichten könnte und 
obnedas auf den Schiffen auch fhon eine ziemlihe Anzahl durd 
die heftige Gegenwehr der Beſatzung verloren hatte, als hat er 
Diefe Belägerung wieder aufgehoben und ift mit feiner Flotte 
unverridter Sachen wieder Davon gejegelt. Das Landvolf in 
Holftein und den umliegenden Drten hatte unter folhem Verlauf 
und Anzug ihres Königs wiederum einen Muth gefaffet und hin 
und wieder viel Kapferifche erſchlagen, dieweil fie vermeinten, 
der König wäre ſchon allbereits wieder Herr im Land. 
„Nachdem die Dänifhe fih von Kiel vetiriret, haben fie 
bei Divenburg and Land gejeget, nicht weit von dem Seefant 
eine Real-Schanz zu bauen angefangen, weil aber der Kayſeri— 
fhen Volk avifiret worden, haben fih in der Eil alle Guarnis 
fonen conjungiret, die Schanz mit Gewalt angegriffen und er— 
obert und zwo Compagnien, fo darin gelegen, faft alle nieder- 
gehauen, weil die Reuterei aus Crempe und Glückſtadt, fo ihnen 
fuceuriren follen, zu fpät fommen. Es feynd auch drei Dänifche 
Kriegsihiff unverfebeng bei Greifswald angelaufen, des Hafeng, 
welcher etwas von der Stadt gelegen, fi bemädhtiget, die Schiff 
angezündet und ſich angefangen zu verfchanzgen, aber auf des 
Dbriften Arnheims Anzug wieder davon gezogen. Nach ſolchem 
baben die Dänische in der Dfternadht zu Bramſtedt 2 Com— 
pagnien Reuter Kayſeriſch Volk überfallen, in 30 niedergehauen, 
Die übrigen gefangen genommen, aud viel Pferd und groffe 
Beuten davon gebracht. Ingleichem haben fie bei Pinneberg ein 
Cornet Reuter gefchlagen, den Deutfchen Quartier gegeben und 
die Grabaten niedergemadt. Hierzwifchen wurden in Juͤtland 
alle Päffe, wie gering fie auch waren, von den Kapferifcen 
fortificiret, alfo daß den Dänifhen faft unmöglich ſchiene, der— 
felbigen Derter fih wieder zu bemächtigen. Sonften weil. die 
Königl. Dänifhe Kriegsfhiff und Schaluppen fih ohn Unterlag 
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in der See befanden, durfte das geringfte nicht zu Waſſer aus, 
fondern mufte alles zu Land verfendet werden. Der Kapſerliche 
in Medienburg liegende Obriſte hat ein groffes Schiff bauen 
und aufs Waffer fegen laſſen, welches die Dänische Kriegsichiff 
erfahren, deren drei fih in denjelben Hafen begeben und nicht 
allein gemeldtes Schiff in Grund gefchoffen, ſondern auch etliche 
andere verderbet. 

„Der König hat, nachdem ihm der Anfchlag auf Kiel nit 
fortgeben wollen, die Inful Femern befegt und mit aller Noth« 
durft verfehen, und ift darnach mit etlichen Kriegsichiffen nad 
der Inſul Rügen abgefahren, darauf bei 8000 Dann Kapſeri— 
ſches Bolf gelegen und bdafelbft einen Paß nah Copenhagen, 
von welchem fie auf 10 Meilen in die See ſehen fönnen, mit 
Schanzen ſtark befeftiget. Dahero der König, weil ihm an ſolchem 
Paß fehr viel gelegen, die Inſul zu erobern fi fehr bemübet ; 
zu dem Ende dann er fie mit Schiffen nicht allein ganz belcget, 
fondern auch den Kayferiihen alle Einfahrt und Ausfahrt ges 
fperret. Weil fie ihm aber zu ftarf, daß er fein Volk an das 
Land fegen fönnen, bat er die Inſul alfo umleget gelaffen und 
it mit einer andern Armada nach dem Ländlein Lefedom (weiches 
ein Inſul if, 7 Meilen lang und 1 breit, auch 6 Meilen von der 
Inſul Rügen gelegen) zugefahren, daſelbſt er hinter einem Holz 
fein Bolf and Land gebracht und fi des Schloffes Pudagla, der 
Stadt Ueſedom, wie auch felbigen übrigen Landes ganz bemächtigt, 
naher die Stadt Wolgaft, die Schanz VPeenemünde und bie 
Anklamifche Fahrt erobert, die Befagung, fo an den Orten ges 
legen, theils niedergehauen, theild gefangen. In Wolgaft hat 
er 13 Fahnen zu Fuß und etlihe Reuter, wie aud davor einen 
groffen fchußfreien Pram, darauf mehr Volk und 8 groffe Care 
thaunen gewefen, geleget, fobald eine Schanz vor der Stadt auf 
dem Ziefenberg zu bauen angefangen und alle Päffe und Waſſer 
fampt einem Ingenieur felbften befichtiget, aud auf dem Fürfts 
lihen Haufe alle Saden , fo darauf gewefen, inventiren laffen 
und nad Dänemark gefandt; die Peenemündifche Schanzen hat 
er niedergeriffen und ſchleifen Iaffen. Bald darauf haben fi 
die Kapſeriſchen nicht weit von Wolgaft fehen laffen, mit welchen 
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3 Compagnien Dänifche getroffen, die aber den Kürzern gezogen 
und von den Kayferifhen aus zween angefangenen Schanzen 
geihlagen worden. Inmittels ift zu Wollin durch den dafeldft 
liegenden Kayſerl. Obriften- Wachtmeifter Koch das Feuer ver- 
wabrlofet und das Haus angezündet worden, darauf den 9./19. 
Augufti, Sambftag und Sonntag, die ganze Stadt (fo Herzog 
Franzen in Pommern hochſel. Gedächtn. ꝛc. Wittiven, 3. Ehurf. 
Durchl. zu Sachſen Frau Schwefter, Leibgeding) nebft den Kirchen, 
Stufen, Rathhaus und ein gut Theil vom Fürftliden Schloffe 
mit einem groffen Borratb an Korn verbrannt und jämmerlich 
in die Luft geflogen, und ift diefes feithero der Kayſeriſchen Eins 
quartierung die vierte Stadt, welche durch Berwahrlofung ber 
Soldaten in Brand gerathen if. 

„Ald der König in Dänemark angefangen, die Stadt Wols 
gaft an dem Pag, da es Wald und Moraft hat, zu verfchanzen 
und feſtzumachen, haben die Kayferifchen ſich zu Greifswald vers 
ſamblet und feynd den 22. Aug. mit 6 Regimentern Fußvolfs, 
22 Corneten Reuter und 6 Stüden Gefhüg dahin gezogen, da 
fie zu allem Glück einen bequemen Paß über den Moraft funden, 
welcher oben weich und unten hart war. Als der König in 
Dänemarf ihrer Ankunft gewahr worden, zog er ihnen in eigner 
Derfon und mit feinem Sohn, Herzog Friedrichen entgegen. Die 
Berfhanzung war dazumal noch nicht ausgefertiget, nod mit 
Gejhüg verjehen, Die Kayferifche fielen die Schauzen mit groffer 
Fury an, wurden aber abgetrieben. Im zweiten Anlauf find 
fie durdgedrungen, und haben die Dänifhe weichen müffen. 
Gleichwol als 7 Corneten Dänifhe Reuter, welche der Rhein» 
graf führte, in fie gelegt, feynd fie abermals mit groffem Vers 
luſt zurüdgetrieben worden. Die Kayferifche ſchoſſen zwar tapfer 
mit Stüden auf die Dänifhe, deren Schanzen noch nicht aud- 
gebauet, noch ſchußfrei waren, jedoch hatten die Kayferifche, 
wegen bes groffen Widerſtands, Feine -fonderliche Luft, das drittes 
mal anzulaufen. Als fie aber von den DOfficirern und Befelchs⸗ 
babern angetrieben wurden, wurd auf beiden Seiten tapfer ge- 
fochten, fonderlich an der groffen Schanz, da die Kayferifche mit 
voller Macht anlaufen fonnten. Dazumal hat fi ein groffer 
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Mangel bei den Dänifchen befunden. Dann man ihnen Kugeln 
geben, die zu groß waren und fie in ihre Musqueten nicht hin 
einbringen fonnten ; indem aber fie diefelbe in Stüden gefchnitten, 
ift viel Zeit darauf gangen. Zudem fam ein Schuß von einem 
Stück in der Schotten und Franzofen Quartier, durd welchen 
zwei Faß Pulvers angezündet wurden, alfo daß fie fein Pulver 
mehr hatten. Dadurch wurd endlich das Däniſche Volk zertrennt, 
welches ſich in die Stadt retirirt, und befamen die Kapferifchen 
die Oberhand. Dbgemeldte 7 Corneten Dänifcher Reuter ſchlugen 
fi zweymal durd die Kayſeriſche, deren 22 waren, und biclten 
fie fo lange auf, bis das Fußvolf in die Stadt fommen war, 
dann wichen fie auch allgemad der Stadt zu. Der Streit bat 
gewähret von Mittag an bis zu 7 Uhren des Abends, und feynd 
die Kayferifchen des Nachts in der Dänifhen Schanzen gelegen. 
Als die Dänifhe in der Stadt waren, entftund eine groffe Furcht 
vor ihnen, und fab fi ein jeder um, wie er davon fommen 
mödte. Gleihwol haben die Kayferifhe die Stadt nicht an— 
gegriffen wegen der Befagung, die im Schloß lag. Ju dem— 
felben hatte der König 66 Stück metallen Gefhüg, Fein und 
groß, 8000 Kugeln, 40 Tonnen Pulvers, viel Pifen, Büchſen, 
NRüftungen und ander Haudgeräth gefunden, welches dem Herzog 
in Pommern zuftund und der König nach Gopenbagen batte 
führen faffen. Seine Meinung war nicht, das Yändlein Ueſedom 
zu behalten, fondern allein dem Herzogen in Pommern einen 
Schimpf zu beweifen, dieweil er den Kayferifhen in der Beläge— 
rung der Stadt Stralfund beigeftanden und ihnen Geihüg zu— 
geihicdt hatte. Sonften wann in obgedachten Schanzen Geichüg 
wäre geweſen, hätten die Kayſeriſche diefelben nicht überwältigt. 
In dieſem Treffen feynd von Dänifhen 500 Manı zu Fuß und 
100 Reuter geblieben, daneben ein Cornet und zwo Fahnen, - 
weldhe der Bauren von Sconen gewefen, verloren und brei 
Rittmeifter gefangen worden. Auf der Kapferifchen Seiten, ob 
fie wol das Feld behalten, find noch einmal fo viel als auf der 
Dänifhen Seiten umfommen, Damit die Dänifche defto mehr 
aus Wolgaft abziehen möchten, hat der König die Vorftadt ans 
zünden laſſen, dadurch ein Theif der Stadt zugleich verbrunnen, 
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Den 15. Aug. hat fih das Schloß den Kayſeriſchen ergeben, und 
ift der von Friedland mit 3 Gutſchen hineingefahren. Der König 
bat ſich mit feinem Volk zu Schiff begeben und ift nad Copen— 
bagen gefahren. Der Rheingraf aber mit feinen 500 Pferden 
ift den Schweden zugezogen. 

„Im Monat Zunio ift der Holfteinifche Adel nad Rendsburg 
durch dazu verordnete Kayferliche Commiffarien citirt worden, 
aber wenig erſchienen. Derhalben die Herren Commiffarien von 
einer Stadt zur andern gereifet und alle Adelihen, wie aud der 
ausgewichenen Bürger Güter inventiret, und hat man den Obriften 
und Dffictrern Häufer und Güter für Bezahlung geboten. Der 
König hatte auf dem Land an Hofftein nichts mehr inne, ald 
Crempe und Glückſtadt; nad ſolchen trachteten die Kayſeriſche 
mit allem Ernft, wie fie fie au in ihre Gewalt bringen möchten, 
zu welchem End fie beide Ort ftrads bloquirt hielten. Aber die 
Dänifhe Befagungen, fo darin lagen, brauchten fi tapfer und 
machten mit Ausfallen den Kayferifchen viel zu fchaffen. Es lag 
dafelbft der Obrifte Altringer mit etlichen Regimentern, fo fid 
ftarf verſchanzet, auch allen möglichen Fleiß angewendet, felbigen 
Drten beizufommen. Aber beneben dem ftarfen Widerftand der 
in beiden Veſtungen liegenden Befagungen haben die Dänifche 
Kriegsſchiff, welche auf der Elbe bei Glüdftatt gelegen, mit 
groffen Stüden ziemlichen Schaden unter den Kayferifchen ge» 
tban. Die in Glüdftatt haben durd eine neugemachte Fahrt 
allerhand Nothdurft nad) Crempe gebracht, deren fie genug zu 
Waſſer einbefommen, dabero bei ihnen alles gutes Kaufs gewefen, 
gleih als wann fie nicht befägert wären. Sie haben den Kay- 
ferifchen hinaus entboten, e8 würde mit Eroberung diefes Orte 
wie mit Oftende ergehen, davor die Spanifche drei Jahr lang 
gelegen. Die Kapferifche baben fich hinter den Creuzdeich vers 
fhanzt, dagegen die Belägerte noch mehr ftarfe Auffenwerfe 
gemadht. Und weil in dem Kapyferifchen Läger groffer Mangel 
an Proviant erfhiene, als hat ſich viel Volk verlaufen und ſeynd 
einsmals bei 400 zu den Königifchen gefallen, unter dem Prä« 
tert, als wollten fie mit ihnen feharmugieren , wie ſie aber an 
diefelbe kommen, haben fie ihr Gewehr von fih geworfen und 
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fi ergeben. Aus Crempe ſeynd auch täglich viel Deutihe und 
Franzoſen übergeloffen, ward aber feiner unter den Kayſeriſchen 
unterhalten, fondern allen freier Pag auf Hamburg gegeben. 
Man hat aber hernach erfahren, daß fie Practifen brauchten und 
von Hamburg aus wieder zu Schiff nah Glüdftatt fih begaben, 
weil fie in Erempe Volks genug batten und in Meinung waren, 
felbigen Drt wegen der Proviant deflo länger zu balten. 

„Den 8. Julii feynd die in Gfüdftatt mit etlich hundert 
Mann ausgefallen, die Kayſeriſche von den äufferften Gorpsde» 
guarden gejagt, zween von der Reuterwache gefangen und etliche 
erfchoffen, endlich aber feynd fie, doch ohne fonderlichen Verluſt, 
zurüdgetrieben worden. Den 13. Julii feynd zween groffe 
Schiff, die Eichen genannt, mit vielen Stüden,, Kraut, Loth, 
Mehl und andern Saden beladen , die Elb hinab gelaufen, in 
Meinung, felbe vor Glüdftatt ins Läger zu bringen; weil ed 
aber die Soldaten felbft zu weit fpargirt und es alfo die Kö— 
nigifche in Glüdftatt gewahr worden, haben fie das Königliche 
Schiff, die Meerfag genannt, fampt zween Jagdſchiffen abge- 
ordnet, welde obgedachte zwo Schiff bei Wedel auf der Eibe 
angetroffen, felbe erobert und mit fih in Glüdftatt geführet. 
Den 4. Julii haben die in Glüdftatt alle Stüd denen von 
Crempe zur Lofung losgebrannt, darauf ſeynd fie gegen 7 Uhr 
Morgens mit 2000 Dann ausgefallen, zwo Schanzen einbefom«- 
men, 140 Soldaten, darunter ein Leutenant, niedergehauen, 18 
neben dem Fendrich gefangen, die Schanzen, fo fie eingenommen, 
gegen der Stadt zu ganz gefchleifet. Der Scharmügel hat etliche 
Stunden gewähret; von den Glüdflättern ift ein Schottijcher 
Obriſter und fonften au ziemlich viel Volk geblieben, . Die in 
Erempe feynd zwar auch ausgefallen, aber zu ſpät fommen und 
nicht viel verrichtet, Wann fie aber zu rechter Zeit, nad ges 
gebener Loſung anfommen wären, hätte der Pag nah Grempe 
leichtlih wieder fönnen eröffnet werden. Inmittels bat Graf 
Philipp von Mansfeld, fo in Wismar gelegen, mit eilich Scha- 
luppen auf die See ausgeftreifet und zwo Dänifhe Schiff, welde 
von Lübeck mit flattlihen Waaren ausgefegelt, gefangen und nad 
Wismar gebradt. 
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„Den 25. Augufi nah Mitternaht if die Dänifhe Bes 
fagung in Glüdftatt, in 1500 ftarf, auf das Kapferifche Läger, 
fo auf einer Seite nähft an der Eibe war, ausgefallen, hat 
daſſelbe unverſehens in der Finſtere angegriffen und eingenom« 
men, eine ziemliche Anzahl der Kapferifchen erlegt, auch viele 
gefangen, unter welchen Herr Hannibal Freiherr von Schaum» 
burg , ©enerals:Wactmeifter , fampt etlihen Gapitainen , Fends 
rihen und andern Officirern gewefen. Sie haben in der Ei 
etliche Schanzen gefchleifet, auch gar das Läger angezündet, aber 
endlich durch eine groffe Anzahl herbeifonmenden Kayf. Krieges 
volfd wieder zuräd in die Beftung getrieben worden, und ift der 
von Schaumburg hernach gegen den Obriften Conrad Neil los— 
gelaffen worden. Endlih haben die Kayferiihen die Belägerung 
Gluͤckſtatts ganz aufgehoben und fih mit aller Macht für Erempe 
begeben ; dahin hat der General von Friedland immer mehr Bolt 
und andere zur Eroberung dienlihe Sachen gefandt. Ueber das 
Kriegsvolf davor hat ein Stalienifcher Herzog von Guadagnofo, 
Torquato Conti genennet, dad Commando gehabt. 

„Um den 10. Det. ift auf Befehl gemeldten Generals der 
Rayferlihen Hauptleut einer auf der Cremper äufferfie Schanz 
gefallen, diefelben aus dreien Poften getrieben, doch feynd beis 
derfeits etliche verwundt und todt geblieben. Und weil die Kaps 
ferifche bemeldte Poften nicht erhalten fönnen, als haben fie zwo 
Stück Geſchütz, fo fie daſelbſt gefunden, darunter das eine zuvor 
vernagelt, ind Waſſer geworfen und darauf wieder abgezogen. 
Bald hierauf ift General von Friedland mit mehr Volk im Läger 
ankommen und die Veſtung alſo umringet, daß niemand weder 
aus noch einfommen fönnen. Und diefes if darum gefchehen, 
damit die in Ghüdftatt, fo dur friſch aus Holl- und Engelland 
anfoınmendes Bolf die Cremper entjegen follen, wie es damit 
beihaffen und ob ber vorhabende Entfag angelangt feyn würde 
oder nicht, feine Kundſchaft haben, aud hingegen die Belägerte, 
ob fie fih auf einigen Entfag zu verlaffen, wann oder wie ber» 
felbe fommen würde, nichts erfahren möchten. Nachdem nun bie 
Belägerte gefeben, daß in dem Kapferlichen Läger alles, fie mit 
flürmender Hand aufs Aufferfte anzugreifen, fertig gemacht würde, 


632 Schwalbach. 


und aber nicht allein die ihnen zum Entfag beftimmte Zeit ver- 
floffen, fondern auch alle Proviant aufgezebret wäre, als haben 
fie endlich mit den Kayferifchen wegen der Uebergebung zu trac= 
tiren angefangen und ſich mit dem Herzogen zu Friedlapd ver— 
lichen.” 

Dem Frieden von Lübek, 12. Mai 1629, folgte 16 Monate 
fpäter, Sept. 1630, die Entlaffung Wallenfteins von feinem 
Armeecommandoe, Es ergaben ſich Schwierigfeiten um die Ers 
nennung eines Nachfolgers. „Diefes ift aljo Ihrer Kayjerl. 
Mapyeftät von Ihren Räthen vorgelegt, worauf hernachmals die 
Sachen aljo vermittelt, daß nad vielen Handlungen, fo bierüber 
zwifchen beyden Theilen vorgiengen, endlichen Johann Tſcherclaes 
Graf von Tilly zum Generalsfeutenant über die Kayferl. Armada 
beftellet worden, welches Ampt er auch über das Ligiſtiſche Bold 
bedienet.” Am 8. Nov. 1630 traten Trautmannsdorf und Dueften« 
berg zu Regensburg mit Tilly zufammen, um wegen der defini« 
tiven Uebernahme des Dberbefebls abzufchließen. Ungemein bat 
alſolcher Zeitverluft die Fortichritte der Schweden erleichtert. Jetzt 
erft fonnte Tilly anfangen, das Bolf der Liga, das im Werften 
der Elbe, zum Theil in Franken und Schwaben in Gantonnis 
rungsquartieren zerftreut,, zu concentriren. Auf diefer Goncen« 
tration berubte vornehmlich die Hoffnung, den Schweden ange— 
meffenen Widerftand bieten zu fönnen. Deun das fFaiferliche 
Heer im Dften der Elbe war mit dem Abtritt feines Schöpfere 
geihmolzen wie Frühlingsſchnee im Sonnenſchein, und einen 
wahrhaft Fläglihen Anblid boten feine allen Zufammenhangs 
entbehrenden Trümmer, Hannibal von Schaumburg, für das 
Commando in Pommern des fchredlihen und verädhtlihen Tors 
quato Conti Nachfolger, ſchrieb nach Halberftadt an Tilly, 13. 
Januar 1630: „Er hätte ibm nochmals zu berichten nicht unter» 
laſſen fönnen, daß feinen ſchon unterfchiedlichen Klagen nad die 
Soldatesen zu Roß und Fuß, fo er bei fi gebabt, je Tänger 
je mehr abnehme, und bei diefer harten Kälte auf jegiger Flucht 
und Marſch ſowol Reuter als Fußvolk halb abfommen. Es 
wären zwar etliche achtzig Cornet beifammen, fo aber nicht mit 
viertaufend Neutern ind Feld ziehen fönnten ; des Zußvolfs wäre 
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aufs Höchſte über 8000 gefunder Mann nicht vorhanden, daß 
ſehr zu befürdten, Landsberg werde ſich nicht haften Fönnen. 
Und da wider Berhoffen ſolches übergeben werden follte, würde 
er zu thun haben, mit diefem Volk den Paß Franffurt zu er« 
baiten. Was Dbrifter Crag haben wollte, mangle ihm alles 
felber:: dann an Proviant im geringften nichts vorhanden wäre; 
an Pulver mödten 8 oder 900 Gentner und ehwan 2 oder 300 
Gentner unten noch dafelbft im Vorrath feyn, der Stüde nicht 
mehr als zwo halbe Carthaunen, zwo Duartierfchlangen und 
acht fleine Stüd, zu 8, 10 oder 12 Pfund ſchießend; zu Fort: 
führungaber derjelben wäre einiges Pferd nicht zur Hand. Was 
für Mühe und Arbeit es gefoftet, foldye dahin zu bringen, wüßten 
die, jo damit zu thun gehabt. Die Bauern wären alle von ihren 
Häufern ; die Dörfer und das Land wären öde; die übrigen 
Pferde und alles wäre in Städte und fichere Orte gebracht, daß 
es unmöglich, die Stüde und zugehörige Munition fortzubringen, 
Er hätte verhofft, er, Tilly, würde drei frifche Negimenter dahin 
geichit haben, davon er aber nichts hörete, und befördhte er, 
da ſolche Hülf lang verziehe, Landsberg und Frankfurt möchten 
übergeben, auf welchen unverhofften Fall dann in Schlefien zu 
fommen alle Päß abgeichnitten würden, hätte alfo dies beforgende 
Unheil ibm nochmals zu eröffnen nicht umgeben fönnen ; wäre 
ihm leid von Grund feiner Seele und befümmere ihn big in den 
Tod, daß eben diefes Unglüd durch und über ihn ausginge, daran 
er doch, Gott wüßte es, die geringfte Urſach nicht wäre, und 
wo einige Schuld an ihm befunden würde, wollt er gern mit 
Leib und Leben bezahlen. Hingegen wollt er, Tilly, ihn in feine 
Protection nehmen, damit er nicht um die wenige Reputation 
und Ehr, fo er in fo langer Zeit erfanget, unverfchuldter Weife 
fommen möchte. Und die Wahrheit zu fagen, hätte er diefer 
Ehr, fo er bei diefem Zuftand erlanget, wol mögen geübriget 
blieben feyn, und fpürete man jego, warum feiner in Pommern 
gewollt; fo hätte auch fein Soldat mehr Luft und Muth, etwas 
zu thun, fondern wären zu allem verdroffen und unwillig. Ob 
er num einzig und allein alles zu thun sufficient, fönnte er, Tilly, 
ſelbſten ermeffen.” Er bittet insbefondere um eine Commiffion, 
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welche den jammervollen Zuftand der Arınee, über den ein Stein 
fih erbarmen möchte, befichtige und die Urfachen unterfudhe. Den 
Bericht legte Tilly dem Kurfürften von Bayern vor, um die von 
der Liga beichloffene Abdanfung der zwei in Öftfriesfand und 
Didenburg liegenden Regimenter Infanterie, der 600 Reiter und 
des Regiments Dlanfart, wofür bereits die Gelder bewilligt, 
zu bintertreiben. Statt der Commiffion traf Tilly felbft zu 
Franffurt ein und verweilte dafelbft bis gegen Ausgang Januars, 
indem man zunächſt Schlefien Dur die Schweden bedroht wähnte. 
Unverſehens wendete Guſtav Adolf ſich weftwärts in dag Med 
Venburgifche : dahin mußte Tilly mit dem größten Theil-der bei 
Franffurt gefammelten Truppen folgen, in der Abficht, bei Brans 
denburg einen Theil der Veteranen der Liga, die unter Pappens 
heim vor Magdeburg lagen, an fich zu ziehen. Bei diefer Ge— 
legenheit ergab ſich zwifchen den beiden Generalen eine leichte 
Diſſidenz. Pappenbeim wollte, dag Tilly dem Kaifer ohne Hehl 
berihte, welchen Fehlern die beflagenswerthe Zerrüttung des 
Heers beizumeffen. Er follte die Sünden der faiferlihen ©ene- 
rale aufdeden. „Dennoch,“ fchreibt Pappenheim an den Kurs 
fürften, „find Ercellenz fo fromm und gut, daß ich fie nicht habe 
bewegen fönnen, Ihr. Kayf. Maj. den rechten Grund zu offen- 
baren. Und doch halte ich es für fo nöthig,, daß diefelben zum 
Erempel für audere geftraft werden, während fie jego vielleicht 
in Wien hohe Belohnungen fordern.” 

» Die von Magdeburg ber erwarteten Berftärfungen , ein 
volftändiges Regiment, dann 1800 Dann, hatten fi eingefun« 
den, und fofort fegte Tilly fih in Bewegung, feinen Feind auf- 
zufuhen. Der hatte mittlerweile in überrafchender Leichtigkeit 
einen großen Theil des Medleuburgifchen eingenommen, wid 
aber jest, einem Zufammentreffen auszuweichen, gegen die Oder 
zurüd. Dagegen fegte Tilly feinen Mari über Plauen, Fehr: 
bellin, Ruppin fort und ließ NeusBrandenburg durch den Obriften 
Erag von Scharfenftein berennen. „Er felber fam mit dem 
übrigen Bolf den 6. März, nachdem er unterwegend das Haus 
Feldsberg, darin 50 Schwedische zur DBefagung gelegen, mit 
Gewalt erobert und alles darin niedergehauen, aud davor an. 
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Der Obriſte Kniphaufen wehrte fih mit feinen Soldaten fehr 
tapfer und mannlid, alfo daß dem Grafen von Tilly etliche 
Stürm mit Berluft vieles Volks abgeichlagen wurden. Als er 
aber mit gewaltigem Schießen aus groben Stüden anbielt, die 
darin Hingegen nichts ald Doppelhafen und Musqueten hatten 
und daber ſich leichtlih die Rechnung machen fonnten, daß fie 
foiher Gewalt nicht gnugfam gewacdfen ſeyn würden, fonderlich 
da fie vermerften, daß General Tilly fih nod zu einem Sturm 
gefaßt machte: fhidten derhalben einen Trommelfchläger in das 
Kayſeriſche Läger und liegen um 24 Stund Bedenfzeit anhalten ; 
foldes aber wurde ihnen nicht vergönnet, fondern Tilly befaht, 
den Sturm anzufaufen, welder dann mit folder Fury und Ver— 
bitterung anging, daß bie Befagung überwältiget, die Stadt mit 
Gewalt erobert und alles Schwedifche Bolf (außer dem Obriften 
Kniphauſen, welcher mit feinem Pferd gefallen und darüber ge= 
fangen worden), weil fie fih einmüthig resolvirt, eher zu flerben, 
als fih dem Feind zu ergeben, niedergehauen worden. Unter 
mwäbhrender Belägerung zog ein Kapſeriſcher Obrifter, Namens 
Wengersfy, mit 1000 Reutern von Roflod, in Willens, fih mit 
dem Tillyfchen Läger zu conjungiren ; der wurde aber von dem 
Rheingrafen bei Plauen unverfehens überfallen und all fein Volk 
zertrennet,, alfo daß er felber mit groffer Mühe wiederum nad 
Roſtock entfommen fonnte. Der General Bannier traf auch unfern 
von Neu-Brandenburg auf den Obriften von Kronberg, dabei auf 
beiden Seiten eine ziemliche Anzahl das Leben einbüßen müffen.” 
Das Geſchick, welches Kniphauſen durd feine Hartnädigfeit in 
der Behauptung eines unhaltbaren Polens über Neu-Branden> 
burg brachte, war durch das allgemeine Kriegsrecht jener Zeit 
nicht geredhifertigt, aber bedingt. Hatte doch ganz Aehnliches im 
Oct. 1630. unweit Damgarten fi zugetragen: ein Thurm mit 
12 Fuß diden Mauern, von einem Wall umgeben, hatte faifer- 
lihe Befagung; an die erging feine Aufforderung , fondern 
Guſtav Adolf ließ alsbald Brefche fohießen, dann flürmen. Der 
Thurm wurde genommen, hinabgeworfen in die Tiefe was von 
Bertheidigern. no athmete. Das geſchah Angefihts des Königs, 
Zu Neu-Brandenburg fonnte der kaiſerliche Feldherr, nad Kriegs⸗ 
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gebraud, die Plünderung nicht unterfagen. Dem Brand wollte 
er feuern. Aber die Thore waren von innen mit Mift verwahrt, 
für Pferde unzugänglich ergab ſich die Breſche: über der Mauern 
Schutt ließ Tilly Planfen legen, zwei Diener erfaßten fein Pferd 
am Zügel und führten es über die Bretter; die Trommel ward 
gerührt, Bürgern und Soldaten Duartier verbeißen, fie follten 
nur aus ihren Berfteden bervorfommen, löſchen helfen. Einige, 
nicht alle folgten der Einladung , die Soldaten mußten das Befte 
thun. Als gelöſcht der Brand, zog der General mit allen feinen 
Leuten ab, Tillys Abficht, eine Schlacht zu liefern, wurde durch 
der Schweden Rüdzug auf die Oder und die von ihnen bezogene 
fefte Stellung zwifhen Schwedt und Vierraden vereitelt. Dort 
hatten fie „ein Feldläger gefhlagen, um welches ein Arm aus 
der Dover herumging und auf der andern Seite wieder in bie 
Dver. Der Graf von Tilly unterftund fi zwar, die Schiffbrüde 
zu ruiniren und das Schwedifche Läger aufzufchlagen, zu weldem 
End er aud den Grafen von Colloredo mit 25 Compagnien Reuter 
durch Bügow nad der Oder ſchickte. Als aber derfelbe gefehen, 
daß die befagte Schiffbrüde durch Real-Forts fhon in Defenjion, 
und alfo dem König nicht beizufommen wäre, hat er fi wieder 
gewendet, das in Münchenberg gelegene Marezanifhe Volk mit 
fih genommen und durch Bügow auf Fehrbellin ſich begeben, das 
felbft Tilly aufgewartet und darauf von dannen auf Alt-Brans 
benburg und Havelberg zugezogen , des Vorhabens, die Stadt 
Magdeburg mit aller Macht anzugreifen und zu belägern.” 
Seine Entfernung benugte Guftav Adolf zu der Imprefa auf 
Frankfurt: die Stadt wurde am Palmfonntag, 3. April 1631 
im Sturm genommen; es erfolgte ein Morden ohne Gleichen 
bis dabin. . 

Tilly befand fich bereits vor Magdeburg , ald er Kenntniß 
erhielt von dem fo für Franffurt zu beforgen. Sofort if er 
„mit einer guten Anzahl Kriegsvolf aufgebrochen, Franffurt zu 
entjegen. Als er aber zu Alten» Brandenburg angelanget, bat 
er dafelbft die Zeitung bekommen, weldergeftalt der König in 
Schweden die Stadt allbereit erobert, und daß er weiter für 
Landsberg gerudet fey, felbigen Orts ſich ebenmäßig zu bemäd- 
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tigen. Worauf Tilly Raths worden, fih firads wieder vor 
Magdeburg zu wenden und dur ernftliche Fortfegung felbiger 
Delägerung den König von weiterm feindlichen Einbruch in 
Schlefien und andern Ihrer Kayferl. Maj. Erblanden zu diver- 
tiren und abzuhalten.” Bor Magdeburg hatte Pappenheim mit 
der Blokade wenig audgeridhtet. „Nachdem aber der Graf 
von Tilly mit feiner unterhabenden Kayferifhen und Ligiftifchen 
Armada dem König in Schweden in Medlenburg nichts anbaben 
mögen, gleihwol aber ihm gern noch einen Namen gemadht und 
andern Ständen und Reichsſtädten wegen der neulich zu Leipzig 
gehaltenen Zufammenfunft und gemadten Schluffes Furt und 
Schrecken eingejaget hätte, hat er fid vorgenommen, die Stadt 
Magdeburg mit allem Ernft anzugreifen, derhalben darauf zus 
gerudet und den 30. März mit groffer Macht von Pegau berans 
gezogen fommen und fi zwifchen die Prefterifche und Creutz— 
borftifhe Schanzen in etwas Holz geleget, daffelbige gegen die 
Stadt verhauen und unwegfam gemacht, und alſo denen in der 
Creutzhorſtiſchen Schanze liegenden Biſchöflichen Soldaten den 
Pag nad der Stadt gänzlich abgenommen und darauf an beiden 
Seiten der Elbe erlihe Stück Gefhüg, darunter theils halbe 
Garthaunen waren, auf felbige gepflanzet. Als nun der Gapitain 
Bofe, fo in gedachter Schanze lag, vermerfet, daß er vor folcher 
Macht, für welche auch diefes Werf nicht gebauet, fintemal es 
lauter Sand und gar gering und ſchlecht verwahret war, nicht 
befteben fönnte, hat er mit dem Grafen von Tilly einen Accord 
getroffen und ſich mit allen feinen Soldaten, deren in die 80 
beneben 4 Stüden Geſchütz gewesen, gefangen geben. Wann er 
aber einen Ruhm davontragen und feiner Soldaten nicht vers 
fhonen wollen, hätte er noch wol einen Sturm erwarten und 
etlich Tillyſch Volk zu nichte machen fönnen, weldes ein Magde— 
burgifcher Leutenant gethan, der nicht weit davon nur ein bloße 
Corpsdegarde mit 24 Mann befegt gehabt und doch fünf Stürm 
aufgehalten, bis ibm durch eine Dratfugel ein Arm abgeichoffen 
worden und dem Grafen von Tilly über 100 Mann abgeichlagen, 
ehe er diefelbe überlaffen, weldier männlihen That halber er 
auch Quartier befommen und wieder in die Stadt geſchickt wurde, 
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Die Soldaten aber fonnten fein Quartier haben, fondern mußten 
alle niedergemacht werden. 

„Des andern Tags hat fi der Graf von Tilly an bie 
Schanz zu Prefter gemacht, welche auch mit etlih hundert Mann 
befegt gewefen. Weil er nun mit groben Stüden darauf gefpielet, 
die Magdeburgifche auch wol vermerfen fünnen, daß er gleich— 
falls felbige umziehen, ſich zwifchen den Zoll und Prefter legen 
und alfo den Paß nach der Stadt ihnen abfchneiden wollen, haben 
fie folhe Schanz auch verlaffen und fih in den Zoll retirirt. 
Worauf Tilly nicht gefeyret, fondern fo bald auf den Thurm zu 
Crafau, der auch etwas befeftiget und mit 15 Dann befegt war, 
zugezogen, darauf mit 5 groben Stüden von früh Morgens an 
bis an den Mittag fehr ernftlich gefchoffen, alfo dag die Magde— 
burgifche nicht länger darauf bleiben fönnen, fondern fi herunter 
in die unterfte Werfe begeben müffen. Die Tillyfche aber haben 
fo ftarf angefeget, daß fie endlich, weil ihrer wenig und fie fehr 
abgemattet waren, übermannet wurden. Unterdeffen hat der Graf 
von Tilly auf der andern Seite der Elbe an die alte Budauifche 
Schanze, da auch etlihe Revouten gemacht und in 70 Dann 
dahin gelegt waren, angefegt und felbige, weil folhe Befagung 
mit Kraut und Loth nicht gnugfam verfehen gewefen, gleichfalls 
eingenommen, daß alfo die Magdeburger durch ihre gemachte 
Außenwerfe viel und zwar die beften Soldaten verfpielet. 

„Nachdem nun Tilly befunden, daß er mit feiner Macht von 
fern ber an der Zollſchanze nichts Fruchtbarliches ausrichten würde, 
hat er fih an die Schanz im rothen Horn gelegen gemacht und 
einen ganzen Tay und Nacht mit 5 groben Stüden über die Eibe 
ſtark gefpielet, Weil nun felbige erft neulicher Zeit gemadt und 
gleihfalls von lauter Sand aufgebauet war, und dahero wider 
ſolche Gewalt die Magdeburgifche darin ſich zu halten nicht ge— 
trauet, haben fie fich neben den bei fi) habenden Stüden, davon 
fie dod ein Feines hinterlaffen, retiriret. Worauf der Graf von 
Tilly alsbald mit etlihen Schiffen voll Volks bei früher Tagzeit 
über die Elb gefeget und fi folder Schanze impatronirt. Und 
weil die Magdeburgifche ihm nicht alsbald begegnen, fondern 
das Volk ſchonen wollen, ift er mit einem ganzen Regiment zu 
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Fuß und etlih Compagnien zu Roß auf den Marfch logiret und 
nad der Stadt zu auf den Durdfchnitt und auf die Werfe, fo 
bei der Ziegelbütte gemadt waren, zu graben angefangen , in 
Meinung, alfo fortzulaufen und den Magdeburgifchen in der Zolls 
fhanze die Brüden abzunehmen, damit ihnen der Paß nach der 
Stadt zu aud abgejchnitten würde. Als folches der Gommandant, 
der von Faldenberg vermerfet, hat er die Befagung aus dem Zoll 
abgefordert und bei dem Durchſchnitt die Brüden abmwerfen laffen, 
damit felbiger, fo fonften mehrentheils mit Bürgern befeget, defto 
färfer verwahret werden fünnte. Es feynd zwar etliche Tage 
zuvor der Herzog von Holftein und Obrifter Wangler gedachter 
Zollfhanze (fo ein ftattlih Real» Doppelwerf war) fehr nahe 
fommen, ſtark darauf geſchoſſen und viel Feuerfugeln hineinge— 
worfen, aber nicht zu flürmen getrauet, weil fie wol gefchen, 
daß ohne Berluft vieles Bolfs nichts zu erhalten feyn würde. 
Auch fiel denfelben Tag ein fol ungeftümes faltes Negenwetter 
ein mit einem groffen Wind, hielt au flarf an, daß faft fein 
Soldat in dem Feld bleiben fonnte, und wurden die Laufgräben 
mit Waffer alfo angefüllet, daß die Tillyſche nichts weiter vor⸗ 
nehmen fonnten. Als nun jego die Magdeburgifche die Zoll 
ſchanze alfo quittiret ,. war der Graf von Tilly, der fi eben, 
zwo Stunden vor anbrechendem Tag, gefaßt gemacht hatte, dies 
felbe zu flürmen und die Brüden an etlihen Drten in Brand 
ſtecken zu laffen, fehr wol damit zufrieden ; doch trauete er nicht, 
aus Beforg, daß fie etwan minirt feyn möchte, diefelbe alfobald 
zu befegen, fondern wartete bis gegen Abend, da er dann etliche 
Eompagnien hinein commanbdiret, welde die Nacht über die 
Brüden vollends abgebrannt und den Zoll gegen der Stadt zu 
zu befefligen angefangen. 

„Durch Berluft diefer Schanzen ift den Magdeburgifchen ein 
ftattliher Bortheil zum Succurs benommen worden, und haben 
fie alfo nichts mehr von Außenwerfen, deren doch in die 20 
gewefen , fo viel Mühe und Arbeit aufzubauen gefoftet, übrig 
behalten, als den obgedachten Durchſchnitt auf dem Mari 
zwifchen der Elbe. Die Sudenburg und Neuftadt nun hätten fie 

gern befegt gelaffen, beforgten aber, fie möchten gegen ber Kaps 
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ferifhen und Ligiftifhen Macht mit den wenigen Soldaten, bie 
fie noch übrig hatten, in fo weitläuftigen Werfen nicht beftchen 
fönnen; derbalben wurde von dem Administratorn,, dem von 
Falkenberg, und dem Rath dahin geichloffen,, beide Borftädt 
auch zu quittiren und die Soldaten mit den Bürgern zu con- 
jungiren, damit fie die Haupt-Beflung , die fonften weitläuftig 
und von Bürgern allein nicht wol fonnte defendiret werden, 
defto beffer verwahren möchten. Allbie aber wollen etliche davor 
balten,, fie bätten dieſe zwey Dexter aufs äußerfte defendiren 
und alfo den Feind aufhalten follen, fo hätte er hernach mebr 
Zeit bedörft, die Haupt-Beftung zu befägern; unterdeß hätte 
J. Königl. Maj. zu Schweden mit dem Eutfag defto beffer ans 
fommen fönnen. Aber durch Berlaffung der angeregten Vor— 
fädt hätte man dem Feind diefen Bortheil gegeben, daß er defto 
gefhwinder mehrentheils fünnen unter dad Geihüg fommen und 
man ihm dieſemnach wenig Schaden mehr mit Demfelben aus der 
Stadt zufügen mögen. Dem ſey nun wie ibm wolle, fo wurde 
den 21. April die Sudenburg, weil diefelbe von dem Feind die 
vorgehende Nacht angegriffen, und die Mühlen-Schanz, fo bart 
davor gelegen, eingenommen worden, angeftedet, und den 22, 
die Häufer und Mauren darinnen vollends ſchlecht gemadht. 
Hierauf die Kayſeriſche und Ligiftifhe ſich nicht allein dafelbft 
mit ganzer Macht hinter der Stadt Werfe gelegt, fondern es ift 
auh Pappenheim mit 5 Negimentern zu Fuß über die Sciff- 
brüd bei Schönbeck, welche Tilly furz zuvor verfertigen laffen, 
marfchiret und bat den 23. April fein Feldläger in dem rothen 
See vor die Neuftadt aufgefchlagen. Derbalben die Magdeburger 
auch felbigen Poſten verlaffen und, damit der Feind ihnen von 
dar aus feinen Schaden zufügen oder fi darein legen follte, 
die Häufer in Brand geftedt. Dann fonften Pappenbeim , wie 
bie Magdeburger von dem General-Adjutanten, welden fie den 
24. April neben andern vornehmen Perfonen gefangen, barbei 
auch vom Feind bei 100 Mann niedergemadt worden, berichtet, 
gewiß in Willens gewefen, die Neuftadt nod ſelbigen Tag ans 
zugreifen, wann es ihm nicht an Kraut und Loth, fo noch nicht 
anfommen gewefen, gemangelt hätte, 
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„Auf vorgedadhten 24. April ift Graf von Pappenbeim bes 
Morgens früh in der Neuftadt, fo nur halber abgebrannt, gezogen, 
etwan 200 Mann auf der Gaſſen gegen der Altſtadt in Batagli 
gefunden, auf welche er 100 Mann avanciren laffen. Jene aber, 
nadhdem fie zweymal Feuer gegeben, haben fih in die Alt« 
ftadt retiriret. Darauf Pappenheim an vier Orten gegen ber 
Stadt angefangen, Laufgraben zu machen. Da haben die Magder 
burger erft recht gemerfet, daß der Graf von Tilly gefinnt wäre, 
eine rechte Belägerung (welches fie zuvor nicht geglaubet) mit 
ihnen vorzunehmen. Da feynd nun in der Stadt vieler Leute 
Gemüther alteriret, verzagt und fleinmüthig gemacht worden, 
dieweil fih feiner weder unter den Dfficirern, Ratbeverwandten 
noch Bürgern, vielweniger der Administrator felbften,, einer 
folhen vermuthet, und deswegen im geringften nicht, weder an - 
Munition, noch Volk in Bereitfchaft gebracht worden, welches 
doc) zu Defendirung einer ſolchen weitläuftigen Irregular-Beftung 
wie Magdeburg hochnöthig gewefen wäre; denn das Volk hatten 
fie theil8 mit Einnehmung und Befegung von NeusHaldensleben 
und der andern Auffenwerfe und Redouten aufferbalb der Stadt 
verloren, theild waren wegen Mangel an Proviant, weil die 
Bürger ganz nichts ohne bare Bezahlung oder gewiffe Berfiche- 
rung und Wechſelbrief heraus geben wollten, wiederum entweder 
entlaufen, oder für Hunger und an dem Gommiß-Bier, welches 
etliche fo ehrlich braueten und verfälfchten, geftorben, daß alfo 
in Summa nicht vollfommentlich 2000 gefunde Soldaten zu Fuß 
und etwan 250 zu Pferd übrig gewefen. Die Veſtung belangend, 
wäre auch wol vonnöthen gewefen, daß von der Bürgerfchaft 
und dem Rath oder derfeiben Bauberren gute Aufficht gehalten 
worden wäre, fintemal fie fo unordentlich befunden worden, daß 
fih die erfahrne Kriegsoffieirer höchlich darüber entfegt, weil fie 
inne worden, wie hochnoöthig es feye, jederzeit fein eigen Neft 
zuvor wol zu verwahren und zu befeftigen, ehe man ausfliegen 
und das ganze Feld befigen will, bergegen aber feine eigene 
Wohnung nicht vertheidigen fann. Doc gleihwol weil die Noth 
da war und fi je.mehr und mehr häufete, wollte es ſich ges 
bühren, daß ein jedweder Kriegsofficiver, fowol der Rath und 
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gemeine Bürgerfchaft ihr beftes thäten und die Sachen nad 
Möglichkeit anftelleten. 

„Derohalben den befagten 24. Aprif alle Officirer neben 
dem Gommandanten von Faldenberg auf dem Ratbhaus zufam« 
menfommen und die Defendirung der Poften an der Stadt und 
dem Ball unter fi ch ausgetheilet. Falckenberg hat neben dem 
General-Commando vor ſich inſonderheit genommen den Hepdeck 
an der Sudenburg bis an das Kröckenthor. Dem Generalmajor 
Carl Huyn von Ambftenrath ift vom Krödenthor an das ganze 
Werk an der Neuftadt bis an dag Fiicherufer anbefohlen. Das 
Fifcherufer und die Elbe haben die Fifcher felbit neben etlichen 
Bürgern aus der Stadt zu defendiren auf jih genommen. Der 
Obriſt⸗Leutenant Troft wurde in den Durchſchnitt auf dem Marſch, 
benjelben, die Eibbrüden und Thor zu verwadhen, verordnet. 
Der Administrator neben dem Obrift- Leutenant Longius haben 
den Gebhard und das neue Werf hinter dem Thumb in ihre 
Inspection genommen. Die Bürgerjchaft ift alfo eingetheilet 
worden, daß felbige den obern Wall des Nachts alle achtzeben 
Biertheil vollfommentlih , das Tages aber die Hälfte bejegen 
müffen,, die Soldaten aber find unten im Wall, im Zwinger, 
Mauren und Fauffebrayen abgetheilet worden, daß es alfo an 
guter Ordnung im geringften nicht gemangelt, wo die Bürgers 
Schaft ſich felbiger in allem hätte williglich unterwerfen und dem 
rechtmäßigen Commando folgen wollen. Aber da haben beydes 
der von Faldenberg und andere verftändige Dfficirer bey dem 
meiften Theil eine groſſe Nadläffigfeit mit höchſter Beſtürzung 
befunden, da immer einer auf den andern fehen und nicht etwan 
das geringfte mehr thun wollen, ald der andere. Der Arme 
mißgönnte dem Reichen feine Wohlfahrt, daß er joflte eimas 
mehr Licenz haben und etwas länger zu Haus bleiben, da doch 
mander an feiner ftatt fein Gefinde und Diener und oftmals 
zwey, drey und mehr zu Wall ſchickte. So wollten die Reichen 
der Licenz mißbrauden, und durften etliche gar nicht einmal 
oder gar felten auf den Wall guden, fonderlich diejenige, bie 
noch gute Kapferlihe Gemüther hatten, oder in das Hauptwerk 
mit Königlicher Majeftät und dem Administratorn anfangs nit 
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mitgezogen worden und veriwilliget haben wollten. Beyderſeits 
aber, die zu Wall gingen, hatten wol der wenigfte Theil fürs 
nemlih im Sinn, dem Feind zu resistiren oder Abbruch zu thun, 
fondern daß fie entweder etwas neues böreten oder ihrer Nadı- 
barn Begehren erfegten. Derowegen der meifte Theil den ganzen 
Tag auf den Wällen lag und feine Flaſchen Bier viel beffer 
gebrauchte, als die Musqueten, wozu dann nicht wenig geholfen 
bie alte Ordnung, welder die Bürger durchaus nadleben wollen, 
daß die Viertheil der Poften nicht viel wechlelten, und diejenigen, 
fo an ihrem Ort feinen Feind, die, fp den Feind Tag und Nadıt 
auf dem Hals hatten, ablöfen wollten, Da daun bdiefe wegen 
fletiger Arbeit müd und verdroffen, Dagegen aber jene faul und 
Jaß gemacht worden. 

„Do gleihwol, damit dem Feind der Muth nicht zu hoch 
wüchfe über der Magdeburgifchen vielfältigen Retiraden und quit- 
tirten Auffenwerfen, haben etliche aus der Dürgerfhaft und anr 
dern Dffieivern um einen Ausfall bey dem von Falckenberg 
angefucht , welches zwar Anfangs wegen Mangelung des Volks 
fchwerfih hat wollen verftattet werden, endlichen aber ift etwas 
beſchloſſen worden, und find furz nah Einnebmung der Neuftadt 
auf einen Tag drei Ausfäll gefhehen. Den erften thäte ber 
General-Major von Ambftenrath des Mittags zwifchen 41 und 
12 Uhren mit etwa 40 Mann an der Neuftadt, und nahm dem 
Feind die Schanzförbe und andere Gewehr, ingleihem Schippen 
und Spaden ab, erlegten in dem Laufgraben in 16 Mann und 
bradten zween Gefangene davon, welde ausfagten, wann fie 
drey Schritt hätten fortgefegt, hätten fie den Pappenheim hinter 
einer Mauer ertappet. Den andern Ausfall thäte der von Falden« 
berg durd) den Obriſt-Leutenant Trof auf dem Marſch mit etlich 
hundert Mann zu Roß und Fuß, die den Feind fo weit trieben 
und ängftigten, daß er fhon anfing, um Quartier zu rufen, 
hätten aud zu demfelbigen mal, wann fie nur etwan um 300 
Mann flärfer gewefen, den ganzen Marſch und rothe Hornſchanz 
wieder einnehmen fönnen. Weil aber der Feind mit einem 
ganzen Regiment den allbereits Gefchlagenen zu Hülfe Fam, 
Haben fie müflen nashlaffen und an der erlangten Vietori content 
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ſeyn, doch feynd auf der Kayſeriſchen Seiten über anderihalb 
hundert Mann todt geblieben, daß man den Feind den ganzen 
Tag fih damit hat fchleppen fehen. Die Magdeburgifhe, auf 
deren Seiten wenig geblieben, brachten auch etliche Gefangene 
mit fih in die Stadt. Der dritte Ausfall ift geſchehen wiederum 
von dem Generals Major in der Neuftadt, da der Feind etwa 
40 in dem Laufgraben verloren und die Magdeburger ziemlich 
Beute an verfilberten Degen, Partijanen und andern Saden 
befamen.” 

Daneben aber zeigte Tilly fortwährend fich beflifien, dDurdy eins 
dringliche Schreiben den Adminiftrator, gleichwie den Rath an die 
bedenkliche Rage der Stadt zu erinnern, und bat er felbft zu dem 
Ende die Bermittlung der Kurfürften von Sachſen und Brandenburg 
angerufen. „Unter folhem Scriftwechfel ift mit der Belägerung 
ernftlich fortgefabren worden ; denn als Pappenheim in die Neus 
ftadt fommen , hat er fobald hinter den noch ſtehenden Mauren 
angefangen zu approchiren, und in furzem auf derfelben Seiten 
an den Stadtgraben, welcher troden war, fommen, alſo daß die 
Magdeburger mit dem Gefhüg ihnen nicht viel mehr abgewinnen 
möchten, doch haben fie darauf ein Stüd auf den hohen Pforten- 
thurm gebracht, damit fie viel von dem Kayſeriſchen und Ligiftis 
fhen Volk zu Plag geleget. Bon der Neuftadt gegen der Suden- 
burg zu auf dem Feld wurden feine Approchen gemadt, fondern 
nur Reuterwache gehalten, weil der Drten die Stadt am beften 
und ftärkften verfeben war. Den 1. May wurde in der Nadıt 
eine Batterie in der Neuftadt gemacht gegen die unterfte Stadt» 
batterie, von welcher den folgenden Tag ftarf in die Stadt ges 
fpielet worden ; doch muften die Kayferifchen gegen Abend wieder 
davon weichen, weil die Belägerte aus der Stabdtbatterie dem 
Conſtabel den Arm abgefhoflen, ein Stüd gelähmet und viel 
Volks dabey beſchädigt. Nah folhem ift etlihe Tag wenig 
hinein gefhoffen, fondern nur mit approchiren fortgefahren und 
an unterfchiedlihen Drten Minen gemacht worden, daß man aller 
Drten ganz an den Graben fommen. Darauf ließ Pappenbeim 
in der Neuftadt vier Batterien verfertigen und von felbigen den 
7. May mit 16 Garthaunen ftarf auf die Stadt ſchießen. Es 


Graf Johunn bon Eilly. 645 


war damals alles zum Sturm zubereitet, weil aber der hohe 
Pforten Thurm und dag fteinerne Rundel dabey denfelben Tag 
nicht ganz Fonnten gefället werden, mufte es noch verbleiben ; 
doch find ſchon 20 Mann mit einem Sergeanten durch einen 
Keller an dem Stadtwall gewefen, und fih eingraben follen, 
find aber durch einen Ausfall wieder vertrieben, zwey darvon 
gefangen und einer erfchoffen worden. In der Stadt war das 
mals Allan und alles im Gewehr, dann die Belägerte nicht 
anderfi meineten, als die Kayſeriſche würden anfegen, infonders 
heit weil auch ſchon etlihe Sturmleitern in dem Graben waren. 
Der Graf von Tilly, Pappenheim, Obrifter Schönberg Ge— 
neral-Wactmeifter und andere Obriften waren damals in ber 
Neuftadt und vermeineten, die Stadt würde begehren zu parlar 
_ mentiren ; aber ed war fein Appareng dazu vorhanden, fondern 
die Magdeburger ftellten fich refolut zur Gegenwehr, und war 
ein folh Scieffen mit den Stüden ein und aus, wie nicht 
weniger mit den Musqueten gegeneinander, daß der Erdboden 
zitterte, und flogen die Musquetenkugeln fo did, als wenn fie 
vegneten. Des Nachts wurden viel Feuerfugeln in die Stadt 
geworfen; aber die Magdeburger hatten gute Achtung darauf 
und in allen Gaffen Anftellung gemadt, ſolche einfallende Kugeln 
zu dämpfen, alfo daß fein fonderlicher Schaden geſchehen Fonnte. 

„Der Graf von Tilly eilete beftig mit der Belägerung fort: 
weil damals der König in Schweden fi) je mehr und mehr berzu 
nahete und ftarf um Zerbft fireifen lieſſe, derhalben war ihm 
nicht wol bey diefem Handel, fonderlih weil auch Chur-Sachſen 
und andere Evangelifhe Stände in flarfer Werbung und Krieges 
bereitfchaft begriffen waren ; derhafben er allerhand Gefahr be= 
forgete und nicht in geringen Forchten war. Aber eben dieſes 
machte die gute Magdeburger etwas ficher, daß fie fih nicht mit 
foldem Eifer und Ernft, wie fie wol hätten thun follen, defen- 
dirten, fondern fich darauf verlieffen, daß der König nunmehr 
in der Nähe wäre und es defmwegen feine Noth mehr haben 
würde; fie konnten ſich nicht einbilden, daß fie alſo, wie hernach 
gefchehen , übereilet werden ſollten, und achteten nicht, daß die 
Kayferifche in der Neuftadt und Sudenburg ihnen fo nahe aufm 
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Hals wären und wie heftig fie ſich bemüheten, immer fortzuruden. 
Der von Faldenberg ließ fih zwar feine Mühe und Arbeit bey 
Tag oder Nacht verdrieffen, aber die Laft war ihm allein zu 
viel. Derſelbe thät zwar dem vierten Ausfall an feiner Poft in 
den Raufgraben an der Sudenburg und Heyded und erlegte in 
60 Mann, darunter auch ein Capitain und Lieutenant geblieben; 
den Corporal brachte er gefangen mit in die Stadt. Aber die 
Tillyſche lieſſen fich ſolches nicht anfechten, fondern machten fi) 
bald wieder an ihre Arbeit, daß fie auh am Heydeck durd die 
Futtermauren gebrodhen und 4 Stück Gefhüg darein gefenfet, 
mit welchen fie auf die Bormauren und Zwinger an gedadıter 
Baftey etlihe Tag ftarf geſpielet.“ 

Den 8. Mai entfendete Tilly einen Trompeter mit drei 
Schreiben in bie Stadt: jened an Rath und Bürgerichaft war 
eine Aufforderung ; die beiden andern Schreiben galten dem 
Adminiftrator und dem von Faldenberg. „Den Trompeter, ber 
biefe Schreiben gebracht, haben die Magdeburger in der Stadt 
behalten, bis auf den 10. May, da fie ihn mit einer Antwort 
auf gehabte Beratbfchlagung wieder abfertigen wollen, find aber 
dur die plögliche erbärmliche Eroberung der Stadt überrilet 
worden, wie wir jeßo nach einander folches erzehlen wollen. 
Den 8. May, ald ber Trompeter fon in der Stadt gewejen, 
bat Pappenheim wieder in der Neuftadt etliche commandirt, ſich 
in den Wall zu logiren ; die Magdeburger aber find 40 Dann 
ftarf ausgefallen, und die Pappenheimifhe wieder ausgetrieben, 
darüber fie aber den Gapitain Wüftenhoff verloren. Weil aber 
nidhtsdeftoweniger die Pappenbeimifche fih bald wieder in den 
Graben gemacht, ihre Arbeit fortgetriedben und etlihe Schang- 
förbe dahin gebracht, ift der Generalmajor gegen Abend wieder 
ausgefällen, und fie zu zweyen Malen wieder herausgeſchlagen. 
Dann auf ſolche Weife muften endlich die Belägerten fi) defen- 
biren, weil fte fein Pulver, mit groffen Stüden zu fpielen, mehr 
übrig, und foldes vom Rath war verhalten worden, bis auf 
die legte Stunden, da mufte man erſt Ordinanz madhen, daß 
mehr Hand: und Waffermühlen, Pulver zu mabfen, angerichtet 
worden, und wann folches etwas zeitlicher wäre offenbaret werten, 
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hätte man demjelbigen Mangel in etwas vorkommen fönnen, dann 
Salpeter gnugfam vorhanden war, daß fie aud dem Tilly mit 
Kraut und Loth ſolcher Geftalt hätten überlegen feyn können, 
warn nicht ihre ungeiveue Nachbarn, Religions: und Bundes 
verwandte, wider die Chriftliche Liebe, ihrem Feind mit Kraut 
und Loth ausgeholfen hätten, 

„Das Schieffen aus dem Tillyfchen Läger auf die Stadt ift 
den 7., 8. und 9. May Tag und Nacht mit groffem Ernſt ans 
getrieben worden bis auf den 9. Nachmittag, da fie innegehaften 
und nicht mehr gefchoffen, und find viel taufend Schüß gezeblet, 
aber wenig mit ausgerichtet worden, fintemaf fie in den Heydeck 
eine Kugel auf die ander gejchoffen, daß fie darin ſtecken blieben, 
und das Werf nur vefler davon worden. In der Neuftadt haben 
fie vermeint, den Thurm von der hoben Pforten in den Graben 
zu fällen und denfelben damit auszufüllen, fo aber nicht angehen 
wollen, dann er den 8. diefes feitwärts auf den Wall gefallen 
und ein alt Rundel an dem Graben ausgefülle. Auf den 
Zwinger an dem Neumarkt in der Neuftadt ward auch mit acht 
Garthaunen gefpielet, und drey Mauren an demfelben zerfchoffen, 
der Wall aber fonnte nicht bejchädiget werden. Und ob aud 
gleich viel hundert Feuerfugeln und Granaten unterdeffen in bie 
Stadt geworfen, ift doch nichts ſonderlichs damit ausgerichtet 
worden, find auch von all folhem Scieffen auf den Wällen von 
Soldaten und Bürgern. über 8 oder 9 nicht todt blieben, 

„Dieweiln nun den 9, May Nachmittags die Tillyfche mit 
dem Schieſſen ganz ingehalten, aud bey der Sudenburg etliche 
Stück abgeführet, dieweil der Graf von Tilly des Borhabens 
war, wegen des Königs Anzug, wann er je die Stadt mit 
einem Sturm nicht überwältigen könnte, in etlih Tagen das 
Läger aufzuheben, haben die in der Stabt gemeint, die Tillyſche 
fhidten fih zum Abzug, und würde nun nichts weiter tentiret 
werden, jebod die Nacht über die Wachten wol beftellet, dann 
die ganze Soldatesca neben der ganzen Bürgerwadt, aud den 
Reutern, die mit ihren Pifiolen und Pandeliren fich jederzeit auf 
dem Wall willig finden laffen, unangejeben fie gleih andern 
Soldaten von den Bürgern fein Quartier haben fönnen, bie 
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ganze Nacht über die Wachten verfeben helfen. Und weil bie 
Kayſeriſche die ganze Nacht über ganz fill geweft, feynd fie des 
Morgens um 5 Uhr von dem Wall meiftentbeils nah Haus 
gangen und fih zu Ruhe begeben, weldes dann alles den Kay— 
ferifhen verfundfchaft geweien. Darauf fie dann nad 7 Uhren 
den Sturm angefangen, wie folget. 

„Den Abend haben die Obriften im Tillyſchen Läger Rath 
gehalten, wie man die Sachen angreifen follte, darbey daun der 
Graf von Tilly fehr gezweifelt, ob ein Sturm zu verfuchen wäre, 
weil er fi befahret, daß es mißlingen möchte; doch als ein 
Kayſeriſcher Dbrifter ftard darzu geratben und das Erempel mit 
Maaftricht herbeygebradht, da die Wacht aud in der Morgenftund 
geihlafen und die Bürger heimgangen und ſich in ihre Betten 
begeben hatten, darauf bat man bejhloffen und ſich verglichen, 
daß der Graf von Pappenheim neben deu Gropsfeldiſchen, 
Wangleriſchen und Savelliſchen Regimentern das groffe neue 
Werf an der Neuftadt, Herzog Adolf von Holftein das Horns 
werf vor dem Kröden: Thor, Graf von Manofeld den Heyded, 
und dann drey Kayſeriſche Negimenter, neben etlihem Ligiftis 
Ihen Bolf, das neue Werk auf dem Marſch, zwiſchen der Brüd 
und dem Waffer, anfallen follten, und follte der Sturm aljo 
zugleih, wann man mit groben Gejhüg eine Loſung geben 
würde, an allen vier Orten angehen: welches doch nicht ge= 
ſchehen, au nicht gefchehben fünnen, weil gar feine Preffe an 
feinem Drt geſchoſſen, auch die Graben nicht ausgefüllt geweien. 
Der Graf von Pappenbeim aber bat an feiner Poſt einen groſſen 
Bortheil gebabt, als einen trodenen Graben, feine Bruft- nod 
Streihr Wehr an dem Wall und den Wall ganz thalhängenp, 
dag man leicht mögen binauflaufen. Der hat fih nun an feinem 
Drt die Sad eifrig laffen angelegen feyn, die Nacht über alles 
zum Sturm fertig machen, Sturmleitern an den Wall anlegen, 
Staffeln darein hauen, die Pallifaden ausreigen laffen und andere 
mehr angeordnet. Aber der Graf von Tilly bat noch felbigen 
Morgen noch einmal Kriegsrath gehalten, wiewol ben vorigen 
Abend befchloffen und abgeredet geweſen, gleih mit dem 
Tag anzufallen; fogar bat man an guiem Effect gezweifelt. 
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Darauf hat es fih dann mit dem Anfall verzogen bis nad) 
7 Uhren. | . 
„Dann als in der Stadt den 9. May befchloffen war, den 
Tillyſchen Trompeter mit einer Resolution den fommenden Morgen 
als den 10. diefes wieder abzufertigen,, unterdeß aber Bürger 
und Soldaten die ganze Nacht, wie vorgedadht, auf dem Wall 
gewefen,, bis der Tag angebroden, da fie vermeint, es würde 
nun am Tag nichts Sonderlihes vom Feind verübet werden, 
find von jeder Pot der halbe Theil Bürger und Soldaten nad) 
ihrer Gewohnheit nach Haus gangen, auch die Officirer, fo die 
ordinari Wacht nicht gehabt, fih zur Ruhe begeben ; der von 
FSaldenberg aber ift nah dem Rathhaus geritten, beueben dem 
Rath den Tillyfhen Trompeter abzufertigen. Aber da jene am 
beften ruhen wollen, die Uebrige auf dem Wall auch mehrentheilg 
mid und fchläfrig waren und fich feines Unheils, viel weniger _ 
Sturms vor gefchoffener Preffe an der Stadt befahreten, dieſe aber 
in emfiger Berathſchlagung begriffen waren, haben die Kayferifche 
und Ligiftifhe ihr Vorhaben ind Werf gerichtet, und ift Pappen⸗ 
heim nach 7 Uhren (20./10. Mai), wie vorgemefdet, an der Neus 
ſtadt am neuen Werf mit ganzer Macht, darzu er aud) die Reuter, 
fo abgefeffen, gebraudet, angefallen, dem Volk die Lofung Jesus 
Maria und ein weiß Bändlein um den Arm gegeben, die Stadt» 
foldaten, deren etwa 15 gewefen, aus der Fauffebrayen getrieben, 
daß fie fih auf den obern Wall retiriren müffen. Darauf er 
bald das neue Werf angelaufen, aud ſchon bis unter der Magde— 
burger Gewehr über die Bruftwehren fommen; doch weil der 
von Faldenberg eben damals vom Rathhaus anfommen, ift er 
mit Berluft etliche Volks felbigen Orts zurüdgetrieben worden, 
dag man auf dem neuen Werk über hundert Todte hat liegen 
ſehen. Unterdeffen aber baben die Kayferifhe an der hoben 
Pforten auch angefeget und, weil dafelbft die Wacht gar ſchlecht 
beftellet, bald Meifter gefpielet. Dann die wenig Soldaten, fo 
allda waren, waren fchläfrig, der aber auf der Schildwacht 
ftund , der fuchte feine Feinde im Bufen und wurde der beran« 
fteigenden Kayſeriſchen nicht eher als mit dem Streich gewahr, 
daher auch die andern leichtlich übermannet und dev Feind über 


650 Schwalbach, 


den Wall bis in die Pforten fommen., Ob nun wol bierauf 
überall Lärmen in der Stadt, die Sturmglodf geläutet und nach— 
mals tapfer gefochten worden, war es doch viel zu jpät, fonder- 
li weil der von Faldenberg um diefe Gegend, als er auch den 
Feind zurädzutreiben ſich bemühet, gefchoffen worden. Jedoch 
da der vierte Theil fo viel Soldaten als Bürger gewejen, hätten 
fie die Kayferifhe wol wieder hinaus fchlagen fönnen, dann ee 
auf ihrer Seiten auch nicht gar ordentlich zuging, und nicht ein 
geringe Confusion entftunde, als die vechte Gegenwehr fommen, 
und da etwan 500 Reuter gegen fie fommen wären, follte es 
feltfjam abgelaufen feyn, wie die Dfficiver felbften befennet. 

„Weit nun die Soldaten in der Stadt und theild Bürger 
fih verfchoffen hatten, ift alsbald wegen des Entfages bey den 
andern Bürgern an felbiger Poft eine Confusion entftanden, 
welches die Kapferiiche vermerket, und ihrem Volk die Lofung 
geben, die andern Poften auch alsbald anzufallen, weldes zwar 
geſchehen, und hat der Herzog von Holftein das Hornwerf vor 
dem Kröden-Thor angegriffen, hat aber ſtarken Widerſtand be— 
funden, denn fich die Biſchöfliche Soldaten dafelbft wol gehalten. 
Weil aber allbereit das Pappenheimifche, -Wanglerifche, Grons— 
feldifhe und Savelliihe Regiment den Wall auf dem neuen 
Werf bis zu ermeldtem Thor eingenommen und von hinten bins 
auf in die Magdeburgiihe Soldaten gefallen, find fie überman- 
net und mehrentheild am jelbigen Drt niedergemadht worden. 

„Der Graf von Mansfeld aber hat ein geraume Zeit mit 
dem Sturm an dem Heydeck verzogen, bis. des Pappenheims und 
andere Regimenter allbereit über die Hälfte in die Stabt hinein 
waren, da er doch ftarfen Widerftand befunden, alfo, dag ihm 
zween Stürm abgeichlagen worden, bis er endlich, da fhon alles 
in der Stadt in Furcht war, zu einem eröffneten Thor bineins 
gezogen. 

„Zwiſchen dem Waffer, auch auf dem Marſch, haben bie 
Kapyferifche gleichfalls nicht viel ausrichten fönnen, ob fie wol 
eben langfam zum Sturm gethan, dann fie allererfi, va fie 
gelehen, daß die Stadt fon gewonnen, angefeget, doch gleich— 
wol flarfe Gegenwehr befunden, bis fie zulegt gutwillig, weil 
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die Magdeburgifche geſehen, daß Alles verloren, eingelaffen 
worden: alfo wann nur das neue Werf an der Neuftadt mit der 
Wacht recht wäre verfehen geweſen, wäre es unmöglich geweft, 
daß an den andern drey Orten die Veſtung hätte fönnen ges 
wonnen werden. Demnad aber foldhes Werf au der Neuftadt, 
wie aud hernach das Kröden- Thor, obbemeldtermaflen erobert, 
und der von Falckenberg erfchoffen, feynd die Bürger und GSols 
daten gezwungen worden, ſich in die Stadt zu retiriren, und 
ob fie fih gleih an etlihen Orten wieder gefeget, auch durch 
gute Anordnung und tapferes Zufprechen Capitain Schmidts den 
Feind an der Neuftadt fhon wieder bis auf den Wall geichlagen, 
it doch, als derſelbe gleichfalls Schwer verwundet worden, der 
Graf Pappenheim mit groffer Fury nachgefegt, auch etliche Stüd 
gegen die Gaffen gefehret und losgebrennet, alle Defension 
umſonſt geweft, alfo, daß etwa um 11 Uhr die Stadt gänzlic 
in des Feinds Gewalt geweſen, da ſich mehrentheils Bürger nad) 
ihren Häufern retiriret ; die andern, fo fich widerfegen wollen, 
find niedergehauen worden.” 

In der Frühe deffelben Tags hatte Tilly das Zeichen zum 
Sturm geben follen. Statt deffen erging an die Generale eine 
nochmalige Berufung zum Kriegsrath. Die Nacht hatte der Feld» 
herr im Gebet zugebradt,, eine Stunde Ruhe fi gegönnt, am 
Morgen feiner Gewohnheit nad zwei Meffen gebört. Docd war 
er zu feiner Entfcheidung gelangt, es lag am Tage, daß er nur 
Zeit zu gewinnen fuche für die Magdeburger. Der Trompeter 
war noch nicht zurüd, eine Gapitulation ftand in gewiffer Aus— 
ſicht. Warum noch flürmen? Es fei wohl aud, meinte der 
Feldherr, jegt zu fpät, um den Sturm zu verfuhen, was mit 
Tagesanbruch hätte geſchehen ſollen. Nur ließ er die Truppen 
ausrüden, fih aufftellen, wahrſcheinlich um zu fihreden, um die 
Gapitulation zu befchleunigen, da ihm alles daran gelegen fein 
mußte, die Stadt unverfehrt zu übernehmen. Aber ein alter 
italienifher Obriſt erinnerte an Magſtricht, das mehre Stunden 
nah Tagesanbrud , als die ermüdeten Wachen im Schlaf be— 
graben, genommen wurde, und feine Worte viffen die Berfamm: 
fung hin, Tilly bewilligte den Sturm, den er kaum gewünſcht 
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haben fann. Nah 7 Uhr begann Pappenheim mit dem Sturm 
auf das Neue Werf, Vorher ließ er jedem feiner Soldaten ein 
Glas Rheinwein reihen. „Jeſus Maria” war die Lofung, eine 
weiße um den linfen Arm gelegte Binde das Erfennungszeichen, 
Der Straßenfampf war nod in vollem Wüthen, als gleih nad 
10 Uhr Feuer aufloderte neben der Apotheke am alten Ring. Die 
Luft iſt fill, doch greife das Feuer um fih. Es brannte an 40, 
50 Drten. Es entzündeten fi die im Innern der Stadt angelegten 
Minen; nicht zur Abwehr des Feindes hatte man dag Pulver vers 
wendet, es follte die Vernichtung der Stadt herbeiführen. Als 
fie erreicht, fand man auf dem neuen Markt eine Mine, fünf 
Tonnen Pulver baltend. Auch in heimlichen Gewölben und auf 
Thürmen war des Pulvers nicht wenig niedergelegt. In ihren 
Berichten an den Kaiſer, die Jnfantin, den. Kurfürften von 
Bayern nennen die Anführer der Ligiften als die Urfache des 
unerbörten Brandes das bin und wieder eingelegte Pulver. Das 
von haben auch die Gefangnen ausgefagt, und fämtlihen Aus— 
fagen zufolge ift Faffenberg des unſäglichen Jammers hauptſäch— 
lichte Beranlaffung. Dft bat er die Bürger ermahnt, wenn, 
allem Berboffen entgegen, der Feind in die Stadt fommen follte, 
fie alsdann diefelbe in Brand fteden möchten, damit die Feinde 
nicht befommen und genießen, wonad fie fo lange getradhtet. 
Als gefihert der Erfolg des Sturms, fonnte Tilly nad 
Kriegsgebraudh der Pünderung nicht wehren; er geftattete fie 
mit der Ermabnung, fi des Blutvergießens und des Frevels 
gegen bie Frauen zu enthalten, Was in feinen Kräften, um der 
Stadt die Plünderung zu erfparen, das war ihm nicht gelungen, 
Jetzt mußte er, nah der Minen verrätberifhem verderblichen 
Spiel, dem Umfichgreifen der Flammen zufhauen. Wie allzeit, 
bat er auch jest gethban. Er durchritt die Straßen nad allen 
Richtungen, bittet, verfpricht, droht, um die Soldaten zu bewegen, 
daß fie von Plünderung und Mord ablaffen, mit Löfhen ſich 
beſchäftigen. So thun auch andere Dfficiere. Aber der Brand 
greift um fih. Tilly fehrt nad) dem alten Ring zurüd. Dort 
trifft er den ibm befreundeten P. Sylvius. »Mon pere,« ruft 
er ihm zu, »sauvez, delivrez, arrachez & la mort tout ce que 
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vous pourrez.« Er figt ab, hebt einen Knaben weg von ber 
Bruſt der erfchlagenen Mutter, fpricht: „das fei meine Beute!” 
Seine Thränen fliegen. Die Anftrengungen, dem feuer zu 
wehren, ergaben fi im Allgemeinen vergeblih. Tilly ritt zum 
Dom: dahin hatten fih viele Menfchen, meift Frauen und Kin— 
der geflüchtet; für deren Sicherheit beftellte der Feldherr eine 
Wache von 100 Mann, 500 andere Soldaten verwendet er, dag 
prächtige Gebäude zu retten. Die gleiche Thätigfeit entwidelt 
er in dem Schirmen der Häufer am neuen Markt, fehrt dann 
zurüd nach dem Liebfrauenflofter unweit des Doms. Aud bier 
drohte Gefahr. Tilly und P. Sylvius vereinigten ihre Bemübungen, 
um Soldäten berbeizurufen, auf daß fie löfhen. Die Trommel 
wirbefte durch die Straßen, wo das noch möglich, ausrufen ließ 
der Feldherr: ein jeder, der eine vettende Hand anlegen werde, 
folle frei fein ohne Löfegeld. Nach und nach fanden fich dort 
600 Menfchen zufammen. Siebenmal ledten die Flammen an den 
Gebäuden, jedesmal wurden fie gelöfcht. 

Mittags um 11 Uhr war der Aufenthalt in der Stadt fo 
gefährdet, daß viele Soldaten außerhalb der Mauern Schug 
fuchten. Eine Stunde fpäter wurde allgemeines Aufbrechen be— 
fohlen. Einige Regimenter befegten den Wall. Der General 
blieb, er wollte fortfahren im Beutemachen nad) feiner Weife, 
vor allem der Frauen und Kinder fih annehmen, Es wurde 
den Soldaten geftattet, die Männer, mit denen fie jih um ein 
Töfegeld geeinigt, hinauszuführen ins Lager, Frauen und Kinder 
wurden zurüdbebalten ; neben dem Haufe, in welchem fie unters 
gebracht, bielt der alte Feldherr, zu wachen über die Ges 
retteten. Am Nachmittag wid die bisherige Stille der Ruft dem 
Braufen eines Sturms, und alsbald hat ein Feuermeer über die 
ganze Stadt fih ausgebreitet. Nachts um 10 Uhr war es voll« 
bracht, die Blut ſank zufammen. 

Am folgenden Tage famen die Soldaten zurüd, es nahm 
ihren Anfang die eigentliche Plünderung, die der Feldherr nicht 
unterfagen fonnte, nur fuhr er fort zu helfen, fo weit ihm dag 
möglih. Ihn jammerte die Wehflage der Kinder; fie faßen auf 
den Leichen der Eltern, riefen nad Bater und Mutter, wußten 
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nicht wohin. Der General ließ eine Kirche räumen, darin die 
Kinder zufammenzubringen, Wafler und Brod ihnen reichen, 
Daun wurde ausgerufen, Mütter, die ihre Kinder vermißten, 
möchten zu der Kirche fommen, nachſehen, ob die.ihren dort ge— 
borgen, und in dem Fall fie an fi nehmen. Alfo berichtet ein 
Magdeburgifher Eiferer, mit dem Zufag: das Weinen und 
Schreien der Kinder fei dem Feind ſelbſt endlich zu Herzen ge⸗ 
gangen, daß er fih angeftellt, als empfinde er Mitleiven mit 
der verderbten und ermordeten Stadt. „Die Kinder,” beißt es 
ferner, „deren Eltern nicht mehr. aufzufinden, foll der Tilly, wie 
man fagt, etliche in der Jeſuiten, etliche in gemeine päpftliche 
Klöfter ſchicken, dag fie allda auferzogen und zu päpftlicen 
Greueln gebradt werden.” Diefen ganzen zweiten Tag über 
wurde die Domfirche verichloffen gehalten, ohne Zweifel, um alle 
Gefahr von den Geretteten abzuwenden. „In die Thum ⸗Kirchen 
baben fih in 1000 Menfhen an Weibern, Jungfrauen und 
Kindern, doc wenig Bürgern und etlichen Soldaten, retiriret 
und drey ganzer Tag lang ohn Effen und Trinfen darin aufs 
gebalten ; denen bat der Graf von Tilly nachmals den 12. May 
durch zween Trommelfchläger Ouartier ausrufen, ihnen Commiß- 
brod austheilen, die Bürger und Mannsperſonen abfonderlih in 
den Biſchofshof führen, und welche gefund oder vom Lande 
waren, die Thbumsfirch wieder zu reinigen und zu fäubern, 
herausnehmen laſſen. As auch D, Baf und feine Collegen 
für der Kirchen ihm einen Fußfall getban, hat er fie neben 
ipren Weibern und Kindern in die MühlensBogtey bringen und 
ihnen etwas Speis, doch fchlesht genug, geben Iaffen. Zu den 
Soldaten, jo ſich in der Kirch befunden, ift er felber hinein— 
gangen, fie zu befichtigen, ob nit etwan etliche vorhanden, fo 
von ihm ausgeriffen wären; den andern hat er Quartier und 
Beſtallung verheißen, wann fie ihm dienen wollten, doch zuvor 
ibnen einen Auspuger geben, daß fie ihrer Saden fo übel wahr⸗ 
genommen hätten.” Am 24./14. Mai bezog Tilly felbft fein 
Duartier in der Stadt. 

Bon Magdeburg aus ertheilte er dem Obriflen Reinach, ber 
zu Stade commandirte, die Weifung, vor dem Mominiftrator von 
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Bremen, dem Prinzen Johann Friedrih von Holftein auf feiner 
Hut zu fein. Der wollte jedoch fein Heil verfuchen, wurde ges 
fchlagen, fein Volf zerfireut, Nicht weiter um die Mündung der 
Wefer beforgt, brach Tilly am 3. Juni von Magdeburg auf, dort 
5000 Dann unter Mansfeld zurüdlaffend. Sein Marfch ging nad 
Thäringen und war zunächſt berechnet, um den Landgrafen Wil- 
heim von Heſſen-Caſſel, der einzige, der nebſt Johann Georg 
von Sachſen auf dem Leipziger Schluß verharrte, zu beſchwichtigen. 
„Wie die Kapſeriſche aljo über den Harz fommen, baben fie in 
Thüringen jämmerlich zu haufen angefangen und fonderlih in 
Weymarifhen, Schwarzburgiihen und andern Evangelifchen 
Drten mit Rauben und Plündern groffen Schaden getban, Unter 
andern haben fie die Stadt Franfenbaufen ganz ausgeplündert 
und darnach diefelbe in Brand gefteder, Ingleichem haben fie 
die Gräfliche Gleichiſche Wittib auf-ihrem Leibgeding Gräfen— 
Tona ſamt dem Schloß ganz ausgeplündert und beſagter Gräfin 
die Ring von den Fingern wie auch die Arms und Halsbänder 
abgenommen, viel Drte ganz verwüſtet und Hd gemacht; auch 
wurden allenthalben die Feldfrücte über alle Maffen verderbet, 
und war bey den Inwohnern ein groffer Jammer und Wehklagen. 

„Nachdem nun der Graf von Tilly mit dem. Läger zwifchen 
Artern und Franfenpaufen etliche Tag ftill gelegen, in er fürters 
auf Erfurt zugezogen, und das Läger wiederum nicht fern von 
felbiger Stadt gefhlagen, aud von dar aus an diefelbe begehren 
laffen, daß fie fih bequemen und zu Ihrer Kayferlichen Majeftät 
Berficherung Guarnifon einnehmen ſollten; aber fie bat fi da— 
mals mit Hergebung Proviant und einer Summa Geldes mit 
ibm verglichen, ungeachtet die Katholiſchen gern Volk hinein 
gehabt hätten, wie denn auch deßwegen fonderlih Anſchläg obr 
banden waren.” 

Tilly fland mit 8 NRegimentern an ber Werra, erließ Er- 
mahnung auf Ermahnung an den Randgrafen, und berichtet, 
27. Juli, an den Kurfürften von Bayern: „der Landgraf hat 
fein geworbenes Volk, weldes an 6000 — 7000 Mann. ftarf 
fein mag, auf feine Feftungen Caſſel und Ziegenhain zurüd- 
gezogen. Dabin ibm zu folgen, ift wicht thunlih. Denn das 
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Landvolf ift aufgeregt, ärger erbittert als die Soldaten. Dazu 
ftebt der König von Schweden mir im Nüden und dringt vor. 
Er hat die Städte in der alten Marf eingenommen, bat bei 
Tangermünde die Elbe überfchritten : Havelberg, Rathenow und 
Altbrandenburg an der Havel, Stendal und Werben dieffeits der 
Elbe find in feinen Händen.” Bewundernswärdig, nicht nach— 
ahmenswerth ift unter folhen Umftänden die Nachſicht Tillys, 
als der zugab, daß der Landgraf durd feine Armee zog, um 
zu Werben mit Guftav Adolf fih zu verbinden, nicht im Intereſſe 
ber religiöfen oder bürgerlichen Freiheit dev Deutfhen, fondern 
im Intereſſe der Bergrößerung von Heffen-Caffel. Durch der 
Schweden Borrüden zur Umfehr genötbigt, brad Tilly den 19. 
Juli von Mühlhauſen auf, um über Mansfeld und Ajchersfeben 
zurück nah Wolmirftedt zu marfchiren. Einen Angriff auf der 
Schweden Rager durfte er nicht wagen. „Den 25. Jul. ift er 
zu Wolmerftätt angelangt. Demnad nun der König glaubwürdig 
avisirt worden, daß befagter General von Tilly um Wolmerftätt 
herum fein ganze Armee, die Neuterey aber dem Gebrauch nad 
voraus logiren wolle, bat er gleich ihın die Rechnung gemadt, 
daß die Kayferifhe und Ligiftifche der End für fih fiber, und 
wo nicht gar, doc gröffern Theil unachtſam, auch wegen bed 
fchleunigen und weiten Zuge ziemlih abgemattet feyn würden. 
Dieweil dann hingegen die Schwedifche Reuterey und. Dragoner 
eine Zeitlang ausgeruhet, hat Ihre Majeftät für gut und rath— 
ſam befunden, wann fie mit dem größten Theil derfelben auf 
den Feind naher Wolmerftätt zugingen, zwifchen die Reuter« 
Duartier einftefen, diefelbe von einander abfonderten, aufſchlügen 
und mit füglicher Gelegenheit fürter fuchten, die ganze Armee 
dardurch in Unordnung zu bringen, 

„Hierauf hat Ihre Majeftät den 16. Julii befagte Reuterey 
und Dragoner zu Arneburg in der Alten-Marf verfammlet und 
mit folhen noch felbigen Abends um 9 Uhren aufgebrochen und 
die Nacht eine Meile hinter Tangermünde bis in ein Dorf, 
Belgen (Peulingen) genannt, fortgezogen. Weil es aber den 
andern Tag Sonntag geweſen, haben fie zuförderft den Gottes— 
dienft verrichten und den Allmächtigen um feine gnädige Hülf 
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‚anrufen Faffen. Sie find aber unter Währung foldhes berichtet 
worden, daß der Feind über Zuverfiht ſchon fo weit heran 
gerudet, daß der Vorzug der Neuterep nicht über 5 Meilen von 
dar fich ſehen ließe. 

„Auf foldhes haben 3. Maj. dem Major über das Orten- 
burgijhe Regiment Befehl‘ gegeben, mit etlihen NReutern den 
Feind zu recognodciren. Als nun derfelbe mit 5 Gefangenen 
den 17. Julii des Abends gegen 5 Uhren wieder fommen und 
Nachricht gebracht, dag nur 2 Meilen von dar, nämlich zu Burg— 
ftall und Angern des Montecucculi und Holdens Regimenter fi) 
einquartiert gehabt, ift der König aufgebrochen und mit einfal« 
lendem Abend eine halbe Meil für Burgftall anfommen, dafelbft 
er fein bei ſich habendes Volk in drei Haufen vertheilet, den 
einen auf Burgftall, den andern auf Angern commandiret, mit 
dem übrigen aber zwifchen benannte zwey Dörfer eingangen, 
da er über Berhoffen für dem Dorf Wendorf das Pernfteinifche 
Regiment, welches dem zu Burgftall gefchehenen Einfall ſchon 
vorfommen, in Schlachtordnung angetroffen, und ift folder Ein» 
und Ueberfall folhergeftalt abgelaufen. 

„Zu Burgſtall, als dem nädften Quartier, ift des von 
Montecucculi Regiment unverfehens zuerft überfallen, was nicht 
mit der. Flucht davon fommen, niedergebauen, ganz aber getrennet 
und ruiniret und alle Pagage geplündert worden, Als indeffen 
der König auf das Pernfteinifche Quartier geratben, daffelbe aber 
in voller Schlachtordnung für dem Dorf angetroffen, bat fid 
daffelbe in ziwo Truppen getheilet, derwegen ber König einen 
Trupp von Schwedifhen Reutern auf fie commandiret. Wie 
die Pernfteinifche ſolches geſehen, baben fie von weitem ihre 
Piftolen gelöfet und damit ein Caracol gemadt. Weil aber die 
Schwedischen in fie gefeget, und noch zwo andere Schwebdifche 
Truppen dieſelbe secundiret, als find die Pernfteinifchen in 
vollem Spornftreich davon, hinter dem Dorf weg nad dem Paß 
gangen: was nun fo bald nicht entkommen fünnen, ift von den 
Pferden gefallen und hat felbige neben der Pagage im Stich 
gelaffen, welche zwar guten Theils geplündert ; aber Ihre Maj. 
haben, Unordnung zu verhüten, das Dorf müffen anzünden fafs 
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fen, und ift neben andern bey diefem Treffen ein junger Herr 
von Rolobrat und der Dbrifte von Pernftein geblieben. Die Schwe- 
difchen find den Flüctigen zwar in den Eifen gewefen, aber 
wegen finfterer Nacht fie nicht ferner "verfolgen können. 

„Den dritten Angriff hat der Rheingraf an das Holdifche 
Regiment, in dem Dorf Angern fogirende, gethban. Der bat 
anfängli ein Truppe in das Dorf geſchickt; weil aber felbige 
darin Feine Reuter, fondern allein die Pagage angetroffen, ift 
er felber mit dem Neft gefolget, da er neben dem Dorf den 
Dbriften Holden mit dem ganzen Regiment, welches gleichfalls 
das Getümmel in den andern Dörfern gehöret, auch in Schladht- 
ordnung für fi gefunden, welde Anfangs zwar ziemlich ge: 
fochten, aber endlich auch, nachdem die Schwedifhen unabfäßig 
tapfer in fie gefeget, mit Hinterlaffung vieler Todten und Ge— 
fangenen, wie auch der fämtlichen Pagage und zweyer Eorneten, 
fih mit der Flucht salviren müſſen. Weil nun der Plünderung 
und beforgender Unordnung in der Nadt anderer Geftalt nicht 
gewehret werden können, bat der Rheingraf das Dorf aud in 
Brand ſtecken müffen. Es find aber die Bauren ſchon vor An- 
funft der Tillyſchen alle aus den Dörfern verlaufen geweien. 
Die Schwedifchen haben febr reihe Beuten, darunter auch ein 
gar gemeiner Reuter in die 2000 Ducaten, und fonften insges 
mein ſchöne und eine gar groffe Menge Pferde befommen. Die 
Gefangene haben berichtet, daß fie denfelben Tag 6 bis 7 Meilen 
und drüber allzeit fchleunig marjdiret. 

„Sonft find zwey Regimenter, als das Kurländifche und 
ein Schwedifches in der Naht bey dem Groweg bis hart an 
Wollmerflätt, da Tilly felber gelegen, gangen, aber von feiner 
fonderlihen Wacht und Drdinanz, aufferhalb vom Lärmenfchlagen, 
etwas vernehmen fönnen, Dieweil aber Ihre Kön. Maj. ſich 
erinnert, was geftalt der Feind hierdurch allert gemacht werden 
müſſen, die finftere Nacht auch den Progreß ohne das verhindert, 
als haben Ihre Maj. die Truppen wieder verfammiet und find 
damit diefelbe Nacht wieder zurüd bis auf jenfeit Belgen oder 
Peulingen mit öffentlihem Trompetenfchall gemächlich geruder, 
daſelbſten etwas gerubet und darnach fi bis gen Stendal be- 
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geben, allba fie denfelben Tag, welches war der 8. Julii, wie 
auch die folgende Nacht, vermuthend, der Feind würde durch eine 
Nacheile fih rächen wollen, die Truppen bey fih im Feld bey 
einander behalten. Aber der Feind ift nicht weiter nachgefeget, 
als an die obbefagte 3 Dörfer, da das Treffen gehalten worden, 

„Demnah nun Ihre Maj. joldes vermerfet, haben fie ihre 
Truppen, bevoraus weil Mangel an Fütterung erfdienen, wieder 
in die alte Quartier fih begeben laſſen; Sie felbften aber find 
den 19. Julii in das Hauptläger bey Werben gepaflirt, und wie 
fie dafelbfi, dem heranruckenden Feind den Kopf deſto männlicher 
zu bieten, allerhand nöthige Anordnung gemacht, firads wieder 
zurüd, zu ihrem -Veibregiment zu Pferd nad Arneburg gezogen, 
auf des Feinde Vorhaben bafelbft ferner aufzupaffen. 

„Es find der Kayferifhen in obbemeldten dreyen Dörfern 
in allem 24 Compagnien gewefen, als der Holdifchen 10, der 
Perufteiniihen 6 und der Montecuceufifhen 6, und noch zwey 
andere ; davon find in 300 Mann auf dem Pag geblieben und 
viel gefangen worden. An Schwedifcher Seiten iſt Pfalzgraf 
Karl Ludwig von Lautered, fo bey dem Rheingräfiſchen Regi- 
ment gewefen, nahdem er einen Cornet heruntergefchoffen, von 
deſſen Seconde mit zwo Kugeln wieder durd den Leib getroffen 
worden, davon er hernach zu Werben mit groffem ‚Betrauren 
des Königs Tods verfahren, 

„Nachdem der Graf von Tilly den obgemeldten Berluft bey 
Burgfall, Angern und Wendorf von dem König in Schweden 
erlitten, ift er darauf den 20. Julii aufgebrochen, die ganze Ar» 
mada oberhalb Wolmerftätt im Feld verſammlet und alfo in voller 
Schlachtordnung denfelben Tag fortmarfäpiret, weil er nicht ans 
bers vermeinet, dann der König würde ihm im Feld begegnen. 
Den folgenden Tag ift er wieder alfo in guter Ordnung fort- 
gerudet und des Abends die Armada wegen groffer Hig eine 
halbe Meil diffeit Tangermünd logirt, das Hauptquartier aber 
in Tangermünd (woraus die Schwedifchen allbereit weggewelen 
und fih nad Arneburg retirirt gehabt, auffer zween oder drey 
Reuter, fo fih wegen geſtohlner Pferde verfpätet und darüber 
gefangen worden) gemacht. Eben bdenfelben Abend haben fich 
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drey Truppen Schwedische fehen laſſen, mit welchen der Erabaten 
Borzug ſtets fcharmügiret, endlih aber zu ſchwach worden, daß 
die Schwedifhen gen Tangermünd avancirt. Darauf ift bald 
noch felbigen Abend das ganze Läger wieder aufgebroden und 
vollends nah Tangermünde marfdhiret. Wie nun auf foldhes der 
©eneral » Zeugmeifter Freyherr von Schönberg mit etlichen 
Truppen auf die Schwedifche gerudet, haben fie nicht begehret 
zu fechten, fondern nur die Bravada und der Tillyihen Armada 
(welche insgefamt diefelbe ganze Nacht im Feld halten müffen) 
Ruin gefucht, und fih mit Berluft 5 Reuter, fo todt geblieben, 
nad) Arneburg retirirt, gleichwol ab und zu die Tillyſchen immer 
angefochten und ihnen feine Ruhe gelaffen,, jonderlich weil fie 
wegen Mattigfeit der Soldaten und der einfallenden Nacht nichts 
fonderlihs vornehmen können. 

„Den folgenden 22. Julii ift der eine Theil der Tillyfchen 
Armada oberhalb bey der Windmühlen, der andere aber unterhalb 
Tangermünd an ber Elbe und die Neuterey in einen nächſt dar— 
bey gelegenen Wald geleget worden : da dann die Parteyen ftetige 
auf einander geftreift, und bald viefer bald jener Theil Beuten 
oder Stöß davon gebracht, welches alſo bis auf den 25. dieſes 
gewähret. Denfelben Tag ift der Graf von Tilly mit der ganzen 
Armada aufgebrogen, nicht weit von Tangermünd das Rendez- 
vous gehalten und abermals in voller Schlachtordnung auf Arne» 
burg gezogen. Damals ift ein Obrifter-Lieutenant Sparr, fo 
einen Poften zu befegen gehabt, und denfelbigen befichtigen wol— 
len, mit den Grabaten zu Sharmügiren fommen und nad Er— 
fhießung feines Pferds gefangen worden, find aber darbey über 
drey Mann nicht geblieben. Den folgenden Tag ift der General 
Tilly gleichergeftalt fortgezogen und unfern von dem Königlichen 
Schwedifchen Läger bey Werben angelanget, da dann bald dieſer 
bald jener gefangen eingebracht oder wol gar von feinem Gegen- 
theil erleget worden. Etliche Schwedifche haben fih in einem 
Hölzlein zwifchen ihrem und dem Tillyſchen Läger ſehen laſſen, 
auch etliche Reuter auswendig vor dem Hölzlein fih zum Fechten 
präfentiret ; wann aber die Zillyfche zu nahe kommen, ift von 
etlichen dahin verborgen gelegten Schwedifchen Mugquetirern ftarf 
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auf fie gefchoffen worden, und ift alfo derſelbe Tag, doch mit 
Berluf weniges Volks, zugebracht. Der König hatte fein Läger 
bey Werben wol verfchanzet, daß der Graf von Tilly ihm nicht 
beyfommen mochte, war von den Politicis fehr gerühmet, daß 
er fo gemachfam verführe und alle Saden mit fo gutem Vor— 
bedacht vornehme, dann fich alfo successive fhöne Gelegenheiten 
zu fernern Succeffen ereigneten. 

„Den 27. it von dem General Tilly zwar Ordinanz ers 
gangen, die Schwediihe Schanzen bey Werben anzugreifen, wo— 
zu der Herzog von Holftein mit etlich taufend Mann commans 
diret worden, bat aber ſolch Vorhaben wegen eines entftandenen 
bieten Nebels wieder einftellen müffen. - Hierauf haben die Schwes 
diſche angefangen, mit Stüden zu fdieffen, damit fie groffen 
Schaden unter der Tillyfchen Reuterey gethan. Sonften hat fi 
feine Partey ſehen Laffen. So haben aud die Tillyiche nichts 
tentiret, auffer dag Nachmittag etlich grob Gefhüg auf den Pa, 
da den vorigen Tag fih die Schwedifhe hatten ſehen laſſen, 
geführet und unterſchiedlichemal aus denfelden 100 Schüß auf 
die Stadt Werben und die Königl. Schanzen getban, nachmals 
das Gefhüg wieder ab ins Läger geführet und nach beftellten 
Wachten alles ſtill worden. 

„Den 28. des Morgens iſt eine Schwediſche Partey, in 
2000 Pferde ſtark, auf das Tillyſche Läger ausgefallen, die Cra— 
baten-Wachten angegriffen, die nach Verlierung eines Rittmeiſters 
mit vielen Berwundeten ausgeriffen. Darauf die Schwediſche 
fortgefeget und nahe au das Tillpſche Läger fommen; als aber 
unterdeffen die Stück auf fie gepflanzet und das ganze Läger 
auffommen, haben fie fi in vollem Scharmügiren mit guter 
Drdnung wieder retirirt, und ſeynd dasmal bepderfeits in 150 
Mann famt vielen Pferden geblieben. Es war benfelben Tag 
im Tillyſchen Läger befohlen,, feinem Schwedifhen Quartier zu 
geben. Die Tillyfche Todten ſeynd fobald abgeführet, die Schwe- 
difche aber, deren in 62 Mann waren, nachdem fie von den 
Erabaten ganz ausgezogen und theils von den Feld-Balbirern 
jämmerlich befchnitten, Nachmittags auf der Wahlftatt begraben 
worden. 
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„Als nun indeffen im Tillyſchen Läger fowol an Fütterung 
als auch an Effen und Trinfen groffer Mangel war, daß au 
das Waſſer aus der Elbe (darein fie zuvor die unfchuldige durch 
Schwert und Feuer hingeridhtete Magdeburger geworfen) gebolet 
und wegen groffer Dürre und Hig im Läger um Geld verfauft 
worden , deun in währender Zeit feynd etlihe Schwediſche Pars 
teyen oberbalb Tangermünde durch die Elbe gefegt, und ulle 
Zufuhr, auch auf einen Tag über 12 Markedenter-Wägen, fo 
von Halberftadt und deren Drten befaden nah dem Tilipfchen 
Läger gewollt, weggenommen und mit durch die Eibe geführer, 
deromwegen auch zu Tangermünde über die 30,000 Commißbrod, 
fo von Halberftadt und Magdeburg zu Behuf der Tiliyichen 
Armee dahin geführet worden, aber die Commiffarien, wegen 
vorerwäbnter fireifenden Schwedifhen Parteyen, durchzubringen 
nicht getrauet, im der Hig ganz verdorben, Daß folde zu des 
Lägers Anfunft weder Menſch noch Vieh genichen können, hat 
fih darauf der Graf von Tilly entſchloſſen, zur Verhütung der 
Ruin des Lägers, fonderlich weil er auch geſehen, daß er ohne 
Berluft vieles Volks dem König nichts anbaben möchte, wieder 
aufzubrehen. Wie er denn auch den 29. des Morgens frühe 
foldes ins Werf geftellet und allgemach zurüd wieder auf Arnes 
burg marſchiret, gleichwol die befte Negimenter bis Nachmittag 
und gegen Abend halten faffen, in Meinung, dur den Aufbruch 
die Schwedifche herauszufoden. Welche aber dur gute Kund— 
fhaft alles wol gewuft und nicht fommen bis zum völligen Ab 
zug; da find fie in die hinterfte Truppen gefallen, eine gute Zabl 
niedergemacht, auch viel Pferd und Gefangene davongebradt. 

„Samftag den 30. Julii ift Tilly weiter mit der Armee 
fortgerusfet und des Abends bey Tangermünd angelangt, daſelbſt 
bie Läger, wie fie vorhin geweſen, wieder gefchlagen und bie 
zween folgende Tag alfo ftill gelegen. Immittels fiud die Par: 
teyen, fo auf die Fütterung ausgeritten, oft aneinander fommen 
und einander häßlich begrüffet. 

„Den 2. Augufi haben die Tillyſche an einem Läger bey 
ber Windmühlen gegen den Schwediſchen wie auch gegen ber 
Fahrt über angefangen zu ſchanzen. Darauf haben ſich den ans 


* 


- Graf Johann bon illp. 663 


dern Tag über der Elbe, nidt weit von der angefangenen 
Schanzen, zwo Compaguien Schwedifche Reuter fehen laſſen; 
als fie aber das Wäldlein, fo nahe dabey gelegen, von Mus— 
quetirern befegt befunden, ſeynd fie unverrichter Sachen wieder 
abgezogen. 

„Den 4. dieſes hat Tilly angefangen eine fleine Schiffbrüd, 
balbentheils mit Böden und an tiefen Orten mit Schiffen zu 
maden, welde den folgenden Tag fertig worden, daß man dar- 
über geben Fönnen. Darauf haben fih die Schwedifche Barteyen 
bin und wieder ftark fehen Laffen, viel Gefangene und Futterage, 
Wägen und Pferd weggeführet, auf welches des Nachts etlich 
taufend Mann zu Roß aus dem Zillyihen Läger auscommanbiret 
worden, aber unverrichter Dingen wieder zurädfommen, 

„Den 7, Augufti ift der Obrifte Hold mit einer flarfen 
Partey ausgeritten, in Meinung, feines vorigen bey Wolmerftätt 
erfittenen Schadens fidy zu erholen, aber nichts verrichtet , ſon— 
dern mur mit etlich Gefangenen, fo auf Fütterung angetroffen 
worden, wieder zurüde kommen. 

„Den 8. Augufi ſeynd bey 2000 Schwedifhe Reuter über 
die Elbe, unweit von Tangermünde anfoınmen und dafelbften 
alles Bieh, damit es den Tillyſchen nicht zufommen möchte, wegs 
geführet, darauf fobald der Obriſt-Wachtmeiſter Erwitte mit einer 
Partey Reuter durch die Elle gefeget, die Schwedifchen zu ver» 
folgen, welche aber fhon wieder an ihrem verwahrten Drt ges 
wefen, auf weldes er mit einem gefangenen Glöckner, 2 Mägd- 
fein und 4 Stüd Biehes, fo in einem Brandenburgifchen Dorf 
gefunden worden, wieder einfommen. Im Durchfegen über bie 
Elbe feynd von den Seinigen 3 Reuter und A Pferd erfoffen. 

„Der Graf von Tilly hätte zwar gern dem König die Zu- 
fuhr und Retirada abgeſchnitten; aber es wollte fi nirgende 
ſchicken: denn wenn er foldes zu Werf zu ftellen mit aller feiner 
Macht auf jene Seiten der Elbe wäre übergefeget, fo wäre ber 
König auf die ander Seiten gangen und hätte alsdenn dem Tilly 
bie Zufuhr beffer,, als derfelbe ihm, abfchneiden fönnen ; wäre 
aber Tilly mit einem Theil feiner Armee über die Elbe gezogen 
und hätte das ander Theil auf diefer Seiten gelaffen, fo wäre 
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der König mit Macht auf den einen Theil gerudet, und alio 
Tilly außer allem Zweifel gefehlagen worden. Zu diefem zweifel- 
baften Zuftand in dem Tillpfchen Läger fam abermal der Mangel 
an Proviant; denn die Zufuhr wollte nicht Fleden : derhafben an 
Futterage (welche die Reuter auf 6 in 7 Meilen fuchen müffen), 
Brod und Getränf groffer Gebrech erfchiene, dag mander Mann 
dadurch draufgehen mufte, indem mander Soldat oft in zweyen 
oder dreyen Tagen feinen Biſſen Brod gefeben. 

„Weil nun dahero das Volk gar ſchwürig, alfo, daß faft 
eine Meutenation zu beforgen war, hat ber Graf von Tilly 
Tangermünd und die ganze alte Marf wieder verlaffen müffen, 
wie er denn den 11. Augufti von dannen aufgebroden und dens 
felben Tag zwo Meilen davon im Feld fofiret, den 12. wieder 
fortgerudet und denjelben Abend mit der ganzen Armee bey 
Wolmerftätt angelanget, ohne Vermerkung einigen Schadens, 
auffer daß viel ſelbſten ausgeriffen. Dajelbft ift das Läger wieder 
geihlagen und die Reuterey bin und wieder auf die Magde— 
burgiiche Dörfer verleget worden. Die Katbolifhe gaben bey 
fo geftalten Sachen vor, der Graf von Tilly fuchte mit ſolcher 
feiner Retirada anders nichts, als wie er den König dadurch 
je mehr und mehr berauf loden, ihn darnach umringen und mit 
al feiner Macht über ihn fommen könnte. Aber was dorfte doch 
Tilly den König viel loden, 3. Maj. kame ihm felber, ungebetten 
und ungelodet, und waren fie obne das gefinnet, weiter herauf 
ind Reich und dem alten Tilly nacdzuruden, wie 3. Maj. tenn 
endlich bey Leipzig ihm nur gar zu nahe und viel zu bart auf 
die Haut famen.” 

Zu Wolmirftedt, 18. Aug., empfing Tilly vom Kaifer den 
beflimmten Befehl, von dem Kurfürften von Sachſen die Nieder: 
legung der Waffen zu erzwingen, falls er fih nicht in der Güte 
dazu verftehe. Dergleihen Befehl hatte am 27. Mai der Feld- 
berr fich erbeten: drei ganze Monate waren nuglos vergeudet wor- 
den. Es begannen die Unterbandlungen mit Johann Georg, deſſen 
Doppelzüngigfeit wohl den dipfomatifchen Feinheiten des Jahrs 
1805 zum Mufter gedient haben könnte. Wenig erbaut dur 
die Refultate des fchriftlichen Verkehrs, entfendete Tilly als faifer- 
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lihe Subdelegirte an ben Kurfürften zwei Rheinländer, ben 
Johann Reinhard von Metternich , Adminifirator des Stifte 
Halberftadt, und den Dito Friedrih von Schönberg, der Liga 
Seneral-Feldzeugmeifter und Obriſt (Bd. 7 S. 367). In aud- 
führliher Rede haben fie die Lage der Dinge befproden. „Ein 
fremder König und Feind des Neiches ſteht mitten in Deutich- 
fand, erhält fein Heer und flärft es. dur die Gontributionen 
deutfher Ränder, und in folder Zeit der Gefahr find deutſche 
Fürften eigenmädtig in Nüftung , ja fie weigern dem Kaifer alle 
Hülfsmittel zur nothwendigen Bertheidigung des Neiches gegen 
einen Feind, der zu Regensburg von allen Kurfürften für einen 
Feind defjelben erklärt if. Und warum Sie nennen eg eine 
allgemeine Bertheidigung der Verwandten der Gonfeflion von 
Augsburg. Und doch verinögen fie Niemanden anzugeben, der 
im Geringften wider Recht und Religionsfrieten fie antafle. Sie 
behaupten , daß diefe ihre Kriegsrüftung nicht gegen den Kailer 
fei. Allein fie nennen feinen Feind, gegen den fie in Waffen 
fteben. Indem fie nicht für den Kaifer find, fommt ihre Rüſtung 
dem Schweden zu gute, befördert die Abfichten diefes Reiche» 
feindes und ift darum wider den Kaifer. Die proteftantiichen 
Fürften behaupten, es fei ihr Recht, dem Faiferlichen Heer die 
Eontribution zu weigern. Aber nad den Reichsſchlüſſen entfcheidet 
die Mehrheit, und diefe hat die Contributionen bewilligt. Es iſt 
nicht das Recht des Einzelnen, fi abzufondern von allgemeinen 
Befchlüffen, Alle diefe Einzelnen berufen fih auf das Beifpiel 
des Kurfürften von Sachfen und folgen ihm. Darum ergeht an 
den Kurfürften die befondere Mahnung des Kaifers: er möge 
bedenfen, weldhe Verantwortung er auf fih lade vor dem Reich 
und der Nachwelt, wenn fein Benehmen einen Riß nach ſich ziehe 
zwifchen den gefamten Kurfürften, Kürften und Ständen des 
Reiches, wenn in Folge deffen die vielhundertjährigen Fugen des 
Reiches, daran fo lange gebaut worden, zertrümmert auseinander 
fallen. Das alles, läßt Tilly dem Kurfürften fagen, möge or 
bann Georg wohl erwägen. Er möge ablaffen von feinen 
Werbungen, er möge dagegen fein Kriegsvolf mit dem faifer- 
lichen vereinen zu gemeinfamer Abwehr des Reichsſeindes 
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auf deutfhem Boden. Er möge es nicht zum Aeußerfien kom— 
men laffen.” 

Die Antwort des Kurfürften beginnt mit einer Anerfennung 
des faiferlihen Felbherrn. Er ſehe ed gern, fagt Johann Georg, 
dag Tilly Dielen Auftrag an ihn übernommen; denn es fei ihm 
befannt, wie Tilly mit rühmlicher deutſcher Aufrichtigfeit zu vers 
fahren pflege. Aber dieſe Worte waren in der ganzen fangen 
Erflärung feiner Räthe faft die einzigen, die etwas Beftimmtes 
und Greifbares darboten. Nur mittelbar enthält die furfürft- 
liche Erklärung ein fehr wichtiges Zeugniß. Die Abgeordneten 
Tillys hatten nachdrücklich ausgeſprochen, daß weder der Kurfürft 
nody die Gefährten feines Thuns -Jemanten anzugeben wüßten, 
der wider Recht und Religionöfrieden die Anhänger der Eon- 
feffion von Augsburg antafte. Der Kurfürft überging dieſe Auf— 
forderung mit Schweigen. In dem Schweigen lag die Anerfen« 
nung der Wahrheit. „Unter andern Discurfen aber, fo nad 
gebaltener Mahlzeit der Kurfürft mit den Commiffarien gehalten, 
ift ſonderlich dieſes denkwürdig, dag er zu ihnen gefagt: Er 
fehe nun wol, daß man das Sächſiſche bishero fo lang geiparte 
Confeet aufzufegen gefinnet wäre; man follte aber bedenfen, 
dag man auch bey demfelbigen allerhand Nüffe und Schau⸗Eſſen 
aufzutragen pflegte, weldye oftmal hart zu beiffen wären ; dero« 
halben folfte man wol zufehen, daß fih ihrer Theils nicht die 
Zähne daran ausbiffen, es fönnte fih auch bey dem Confect 
noch viel zutragen.” Das fagte der Kurfürft an demfelben Tage, 
an weldem er dem Feldherrn fchreiben ließ: er wolle nach wie 
vor getreu verharren in faiferliher Devotion. Und ferner am 
nämlichen Tage, 21. Aug., wo der Kurfürft diefe Worte au Tilly 
überfenden ließ, berichtet der Schwedenfönig aus Coswig beim: 
„Wohin der Kurfürft von Sachſen fi neigt, weiß man nicht.” 

„Unter währender diefer Handlung und erfolgter Ehurfürftt. 
Sächſiſchen Resolution fonnte der Graf von Tilly der Zurüd- 
funft der fubdelegirten Abgefandten nicht erwarten, fondern fing 
an, fein und feiner Principalen Vorhaben ins Werf zu fegen, 
brach den 18. Aug. von Wolmerftätt mit der ganzen Armada 
auf, vudete mit derfelben auf Eisleben und conjungirte fi da- 
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felbft mit der Fürftenbergifchen Armada, welche in 15,000 Mann 
ftarf etlihe Tag zuvor- dafelbft angelangt war. Bon dannen 
feynd fie jäntlihen drey Tage hernach aufgebroden und gegen 
dem Churfürſtenthum Sachſen zugezogen, da dann alle Sächſiſche 
Dörfer den Soldaten preis geweſen, aud anfänglich in vielen 
Dörfern, da die Bauren daheim ——— alles zu todt ge- 
ſchlagen worden, 

„Die Churf. Sächſiſche neugeworbene Regimenter zu Roß 
und Fuß waren vom 13. bis zum 20. Auguſti bey Leipzig zu— 
ſammengezogen und hatten daſelbſt ein Feldläger geſchlagen. Den 
22. hat man GeneralsRendezvous gehalten, und darauf den 23. 
iſt das Fußvolk fortmarfhirt nach Eilenburg und ferner auf 
Torgau, denen die Neuterey mit 10 Stüden Geſchütz gefolget. 
Es find auch von Dresden viel Stüd auf dem Waffer dahin 
gebracht worden. Bey Torgau hat man ein Feldläger gefhlagen 
und baffelbige mit Brufiwehren, Gräben und andern Werfen 
befeftiget, damit der Paß und die Elbbrüde dafelbft verwahret 
bliebe. 

„Den 25. Augufti iſt die Tillyſche Armada bey Halle ans 
fommen und-fih an der Saal gelägert, Graf von Tilly aber das 
Hauptquartier zu Halle genommen. Bon dannen hat er an den 
Ehurf. Sächſiſchen Stiftshpauptmann zu Merfeburg und den Rath 
der Stadt für fein Volk täglich eine Nothdurft von Proviant zu 
liefern begehret. Als ihm aber nicht alsbald geantwortet, ſon— 
deru die Sach zuvor an den Ehurfürften gebracht worden, hat 
er den Feldnarfhall von Pappenheim mit 6000 Mann und acht 
Stüden Gefhüg dahin commandiret. Der bat fobald die Vor— 
ftädte ganz ausplündern und die Stadt auffordern laffen. Weit 
nun die 400 Sächſiſche Defenfioner , oder Ausfhuß, jo darin 
gelegen, Befelch gehabt, fobald fie angegriffen würden, ohne 
Wivderftand fih zu ergeben, als ift accordiret, den Defenfionern 
mit ausgelöfhten Lunten und fanften Trommelfchlag auszuziehen 
zugelaffen,, auch felbige auf eine halbe Meil convoyirt und die 
Stadt mit Tillyfhem Volk befegt worden; im Schloß aber bat 
der Sächſiſche Oberhauptmann, doch ohne Soldaten, das Eoms 
mando behalten. Nach diefem num ift es alleuthalben erft vecht 


668 Schwalbach. 


angangen: plünbern, morden und brennen ift in den Sächſiſchen 
Stiftern und Erblanden Meifter gewejen. 

„Den 29. ift das Sächſiſche Städtlein Weiffenfels, darinnen 
gar fein Guarnifon geweſen, auch fein Bürger fich begehrt zu 
wehren, angefallen worden. Die Bürger find zwar berausfom> 
men und um gütlihe Einquartierung gebeten, aud endlich für 
die Plünderung 6000 Reichsthaler geboten, fo aber alles nichts 
beifen mögen, fondern die Tillyfche haben fie bis auf den Grund 
ausgeplündert. Auf gleiche Manier hat man auch denfelben Tag 
mit Freyburg verfahren, darauf folgendes nad) einander Naum— 
burg, Jena, .Zeig und andere Städte und Märkt eingenommen 
und allenthalben mit ven Inwohnern übel Haus gehalten worden.” 

Bon Halle aus, 3. Sept. (24. Aug.) fchrieb Tilly nochmals 
warnend an den Kurfürften. „Er berief fih auf den faiferlichen 
Befehl, gegen alle Ungehorfame mit Gewalt zu verfahren. Der 
Kurfürft hat es bislang an fhuldigem Gehorfam gegen den Kaifer 
nicht fehlen laffen. Tilly bofft, er werde denfelben aud ferner 
beweijen. Allein felbft fill figen, wo der Feind des Reiches in 
ber Nähe ftebt, dabei den Failerlihen Truppen feinen Durdzug 
und feine Vebensmittel verftatten, das ift Stärfung des Feindes. 
Der Kaiſer fann das nicht zugeben, und der Kurfürft felbft wird 
das erfennen. Und ferner ift der Kurfürft vor allem Schaden, 
der ihn aus dem Religiongfrieden erwachfen fönnte, dur bie 
Verſprechungen des Kaifers völlig geſichert. Tilly hat mit Schmerz 
die vorgefallenen Plünderungen vernommen ; er bat fegliches Thun 
biefer Art bei Rebengftrafe verboten. Aber weder fann der Feld- 
berr länger fein Heer in der bisherigen Weife unterhalten, noch 
etwas mit Nachdruck gegen den Feind unternehmen. Deshalb 
muß er Entfcheidung haben und bittet um fofortige Antwort.” 
Johann Georg gibt eine Antwort nad der bisherigen Weife. 
Er weiß wohl, fagt er, daß er dem Kaifer Gehorfam ſchuldig 
if. Er weiß aber auch wohl, wie er ihn geleiftet. Und nun 
muß er für das Alles fo ſchlechten Danf empfangen. Das ſchmerzt 
ihn fehr. Aber er kann fih nicht weiter gegen den Kaifer er: 
klären, als er bisher gethan. Er hoffe auch, der liebe Kaifer 
werde ihm nicht mehr zumutben, am wenigften Gewalt gegen 
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ihn gebrauden. Aber Plünderung will er nicht dulden. Als 
Johann Georg diefe Antwort gab, war er bereits auf dem Wege 
zum Bündniffe mit dem Feinde des Kaifers und des Reiches. 
Wiederum ging ihm ald Wegmweifer Hans Georg von Arnim 
voraus. Unmittelbar darauf brach die Armee von Halle auf, 
um über Schfeudig gegen Leipzig zu marſchiren. Noch an dems 
felben Tage ift fie „bis für Leipzig fortgerudet und daſelbſten 
bey einem Dorf oberhalb der Saar, eine Biertelmeil von dem 
Halliſchen Thor, das Läger geihlagen und denfelbigen Tag neben 
allen hohen Dfficirern befagte Stadt recognosciret, worauf die 
Leipziger einen zu ihme abgefertiget, um zu vernehmen, was 
fein Intent wäre, und zu bitten, daß er fie nicht feindlich, weil 
fie 3. Kayſ. Maj. niemalen zuwider gewejen, angreifen wollte, 
Nihtsdeftoweniger bat der Graf von Tilly Sonntag Morgens, 
als den A. diefeg, das Geſchütz darvor führen laffen, worauf die 
Leipziger ohne einigen Schuß accordiren wollen, dem Grafen von 
Tilly auh Wein, Brod und andere Sachen vor dem Hallifchen 
Thor präfentiret und gebeten, er wolle fein Begehren an bie 
Stadt fchriftlich übergeben, damit es defto beffer bey dem Chur— 
fürſten zu Sachſen könnte angebradt werden, weldes aud alſo 
gefhehen, und darmit ein Hauptmann abgefertiget, fo vor der 
Brüden in ein Schiff gefeffen und alſo durch die Borftadt bins 
eingeführet worden. Wie. er nun das Tillyiche Begehren übers 
liefert, waren fowol die Bürger als die Sächſiſche Defenfioner 
oder Ausfchuß im Gewehr geftanden und foldes einzugeben ver— 
weigert und alfo den Hauptmann mit einer abfchlägigen Ant« 
wort wieder abgefertiget, auch firads darauf die drey fchöne 
Borftädt in Brand geftedet und fi erzeiget, daß fie fi wider 
Gewalt aufs äufferfte defendiren und wehren wollten. Als der 
“Graf von Tilly ſolches gefehen, hat er die Soldaten zum löſchen 
commandirt; aber weil die Brunft, fo mit einem flarfen Wind 
aufging , ſobald ſtark überhand genommen, die in der Stadt 
unterdeffen auch ftarf heraus zu jchieffen angefangen, bat nichts 
fönnen verrichtet werden. 

„Auf folhes hat der Graf von Tilly um den Mittag fein 
Geſchütz auch plantiren und damit bis in die. Nat heftig auf 
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die Stadt fpielen, die Nacht aber durch viel Feuerkugeln hinein 
werfen laffen. Und obwol noch denfelben Tag die Tillyfche zum 
Sturm commandirt gewefen, hat doch niemand wegen der groffen 
Brunſt, fo bis auf den Montag des Morgens gewähret , der 
Stadt beyfommen fönnen. Montag Morgens, ala den 5. dieſes 
bat man mit dem jchieffen ganz innegehalten, die Stadt mehrere 
befihtiget und etliche Häufer, fo nahe an dem Stadtgraben fiehen 
blieben, auszufüllen für vatbfam befunden, darauf dann aud 
Battereyen und Schanzförbe famt vielen Faſchinen zu maden 
angeordnet worden, um Die folgende Nadt den Sturm für die 
Hand zu nehmen. Unterdeffen find die in der Stadt mit ihrem 
Schieſſen ftarf fortgefahren, Nachmittag aber ganz innegehalten 
und wieder zu accordiren begehrt, welches aud fobald, ungeady- 
tet was vorigen Tag vorgangen, hart angereget worden, feinen 
Fortgang gewonnen, beyderfeits Stillſtand verordnet , tractiret, 
und der Accord gefchloffen worden, welchem gemäß den folgenden 
Dienftag den 6. diefes der Sächſiſche Obriſt-Lieutenant mit vier 
Compagnien Defenfionern mit vollem Gewehr, fliegenden Fahnen, 
Sad und Pad, neben zwey Stüden Gefhüg aus-, nader Eilen- 
burg, und hingegen des DObriften Wanglers Obriſter Lieutenant 
mit 1000 Tillyſchen zur Guarnifon hineingezogen.” 

Gleichzeitig if der König von Schweden „mit dem gröften 
Theil feiner Armee von Werben, dafelbk er dem Obriften Baudis 
über das übrige Bolf das Commando in feinem Abwefen über: 
geben , aufgebroden und den 3. Sept. bey Wittenberg über die 
Brücke gezogen umd folgendes Tags zu Düben an der Mulde 
fih mit dem Churfürften von Sadien, bey welchem ſich aud 
der Churfürft von Brandenburg befunden, conjungiret, da dann 
anfänglich beratbfchlaget worden, wie dem Feind zu begegnen, 
und ob man es auf eine offene Feldfchlacht wagen folle, oder ob 
es beffer wäre, daß man temporisando des Feindes Madt und 
Borhaben brechen thäte? Darbey zwar Ihre Kön. Maj. der 
Meinung gewefen, man follte nicht alles auf einmal dem unge⸗ 
wiffen Glück und Ausgang einer Generalſchlacht übergeben und 
biefe aller und jeder der Evangelifhen Wahrheit zugethanen 
Reichsſtände Wolfart betreffende Sache vermittelt eines ſolchen 
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Haupttreffens in bie äufferfte Gefahr fegen ; jedoeh aber hat J. 
Durdf. der Churfürft von Sachſen auf ein allgemeine Schlacht 
inftändiglich gedrungen, mit Vermelden, daß fonften der Feind 
aus feinem Land nicht zu bringen, überdies auch ihm unmöglich 
wäre, bie beyde, als feine und die Königliche Armee mit Pros 
viant und anderer Notbdurft zu verforgen , weil der Feind den 
beften Theil feines Landes allbereit innen hätte, derhalben fein 
Rath war, gegen den Feind nacer Leipzig zuzurüden und dem— 
felben mit Macht zu begegnen. Worauf dann die beyde Armeen, 
die Kön. Schwediihe auf der rechten und die Ehurf. Sächſiſche 
auf der linfen Seiten, ihren Zug gegen Leipzig genommen. 

„Als nun der Graf von Tilly ſtracks darauf, als fein Bes 
fagung in Leipzig gezogen, von einem Gefangenen, welden der 
Ehurfürft, die Leipziger zu vermabnen, daß fie ſich bis auf feine 
Zufunft halten ſollten, abgefertiget hatte, von der geſchehenen 
Conjunction und Anzug Bericht befommen, bat er fobald die 
ganze Armada ind Feld geführet und in Schladtordnung geftellet, 
um der Schwedilchen und Säcfifhen alfo zu erwarten, darbey 
er dann auch in Eil das Läger mit etlihen Trandeen verfdhanzen 
und drey Batterien aufwerfen laſſen, jo den folgenden Morgen 
in ziemlicher Defenfion gewefen. Denfelben Tag aber bat fid 
fein Theil dem andern präfentiret. 

„Bolgenden Mittwochen den 7. Sept. ift des Morgens früh 
die Lofung im Tillyſchen Läger mit den Stüden gefhehen und 
alled Bolf wieder in volle Schlachtordnung gebracht worden. 
Db nun wol etliche der Meinung geweſen, man follte bey Leipzig 
und im verfchanzten Läger im Bortbeil bleiben und des Gegen— 
theilö erwarten, ift doch feiner in Gedanfen geweſen, daß die 
Schwediſche und Sächſiſche, wann es zum Treffen fommen follte, 
Stand halten würden, derwegen Tilly für gut angefehen, ihnen 
entgegenzuziehen und fie alfo zu übereifen,, zu weldem End er 
dann, nachdem er vor dem Läger etwa eine halbe Stund in 
Schladtordnung gehalten, allgemad über die Dörfer Lindenthal 
oder Rindel, Klein s Widderizih und Groß» Widderizih gegen 
Breitenfeld zu avanciren und etliche Compagnien- zu Roß und 
Fuß recognosciren faffen, denen die ganze Armee bis an dem 
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Galgenhügel gefolget. Als ihm nun dur angeregte Recognition 
3. Könige. Maj. zu Schweden und Churf. Durchl. zu Sachen 
Anzug fund worden, hat er fi der Höhe und des Windes, fo 
damals von Abend gegangen, vor allen Dingen verfidert, und 
alfo den beften Vortheil für fid auserfeben, und darauf fein Ge— 
ſchütz zu pflanzen verordnet, auch unterdeffen die Armada in 
Schlachtordnung geftellet, weldye er folgender ©eftalt angeordnet: 
den Linfen Flügel hat er dem Commando des Grafen von Pap— 
penheim untergeben ; die Bataille hat er in feine Direction ges 
nommen, den rechten Flügel aber dem Grafen von Fürftenberg- 
anbefohlen und in folder Ordnung des anziehenden Gegentheils 
unerföhroden erwartet.” 

Er hatte in feiner Armee die folgenden Regimenter: 1. 
Rangone, 2. Merode, durch den Dbriftlieutenant Barneval com« 
mandirt, 3. Neu:Sadien , durch Obriftlieutenant Hagfeld com— 
mandirt, 4. Bongart, fo der Dbrift ſelbſt commanpirt, 5. 
Piecolomini, durh den Dbriftwachtmeifter Wermatzo commandirt, 
6. Strozzi, commandirte der Obriſt felbft, 7. Fürſt Holftein, 
commandirte der Herzog felbit, 8. Ehiefa, durch Lasfy commandirt, 
9, Gallas, durch deu Obriſtwachtmeiſter Unciß commanpirt, 10, 
Sachſen und Fürſtenberg, durch den Dbriftlieutenant Köet von Wan—⸗ 
ſcheid commandirt, 11. Montecuccoli, durch den Obriſtwachtmeiſter 
Schweiger commandirt, 12. Balderon und Dietrichſtein, durch 
den Dietrichſteiniſchen Obriſtlieutenant Johann Balthaſar com— 
mandirt, 13. General Tilly, 8 Compagnien ſtark, durch feinen 
Dbriftlieutenant Grafen von Sulg commandirt,, 14. Coronini, 
15. Geyfo, commandirte der Obriſt jelbft, 16. Colloredo, com— 
mandirte der Dbrift jelbft, 17. Ermwitte, von ibm felbft comman« 
dirt, 18. Savelli, dur den Dbriftwachtmeifter Span commans 
dirt, 19. Blanfart, commandirte der Obrift felbft, 20. Pappen⸗ 
beim, durch den Obriftlieutenant commandirt, 21. Haraucourt, 
durch einen veformirten Cornet commandirt, 22, Reinah und 
Comargo, durch den Obriftlieutenant Freiheren von Grotta coms 
manbdirt, 23. Wahl, commandirte der Obriſt felbft, 24. Wangler, 
25. Pernſtein, durch den Obriftlieutenant Strafoldo commanbdirt, 
26. Schönberg, commandirte der Obrift felbfi, 27. Kronberg, 
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commanbdirte der Dbrift ſelbſt, 28. Alt-Sadhfen, 29. Wengersti, 
durch den Obriftlieutenant Palland commandirt, 30. zwei Regi— 
menter Kroaten, welche von den Dbriftlieutenants Zaradetzky 
und Forgacd commandirt wurden, 31. etliche Compagnien Dras 
goner, alles ein wohlmontirtes, altes, fehr geübtes Volk. Das 
von waren Ar. 1—6, 11, 16, 17, 21, 25—31 Reiterei, 7—10, 
12—15, 18—20, 22- 24 Fußvolf. 

„Ungefähr von 12 Uhren des Mittags an bis nad 2 Uhren 
bat man wit Ganonen (nahdem Graf von Tilly vom Höfzlein 
und Hügel herab mit drey -vergebliden Schüffen den Anfang 
gemadt, und Könige. Maf. mit zween halben Garthaunen , fo 
wol getroffen, geantwortet) gegen einander aufs beftigfte gefpie« 
fet und durch viel hundert gewechſelte Schüffe ziemlich Volk ge- 
fället, inmittelft aber überall fcharmügirend avanciret, wobey der 
König, ungeachtet fein Volk, fonderlich der linke Flügel, dur 
des Feindes Geſchütz ſehr befchädiget worden, die Drdnung zu 
Außerften Fleißes dahin gezogen, daß er den halben Wind mit 
dem Feind befommen. Darauf felbiger mit feinem linken Flügel, 
bey welchem die gröſte Macht die Reuterey geweſen, auf den 
rechten Flügel der Königl. Armee ſtark zugegangen, und indem 
er ſich ernſtlich bemühet, zur linken Hand das Feld je mehr und 
mehr zu gewinnen und den Wind zu nehmen, iſt ſolche Reuterey 
beneben des Herzogs von Holſtein Regiment zu Fuß von ihrer 
Bataglion und rechten Flügel ganz abgangen, und weil ſie bey 
gedachtem Schwediſchen rechten Flügel die commandirten Mus— 
quetirer unter den Reutern vermifcht gefehen und von ihnen übel 
empfangen worden, haben fie fih noch mehr zur linken Hand 
gezogen, und alfo auf die Referve des Königl. rechten Flügels 
eher, als auf die Avantgarde zu treffen fommen, welde aber 
3. Kön. Maj. Trouppenweis alfo zeitlich fecundiren laffen, daß 
des Feindes linker Flügel ohn groffen Widerftand gebrochen und 
in die Flucht geſchlagen worden. 

„Hierauf ift des Grafen von Tilly Bataille, in welcher die 
ganze Macht des Fußvolks beftunde, neben der Neuterey, fo 
demfelben zur linfen und rechten Hand geftanden, vom Hügel 
herunter marfchiret, und weil fie von Ihr. Kön. Maj. Stüden, 
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fo bey derofelben Tinten Flügel plantiret geweſen, groffen Schas 
den empfingen, haben fie ihre Drdnung alfo gedrehet, daß fie 
mebrentheils auf die Ehurf. Sächſiſche Armee angefallen und zu 
treffen fommen ; was aber von ihrer Reuterey auf den Königl. 
Flügel aufommen, ift bald getrennet und in die Flucht gebracht 
worden. Dagegen aber find die Ehurfürftlihe und fonderlich 
das Fußvolf und die Nitter-Pferd von ihnen in Unordnung ges 
bracht worden, daß fie mehrentheild darüber die Gewehr von 
fi) geiworfen und das Feld geraumet, 

„Indem ſich aber die Tillyiche fchon gewiffe Victoriam eins 
gebildet, in Verfolgung und Nachſetzung der Sächſiſchen ſich zu 
weit vertiefet, theild die Churfürftliche Stück auf der Seiten 
gegen den Schwediſchen gerichtet, auch dabey der Obriſten 
Schönberg, Rronberg und Bongart Regimenter das übrige 
Sächſiſche Volk, fo noch Stand gehalten, zu binterzieben , und 
alfo anzugreifen vermeinet, ift der linke Flügel der Königlichen 
‚Armee ihnen gegen der Seiten, und zwo Brigaden von dem 
Hinterhalt, ald des Hepburnd und Vitzthums, ſtracks gegen ihnen 
zu fiehen fommen, Worauf fie zwar in folder Poftur fo lang 
gefochten, und mehrentheild Königliche Reuterey, fo ſich darauf 
anfegen laffen, tapfer abgewiefen, Endlich aber, nachdem der 
Feldmarſchall Guftan Horn mit dem Weſt-Gothiſchen Regiment 
zu Roß (welches Ihre Königliche Majeftät ihm von der rechten 
Hand zum Succurs zugefchidet) und den commandirten Musques 
tirern, fo fihon zuvor bey ibm in dem linfen Flügel geftanden, 
des Feindes Trouppen mit Macht angegriffen, ift (nachdem fie 
die Konigiſchen mit etlichen. furiofen Salven empfangen) ihre 
ganze Bataille gebrochen und zertreunet worden, auffer 4 Regis 
inenter, welche unter dem Staub, fo in dem Treffen entftanden 
und gleich einer finftern Nacht den Kämpfenden das Geſicht ge 
nommen, fi falvirt. Unterdeffen ift 3. Kön. Maj. mit ihrem 
rechten Flügel gar an das Gehölz fommen und der Kapferifcen 
und Ligiſtiſchen Armee Reft, nad) Eroberung dero ganzen Artol» 
lerie umd wider fie felbft gerichteten 26 Stüden (auf welden 
respective Römifh Kapferlihe, Churfürſtlich Pfälziihe, Chur⸗ 
Bayerische, Chur-Brandenburgifche,, Fürfttid Braunſchweigiſche 
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und Wallenfteinifihe, ver Stadt Braunfhweig und anderer Wap⸗ 
pen geftanden) mit fo heroifhem Muth angegriffen, daß eine 
groffe Anzahl erlegt und die übrigen vollends zerftreuet worden. 

„Nach diefer herrlichen Bictorie, jo Ihre Könige, Majeftät 
nach fehr hartem fünfftündigen Fechten wider die Kayferifche und 
Ligiftifhe erhalten, hat die Schwediſche Reuterey den Flüchtigen, 
fo ihrer eigenen Obriſten und Dfficirer Pagage-Wägen geplüns 
dert und bey der Stadt Leipzig etliche taufend ſtark vorüberge— 
laufen, ſpornſtreichs nachgefeget, derfelben viel in der Flucht er: 
leget und viel ftattlihe Beuten erobert; die hereinbrechende Nacht 
aber hat Ihre Königl. Maj. von weiterm Nachſetzen abgehalten 
und fo weit gehindert, daß fie damals nicht ferner zu rüden 
vermocht, fondern neben dero Armee dieſelbe Nacht vor ber 
Wahlftatt eine halbe Meil von Leipzig logiren müffen. Unter« 
deffen aber ift das flüchtige Kapferifhe und Ligiftifche Volk, was 
nicht in Reipzig bineinfommen, auf Merfeburg,, Halle und noch 
weiter in unausfprechlicher Furcht "fortgeeilet. 

„Die Anzahl derer, fo in diefer Schlacht umfommen, wird 
allerfeits auf 9000 Mann geſchätzet, darunter an Schwedifcher 
Seiten nicht über 700, an Sächſiſcher fat in 2000, das übrige 
aber an Tilipfher Seiten gewefen, auf welder auch von hoben 
und den vornehmften Officirern geblieben find :- der Generals 
Feldzeugmeiſter Otto Friedrich Freyherr von Schönberg, Generals 
Wachtmeifter und Dbrifter Dietrihd Dimar von Erwitte, der 
Obrifte -Bongart, der Dbrifte Blanfart, der Obrifteskieutenant 
Freyherr von Grotta und noch viel andere Welſche Obrifte, 
Obriſte⸗Lieutenant, Wachtmeiſter, Nittmeifter, Capitain und ans 
dere Dfficirer, fo zum Theil in der Schlacht geblieben, zum Theil 
hernach an ihren Wunden geftorben, unter welchen denn auch 
Herzog Adolf von Holftein geweſen, ter ift von Schwebdifchen 
gefangen und nad Eilenburg geführet worden, ‚da er in drey 
Stunden hernach Tode verblichen.” 

„Die Schlacht bei. Breitenfeld am 7./17. Sept. 1631,” fagt 
Dnno Klopp, „ir der enticheidende Punkt im Leben Tillys und 
Guſtav Adolfs, Wäre der fremde König dort unterlegen, fo würden 
die Deutſchen insgefamt von ihm geredet und geſchrieben haben wie 
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von einem Räuber, der feine verdiente Züchtigung empfangen. Big 
dahin hatte, abgefehen von dem Landgrafen von Heffen-Gaffel, von 
den Herzogen von Weimar, fein deuffiher Fürft, gefhweige denn 
irgend eine confervative Corporation des deutfchen Landes, ſich 
freiwillig feifler angenommen. Sein Heer hatte gelebt vom Raube. 
Er war nirgends mit Freude begrüßt. An feine Glaubensheldens 
fchaft glaubte nod Niemand, als. vielleicht einige Theologen und 
dag geringere, durch diefe Männer betbörte arme Bolf. Der 
ſächſiſche Kurfürft hatte gefchwanft.. Er hatte die Partei bes 
Schweden nicht ergriffen aus freier Ueberzeugung, nicht um blei— 
bend dem Schweden dienftbar zu fein, nicht um dauernd ferner« 
bin gemeinfchaftliche Sache mit demfelben zu machen, fondern 
um auch da nod an feinen ſchwächlich ebrgeizigen Planen einer 
dritten, Entfcheidung gebenden Macht feitzubalten. Deshalb 
hatte er vor den Drohungen Tillys ſich zu dem Schweden ges 
ftellt, für diesmal, nicht für immer. Aber dies eine Mal hatte 
entfchieden. An der Schwachen Perfönlichfeit diefes Johann Georg 
bing das deutfche Geſchick nicht für jene Zeit, nicht für den Krieg, 
fondern für die Jahrhunderte, Seine Berirrung, die er bald 
zu bereuen anfing, flürzte Deutfchland ins Berderben. Hätte 
Guſtav Adolf die Schlacht bei Breitenfeld verloren, fo würde 
er eben dadurch allen Deutfhen entlarvt fein, fp würde er 
dageftanden baben als der treulofe VBerräther und Bernichter 
von Magdeburg, und Tilly würde anerfannt fein ale der Retter 
der deutfchen Nation. Allein die Menfhen urtheilen nah dem 
Erfolge. Die Niederlage Tillys bei Breitenfeld zog durch alle 
feine Siege den langen Strid der Bernichtung und - fchleuderte 
Deutſchland zurüd auf die Zeit des böhmifchen Aufruhr. 

„Der Tag von Breitenfeld ift einer der unheilvollften Tage 
für die deutſche Nation. Er ftempelte und den nordifhen Bars 
baren zum Helden des Proteftantismus, oder um den beliebtern 
Ausdrud zu gebrauden, zum Helden der Gewiffensfreiheit. Es 
ift das Wort, welches man um fo höher zu preifen pflegt, je 
weniger man damit einen far umgrenzten und in fi beftiminten 
Begriff verbindet. Der Tag ift der Wendepunft des deutfchen 
Geſchiches. Was das Neich bis dahin eingebüßt, ließ ſich erfegen, 
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Was Deutſchland bei Breitenfeld verlor, war unerfeglih. Dort 
erft ward Deutfchlands Einheit zerträmmert, der faiferlichen 
Macht, in welcher die politifche Eriftenz der Deutfchen als Nation 
beruhete, eine unheilbare Wunde geichlagen. Dort erft ward das 
deutſche Nationalgefühl, das bis dahin in allen Phafen des un: 
feligen Krieges bei dem Kern der Nation, bei dem wohlhabenden 
und gebildeten Theil derfelden entfchieden jede Verbindung mit 
dem Fremden zurädgewiefen, zerfnict und faft gebrochen. Fortan 
mußten die deutfhen Städte und der deutfche Adel dem fremden 
König dienen, und in dem unendliden Jammer der folgenden 
Tage während des Krieges und nach demfelben erwuchs der un« 
felige Wahn, daß fie gern und bereitwillig das gethan, gern und 
bereitwillig dem fremden König und feinen Söldnerbanden ges 
horcht, gern und bereitwillig die Freiheit, deren fie unter ihrem 
deutihen Kaifer genoffen, ihren Wohlftand und ihre Bildung 
bem geopfert, was der fremde König und die gleichgefinnten 
Heinen Eroberer das evangelifche Wefen nannten. Dort erft 
auf den blutgedüngten Aedern von Breitenfeld gewann der fremde 
König in Deutfchland feiten Fuß, nicht eber. Dort erft eröffnete 
fih die begründete Ausfiht auf die Durchführung des Planeg, 
ben der fremde Eroberer mehre Jahre zuvor noch am Ufer des 
Mälariees in die Worte Hleidete: Das höchſte und legte Ziel 
der ganzen Sache ift ein neues evangelifched Haupt, das vorlegte 
eine neue VBerfaffung unter den evangelifhen Ständen und ſolchem 
Haupte. Das Mittel dazu ift die allgemeine Leitung des Kriege. 
Wer diefe bat, it Herr.” — 

„Tilly felbfien. hat fih in groffer Eil auf Halberftabt zus 
gemacht, ob er wol beftig befchädiget und dahero jehr matt und 
fraftlos gewefen, denn er in der vorgangenen Schlacht 3 Schüß 
empfangen, aucd mit Piquen und Piftolen heftig um den Kopf und 
auf den rechten Arm geſchlagen worden, wäre auch ſchwerlich mit 
dem Leben davon fommen, wenn ihn nicht der Herzog Mar von 
Sachſen⸗Lauenburg entfeget und fortgebradht hätte.” Der ſchoß ben 
langen Frig, den ſchwediſchen Rittmeifter, durch den Kopf. Fritz 
batte mit dem Kolben feiner Piftole den General auf den Kopf und 
die Arme geſchlagen, weil er das gebotene Quartier nit annahm, 
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„Solche Schüß und Stöß aber, die Tilly empfangen, find gleichwol 
nicht durchgangen, dahero der Balbirer von Halle, welcher ihn dies 
felbe Nacht, als er flüchtig gen Halle fommen, verbunden, dafür 
gehalten, daß er veft oder gefroren fegn müffe, und weil ihm 'der 
Rückgrat von. einem Schuß zerfchmettert worden, foll er die üb- 
rige Zeit feines Lebens folhen Schaden nicht haben verfehmerzen 
mögen; er ift auch fonften in feinem Haupt eine gute Zeit jebr 
betäubt gewefen. In feinem Marfh nad Halberftadt find allein 
15 Fähnlein und darunter nit über 600 Mann zu Fuß gefeben 
worden. Der Keldmarfhall von Pappenheim ift mit 40 Coruet 
Reutern, welche über 1400 nicht ftarf gewefen, zu ihm geftoffen.” 

Nah Alfeld an der Reine gelangt, befcpäftigte ih Tilly, 
obgleich ſchwer erfranft, unausgefegt mit dem Zufammenziehen 
des zerftreuten ligiftifhen Volls. „Derfelbige ift den 10. Sept. 
fehr ſchwach von Afchersleben zu Halberftadt anfommen. Daſelbſt 
ift wol theils Volk wieder verfammfet, auch an allen Orten, 
wohin die Flüchtige und Berirrte fih zu ihren Regimentern ind 
Quartier verfügen follten, angefchlagen und verzeichnet, ingleichen 
in aller Eil aus Wolfenbüttel vier halbe Carthaunen und Mus 
nition abgehofet worden, fo aber gar fpat und erft im Stift 
Hildesheim zu ber zerfireuten Armada fommen. Tilly machte 
ihm zwar Anfchläge, die Stadt Leipzig zu entfegen; aber ed 
fehlete ihm weit: dann er wegen beforgenden Schwedifchen Ein 
falls zu Halberftadt nicht lang verharren derfte, fo ſammlete ſich 
auch das Volk nicht fo bäufig zu ihm, als er ſich wol eingebifver 
hatte, weil ſich eine ftarfe Anzahl gutwillig in Schwedifhe und 
Sächſiſche Dienfte begaben. Derhalben er um ſolcher Urſachen 
willen, nachdem er zuvor dem Rath die Schlüffel der Stadt, 
welche fie in G Jahren nicht gehabt, überliefert, und fie dar- 
neben dem Nömifhen Kayſer, weil er fie nicht länger fügen 
fönnte,, getreu zu verbleiben ermahnet, mit feinem wieder ver: 
ſammleten Volf, wie auch dem Adminiftratorn zu Halberftadt, 
Johann Reinharden zu Metternich, und allen Pfaffen und Drdend«- 
leuten, fo in den daherum liegenden, neulich reformirten Stiftern 
und Klöfern nidyt länger bleiben wollen, fih den 13. Sept. von 
bannen aufgemadt, den Mari auf Ofterwid und vollends nad 
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bem Stift Hildesheim genommen und den 17. diefes zu und. um 
Alfeld, zwo Meilen von Hildesheim, angelangt , dafelbfien er 
fich gelägert und wegen feiner Schwadheit, auch befferm Bey— 
bringen des. zertkennten Bolfs, etliche Tag fill gehalten, darauf 
den 22. Sept. von dannen wieder aufgebrochen und folgendes zu 
und um Hörter im Stift Corvey anfommen und bey Corvey eine 
Brück über die Wejer, um das Fußvolf überzubringen, gefchlagen. 
Damals wurde das Läger mit drey neugeworbenen Gölnifhen 
Negimentern zu Fuß und zweyen zu Pferd, auch zwölf Stüden 
- Gefhüg. und allerhand zugehöriger Munition, fo aus Hameln 
abgeholet worden, wieder verftärfet. | 

„Den 26. Sept. ift der Graf von Tilly mit der ganzen 
Armee, nahdem er den Grafen von Gronsfeld als Gubernatorn 
bed Weſerſtroms, beffelben Pläge zu befegen und zu defendiren, 
mit etlih 1000 Mann und vornehmen Dfficirern hinterlaffen, 
wieder aufgebroden und den folgenden Tag bey Warburg im 
Stift Paderborn angelangt, da dann mehrentheils entwichene 
Geiſtliche, Präfaten, Mönche, Pfaffen und Nonnen wieder in 
die Weftphälifche Stifter. vertheilt worden. Ald nun unterdeffen 
Tilly berichtet wurde, daß der König in Schweden mit feiner 
Armada ibme nicht ferners nachſetzte, fondern feinen Zug durch 
Thüringen nah dem Franfenland genommen hätte, ift er den 
29, diefes von Warburg auch aufgebrochen und den folgenden 
Tag zu Friglar in Heffen anfommen. Unterwegens ift allent- 
halben von feinem Volk übel gebanfet worden. Den 2. Det. ift 
er von Friglar weiter fortgerudt, da dann felbigen Abend eine 
Tillyſche Partey zu Willingshaufen bey Ziegenhayn (dahin fich viel 
Bauren mit ihrem Vieh und Sachen begeben, und mit einer 
Compagnie Heffifhen Reutern belegt geweſen) eingefallen, etliche 
Reuter niedergehauen, gefangen und geplündert, worüber Feuer 
auskommen, daß fat der halbe Flecken in die Quft geflogen. 
Darauf if ein Succurd aus Ziegenhayn kommen die Tillpyſche 
abgetrieben , die Gefangene und Beuten mehrentheils abgejagt 
und die Nacht bis gegen Morgen mit Stüden herausgefchoffen, 
daß beyderfeits in 300 Mann todt geblieben und viel verwundet 
worden. Des andern Tags has fih Tilly mit der Fuggeriſchen 
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und Aftringerifhen Armee, fo kurz zuvor auch wieder in Heſſen 
anfommen war, conjungiret. Wie fie nun alles, wo fie Meifter 
feyn fönnen, ausgeplündert, und daß fie im Land gewefen, gnug= 
fame Vestigia und Anzeigungen hinterlaffen , find fie fäntlichen 
auf Fuld zugezogen.” 

Bon dannen wurde der General durch die North Franfen- 
lands abgerufen. Dort hatte eben, 14. Det., unter des Könige 
von Schweden Augen die fchrediihe Megelei-auf dem Marienberg 
bei Würzburg flattgefunden. Die Stadt zu entjegen, war Tillys 
Abſicht geweien. „Dann als er, wie droben gemeldet, mit der 
Fuggerifhen und Altringerifhen Armee fih conjungirt, beneben 
demfelben im Stift Fulda angelanget und des Königs Progreſſen 
in $ranfen vernommen, hat er entidhloffen, fi vollends mit der 
Lorhringifhen Armada zu conjungiren, um alfo den Entfag ind 
Werk zu richten. Zu folhem End den 7. Det. bey Fuld General: 
Rendezvous gehalten und das Volk ihres Gelübds erinnern laffen. 
Damals bat fich befunden, daß die Tillyihe Armee in 182 Cornet 
Reutern und einer flarfen Anzahl zu Fuß befanden, Die Hej- 
ſiſche haben ſich indeß fehr ftill gehalten und nicht viel feben Taffen, 
auffer daß beyde Parteyen bisweilen einander auf der Mauferey 
. ertappt und die Reſte gegeben. Den 9. Det. ift Tiliy von Fuld 
aufgebrochen, deme der Abt von Zuld, wegen beforgenden Ueber: 
fall®, mit einer geringen Hofftatt gefolget und den 12. dieſes zu 
und um Aſchaffenburg zu dem Lothringifhen Bolf, weldes in 
12,000 Mann ſtark furz zuvor daherum angelanget war, ges 
ftoffen,, dafelbft fi wieder gelägert und alles vermeintlich wol 
verfehben und angeordnet.” 

Die Bereinigung mit den Lothringern erfolgte bei Miltens 
berg. In Gemwaltmärfhen wurde das Unmögliche geleiftet, obs 
wohl die Leute halb nadend, dem Verſchmachten nahe. Tauſende 
blieben unterwegs liegen oder verloren fih. Aber für den Entfag 
famen fie zu fpät. „Nachdem nun der Graf von Tilly zu feinem 
Intent, Würzburg zu entfegen, nicht gelangen, auch fonften der— 
zeit wenig wider die Schwedifche ausrichten können, hat er einen 
Theil feines Kriegsvolfs bin und wieder in Guarnifon verlegt 
und die Päffe ſtark bejeget. Er bat zwar auch an den Grafen 
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von Hanau begehren laffen, daß er zu den 3 inliegenden noch 
4 Compagnien Vollk zu deflo befferer Verwahrung felbiger Stadt 
einnehmen follte; aber der Graf hat ſich darzu nicht verftehen 
wollen. Darauf ift Tilly bey Seligenftadt über den Mayn ge- 
zogen und hat feinen Marſch nah der Bergfiraffen gewendet. 
Kurz hernach hat theils feines Volks ſich mit Liſt des Städtleing 
und Scloffes Bobenhaufen, fo dem Grafen von Hanau-Buß- 
weiler zuftändig, bemächtiget, eine ftarfe Befagung bineingeleget 
und den Bürgern mit plündern und anderm Unfug groffen Ueber» 
drang angethan.” 

Während Guftav Adolf feinen Siegeszug nah dem Rhein 
fortfegte, nahın Tilly eine Seitenbewegung vor; Rothenburg an 
ber Tauber und Windsheim fielen in feine Gewalt, „und ift er 
darauf den 18. Nov, mit feiner ganzen Armee vor der Stadt 
Nürnberg anfommen und von felbiger viel Proviant und Geld 
begehret, fo ihm aber alles abgefchlagen worden, worauf er fein 
Bolf rings um die Stadt geleget, alfo, daß es Anfehen gewone 
nen, ald wann er mit Gewalt etwas zu tentiren Borhabend 
wäre, wie er dann faft täglich Nendezvous gehalten und fein Vol 
zufammengeführet, auf welches die in der Stadt zur Gegenwehr 
fih gefaft gemadt und mit allem Fleiß an ihren Fortifications— 
Werken gearbeitet, alfo daß in weniger Zeit ein Groſſes ver- 
richtet. worden. Damit man auch, fo weit als möglich, den 
Feind von der Stadt abhalten möchte, hat des Grafen von 
Solms Bolf, fo der Zeit zu Ihrer Königl. Maj. zu Schweden 
Dienften geworben worden, ftetigs zu Roß und Fuß mit ihme 
fharmügiret, fih als neu geworben Volk fehr wol gebalten und 
dem Feind groffen Abbruch gethan, wie dann unter andern. ein 
Herr von Slawata erfchoffen und etliche vornehme Dfficirer von 
ihnen gefangen, auch fonften eine gute Anzahl Soldaten erlegt 
werden. So hat man aud auf den Thürmen und Bafteyen fein 
Pulver gefparet, fondern fo oft die Tillyſche Trouppen fich fehen 
laffen, tapfer Feuer unter fie gegeben und dem Augenfchein nad 
ziemlichen Schaden getban. Es wurden unter währenber Tilly— 
fhen Blocquirung in der Stadt neben dem geworbenen Bolf die 
Bürger und alle Mannfchaft, was 18 Jahr und drüber alt war, 
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gemuftert und 30,000 Mann befunden. Wie nun Tilly ihren 
Borfag zur Defenfion vermerfet, aud zu einer Belägerung feine 
fonderlihe Bereitfchaften batte, hat er feine Armee in zwey Theil 
getheilet, deren der eine auf auf nad der Oberpfalz und förters 
auf Böhmen, der ander aber wieder zurüd auf Gunzenhauſen 
und Donaumwerth zu den Abzug genommen, und {ft folcher Auf» 
bruch fo gefhwind zugangen, daß fie au etliche Pagage-Wägen, 
viel abgeftochene Kälber, wie auch viel Rind» und Maftvieh im 
Wald hin und wieder, ja auch da fie ihre Quartier gehabt, die 
Tifhe gededt und Effen und Trinfen darauf ſtehen laffen und 
fi bey der Nacht darvon gemadt ; die Urſach ſolcher Eitlfertig- 
feit hat man nicht wiffen fönnen.“ 

Heilbronn zu entjfegen vermodte Tilly nicht. „Darauf hat 
er die Anſpachiſche Veſtung Wilgburg. ihme einzuraumen ober 
an deren Statt Craylsheim, Anfpadh und Roth ihm zu geben 
inftändig begehret. Welches ihm zwar eine Zeitlang verweigert 
worden ; aber endlih, als er nicht nachlaſſen wollen, fondern 
alleriey Bedrohung, da man ihm nicht zu Willen würde, ges 
brauchet, ift gedachte Veſtung Wilgburg ihm mit Accord über» 
geben und 300 Tillyſche unter einem jungen von Pappenheim 
bineingelaffen worden.” 

Zu Nördlingen, 31. Dec. 1631, erhielt der General Kunde 
von der in Wien vorgegangenen Veränderung und daß Wallen» 
ftein das Commando der faiferlihen Armee übernommen habe. 
Sofort fhrieb er an den Collegen: „Ich habe gern und um fo 
lieber das gehört, weil ich dadurch einer großen Bürde und 
fhwerer Arbeit enthoben werde.’ Vorher ſchon hatte der Kaifer 
fein im Reid beſchäftigtes Bolt von Tillps Armee abgerufen. 
Böhmen war gefährdet. Im halben Der. trat Gallag, der General» 
wachtmeifter, mit 10,000 Mann den. Marſch dahin an. Dem: 
nad verbleibe , jchreibt Tilly, im Reich nur ein geringes Bolt 
im fchledteften Zuftand und zu ſchwach für nachdrücklichen Wider⸗ 
Rand. Eben hatte der Herzog von Lothringen die plotzliche 
Abführung feiner Truppen bejchloffen. Weder Tilly noch Altringer 
mußten darum, bis der Herzog, von einem Befuh in Münden 
zurüdgefehrt, zu Donauwörth ihnen feinen bevorftehenden Abzug 
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anfündigte. Am Ende des %. 1631 fol Tilty nur mehr 5 bie 
6000 Mann gehabt haben, nur dag die Mittel, fi) zu recrutiren, 
ihm nicht fehlten, ;‚Der Bifhof von Bamberg hielte bey dem 
Herzogen in Bayern flarf an, daß er dur den Grafen von 
Tilty ihm wider die Schwedifhe mit Hülf beyfpringen und fie 
aus feinem Stift wieder vertreiben wollte, worauf der Herzog 
in Bayern befagtem Tilly, der damals mit einem - Theil feincs 
Kriegsvolfs zu und um Nördlingen gelegen, Ordinanz gegeben, 
daß er das Ligiſtiſche Volk zufammenführen und darmit in das 
Stift Bamberg wider den Schwediſchen Feldmarfhall anziehen 
ſollte. Derfelbige nun hat ſolches ins Werf zu fegen fi nicht 
gefäumet, fondern alsbald das Volk aus allen Guarnifonen nad 
ber Dberpfalz befchrieben ; er felber ift nach Amberg marfcirt, 
allda der Bifhof von Bamberg auch angelangt und fich mit ihm 
unterredet. Darauf bat Tilly dafelbft und zu Neumark fein 
Kriegsvolf zufammengeordnet und alle Sachen zum Fortzug fertig 
machen laffen. Iſt alfo, nachdem er zu befagtem Neumarf Ger 
nerals Rendezvous gehalten, mit der ganzen Armee (welde in 
20,000 Mann, darunter über 8000 Bayeriſch Ausfhuß, fo unter 
die Negimenter vertheilet waren, beftanden), 22 Stüden Geſchütz 
und andern Kriegsbereitfchaften gegen Nürnberg fortgezogen, bie 
Städtlein Altdorf, Lauf und andere, fo in 3 und A Meilen von 
gedadhter Stadt abgelegen, eingenommen und mit Guarniſon 
beleget, hernach auf Forchheim fortgerucket. 

„Als nun der Feldmarſchall Guſtav Horn in Bamberg von 
ſolchem ſeinem Vorhaben verſtändiget worden, hat er zum Wider— 
ſtand allerhand angeordnet. Demnach nun den 28. Febr. Nach⸗ 
mittags die Tillyfche mit-etlihen Reutern in einem Bufc nahe 
an der Stadt ſich fehen laffen, und der Feldmarſchall Horn deffen 
berichtet worden, hat er fobald allem bey fih habenden Kriegs— 
volf, fih in guter Bereitſchaft zu halten und ihre Poften mot in 
Acht zu nehmen, anbefohlen ; den Grafen von Solms hat er an 
die Reuterwacht, zu verhindern, daß felbe. mit dem Feind fid 
nicht einlaffen möchte, gefdidet, felber aber um die Retrandhement 
geritten und angetrieben, daß die Derter, fo noch nicht ganz 
gefchloffen, ſchleunigſt möchten verfertiget werben. Inmittelſt hat 
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er auch dem Baudiffinifchen Regiment, welches damals allein von 
alfen Regimentern ſchon in die Stadt in die angeordnete Quar⸗ 
tier gezogen war, durd den Obriſten Kochtitzky Drdre gefchidt, 
daß felbiges fi in Bereitfchaft in den Duartieren halten follte. 
Weil aber Kochtigfy von DOffieirern niemand angetroffen, hat er 
die Ordre dem Oberften: feutenant Bülow durch einen Neuter 
geichidet, welcher es aber unrecht verftanden, und gemadt, daß 
das Regiment ind Feld gebracht und gar weit gegen das Holz, 
da die Tillyfche fich fehen laſſen, avanciret worden. 

„Wie nun bald darauf der Schwebdifche Feldmarſchall felber 
zu der Reuterwacht hinaus fommen und bemeldtes Regiment fo 
weit im Feld avanciret für ihm befunden, hat er jobald vers 
merfet, daß folches nicht allein gefährlich da ftünde, fondern auch 
Eonfufion verurfadhen würde, warın ed vom: Feind gedrungen und 
mit Unordnung , wie bernach geſchehen, zurüdgetrieben würde. 
Derowegen er alsbald Drdinanz gegeben, daß es ſich beffer zu— 
rüd in die Borftadt retiriren follte. Inmittelſt weil man von 
den Tillyfchen noch nichts mehrers, als etliche disbandirte Reuter, 
fo vornen an dem Gehölz fi ſehen laffen, verfpüren fönnen, ift 
der Feldmarſchall mit dem Grafen von Solms berumgeritten, den 
Negimentern zu Roß ihre Lärmpläge, wo ſich ein jegliches hinzu 
ftellen hätte, anzuordnen, darüber die Partey, fo er übers Waſſer 
gefhicdt, den Feind zu recognosciren, zurüdfommen und berichtet, 
daß ber Feind mit der ganzen Armee avancire und der Stadt ſchon 
nahend ſey. Derowegen er eilends dem Obriftsfeutenant Bülow 
Ordre geſchicket, dag er fi vollends retiriren und hinter das 
Werk, weldes vom Solmſiſchen Regiment noch nicht verfertiget, 
fondern daran noch gearbeitet worden, ftellen follte, damit jene, fo 
an dem Retrandhement gearbeitet, defto mehr verfichert feyn mödh« 
ten, welder Drdre er zwar gefolget, doch aljo fpat, daß die 
ZTillyihe das Negiment im retiriren mit zween Regimentern in 
ben Rüden chargirt und in Unordnung gebracht, worüber dann 
bie Solmfifhe Knecht, welche felbiges Ort bewahren follen , in 
Confuſion und Schreden gerathen und die Poften verlaffen baben. 

„Ob nun wol dev Schwedifche Feldmarfchall, fobald er 
Bericht darvon befommen, mit dem Grafen von Solms an tag: 
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felbige Drt geeilet, da der Feind eingebrochen, auch mit wenigen 
Knechten, fo man wieder wenden gemacht, den Feind zu unter« 
ſchiedlichen malen abgetrieben,, die Poften wieder gewonnen, 
felbige mit Solmſiſchen und Muffeliihen Knechten (dann man 
die alten "NRegimenter von ihren Poften, fo in der rechten Stadt 
und der andern Borftadt noch gewefen, fo bald nicht hat fönnen 
berbringen) befegt, bat doch folches alles nichts helfen wollen, 
fondern fobald gedachter Feldmarſchall fi gewendet und anderer 
Drten auch nöthige Anftellung thun wollen, haben fie die Poſten 
wieder verlaffen, auch endlich gar über die Brüden in die Stadt 
geflohen, ungeachtet was er, fowol ihr eigener Obrifter,, der 
Graf von Solms (welcher darüber in ein Bein gefchoffen worden) 
fie von der Flucht abzuhalten und wieder an den Feind zu bringen 
fih bemübet : ift aljo ein Regiment von dem Tillyſchen Fußvoll 
über die Brüde in die Stadt hinein gedrungen, weldes aber 
der Schwedifhe Feldmarichall mit wenig Mudquetirern vom 
Tpurnifhen Regiment, auf welche die Schwedischen Musquetirer 
bald gefolget, mit bemeldter Tillyſchen ziemlichem Berluft, zurüds 
getrieben und der Brüden fi wieder bemächtiget, auch darauf 
diefelbige abwerfen und fo lang fcharmügiren laffen, bis der 
Troß vorausgefhafft und alle Stüd in die Schiff gebradt, be- 
nebenft fo viel Ammunition, als die Schiff tragen mögen, eins 
geladen worden. Es feynd bey diefem Einfall der Schwebdifchen 
über 300. geblieben, gleichwol aber auch an der Gegenfeiten ein 
ziemliche Anzahl aufgerieben worden, darunter der Graf von 
Sulz; ein Crabaten-Dbrifter und andere Dfficiver geblieben. 
„Nah ſolchem ift er mit dem Fußvolk und Baudiffinifchen 
Regiment famt den Dragonern (welche aber vom rechten Weg 
im Finftern, weil die Nacht ſchon eingebrochen, als die Retirada 
geſchehen, abfommen und auf Kigingen ihren Weg genommen) 
in guter Ordnung auf Eitman marſchirt und dafelbfi über die 
Brücken fih diffeits des Maynfiroms begeben. Die Tilipfche 
Erabaten und Dragoner feynd zwar vom fern gefolget, haben 
aber doch die Schwedifche anzugreifen ſich nicht fonderlih ange— 
legen feyn laffen. Die andere Schwedifhe Negimenter zu Roß, 
fo theils diſſeit des Mayns, theils zu Hallftadt und Kemmern 
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ihre Quartier gehabt und auf dieſe Seiten bed Mayns herüber⸗ 
gerüdet, nachdem fie die Hallftädter Brüden, des Feldmarſchalls 
Ordre zufolge, ruinivet und verbrennet, find auf Haßfurt gangen. 
Deromwegen auch der Feldmarfhall , nachdem er die Eltmaniſche 
Brücken abwerfen faffen, mit feinen Trouppen fih dahin vers 
füget und die Armee, von welcher viel aus Furcht ausgeriffen, 
dafetbit wieder verfammlet. Dieweil aber den Tillyſchen durch 
bie Einwohner des Lands durch den vorhandenen Vorrath des 
Holzes aller Vorſchub gethan worden, haben diefelbe die Brüden 
zu Hallſtadt alsbald wieder reparirt und fih mit etlih Regi— 
mentern zu Roß hinüber logirt, aud bey Zeil, eine Meil Wege 
von Haßfurt, den andern Martii fi präfentiret. Darauf dann 
der Feldmarfhall eine Partey ausgeihidt, zu vernehmen, wo 
der Feind, nachdem die Brüden ruinirt worden, in fo fdpleuniger 
Eit möchte überfommen feyn. Als nun felbige drey Tillyfche 
Gefangene mit ſich zurückgebracht, hat der Feldmarſchall, daß 
4 Regimenter bey Hallftadt übergerudet und wie felbe fogirten, 
zugleich Bericht befommen, auch ferner wegen der Straffen, wie 
ihnen unvermerft beyzufommen , nachgeforfchet , und fo viel er- 
langt, daß durd Gehölz und andere Wege ihnen beyzufommen. 
Derhalben er fih auf ſolches mit der Reuterey aufgemacht und 
das eine Duartier Dberbeyd, fo eine halbe Meil von Bamberg 
abgelegen, darin das Blanfartifche und Jung» Merodifche Regi« 
ment gelegen, etwan zwo Stund vor Tag überfallen und ſolche 
zwey Regimenter Cauffer 4 Compagnieu, welche eine halbe Stund 
zuvor eine Convoy zu thun aufgebrochen waren) durh Schwert 
und Feuer ganz ruiniret und 2 Standarten befommen ; die andern 
fepynd famt dem Troß im Feuer geblieben. Die Crabaten, fo in 
den Borgquartieren gelegen, feynd, als fie folches vermerfet, her 
ausgerudet und theils fih in das Gebirg begeben, deren vief 
niedergehauen, und ein Eornet von ihnen befommen worden ; bie 
“übrige haben fih zu den Dragonern in das Dorf Staffelbach 
retirirt und dafelbft imden Kirchhof, welcher mit hoben Mauren 
geichloffen, neben den Dragonern begeben. Darauf der Schwe- 
difhe Feldmarſchall fie durd Brand, weil er feine Musquetirer 
bey- fip gehabt, zu bezwingen vermeint ; weil aber ſolches nicht 


Graf Johann bon Zilly. 687 


angehen wollen, die andere Tillyſche Duartier aud fo nahe ans 
gelegen gewefen, daß leichtlih ein Succurs herausfommen kön⸗ 
nen, hat er fie laffen und alſo wiederum-auf Haßfurt und bie 
verordnete Quartier geben müffen. 

„Den 4. Martii haben ſich die Tillpſche —— Nach⸗ 
mittags gegen 1 Uhr Anfangs bey Zeil ſehen laſſen, hernach 
mit der ganzen Armee auf Haßfurt gerucket, ſonder Zweifel wegen 
des geſchehenen Einfalls ſich zu rächen. Dirweil aber der Schwer 
diſche Feldmarſchall Horn den Troß und Pagage vorhero nach 
Schweinfurt geſchickt, hat er mit der Armee mit guter Manier 
und ohne Verluſt eines einigen Mannes ſich auch dahin retirirt, 
in felbiger Stadt alle nothwendige Anftalt und Borfehung ge— 
macht und darin Carl Hornd ganzes Regiment, wie ingfeichem 
des Obriſten Truchfeß und des Grafen von Solms, zur Befagung 
eingelegt und darauf die Reuterey auf eine halbe, eine ganze 
und anderthalb Meil Wegs hinter Schweinfurt bequem in bie 
Dörfer logirt, mit dem übrigen Fußvolf aber fein, Quartier zu 
Geltersheim genommen , allda auf des Feinde Intent fernere 
Achtung zu geben.” 

Guſtav Adolf. in Perfon machte fih auf, feinem bedrängten 
General zu Hülfe zu fommen. „Nachdem Tilly den Anzug des 
Königs vernommen, hat er feiner Zufunft zu erwarten nicht für 
rathbfam gehalten, fondern alsbald alle Sachen zur Retirada 
angeordnet. Zu foldem End citirte er den 13. Martii alle ums 
liegende Guarnifonen naher Forchheim, hielt allda Rendezvous 
und wendete fih- darauf mit feiner Armee gegen die Donau, 
Zween Tag aber zuvor hatte er feinen Duartiermeifter mit einer 
fchriftlichen Ordinanz, daraus, wo fein Marſch hin gerichtet, zu 
feben war, auf Lauf gefhidt; der wurde aber von etliden 
Schwedifhen Reutern unterwegend erfchoffen und die bey ihm 
gefundene Ordinanz J. Königl, Maj. zugefandt. Hierauf zog 
der Graf von Tilly den 14. Martii mit der Armee auf Erlangen, 
binterlieffe Forchheim und Bamberg mit Landvolk befegt, ſchickte 
aber allen Vorrath an Wein und Getreid, famt den beften Saden, 
voran in die Oberpfalz , alfo daß es das Anfehen hatte, als 
wann er das Bistbum Bamberg ſchon -allbereit ganz für verloren 
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bielte und nicht mehr darein zu fommen gefinnet wäre. Er Tilly 
ſchickte bey folder feiner Retirada auch an den Obriften Gallag, 
fo mit in 4000 Mann Kapferifhen Bolfs damals um Elnbogen 
in Böhmen fih befande, daß er auf das eiffertigfte mit foldhen 
feinen Trouppen zu ihm heraus marfchiren und mit ihm fich 
conjungiren wollte, wie dann aud hernachmals gefhehen. Zu 
Erlangen, weldes 3 Meilen von Nürnberg gelegen, ftellte er 
all jein Bolf in Schlachtordnung, eilete hernady wieder mit groffen 
Tagreifen fort, damit ihn die nachfolgende Schwedifche Armee 
nicht erreichen möchte; aber fie Fam ihm gar nahe auf die Hauben, 
wie hernach gemeldet wird.. Dann an eben demfelben Tag, als 
Tilly von Erlangen wegzoge, rüdte der Kön. Schwedifche Feld: 
marfchall Guftav Horn mit dem Bortrab auf Windsheim fort; dem 
folgete des andern Tags der König, bey dem dazumal General 
Bannier auch anfommen, mit der ganzen Armee, wie ingleichem 
Herzog Wilhelm von Weimar von Schweinfurt aus folgete. 

„Den 19. Martii brad der König mit der ganzen Armee 
von Windsheim auf, übernachtete zu Wilhermsdorf, marſchirte hers 
nach des andern Tags bis nach Fürth, nahe an Nürnberg. Unters 
wegend famen die zween junge Marggrafen von Anſpach ihme 
entgegen und verblieben denfelben Abend, J. Maj. aufzuwarten, 
allda. Der Nürnbergifche Nath verfahe die Armee mit Proviant 
und Anderm nah Norhdurft.” Mit Jubel wurde der König, in 
deffen Gefolge ein Heer von 45,000 Mann, von den Nürn« 
bergern empfangen. „Graf von Tilly wide darauf immer zus 
rüd und nahme fein Retirada nad) Bayern. Der König aber 
fegte ihm ftarf nad, alfo, daß fie nicht mehr als zwo Tagreifen 
von einander waren, und wo die Schwedifche Armee des Abende 
hinfam, da war die Tillyfche den vorigen Morgen aufgebrochen. 
Hat alfo der Graf von Tilly mit feinem unzeitigen Zug in das 
Bisthum Bamberg nihts anders ausgerichtet, als dag er den 
König dadurd irritiret und hernach mit der Retirada den Weg 
in feines eigenen Herrn Land und Herzogthbum Bayern gewielen 
und gleichſam felber bineingeführet. 

„Denn als der König vermerfte, dag Tilly den Kopf nad 
Ingolftadt firedkte, wendete er fih auf Donauwerth, und, nach⸗ 
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dem er feinen Marſch ohn alle widrige Rencontre, wiewol durch 
ein zu Embufcada bequemes Land, und da der Feind immerzu 
auf der linfen Seiten, mit folher Gefchwindigfeit fortgefeget, daß 
er immer mehrentheils vorgewefen, fam er den 24. Marti für 
felbiger Stadt an, nahm fobald die Schanz auf dem Berg, welche 
die darin Liegende, weil fie noch nicht ausgemacht, durch einen 
nach der Stadt geführten Gang verlaffen, ein, und ließ die Stadt 
und Paß auffordern. Hierauf liege Herzog Rudolf Marimilian 
von Sachſen⸗Lauenburg, der etliche Kronbergifche Cornet Reuter, 
über 8 Compagnien. geworben Fuß- und eine Anzahl Landvolk 
barinnen hatte, dem König entbieten: er vor-ihn nichts wüßte, 
als Kraut und Loth und die Spig des Degens. Als nun Ihre 
Maj. diefe Antwort empfangen, haben fie die Stadt rundum 
diffeitö der Donau. belägert und alfobald die Stüd theils auf 
den Berg, theild hinunter gegen bie untere Seiten der Stadt 
bringen und diefelbe befchieffen laffen. Die in der Stadt ant⸗ 
worteten ziemlich ftarf mit Falfonetten, Doppelhaden und Mus» 
quetenz fonderlih waren an der Donau über der Brüde drey 
Häufer, inwendig theils mit Holz, theils mit Salz did belegt, 
wie auch etlihe Blockhölzer nah einander gefchichtet, in und 
hinter welchen eine ziemliche Anzahl Soldaten ftarf und nad 
einander Feuer gaben. Auf diefe aber wurde auf des Könige 
Anordnung von der Höhe dermaffen gefhoffen, dag fie nad eins 
ander übers Feld berausliefen, bis einer nady dem andern wieder 
bineingefchlihen und die Nacht über Trancheen gemacht, binter 
welchen fie fi noch eine Zeitlang vermeint aufzuhalten. 

„Wie die Schwedifchen auf die Stadt angezogen, präfentirte 
fih vor dem Thor ein Compagnie Kronbergifche Reuter, denen 
aber dermaffen zugejegt ward, daß fie fi in die Stadt retirir« 
ten, auch bernady neben andern Compagnien gar dur und auf 
die andere Seiten der Donau ing Feld begaben ; zu bdiefen Tiefen 
die obgemeldte Soldaten in den drey gedachten Häufern ab und 
zu, bis endlih die Reuter fi gar hinweg machten. Es vers 
meinte auch Herzog Rudolf Maximilian dur Ausfallen anfäng- 
lien viel auszurichten ; aber es wollte nicht glücken, und wurden 
die Seinigen mit Schaden wieder zurüdgefchlagen. Unterbeffen 
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wurde von einem Thurm in ber Stabt, fo am Reberers Thor 
flunde , vornehmlich ſtark Feuer gegeben und den Schwedifchen 
ziemlicher Schaden zugefüget. Diefes abzuwenden ward das Ges 
fhüg darauf gerichtet und bejagter Thurm in weniger Zeit ders 
maffen durchloͤchert, daß er den. Belägerten zum. fchieffen nichts 
mehr taugete. 

„Gegen Abend fam ein Geſchrey aus, daß der Graf von 
Tilly mit feiner Armee, die Stadt zu entfegen, beranrudte, wie 
denn aud ein Anzahl Tilipfche Reuterey geſehen worden, welde 
vermuthlich von dem Tillyihen Bortrab geweſen. Iſt auch micht 
ohn, daß der Herzog von Sachen der Bürger flchentlihes Bitten 
wegen der Webergebung deßwegen abgeihlagen‘, daß er fie vers 
fihert, daß der Succurs allernähft wäre. Auf dieſes Geſchrey, 
der Stadt beffer zuzufegen, commandirte der König gegen Abend 
ben Obriften Hepburn mit einer groffen Anzahl Musquetirer, ließ 
- denfelben über die Wernig geben, damit er alfo auf der andern 
Seiten gegen der Stadt fein Heil verſuchen follte. Hierauf hörte 
man ungefähr um 9 oder 10 Uhren des Abends über die Brüd 
Pagage und Reuter aus der Stadt marichiren. Auf welches der 
König aus Stüden und Musqueten alfo fowol auf die Brüde 
als auf die Stadt gefhoffen, daß es, weil die in der Stadt 
unterdeffen aucd nicht gefeyret, erfhrediih zu hören gewefen. 
Nachdem nun den Belägerten nicht allein diſſeit, fondern auch 
von der andern Seiten der Wernig gegen die Donau-Brüde von 
dem Obriften Hepburn hart zugefeget wurde, und fie wol ſahen, 
daß fie die Stadt nicht halten fönnten, ginge des Morgens in 
der Dämmerung der Herzog von Sachſen mit dem bey fih ha— 
benden Tillyfhen Bolf über die Brüde hinaus, da denn wieder 
auf das Heftigfte von beyden Theilen auf einander geſchoſſen 
wurde, aljo daß die Ausziebende trefflich dur die Brenn laufen 
mußten. Auf Hepburn famen auch etlih hundert und verfuchten 
an felbigem Ort mit Gewalt durchzubrechen , wurden aber alſo 
empfangen, daß in 300 auf der Wahlftatt liegen blieben und 
ein groffer Theil gefangen wurde. 

„Bey fo geitalten Saden bracden die Schwediſchen in die 
Stadt ein, haueten nieder, was fie noch von den Tillyichen an« 
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trafen : aber ber Bürger wurde gefchonet ; doch muften fie in der 
Furie auch wider Ihrer Majeftät Willen die Plünderung aus— 
ſtehen. Der König commandirte alsbald die Dragoner, beneben 
etlichen Trouppen Reutern, dem Feind nachzueilen: aber felbiger 
falvirte ſich unterdeffen,, weil die Pforten geöffnet, und damit 
man hinüber fonnte, geraumet wurden; Doc gleichwol wurden 
noch viel Gefangene von ihnen zurüdgebradt, welche nachmals 
vor der Stadt an den neuen Schangen, die der König zu machen 
angeordnet, arbeiten müſſen. Bon den Tillyſchen wurden in und 
um die Stadt und auf der Brüden über 500 Todte gefunden, 
fo alle iu die Donau begraben worden. Gonften find in ber 
Stadt 8 Stück Geſchütz, etlihe taufend ‚Säd mit Getreyd und 
in 3000 Scheiben Salz gefunden worden. Iſt alfo diefe Reiches 
Stadt, nachdem fie in die 25 Jahr lang unter Baperiſcher Ge- 
walt gewejen und .barte Drangfal wegen ber Religion und ans 
ders erlitten, Dur J. Kön. Maj. zu Schweden wieder befreyet 
und in vorige Libertät gefeget und das Exercitium Augfpurgi- 
ſcher Eonfeffion wieder eingeführet worden, und hat ſolche Ers 
oberung allenthalben in Bayern und Deftreih,, weil nunmehr 
dem König der. Paß, in befagte Länder zu fommen, dadurch ger 
öffnet, groffe Furcht und Beſtürzung verurſachet. 

„Demnad ‚nun der Obrifte Redwein mit feinem Regiment 
zur Befagung in bie Stadt geordnet, zog der König mit dem 
übrigen Bolf wieder fort, dem Grafen von Tilly nachzuſetzen. 
Derfelbe hatte fih um das Städtlein Rain am Lech gelägert, und 
war der Herzog in Bayern mit vielem Landvolf zu ihm gefloffen, 
in Willens, den Pag dafelbft über den Lech zu verwahren, da— 
mit der König nicht in Bayern fommen fönute, wie fie denn zu 
folhem End alle Ort an felbigem Fluß bis an Augfpurg ſtark 
befegt und die Brüden abgeworfen. Bey diefen Dingen mufte 
die Stadt Augfpurg über die bishero erlittene NReligiondbedräng- 
uiffen auch wieder einen harten Strudel ausſtehen: denn nachdem 
den 15. Martii ſechs Fahnen Bayerifh Kriegsvolf eingenommen 
und mehrentheils den Evangelifhen Bürgern und Einwohnern 
einquartieret, und das ganze Commando der Soldatesra übergeben 
worden, wurden darauf Tag und Nacht ftarfe Bereitihaften zum 
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Widerftand gemacht, auch bald darauf noch 12 Fahnen und 2 
Gornet eingelaffen,, das Gefhüg auf die Wäll geführet,, auffen 
und innen mächtig geſchanzet, viel fhöne Häufer, Gärten und 
Gebäu vor der Stadt eingeriffen, verbrennet und ganz ruinirt, 
mit höchſtem Schaden der Evangelifchen Bürgerfchaft, welche aud 
darauf gänzlich besarmirt und von der Bayerifchen Soldatesca 
jämmerlich tribuliret worden, aud an Spott⸗, Dräu⸗ und Scyelt- 
worten fo viel hören, dulden und leiden müffen, daß fie alle Tag 
und Stund ber Plünderung und des Todtſchlagens ſich befaheten. 

„Unterdeffen haben die Schwedifche an der Donau Troups 
penweis bin und wieder ihr Heil verfuchet und fehr vieler Drt 
fih bemädhtiget. Das ganze Bisthbum Augfpurg bdiffeit des Lech, 
wie auch die am Donauftrom liegende Derter von Ulm bis unter 
Donauwerth, 13 Meilen Wegs lang, ingleihem viel andere 
Städte und Päffe, darunter die vornehmften Städt und Schloß 
Günzburg, Elchingen, Gundelfingen, Lauingen, Höchſtätt, Dil- 
lingen, Wemdingen, Kirchberg, Pappenheim, Lichtenau und 
andere famen in des Königs Gewalt, und wurde groffer Bor» 
rath an Getreyd, aber wenig Wein darin gefunden. Die Sols 
daten machten flattlihe Beuten, verkauften Pferd und ander Bieh 
um ein fchlecht Geld ; Bett, Reinwand, Kupfer, Zinn und anderer 
Hausrath wurde faft nichts geachtet, und ging ed zu, wie vor 
diefem in ber Pfalz. 

„Als nun der König geſehen, daß die Bayerifhe fih um 
Rain, wie obgebacht, gelägert und fich bie und da zu verſchanzen 
anfingen, flug er fich diffeit des Lech, etwa zwo Stund von 
Rain gegen dem Bayerifhen Läger, um Monheim nieder, und 
ob e8 wol das Anfehen hatte, ald wenn ohne Berluft vieles 
Bolfs den Bayerifchen nicht beyzufommen feyn würde, fonderlid 
weil ſich etliche Regimenter von denfelben ftrads gegenüber in 
ein Gehölz gelegt und daffelbe etlichermaffen verbauen hatten, 
war der König doc darauf bedadt, wie er fein Vorhaben mit 
Ernft fortfegen und mit der Armee über den Lech fommen möchte, 
Als er nun zu folhen End alle Gelegenheit daherum fleiffig 
beſichtigt, wurde er einer Krümme gewahr , da das Ufer etwas 
hoch war und faft einer Peninſel fi verglice, An diefem Ort 
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ließ er den 3. April 3 Battereyen, als zwo an beyben Enden 
und eine in der Mitten aufwerfen und folhe mit einem Rer 
tranchement zufammenfaffen. Hierauf wurde eine groffe Anzahl 
groffe und Heine Stüd plantiret und damit Kreuzweis auf das 
Heftigfte auf vorbefagtes Holz gefpielet, auch mittlerweil eine 
Brück über den Lech gefchlagen, daran den 3. April die ganze 
Nacht wie auch den folgenden Tag über gearbeitet wurde, und 
damit diejenige, fo daran arbeiteten, ihr Werf ungehindert fort- 
fegen, auch der Feind nicht -fehen fünnte, was man eigentlid) 
vorhätte, ließ der König nicht allein unaufhörlich auf das Holz 
fhieffen, fondern aud an der angefangenen Brüden den ganzen 
Tag über von Pech und andern rauchenden Materien einen groffen 
diden Rauch machen. 

„Als nun die Brüd verfertiget, weldes den 5. April ges 
ſchehen, ſchickte der König 300 Finländer (deren jedem 10 Reiches 
thaler verfprochen worden) hinüber, welche mit groffer Behendig⸗ 
feit eine Schanz aufgeworfen. Die Bayerifche fpielten zwar ftarf 
darauf von einer vor gedachtem Gehölz gemachten Batterey, fielen 
auch dreymal drauf an, fonnten aber doc nichts ausrichten. Wie 
nun, ſowol nad als vor, der König mit dem Schieſſen aus groben 
Stücken (dabey er denn ſelbſten in Perſon bey 60 Schüß ver—⸗ 
richtet) auf das Gehölz immer fort ernſtlich anhalten lieſſe, ward 
dadurch ein ſchreckliches Donnern, auch ein ſolch Krachen in dem 
erwähnten Hol; verurſachet, als wenn viel Holzhauer zugleich 
darin arbeiteten : denn viel Bäume und Aefle barniedergeworfen 
wurden, dahero das im Wald fich befindende Bayerifche Volk 
nicht allein von den Schwedifchen Stüden, welche ihnen in Fronte 
und Flanco heftig zufegten, fondern auch von gedachten fallenden 
Däumen und Aeften groffen Schaden empfinge. 

„Demnach nun bey foldhen Dingen der König mit der Armee 
anfing hinüberzufegen, auch unterhalb der gemachten Brüden bie 
Reuterey eine Furt durch das Wafler fande und mit den Tillys 
fhen, deren etlih Trouppen fih aus dem Wald herfür gethan, 
aber bald wieder zurüdgefchlagen waren, zu fharmügiren ans 
fingen, unter folhem Berlauf aber der Graf von Tilly mit einem 
Schuß durd das dide Theil des rechten Schenfeld tödtlih vers 


694 Schtwalbuch. 


wundet, Altringer mit einem Schuß am Kopf geftreift und übel 
befchädiget, auch etlihe andere vornehme Dfficirer neben über 
‘600 gemeinen Soldaten gar niedergemacht wurden, rietbe der 
Herzog in Bayern, man follte die Retirada für die Hand neh— 
men, welches denn aud die andere hohe Dfficirer für rathſam 
hielten. Darauf war des Abends erfilid die Pagage, wie au 
meiftentheils Todte auf Wägen fortgeführet ; bernader in ber 
Nacht brache die übrige Armee auf und retirirte ſich mit groffer 
Confufion auf Neuburg und Inyolftadt. Tilly wurde aud nad) 
Ingolſtadt gebracht. Unterwegens war er fehr matt und ſchwach, 
alfo, dag man zu mehrmalen vermeinte, ed würde ihm die Seel 
ausfahren ; aber er ift etlihe Tag hernach, nachdem ibm vier 
Schiefer aus dem Bein genommen worden, und et unjägliche 
Schmerzen erlitten, zu gedachtem Ingolſtadt geſtorben.“ 

Tilly, tödtlich verwundet, hütete das Krankenlager zu Jugol- 
ftadt in dem Haufe des Ictus Arnold Rathe. In den crften 
Tagen dämmerte no Hoffnung, fie verfhiwand, aber ungebroden 
bfieb des Mannes Geiſt. Ihn befchäftigte unausgefegt die Lage 
des Heerd, das immer noch fo ftarf wie zuvor, da bei Rain 
fein eigentlihes Treffen vorgefallen war. Aber der Führer fehlte. 
Das zu erfegen, fchrieb der Sterbende wiederholt an Wallenftein, 
auf daß diefer den Aufbruch der mehrmals verheißenen Hülfe be 
fyleunige. In dem Brief vom 23., dem vorlesten, fo viel man 
"weiß, meldet er die Einnahme von Augsburg durd die Schweden, 
Er beflagt die täglich wachfende Gefahr, die faum dringender, 
heftiger fein Fönne, und daß das römifche Reich dem Untergang nabe 
fei, wenn nicht eifige Hülfe komme. Er bittet alles Fleißes und 
infändig, Wallenftein möge eilen fo viel möglich, wolle ſich 
daran nicht hindern noch abhalten laſſen. Roh am 25. April pro- 
teſtirte Tilly durch Schreiben an Guftav Horn nachdrücklich gegen 
eine von den Schweden begangene Verlegung des Bölferredte. 
Es ift das legte Schreiben von feiner Hand. Kein Wort, fein 
Zug verrieth den Schmerz, den er nach dem lirtheil ver Sadı- 
verftändigen zu feiden hatte. Leber feinen Nachlaß batte er 
bereits 1625 zu Gunften feines Brudersfohne, des Grafen Werner 
verfügt. Die kaiferlihe Schenkung von 400,000 Rtbir., auf 
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einige Aemter des Fürftentbumd Galenberg angewiefen , blieb 
unbeadhtet, weil die fchwedifchen Gefandten auf dem Reichöfrie- 
denscongreß von Tillps Morden und Brennen in den Braun« 
ſchweigiſchen Landen viel Aufhebens machten. Eben fo feheinen 
des Feldherren Bemühungen, feinem Neffen zum Befig der Luxem⸗ 
burgifchen Herrfhaft Durbuy ; welche das Erbe der Dorothea 
von Deftreih (S. 368) geweſen, zu verhelfen, unbeachtet geblieben 
zu fein. Eine foftbare, reich mit Diamanten verzierte Halskette, 
Geſchenk der Infantin Iſabella, hatte er gleich bei deren Empfang 
. der heiligen Jungfrau in Altenötting geweihet. Dahin gab er 
auch, als Stiftungscapital für eine tägliche Meffe, die taufend 
Rofenobel , fo die Stadt Hamburg unerwartet ihm dargebradıt. 
Andere Gefchenfe hat er nie angenommen. Erfparniß mögen 
die 60,000 Rthlr. gewefen fein, fo er flerbend, der Sage nad, 
den noch übrigen Soldaten der vier Regimenter, welde bei 
Breitenfeld mit ihren Leibern ihn gededt hatten, vermadte. Wenn 
fein Kurfürft zum Schmerzenlager fam, um in den legten Stuns 
den dem treuen Diener Troft zuzufprechen, dann vernahm er jedes⸗ 
mal den -warnenden Rath: „Regensburg, vor allen Dingen 
Regensburg!” (fefthalten). 

In der Abenpdämmerung des 30; April 1632 fühlte der 
greife Held die Annäherung der Todesflunde. Er mahnte den 
Beichtvater, für den legten Kampf ihm jene Worte zugurufen, in 
welchen er am liebften fi erbaute: Domine in te speravi, non 
confundar in aeternum. Er forderte den Neffen Werner an 
fein Bett, reichte ihm Die Rechte, Tegte fie jegnend auf das theure 
Haupt. Auch ein anderer Neffe, der Sohn ber in erfier Ehe 
an Zobft Heinrich von Wigleben, Bicomte von Espigny (Könige 
Sächſiſche Adelshiſtorie Fennt ihn nit), vermählten Schwefter 
Tillys, Frau Margarethe von Schwarzenberg, und der Generalcom⸗ 
‚miffair Ruepp, in des Generals Feldzügen beffen fleter Begleiter, 
traten zum Bett, vernahmen die an Ruepp gerichtete Empfehlung 
von Tillys Dienerfchaft. Es trat die feierliche Stunde ein, faßte 
ben Greis wie mit falter Hand, feine Augen, zur Seite gewendet, 
fohienen einigen Sthreden anzudeuten. Der Beichtvater erhob 
das Crucifix, ſprach: Domine in te- speravi, non confundar in 
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aeternum. Ueber diefen Worten ſchlug nochmals der Sterbende 
die Augen auf, feine Blide ſuchten das Crucifix, ein Lächeln 
fchwebte auf feinen Lippen und die Seele war entflohen. Wie 
Tilly jederzeit gewünfcht hatte, fand der Leib feine Ruheftätte zu 
Nltenötting in Unfer Lieben Frauen Gnadenfirde. 

„Wir haben den edlen Mann begleitet,” fagt fein Biograph, 
dem feiner gleih, Dnno Klopp, „wir haben den edlen Mann 
begleitet auf feinen Deeredzügen von der Yller den Donauftrom 
hinunter nad Deftreich, find mit ihm gezogen von da nad Böh- 
men und nah Prag. Wir Haben ihn den Main binab fein 
Banner tragen fehen an den Rhein, wo Sieg auf Sieg an ihu 
fih bindet. Wir find weiter ihm gefolgt nach dem Heffenlande, 
nach Weftphalen, in den niederfächfifchen Kreis. Wir haben ihn 
dort fiegreich zugleich und mild jahrelang verweilen fehen. Wir 
find mit ihm gegangen nach Regensburg, haben gehört, wie der 
friedensbedürftige Greis gedrängt wurde, den Oberbefehl, den 
Schug des deutſchen Baterlandes zu übernehmen gegen den 
Schweden. Wir haben ihn abermals dort gefehen, thätig, emfig, 
und doch mit aller Thatkraft, aller Umfiht, nicht mehr fähig, 
fremde Fehler wieder gut zu maden, und das treulos dem Jüngern 
zugewandte Glück wieder an feine Fahnen zu binden, Wir haben 
vor allen Dingen ihn fennen gelernt in dem brennenden Magde— 
burg, haben gefehen, wie felbft er das höllenartige Stratagem 
feines Gegners nicht durchſchaute, noch weniger ahnte, wie weit 
bafjelbe auch für ihn perfönlich fih erfirede. Wir haben ihn 
begleitet in die Schladt von Breitenfeld,, die verderblichfie, die 
unbeilvollfte, die je in Deutfchland ift gefchlagen worden. Wir 
haben ihn begleitet auf feiner Flucht, zum erftenmal im dreis 
undfiebenzigften Jahre feines fiegerfüllten Lebens. Wir haben 
gefehen, wie er mannhaft diefen Schlag erträgt, wie er dann 
noch wieder die legte Kraft zuſammenrafſt. Es ift vergeblid. 
Unglüd und Berrath umlauern ihn von allen Seiten, Wir haben 
gefehen, wie au das ihn nicht bricht, wie trog allebem der Greis 
mild und gütig bleibt wie zuvor. Wir haben gefehen, wie er 
ben Testen Kampf wagt gegen den fremden König zum Schug 
feiner zweiten Heimath, wie endlih ihn die Todesfugel trifft, 
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wie mit ihm bie Säule bes alten Reich beutfcher Nation zus 
fammenbridt. Wir haben niemals diefen Mann abweichen fehen 
von der Bahn des Rechtes und ber Ehre, ber Milde und der 
Menfchlichkeit. Und diefen felben Mann, einen der edelften, die 
ber beutfche Boden je getragen ,. hat biefelbe deutſche Nation, 
deren Borfämpfer, deren Schüger,, deren Schwert er war, be— 
laden mit ihrem Haffe. Derfelbe Mann, der mahnend und 
warnend ſtets feine Zeitgenoffen hinweiſt auf den Werth eines 
ehrlichen Namens vor der Nachwelt, derfelbe Mann ſteht in ber 
traditionellen Weberlieferung, welde ein großer Theil der deut« 
fhen Nation Geſchichte nennt, da wie ein Wütherich, ein Böfes 
wicht, ein Ungeheuer, das mit frevfer Luft feine Augen weidet 
an dem Mord. Derfelbe Greis, der in dem brennenden, eins 
flürzenden Magdeburg jhügend feine Hand ausbreitet über Kinder 
und Frauen, rettend, helfend, überall felber orbnend und wachend, 
wo noch etwas zu erhalten, zu bewahren iſt — derſelbe Mann 
wird in der traditionellen Weberlieferung der deutfchen Nation 
der muthwillige Berderber diefer Stadt genannt, einer Stabt, 
die zu retten Niemand mehr befliffen war ale er !” Des großen 
Feldherren Charafteriftif zu vollenden, will ih nod erinnern, 
dag er die von dem Kaifer ihm angetragene fürftlide Würde 
verbat und dem faiferlihen Secretair Gereon 500 Thaler gab, 
bamit er das Diplom nicht ausfertige. 

Dem hehren Schatten der würdigfie Gegenfag ift fein fleter 
Waffenbruder, Gottfried Heinrich von Pappenheim, der unfterb- 
liche Held. Als einen der wenigen Helden der fatholifchen Partei 
in dem großen beutfchen Krieg bezeichnet ihn Hormayı im Jahr 
1838. Mit welch überfhwenglihen Lobſprüchen würde zwanzig 
Jahre früher derfelbe Hormayr, die Windfahne, diefen Helden 
überfcpüttet haben! . In verwandtem Sinn äußerte einſt E. M. 
Arndt vor feinen Zuhörern in Bonn: „Obgleich Katholif, war 
Eugenius von Savoyen doch ein ziemlich guter General.” Die 
Grafen von Pappenheim haben ihr eigentliches Stammhaus Kalten 
im Herzen von Alemannien, im Umfang bes Stifts Kempten, 
und entlehnen demfelben ben urfprünglichen Namen Marfchalf 
von Galatin, unter welchem fie in Urkunden von 1193 und 1207 
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vorfommen , während 1144, 1150, 1165, 1180, 1197, 1234, 
1298 Marſchalle von Pappenheim genaunt werden. Bielleicht 
daß unter dem Namen von Calatin das ganze Geihleht, eins 
ſchließlich der Marfhalle von Zuftingen, Lichtenberg , Biberbach, 
Ellgau, Lauterborn, Wertingen und Hohenreichen zu verfteben, wäh- 
rend den Namen Pappenheim der Hauptzweig führte, Daß aud die 
von Rechberg deffelben Urſprungs feien, ift wohl behauptet worden, 
dürfte aber mandem Zweifel unterliegen, Die Sage nennt ben 
Galatin „Heinrih von Kempten” als dieſes Gotteshaufes VBa- 
fallen, und berichtet, der Herzog von Schwaben habe ihn zum 
Zudptmeifter feinem einzigen, an Kaifer Dito des Großen Hofs 
lager als Edelfnabe dienenden Söhnlein beigegeben. Als des 
Oſtermorgens der Kaifer mit allen feinen Fürften in das Münfter 
"gezogen und unterdeffen zum Gaftmahl die Tifche bereitet wurs 
ben, babe der Evelfnabe, der langen Faften müde, den auf dee 
Kaiſers Tifh beflimmten weißen Kuchen genommen und aufs 
gezehrt. Der Truchſeß aber mit feinem Stab habe den zarten 
Knaben gefchlagen,, daß ihm Haar und Haut blutig wurden, 
darob habe der Galatin des Truchfeffen Schädel wie ein Ei ge- 
fpaltet und fei deshalb vom Kaifer, trog des heiligen Tages, 
zum Tod verurtheilt worden, worauf der Pappenheim den Kaifer 
fühn am Bart erfaßt und hoch empor gehoben, des Willens, ihn 
aus dem Fenfter zu fehleudern. So habe er fi die Gnade er» 
jwungen, aber des Kaifers Angeficht fei ihm bei fhwerftem Tod 
verboten worden. Wenig Jahre darauf habe der Abt von Kempten 
ihn bei Strafe der Lehensuntreue zum Heer entboten, mit welchem 
Otto den Berengar umfchloffen hielt. Otto, zu einem Geſpräch 
mit dem Feind geladen, wurde aus der belagerten- Stadt von 
den Welfchen überfallen und Sag bereits gebunden am Boden. 
Da fei der Pappenheim, der fih vor ihm verborgen gehalten, 
der fein Gezelt etwas feitwärts vom Heer aufgefchlagen und eben 
im Zuber faß, fogleih nadı aus dem Bad gefprungen,, babe 
zum ungeheuren Schlachtſchwert gegriffen, als ein raſender Riefe 
anter- den Welſchen getobt und den Kaifer erledigt. Darauf babe 
er fich wieder in den Zuber gelegt und gebadet nad) wie vor. 
Die Ritter hätten ihn dann wider Willen zu dem ihm früher 
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zärnenden Raifer gebracht und diefer, des alten Unwillens ver- 
geſſend, ihm reich gelohnt mit Huld und But. 

Bon Heinrichs I von Pappenheim (1180) Söhnen fegte 
Rudolf den Stamm fort, Heinrich II erlangte in K. Heinrihe VI 
Heereszug nad Apulien hoben Ruhm, feine fchwere Hand mußte. 
Catanea fühlen. Den an K. Philipp verübten Mord zu rächen, 
machte der Calatin fih auf, er fand den Thäter unweit Regens— 
burg in des Kloſters Oberndorf Scheuer, da eben, heißt es, 
Dito von Wittelsbah Schach fpielte: Den flach der Marſchalk 
hieder , fehlug ihm das Haupt ab und warf es in die Donau, 
der Rumpf blieb Allen zum Abfcheu liegen, bis nah Jahren 
die Mönde von Oberndorf die Erlaubniß erhielten, ihn zu be— 
erdigen. Heinrich aber wurde von den Rachegelüſten des mäch— 
tigen Hauſes verfolgt, bie er leglih, der Gefahr auszuweichen, 
Profeß that in dem Klofter Kaifersheim. Sein Bruder Ulrich 
war zu Speier, 1188—1192, ein anderer, Siegfried, zu Augs« 
burg Biſchof, 1208— 1227. Diefer, vornehmlich durch friegerifche 
Neigung bekannt, hat, um bie Herrfhaft Schwabel mit den 
bayerifchen Fürften fireitend, die Stadt Augsburg in nicht geringe 
Gefahr gebradht. Rudolfs I jüngerer Sohn Friedrid wurde der 
Bater Heinrichs ILL; der Sohn jenes Friedrich, weihem um 1230 
die Herrſchaft Biberbach zufiel, wurde als des Reichs Marfchalf 
von Franffurt mit dem Reichspanier abgefendet, dem mit der 
Belagerung von Bafel befchäftigten Grafen Rudolf von Habs— 
burg die Kunde zu hinterbringen von ber Wahl, welde ihn zum . 
Thron Deutſchlands berief, eine Botſchaft, fo nad kurzer Frift 
Burggraf Friedrich von Nürnberg beftätigte (1273). Heinrich 
Rarb 1278. Sein jüngerer Sohn Hildebrand erhielt in der 
Brudertheilung die Herrfchaft Biberbah und wurde der Stamm: 
vater der Marfchalfen von Biberbach, deren legter gewefen iſt 
„Matthäus von Pappenheim und Biberbach, ein deutfher Ictus, 
geb. 1458 den 24. Martii. Er warb zu Paris 1482 Doctor, 
hernach 1402 Probft zu St. Gertraud in Augfpurg, und 1494 
Canonicus der Cathedral⸗Kirche allda, endlich aud 1496 Dom- 
herr zu Elwangen und farb 1490 oder 1511 zu Traushaim, 
ſchrieb chronicon australe et augustense, welches Freher feinen 
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Scriptor. rer. german. einverleibet ; de origine et familia illu- 
strium dominorum de Calatin, que hodie sunt domini a Pap- 
penheim, S. R. Imp. Marescalci haereditarii, welches Werd 
Marſchall Johann a Pappenheim 1533 in deutfher und lateini⸗ 
fher Sprache druden laffen ; Chronici augustensis excerpta ab 
anno 973 ad 1104; partem chronici monasteri S. Udalrici 
et Afrae ab 1152 ad 1265; excerpta ex chronico elwangensis 
monasterii ab an. 1095 ad 1477, weldes alles beim Freher 
l. c. befindfich, endlich die Chronik der Truchfeflen von Waldburg. 
Johann Alerand, Döderlein hat 1739 zu Schwaba Mattheum 
a Pappenheim enucleatum, emendatum, illustratum et con- 
tinuatum. heraus und zugleich von deffen Leben und Scrifften 
Nachricht gegeben.” Die von Pappenheim befaßen die Herrihaft 
Biberbah mit aller Obrigkeit und Herrlichkeit, auch mit den 
Regalien des Zoll, Blutbannd, Geleits, der Wildbahn und 
mehr, als ein Reichsleben, verfauften fie jedoh an Kaifer Maris 
milian, der 1514 den Jacob Fugger damit belehnte. 

Heinrichs III von Pappenheim älterer Sohn, Heinrih IV, 
+ 1318, wurde der Urgroßvater eined andern Heinrih, + 1387, 
der in ber Ehe mit Elifabethb von Ellerbad die Söhne Konrad 
und Haupt I, diefer mit Agnes von Weinsberg verheurathet und 
Bater Haupts II, gewann. Bon Kaifer Sigismund erhielt 
Haupt II 1429 die halbe Judenfteuer und den Gulden» Dpfer- 
pfennig, welchen die Juden in Augsburg jährlich an das Reid 
zu entrichten hatten, zur Belohnung für feine dem Kaiſer ges 
leifteten Dienfte und dabei gehabte Unfoften, jedoch auf Wider- 
ruf, und verglichen fich die Juden, ihm dafür jährlich 200 Gul⸗ 
den zu bezahlen. Im 3. 1430 wurde Haupt von dem Rath in 
Augsburg, vermöge der neulich erhaltenen Freiheit, zum Lands 
vogt ernannt, auch nachträglich von dem Kaifer mit der Yand« 
vogtei belehnt; jedoch mußte er fich zu einem unverzinslichen 
Darlehen von 2000 Goldgulden verfteben. Zur Sicherheit ver- 
fhrieb ihm der Monarch die auf Widerruf überlaffene halbe 
Judenfteuer. Bon des 1439 mit Tod abgegangenen Haupt U 
Söhnen ftifteten Konrad, Heinrich, Georg und Sigismund: jeder 
eine befondere Linie. Konrad und Heinrich überließen auf Sprud= 
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brief des Biſchofs Albrecht von Eichſtädt vom Mittwoch nad 
Laurentien 1439 das auf die halbe Judenſteuer verficherte Ca— 
pital von 2000 Goldgulden, gegen eine Abfindung von 1400 
Bulden an die Stadt Augsburg. Konrad erhielt von den 
Gebrüdern Friedrih und Wilhelm Landgrafen von Thüringen 
die ausgedehnte Herrfchaft Gräfenthal zu Mannlehen, 1438, 
und ftarb 1479. Sein Enfel Sebaftian war einer der vertrauten 
Räthe und der tapferften Hauptleute Friebrichs IV und Marie 
milians I in der Fehde mit den aufrührifhen Flamändern und 
in Marimilians Siegeszug nah Wien und Stuhlweißenburg. 
Seine Nachkommenſchaft, die Gräfenthaler Linie, erlofh in der 
Perfon von Ehriftopp Ulrich, geft. 11. Dec. 1599. 
Heinrich, geft. 1482, wurde der Ahnherr der Algauer Linie, 
nachdem ihm das Stammhaus Kalten zugefallen ift, famt der 
von dem Vater mit Corona von Notenftein erheuratbeten Hexr« 
fhaft Rotenftein, wozu aud das alte Schloß Teißelberg , der 
Markt Grönenbach, die Pfarrdörfer Zell und Herbishofen, Dorf 
und Schloß Ittelsberg gehörten. Am Freitag vor Philipp und 
Jacob 1440 wurde er, auf der Stadt Augsburg Präfentation, 
von Kaifer Friedrich IV mit der Landvogtei belehnt, ihm auch 
vergönnt, wegen Abweſenheit fi in fothanem Amt dur feinen 
Bruder Konrad vertreten zu laffen. Im J. 1358 wurde ihm, 
als dem Landvogt, aufgegeben, die Stadt Donauwörth gegen 
den bevorfiebenden Angriff des Herzogs Ludwig von Bayern zu 
vertheidigen. „Hierauf fchicte die Stadt Augsburg, fo ſchwer 
ed auch den Rath anfam, wider diefen benachbarten mächtigen 
Herzog die Waffen zu ergreifen, 60 Büchfenfhügen, zwei große 
Stüde und einiges Pulver nad Donauwörth; desgleichen thaten 
auch andere, jedodh die Stadt Ulm ausgenommen. Nachdeme 
aber Herzog Ludwig felbften mit 12,000 zu Fuß und 1500 zu 
Pferd zur Donauwörthiſchen Belagerung aufgebrochen , fchrieb 
er an den Rath zu Augsburg, es möchte felbiger feine diefer 
Stadt zu Hülff geihidte Mannſchaft zurüdberufen. Es wurde 
ihm aber hierauf geantwortet, daß folches auf kaiſerlichen Befehl 
geſchehen, folglich es nicht mehr in des Raths Mächten ftünde, 
ſelbige abzufordern. Unterdeffen ergab fih die Stadt Donaus 
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wörth, ohne die Gewalt abzuwarten, wiewohl mit großem Wider, 
willen Heinrihs von Pappenheim. Weil nun _diefe ganze Sache 
im folgenden 1459. Jahr, nachdeme ſich Herzog Ludwig bequemet, 
Donauwörth wieder an das Reich abzutreten, wiewohl auf gar 
furze Zeit, verglichen worden, hat der Kaifer dein Augsburgiichen 
Landvogt Heinrih von Pappenheim aufgetragen, die Stadt von 
Reihswegen wieder in Beftg zu nehmen, als mußte ihm bie 
Stadt Augsburg zu diefem Geſchäft 60 Mann abfolgen Iaffen.” 
Bon Heinrihs Söhnen farben Haupt und Kaspar, diefer 1511, 
ale Domberren zu Eihftädt, Ehriftoph wurde erfchlagen 1470, 
Alerander ift eine der glänzendften Erfcheinungen in der ihrem 
Erlöfchen nahen Ritterfhaft. Bon einem zum andern Meer reichte 
fein Waffenrubm. In dem Alter von 75 Jahren ritt er eilf 
Stunden weit im vollen Harnifh, tummelte er fein Roß wie 
fäum ein anderer. Seine Enfel Heinrich und Alexander hatten 
jeder männliche Nahfommenfhaft. Aber Heinrich überlebte dem 
einzigen Sohn, Heinrih Rudolf, gef. zu Befangon 1580, und ver» 
ließ 10 Jahre fpäter die Welt. Alexander, der in Grönenbach 
refidirte, indem die halbe Herrichaft fein, ftarb 1612. Sein Sohn 
Joachim, geb. 1571, hatte 1600 das Zeitliche gefegnet ; feine 
Tochter Auna, in. erfter Ehe an Johann Philipp von Rechberg, 
als Wittwe an Otto Heinrich Fugger verheurathet, blieb Finder- 
los, vermachte aber ihre halbe Herrſchaft dem zweiten Herren. 
Im 3. 1695 haben die Fuggerifhen Erben ihr Beſitzthum im 
Algau an die Abtei Kempten verfauft. 

Wilhelm, des Augsburgifhen Landvogts älteſter Sohn, hatte 
der Söhne vier, Joachim, Chriftopp, Wilhelm, Wolfzang, 
Chriſtoph wurde von feinem Obeim Kaspar von Pappenheim, 
dem Domherrn zu Eihftädt, erzogen, dur beffen Bermittlung 
er au zwei Dompräbenden,, zu Eichſtädt und Gonftanz erbielt. 
„An beiden Dertern führte er fi fehr wohl, flug und beſcheiden 
auf, daher man ſchon zuvor von ihm muthmaßte, was erfi nad 
der Zeit erfolget, nemlih daß er anno 1535 beim Ausgang des 
Dec. nad Abfterben des Biſchofs Gabrielis von Eyf (30. Nov.) 
durch eine ordentlihe Wahl auf den Bifhöflich - Eichfädtifchen 
Stuhl gefeget und erhoben worden (14. Dec.). Bei Antretung 
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feines Bifhöflihen Amtes war biefes feine größte Sorge, die fehr 
verfallene Kirchen-Disciplin wieder in einen beffern Stand herzu- 
ftellen ; dahero ermahnte er nicht allein die Geiftlichfeit zu einem 
guten Lebenswandel, fondern er ging ihnen und dem ganzen Bolf 
mit einem guten Exempel vor: und damit jedermann zum Gotted« 
dienft defto eher möchte angeflammet werden, fande er fi, in« 
fonderheit an denen hoben Fefttägen, am erſten in der Kirchen 
ein, und wohnte mit auferbauliher Andacht dem Gottesdienft 
bei. Wodurch er fih in der That als ein guter Hirt und Bifchof 
aufgeführet. Bon dem päpftlihen Stuhle erbielte er mit nicht 
geringen Koften, daß die Propftei zu Herrieden mit allem Zur 
gehör, an Einfünften und Unterthanen zu Lehrberg, Donbühl, 
Binzwangen, Großs und Klein-Ried, Stadel und Heiberg , zur 
Biſchöflichen Tafel geſchlagen, und dem Propft darvor jährlich 
300 fl. mit etwas Getreide gegeben werden follten. Bon eben 
diefem Päpftlichen Stuhl erbielte er, daß die Canonicate auf dem 
S. Willibalds-Chor fünftighin von einem zeitlichen Bifchofe alleinig 
follten vergeben werden. Als er auf weitere gute Beranftaltungen 
bedacht war, farb er, wider männigliches Vermuthen, in feinen 
beften Jahren, in dem 47. Jahre feines Alter, nachdem er 
länger nicht als 3 Jahr 6 Monat und 4 Tage regieret hatte, 
Der entfeelte Leihnam wurde an die Seite feines Oheims in 
dem Chor der Domkirche begraben,” 1539, 

Bon feinem Bruder Wilhelm, gef. 1530 in Dänrmarf, 
wird gerühmt, daß er Waffenbruder George von Freundsberg 
und des Grafen Nicolaus von Salm, von den Helden des rit« 
terlichen Theuerdanf, Freudal und Weißfhunig gewefen. Joachims, 
+ 1536, einziger Sohn Johann Joachim fiel von Mörderhand. 
Wolfgang, get. 1518, wurde Vater von fünf Söhnen, davon 
doch nur Wolfgang II, geb. 1536, geft. 1586, Konrad und 
Philipp zu merfen. Wolfgangs II Söhne, Wolfgang Chriſtoph 
und Wilhelm, farben beide ohne Nachkommenſchaft, diefer 1621, 
jener 22. Aug. 1635. Philipp, geb. 1542, theilte fi mit feinem 
Better Alerander in die Herrfchaften Grönenbach und Rotten⸗ 
fein. In der Schweiz , vielleicht in Folge feiner zweiten Ver⸗ 
mäblung mit Anna von Winnenburg,, nahm er bie reformirte 
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Religion an und führte die feinem Landestheil ein, halb 
Grönenbach, die Herrichaft Teiffelberg, die Pfarre Herbishofen, 
Sttelsberg und Sadfenried, Das Stift Grönenbad verlor da» 
durch einen großen Theil feiner Einfünfte. Ein Theil der 
Bevölferung von Grönenbah und Herbishofen ift noch heute 
reformirter Religion, Philipp farb auf Notenftein , feinem ges 
wöhnfihen Wohnfig, 1619. Elifabetb, Gem. Philipp von 
Winnendurg, und Polyrena, an Wolfgang von Hohenfar verheu- 
rathet, fönnten feine Töchter fein. 

Konrad von Pappenheim, mit Katharina von Lamberg, 
Joſephs zu Ortened Tochter verheurathet, erſcheint 1578 als 
Befiger der Herrſchaft Jedenfpeigen in Niederöftreih, die er 
jedod 1583 an Georg Seifried von Kollonitfch verfaufte. Haupts 
mann der Arcierengarde unter Kaifer Marimilian II, erhielt er 
von diefem 1572, gegen ein Darlehen von 30,000 fl., die Ans 
wartfchaft auf der Grafen von Lupfen Reichslehen, die Land» 
grafihaft Stühlingen und die Reichsherrſchaft Hohenhewen 
famt der Stadt Engen. Dieſe Leben wurden durch den Tod dee 
Grafen Heinrich von Lupfen, des legten Mannes feines Stams 
mes, eröffnet (26. Dec. 1582). Allein die Allodialerben, Graf 
Karl von Zollern und der Freiherr Peter von Mörfperg und 
Befort, Gemahl von des legten Grafen Schwefter Margaretha, 
nahmen, hierzu von Kaijer Rudolf II ermächtigt, der von Lupfen 
Herrfhaften in des Kaifers und Reihe Namen in Befig. Zwar 
wurden fie deren 1589 entfegt und die Nechte Konrads von 
Pappenheim anerkannt; aber die Herrfchaften blieben unter 
Sequefter, weil die Scheidung von Lehen und Allodium noch nicht 
vor fih gegangen. Darüber ungeduldig, nahm der von Pappen« 
beim 1591 eigenmädtig Befig von Stühlingen und Hewen; er 
wurde aber auf Faiferlihen Befehl zu Engen aufgehoben und 
nach Hohentübingen gebracht, wo er in der Gefangenſchaft fein 
Leben beihloß, 1603. Nicht eher denn 1605 fonnte fein Sohn, 
Landgraf Marimiltan, geb. 1580, die Belehnung über die dem 
Bater entzogenen Rande erlangen, von welcher Zeit an er fie 
ruhig beſaß. Nur mußte er fih mit dem Herzog ven Würtem- 
berg, der für die Beföftigung feines Gefangnen 40,000 Gulden 
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forderte , abfinden und die Allodien in der Landgrafichaft bem 
Herrn Peter von Mörfperg und deſſen Sohn Joachim Ehriftoph 
in dem Preis von 300,000 fl. abfaufen, Diefe Audgaten zu 
beftreiten , verfaufte er der Abtei St. Blafien die hohe Forfts, 
geleit- und landgerichtliche Obrigkeit über alle ber Abtei zuflän- 
dige Niedergerichtöorte in der Landgraffchaft Stühlingen und 
Herrihaft Bondorf für 88,500 fl., auch gegen weitere 28,000 fl. 
über Birfendorf, Hirrlingen, Brunadern , die Höfe Rofenbad, 
Nor, Rombah und einige Stüde im Gurtweiler Bann, 1612. 
Im 3. 1621 verfaufte er die Herrſchaft Gräfenthal mit ihren 
20 oder 30 Drifchaften an den Herzog Johann Philipp zu 
Sachſen⸗-Altenburg und deffen Gebrüder im Preis von 130,000 fl. 
und erfolgte die Befignabme von Seiten Sachſens den 4. April 
1621. Dagegen hat der Landgraf 1635 feinen Vetter Wolfgang 
Chriſtoph von Pappenheim beerbt. Kinderlos in zwei Eben, 
mit Elifabeth, des Grafen Ludwig von Sayn Tochter, und mit 
Suliana, Tochter des Grafen Hermann I von Wied, verm. 1602, 
geft. 1604, nahm er die dritte rau, Maria Urfula, des Grafen 
Emid X von Leiningen Tochter, die zwar bereits 1628 dag 
Zeitliche gefegnete. Bon ihr famen zwei Kinder. Der Sohn, 
Heinrich Ludwig, geb. 1610, ftarb zwei Jahre vor dem Vater, 
‘1633, die Tochter Marimiliana Maria im 3. 1635, den 16. Oct., 
‚nachdem fie feit 2. März 1631 mit dem Grafen Friedrich Rudolf 
von Fürftenberg vermählt gewefen. 

In der Hoffnung, den Berfuft feine Kinder zu erfegen, trat 
der alte Landgraf zum viertenmal als Freier auf. Er verlobte 
fi mit der Pfalzgräfin Anna Sophia aus dem Haufe Sulzbach, 
und verfchrieb diefer feiner Braut durch Teftament vom 6. Dec. 
1638 zu erb und eigen, neben einer werthvollen Einridtung, die 
Herrfhaft Röttingen an der Tauber famt zugehörigen Dörfern 
fo er für 80,000 fl. erfauft hatte, das Schloß -Feurthal im 
Züricher Gebiet, alles, was ihm in der Herrfchaft Pappenheim 
zuftändig, den Schmud feiner verftorbenen Frauen, das Sifber- 
geſchirr, mit dem Zufag, daß wenn er in feiner fünftigen Ehe feine 
Kinder gewinnen follte, den Agnaten freifteben müffe, feine Güter 
in der Herrfdhaft Pappenheim einzulöfen, wie das durch den 


Nhein. Antiquarius, 2. Abth. 12. Bb. 45 


706 Schtwalbach. 


Familienvertrag von 1560 vorgefehen. Sein übriges Befigthum, 
einfchließlih der Kunfellehen , vermachte er feinem Enkel, dem 
Grafen Franz Marimilian von Fürftenberg. Er flarb, nicht viel 
über zwei Monate nad Errichtung diefes Teftaments, den 13. Febr. 
1639, und die Agnaten vereinigten ſich zu einer vor dem Reiches 
bofrath zu betreibenden Klage gegen die ihnen fo nachtheilige 
Dispofition. Es wurde nadhgewiefen, daß die von Kaiſer Mas 
ximilian II ertheilte Anwartfcaft auf Stühlingen ıc. dem erfien 
Erwerber , Konrad von Pappenheim , falls deffen Mannsftamm 
ausgeben follte, die übrigen Pappenheim fubftituire. Weiter 
war ausgeführt, dag von des Landgrafen Nachlaß die Güter in 
der Herrfchaft Pappenheim und im Algau zu feheiden, indem 
durch das Familienftatut den Agnaten das Redt der Einlöfung 
zugefihert. So verhalte es fih auch mit Beroldsheim, welches 
Wolfgang Chriſtoph von Pappenheim dem ganzen Geflecht vers 
macht habe. Endlich fei der Rauffchilling der Herrſchaft Gräfenthaf, 
weichen Darimilian an ſich gezogen, der Familie zu erfegen, da fie 
derfelben Stammgut und Gefamtleben fei. Der wichtige Proceß 
wurde im legten Viertel des Jahrhunderts durch einen Vergleich 
beendigt, wonach die Fürflenberg die Landgraffchaft Stüßlingen, 
Feurthal u. f. w. behielten, dagegen an die Familie von Pappenheim 
50,000 fl. zahlen mußten. Aud Beroldsheim wurde Damals gerettet. 
Dagegen’ feste es noch lebhafte Streitigkeiten mit dem Stift 
Kempten, wegen des von Landgraf Wilhelm befeffenen Antheils 
Groͤnenbach, Rotenftein, Kalten. Die von Pappenheim hatten 
davon als von Fideicommißgütern Befig genommen. „Der Abt 
von Kempten wandte ein, daß ihm das dominum directum über 
ermeldte Herrfchaften zuftünde, und trieb die Pappenheimifce 
mit Gewalt aus dem Befig diefer Herrihaften. Sie mußten 
aber den fegtern auf faiferlihe Berordnung wieder zugeflellt 
werden, worauf der Streit vor den Reichshofrath gelangte und 
eine Commiffion verordnet wurde, die 1686 zu Augsburg dem 
Abte die Schlöffer Rotenftein und Kalten nebſt dem Dorf Ittels⸗ 
burg gegen Entrichtung von 6000 fl. zuerfannte, mit welchem 
Ausfpruh aber die Grafen von Pappenheim übel zufrieden 
waren. Endlih vermittelte der Kurfürft von Sachen 1692 diefen 
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Streit bahin, daß dem Abte gegen 65,000 fl. die Pappenpeimir 
ſchen Güter im Algau follten überlaffen werden.” 

Die von Haupts I drittem Sohn Georg abſtammende Linie 
führt den Beinamen von Treudtlingen,, dem durd die Altmühl 
yon der Herrihaft Pappenheim geſchiedenen Marktfleden. Nach 
Döderleins Bericht „hat Haupts II von Pappenheim letzte 
Gemahlin, Barbara von Rechberg, für ihre leiblihen Söhne, 
Rudolf, Georg und Sigmund das außerhalb des Orts Treucht⸗ 
fingen auf einem Berg gelegene obere Schloß oder Veſte, welches 
alfo zum Unterfchied des in loco felbften befindlichen fogenannten 
untern Scloffes benennet wird, und jeßo zwar größtentheild 
eingegangen, jedod aber noch viele Ueberbleibſel an Gemäuer ıc, 
davon zu fehen, von Hanfen von Stauff, Margaretha Schendin 
von. Geyern und Wilhelm Schenden von Geyern erfaufet, da 
bereits vorher, nemlih im Jahr 1447, ihr älterer Stieffoßn 
Heinrich das untere Schloß alda, nebft dem halben Markt, von 
Hanſen von Sedendorff an fi gebracht, diefer aber bald darauf, 
nemlih 1455 erfigedachten feinen Antheil an Treuchtlingen an 
vorernannte feine Stiefbrüder Rudolf, Georg und Sigmund 
gütlich überlaffen hatte.” Georg farb 1485, neben vier Töchtern 
den Sohn Georg II oder den Jüngern hinterlaffend. Diefer, 
geft. 1529, „verfaufte im J. 1516 Schloß und Marft Treucht⸗ 
lingen cum pertinentüs, fo viel ihnen daran zuftändig war, an 
den Landeommentbur zu Ellingen, Wolfgang von Eifenhofen, 
cum pacto retrovenditionis, welche darauf nad feinem Tod fein 
Sohn Rudolf wieder ein» und an fi gelöfet.” Rudolf ftarb 1552, 
fein Sohn Johann Georg 1568, ohne Rahfommenfhaft. Rudolf 
hatte aber Brüder, deren älterer, Georg, Dompropft zu Eichſtädt 
und Domperr zu Regensburg war, als er nad dem Tode dee 
Bifchofs Pancratius von Singenhofen (ſtarb 24. Jul. 1548) ſchon 
den 8. Aug. 1548 einhellig zum Biſchof gewählt ward, nämlich yon 
denen , die dem Gapitel beiwohnten, Namens Wolfgang von 
Cloſen, Dedant, Wilhelm Peufcher dem Aeltern, Wilhelm von 
Preyfing und noch fieben andere, unter welchen auch Laurentius 
Hochwart, welder die wichtigfte Quelle für George Geſchichte 
werben follte, fih befand. Die übrigen waren alle von dem 
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Capitel abwefend. Da der Erwählte Fein eigenes Haus zu 
Regensburg hatte, wurde er zwar nah acht Tagen in ben 
bifhöflihen Hof aufgenommen, aber er blieb fo lange ohne 
Adminiftration des Bisthums, bis die Beftätigung feiner Wahl 
von Rom fommen würde. Dod lieg Georg, noch vor der Con⸗ 
firmation, eine im Namen des Domcapiteld als wie bei erledigtem 
Bifhofsftuhle zufammenberufene Diöcefanfpnode halten. Ihr 
wohnte fein Gefhichtfchreiber Raurentius, der zum Präfidenten 
erwählt, im Namen des Capiteld und des erwählten Bifchofe 
bei, erneuerte die Synodalſtatuten, publicirte die neulich zu 
Augsburg von den Firdlihen Ständen angenommene Refors 
mation des Clerus nebft Anderm, was die Sitten und Erhaltung 
der Fatholifchen Lehre in der Kirche bezwedte. 

„Rah erlangter Gonfecration war Georg felbft bemüht, 
die katholiſche Religion berzuftellen. Seine Confirmation fam 
von Rom gegen Weihnadten an. Am Weihnadtsbeiligabend 
ward ihm die Adminiftration in geiftlihen und weltlicden 
Dingen übergeben, und zum hoben neuen Jahre 1549 hat 
ihn der Weihbifhof von Hildesheim feierlih geweiht, weil 
der Metropolitan in der kurzen Zeit nicht gerufen werden 
fonnte. Nach erhaltener Conſecration lud er die Rutheraner und 
die Apoftatenpriefter und Möndye aus der jungen Pfalz zu fi. 
Sie famen auf Befehl des Faiferlihen Amtmanns zu Neuburg, 
des Agenten Georg Zorn von Bulah am feftgefegten Tage, 
den 14. Jan. 1559 nad Regensburg. Im Eramen, dem aud 
Laurentius Hochwart beiwohnte, wurde mild mit ihnen verfahren, 
und der Bifchof verfuchte fie mehr durch Lleberredung, als durch 
Androhung von Zwang zu der Einheit der Kirche zurüdzubringen. 
Den beweibten Prieftern verfprad er, daß er, auf die Autorität 
des Papftes geftüst, fie gleich ben Obedienten dispenftren würde, 
daß fie im Amt bfeiben könnten, wenn fie ihre Ehefrauen ver- 
fioßen, ihre Kegerei abſchwören, ihren Irrtum öffentlich wider- 
rufen und Buße thun würden. Aber Wenige nahmen dieſe 
Bedingungen an. Der größere Theil beharrte bei dem Ehefland 
und der fogenannten gereinigten Lehre. Der Bifchof fuspendirte 
fie daher vom Amt, und wurde ihnen die Saterbotalabminiftration 
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im Regensburger Bisthum unterfagt. Hierauf rief Georg die 
Berfammlung feiner Aebte, Prälaten, Collegien und Landdecane 
auf den 27. Yan. 1550 wieder zufammen und ließ den Erfchei- 
nenden drei Borlagen maden: 1) daß fie, weil er die metro- 
politanifhe Synode am 17. Februar befuchen müffe, aus ihren 
Ständen Etliche wählen follten, bie fie mit ihm nad Salzburg 
zur Synode ſchickten, welches fie auch thaten; 2) daß fie ihm, 
dem confirmirten und confecrirten Bifhof, das charitativum 
Subsidium (die Ynfulfteuer) entrichten follten,, in welde Eins 
richtung alle einwilligten; 3) daß fie ihn bei den dem Kaifer 
und römifchen König zu gebenden Contributionen nach dem Ver— 
fprehen der Augsburger Diäta unterftügen möchten. Hierein 
willigten zwar nach erbetenen Friften der Zahlungen und Aufs 
fhiebungen die andern. Aber die in Bayern ihre Stellung haben» 
den Prälaten fagten, nachdem fie das von dem Herzog Wilhelm 
erlaffene Berbotsfchreiben vorgebradt hatten, daß fie das nicht 
veriprehen fönnten; würde Der Bifhof von Regensburg die 
Aufhebung jenes Verbots bei dem Kaifer bewirfen, fo würden 
fie lieber ihrem Ordinarius, als dem Herzog, dem Eractor 
eontribuiren. Für die Zahlung der Gontribution wurde dag 
Jahr 1550, für die Entrihtung der Infulfteuer Pfingften und 
Weihnachten 1549 befchloffen. 

„Den 24. Jan. 1549 famen die Ratheherren von Regens— 
burg zu Biſchof Georg und zeigten ipm an, daß fie nach dem 
von den Fürften und Reichsſtänden in Augsburg angenommenen 
Interim ihren Gottesdienft einrichten wollten. Zu diefem Bebufe 
hätten fie einige Priefter nöthig, denen fürzlich wegen der Lutheri- 
fhen Lehre die ganze Diöcefe unterfagt fei. Deshalb bäten fie 
den Bifchof. Georg, daß er die über die Rutherifchen Priefter vers 
hängte Suspenfion von Amt und Pfründe widerrufen möchte, damit 
ihnen erlaubt fei, bei den Regensburgern den Gottesdienft zu 
verrichten. Der Bifchof erflärte, daß er dieſes nicht thun werde. 
Nichtsdeftoweniger fchloffen fie aın Tage Marik Reinigung 
die Marienfirhe auf und nahmen die deutihe Meffe nebft den 
Adiopharen wieder an. Hernach befuchte Biſchof Georg bie 
Provinzialfpnode zu Salzburg zweimal. Da der Weibbifchof 
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im nämlichen Jahre (1549) geftorben war und Georg feinen 
andern an feine Stelle feste, fo verlieh er felbft in der folgenden 
Zeit den zu Ordinirenden die Prieſterweihe, was feit langer 
Zeit zu Regensburg ganz ungewöhnlihd war. Biſchof Georg 
führte im 3. 1550 .auf dem Neichstage zu Augsburg vor dem 
Kaifer Karl V feinen Streit gegen den Regensburger Rath wegen 
der Beſchwerden, welche ihm in Betreff der Religion und an— 
derer Dinge zugefügt waren. Der Streit wurde im folgenden 
Fahre (1551) dahin entfchieden, daß die Regensburger feine 
Kirhe in dem Sprengel des Biſchofs zu ihren Lutherthum miß— 
brauchen, noch anderswo Privatgottesäder anlegen, fondern die 
bisher ufurpirten Kirchen und Klöfter dem Biſchof zurüdgeben 
und in Profanfahen den Faiferlihen Richterfprud erwarten 
ſollten. Dafelbft (auf dem Reichstag zu Augsburg) fragte der 
Regensburger Rath, durch welchen Pfarrer (Parochum) und in 
welcher Kirche fie die ihnen durch die Faiferliche Declaration (das 
Interim) erlaubte Communion unter beiderlei Geftalt haften 
follten, wenn fie die Marienfirche zurüdgäben und ihre Prediger 
entliegen. Der Biſchof antwortete, er habe einen päpfllichen 
Indult, nach welchem er, wenn fie fich den von ihm ausgedrädten 
Bedingungen unterwürfen,, die ganze Sache dispenfiren und fo 
disponiren werde, daß den daran Gewöhnten, welche nicht von 
der Communion unter beiderlei Geftalt zurüdtreten wollten, aud 
in diefer Sache nichts fehlen follte. Aber die Rathsherren hörten 
nicht, verlangten vielmehr die Reformation des Clerus. Bifchof 
Georg fchidte im 3. 1551 in feinem Namen ben Domberrn Lau: 
rentius Hochwart, den Gefchichtfchreiber, auf das Concil zu 
Trident, und diefer verbrachte das Geld und die Zeit den Winter 
über bis in den fünften Monat vergebens, weil die Lutherifchen 
Theologen gehört werden follten, aber wegen. des Kriegs, ben 
Kurfürſt Morig von Sachſen und andere Fürften gegen den 
Kaifer erhoben hatten, nicht erfdienen. 

„Als im %. 1552 Morig und feine Verbündeten Augsburg 
eingenommen hatten und Ulm belagerten, fam Heinrih von 
Plauen im Namen des römischen Könige Ferdinand nach Regens— 
burg und verlangte, daß die Stabt Befagung zum Schug gegen 
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die Feinde einnehme. Aber die Bürger wollten Feine Sol⸗ 
daten in die Stadt aufnehmen, wenn der Bifchof nicht erlaube, 
dag die Truppen in die Häufer der Geiftlien einquartiert 
würden und die Bürger das vertriebene Lutherthum in ihre 
Kirche wieder völlig einführen dürften. Der Bifhof war in 
großen Aengfien, denn willigte er den Bürgern die Bedingungen, 
unter welchen fie die Befagung in die Stadt laſſen wollten, nicht, 
fo fhien er die Stadt zu verrathen. Er drüdte alfo zu beiden 
Bedingungen die Augen zu. Der Regensburger Rath ſchloß 
demnach den 24. April 1552 feine Kirche wieder auf, reinigte fie 
und nahm dag. Lutherthum wieder öffentlih an. Die Soldaten 
wurden in die Häufer der Domberren gelegt, und dieſe mußten 
ihnen Lebensmittel und aud felbß den Sold unter dem Namen 
eines Vorſchuſſes geben. Als Markgraf Albredt von Kulmbach 
Nürnberg belagerte, fhidte er den 22. Mai 1552 feinen Derold 
mit einem Fehdebrief nach Regensburg und drohte alles Feind» 
liche, wenn die Negensburger die Stadt nicht übergäben. Diefe 
war aber durch die Befagung ficher. Bifhof Georg mußte jedoch, 
um feine Dörfer vor Anzündung zu fühern, 4000 Goldgulden 
Brandſchatzung zahlen. Der Elerus und die Häufer veligiöfer 
Drden zu Regensburg erlitten fo Schweres, daß viele Ordens⸗ 
leute ihre Häufer und Habe verließen und in minder gefährdeten 
Gebieten Schug fuchten. Graf Philipp von Eberftein, welcher bie 
Befagung von Regensburg befehligte, that durch Errichtung neuer 
Bollwerfe zum Schug der Stadt den Gärten und Kirchen ber 
Heiligen großen Schaden. So wurden St. Peters Kirche, 
Wihen Sant Peter gewöhnlich genannt, die Kirchen zu St. 
Alban und St. Dtto dem Boden gleih gemadt. Endlich den 
6. Sept. 1552 ward, da Morig den Paflauer Frieden mit 
Kaifer Karl und dem römifchen König Ferdinand gefchloffen und 
der Raifer, um den Markgrafen Albrecht zu verfolgen, ein Heer 
zufammenzog und auch die Befagung aus Regensburg zurüdtief, 
die Stadt von dem freden Muthwillen der Soldaten befreit. 
„Auf Andringen der Regensburger Bürger befahl Biſchof 
Georg im 3. 1553 den Elerifern, ihre Concubinen zu entfernen. 
Doc föhnten fi die Bürger nit mit ihm aus, fondern zer« 
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förten zwei Altäre in der Oswaldskirche, um mehr Raum zu 
gewinnen, und ließen darin Lutherifhe Predigten halten, ſtellten 
am Sonntag Lätare (12. März 1558) neue Prediger, unter 
welchen felbft Laien, an. Sie ordinirte, wie ein Bifchof, der in 
Regensburg befindliche Juſtus Jonas durch Auflegung der Hand. 
Nah dem Abgang des Juſtus Jonas riefen die Negensburger den 
Nicolaus Gallus aus Magdeburg herbei. Diefer vollendete, 
was Juſtus Jonas eingerichtet batte, und fchaffte die Adiapho— 
riſten und Interimiſten ab. Als der Erzbifhof Erneft von Salzs 
burg gegen Ende des %. 1553 feine Provinzialbiihöfe nad 
dem Städthen Mühldorf zufammenberief, ging Biſchof Georg 
perfönlidy dahin, wo mit dem Herzog Albrecht von Bayern und 
den Gefandten über NReformation und eine nah Territorien an- 
zuftellende Bifitation verhandelt ward, Auf Gommiffion des 
Papſtes weibte Bifchof Georg im J. 1555 zum hohen neuen Jahre 
den zum Erzbifchof von Salzburg erwählten Michael von Küenburg. 
Die Provinzialvifitation, welche der Erzbifhof von Salzburg und 
der Bifhof von Paffau im I. 1558 vollbradten, hieß Biſchof 
Georg in feiner Diöcefe, jo viel von diefer in Bayern ihm nod 
geborfam war, und ed war nur noch wenig, im 3. 1559 voll: 
führen. Auch publicirte er die-auf dem Augsburger Reichstage 
wiederholte Reformation des Clerus in Negensburg. Den Biſchof 
Georg, dickleibig und fett, fonnten wegen der großen Maffe 
des Fleifches feine Füße im J. 1560 nicht mehr tragen. Er 
hielt fih deshalb faft immer im Zimmer auf, fo taß er 
nicht mehr in die Kirche, noch zur öffentlichen Tafel ging. 
Während er fo fih zurüdzog und weder um die kirchlichen noch 
weltlichen Angelegenbeiten befümmerte, erhielten die Yutheraner 
Zugang. Der Abt von St. Jacob verfaufte nämlih die Schot— 
tenpfarrfirhe zu St. Nicolai. Der Rath von Negensburg ließ 
fie bis auf den Grund abbrechen und machte fie dem Boden 
gleih. Der Franziscaner-Guardian zerftörte die Gebäude feines 
Klofters größtentbeils und verfaufte die Steine fuderweife. Des— 
gleichen that auch der Prior von St. Auguftin, welcher daneben, 
da er abgehen wollte, die Zehnten und Weinberge feines 
Kloſters veräußerte. 
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„Während Bifhof Georg im Jahr 1561 fiecdhte und es 
nicht verhindern fonnte, nahmen die Regensburger Bürger, um 
die Zahl der Genoffen ihres Glaubensbefenntniffes zu vermehren 
und die Stadt zu bereichern, folcdye, die wegen des Lutherthums 
aus dem Stift Bamberg und aus Bayern, Thüringen und 
Sachſen vertrieben waren, in ihre Stadt wie in ein Afyl auf. 
Unter den Aufgenommenen war Matthias Flaccus Illyricus, fo 
dag Gallus einen rüftigen DMitfämpfer erhielt. Biſchof Georg 
führte im 3. 1562 die Reformation des Klerus fo fhroff aus, 
daß er einige Perfonen, die felbft in der Decanatswürde fanden, 
entweder ihrer Würde entjegte, oder fie dahin brachte, die Stadt 
Regensburg freiwillig zu verlaffen. Ferner war er gegen feine 
Mitbrüder (die Domberren) ein jo firenger Schuldeintreiber, daß 
er eine Schuld von einer runden Summe von A300 Gulden, 
welche unter den Bifchöfen, feinen Vorfahren, von den frübern 
Domperren gemacht worden war, und die von den gegenwärtigen, 
welche die Schuld des Schuldenmachens nicht auf fich geladen hatten, 
vor einem Jahrzehend dem Bifhof Georg bezahlt worden, nod 
einmal forderte, entweder weil er vor Alter gedächtnißſchwach 
geiworden war, oder weil er glaubte, daß feiner von den Doms» 
herren übrig fei, der fi der Sade erinnere, Die füngern Dom— 
berren riefen fogleich durch ein Capitulum peremtorium die Ab- 
wefenden nach Haus und vernahmen von ihnen, daß die ganze 
Schuld fogleih nad der Wahl und Beftätigung des Biſchofs Georg 
bezahlt worden fei. Diefes bezeugten auch die in der bifchöflichen 
Kanzlei aufbewahrten Urfunden über den Empfang des Geldes. 
Den von den Negensburgern von überall her aufgenommenen 
Lutheranern warf am Sonntag Fätare 1563 ein heftiger Sturm bie 
Dswaldsfirhe um. Sie braden daher den 10. Mai das Klofter 
des heiligen Blafius Predigerordens auf und nahmen die Haupts- 
fiche für ihre Predigten in Beftg. Der Biſchof Georg farb 
nad langwieriger Krankheit den 10. Dec. 1563 und ward in ber 
Domfirhe bei dem Altar St. Andrei des Apoftels unter dieſem 
Epitaphio: Reverendiss. in Christo Eccles. Ratisp. Episcopus 
Georgius de Nobilissima Familia Marscallorum in Papenheim, 
obiit An. MDLXIIL die X. Decembris. Vivat Deo, begraben.” 
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Des Fürſtbiſchofs Bruder Ulrich, geſt. 1539, gewann in 
der Ehe mit Anna von Frauenhofen die Söhne Veit und Se— 
baſtian, dieſer Domherr zu Eichſtädt, dann fünf Töchter. Veit, 
geb. 1535, geſt. 8. Jun. 1608, war mit Regina von Kreuth in 
erfter, in anderer Ehe mit Maria Salome von Preyfing, 
bes Pflegers zu Reichenhall Tochter, verbeurathet und in der 
zweiten Ehe Bater von vier Kindern. Der ältere Sohn, Gott- 
fried Heinrih , ift der berühmte Held. Philipp, geb. 1598, 
farb 1617. Marin Magdalena, geb. 1597, heuratbete einen 
von Preyfing, Maria Gertraud, geb. 1599, den Grafen Johann 
Albrecht von Dettingen. Sie ift 1631 geftorben. Beits von 
Pappenheim Wittwe, Maria Salome von Preyfing , ging nad 
vollendetem Trauerjahr die zweite Ehe ein mit dem Grafen 
Adam von Herbersdorf und hat ganzer 18 Jahre dem heiden- 
müthigen Sohn überlebt. 

In der burgenreihen Steiermarf wagen zwei- Burgen den 
Namen Herbersporf, deren die eine, unweit des Stifts Stainz, 
vorlängft deffen Eigentbum geworden iſt, während die andere 
bei Wildon, aber jenfeits der Mur gelegen, das Stammhaus 
des davon benannten adlihen Geſchlechts, nah und nad von 
denen von Herbersdorf, Nogarola, Rezer, dem Stift Stainz, 
den Fürften von Eggenberg, den Sefuiten in Grag, dem Re- 
ligionsfond und feit 1812 von dem tapfern Tyroler Martin von 
Teimer Freiberren von Wildau befeffen wurde. Die Unter« 
thanen diefer Herrfhaft find in 53 Gemeinden zerfireuet, und 
befaßen bie von Herbersdorf außer berfelben auch noch die 
ebenfalls im Grager Kreife gelegenen Herrſchaften Kahlsdorf 
und Liboch. Heinrih von Herbersborf Iebte 1160. Erneft von 
Herbersdorf wird 1327, Marquard 1294, 1337, Erfinger und 
Heingel 1319, Dito und Hand 1368, Georg 1371, Erhard 1404, 
1421, Erneft 1425 genannt. Erhard, Kaspar und Friedrid 
waren 1446 bei dem großen Aufgebot gegen die Ungern. Friedrich 
farb 1452. Sebafiian lebte 1433— 1447. Andread von Her—⸗ 
bersdorf, des Erzherzogs Ferdinand geheimer Rath, war 1599 
— 1601 einer der Commiffarien für das Neformationsgeichäft der 
Steiermarf und wird in dieſer Hinfiht mander Härte befihul: 
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digt, erwarb aber für ſich und fein Geſchlecht die freiherrliche 
Würde. Dito und Karl von Herbersdorf, Brüder, aud kaiſerl. 
Hoffriegs- und niederöftreihiihe Regimentsräthe, unterfertigten 
1598 den Bereinigungsbrief der proteftantiihen Stände in Defts 
reih. Ditod und der Benigna von Lengheim Sohn, Adam 
auf Kahlsdorf, geb. 1585 und auf dem Gymnaſium zu Rauingen 
und der Univerfität zu Straßburg gebildet (feine Eltern wären 
ber Religion halber emigrirt), trat frühzeitig zur katholiſchen 
Kirhe zurüäd und wurde im 3. 1614 von dem Pfalzgrafen 
Wolfgang Wilhelm zum geheimen Rath und zu feinem Statt» 
halter in den Neubuyrgifchen Landen ernannt, kommt auch 1616 
als Tandfhaftlicher Commiffarius in dem Fürftentyum Neuburg 
vor. Im 3. 1619 führte er dem Kaifer 1000 Reiter zu, die 
er in dem Sülichifchen geworben ; aber ſchon in dem folgenden 
Jahr ging er in bayerifche Dienfte über, indem er, nad Unter- 
_ werfung des Landes ob der Enns, von Marimilian als bayerifher 
Statthalter zu Linz zurüdgelaffen wurde, In den erften zwei 
Sahren feiner Statthalterfchaft herrfchte tiefe Ruhe; denn Die 
DOberöftreiher waren über das Unglüd,. das fie ſich zugezogen 
hatten, über die Strafen, die bier und noch mehr in dem bes 
nahbarten Böhmen über die Rebellen verhängt wurden, zu fehr 
betroffen und durd die im Lande vertheilten Soldaten zu fehr 
eingefhüdtert, als daß fie es hätten wagen follen, ihr Mißfallen 
an der fremden Herrfhaft an Tag zu legen. Herbersdorf vers 
fuhr auch, nad den eigenen Ausfagen der Oberennfer, mit ihnen 
nah Möglichkeit [honend. Als aber in den folgenden Jahren 
Drud und Erpreffungen mädtig zunahmen, die gröbften Aug» 
fhweifungen der Soldaten überfehen oder gar begünftigt wurden, 
Herbersdorf fih auch mande Härten erlaubte, da wuchs mit 
reißender Schnelligkeit der Einwohner, befenders des platten 
Landes, Mifvergnügen, bis foldhes, gelegentlich der vorgenom- 
menen Reformation, zu der Herbersdorf als kaiſerl. Commiſſarius 
mitwirken mußte, in wilde Thätfichfeiten ausbrach. 

Die erfte Spur des Aufruhrs zeigte ſich in dem feitdem 
verfehtvundenen Kirchdorf Zwiefpalten, als dort ein katholiſcher 
Pfarrer eingeiegt werden follte, und verbreitete ſich ſchnell in den 
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nächſten Kirchſpielen, daß der Khevenhüllerifche Pfleger in Franken⸗ 
burg alle Mühe hatte, das ihm anvertraute Schloß gegem einen 
rebellifhen Haufen von mehr als 5000 Bauern zu behaupten. 
Sie hatten fi indeffen bereits von felbft zerftreuet, al8 Herbers- 
dorf mit 50 Reitern, 1200 Fußgängern, 3 fhweren Stüden, dem 
Scharfrichter und Profoß anzog, ſämtliche Unterthanen aus den 
Pfarren, über 5000 Mann, zwang, auf dem Haushammerfeld, 
zwifchen Bölffamarkt und Pfaffing, zu erſcheinen, und fie durch 
feine Truppen einfchließen ließ. Der Statthalter ritt dann unter 
fie hin, hieß den Richter und die Rathsperſonen von Franfen- 
burg und Voölklamarkt famt allen Achtern aus den fünf unruhigen 
Pfarren, überhaupt 33 Menden hervortreten und erklärte Diefen, 
wie fie, als die Vorgeſetzten, fäntlih das Leben verwirft hätten, 
„aber zu Gnaden wolle er dem halben Theil das Leben fchenfen, 
folchergeftalt, daß allerwegen zwei mit einander um das Leben 
fpielen follen, derjenige, welcher verliert, foll gebenft werden. 
Sf alfo ein Schwarzer Mantel auf die. Erde ausgebreitet worden, 
und haben allerwegen zwei mit einander gewürfelt. Welche vers 
loren haben, die find alsbald vom Freimann gebunden worden,“ 
und wurden, bid auf zwei, beren Begnadigung der Pfleger er« 
bat, Angefihts der zitternden Menge, tbeild an einer großen 
Linde auf dem Hausbammerfeld, theild an den benachbarten 
Kirhthürmen aufgefnüpft (Mai 1625). Eine fo empörende 
©ewaltthätigfeit, an 17 gewiß größtentheils ſchuldloſen Perfonen 
verübt, reizte das eben damals durch die Kürforge der Stände 
und unter dem Vorwand einer zu errichtenden Landwehr böchft 
friegsluftig und friegsfertig gewordene Volk der Provinz auf dag 
Aeuperfte, und an ihrem Jahrtag beinahe, den 17. Mai 1626, 
brach im Hausrudviertel die von Fadinger künſtlich verbreitete 
Empörung aus, die in wenigen Stunden dag ganze Fand ergriff. 
Herbersdorf befand fi) auf feiner Herrfhaft Ort, ale ibm Kunde 
wurde von den Ereigniffen im Donauthal. Er eilte ſchnell 
nah Linz, fammelte aus den nädften Befagungen ein fleines 
Truppencorps, bei dem ein Scharfrichter, mit Striden und Ketten 
wohl verfeben, nicht fehlen durfte, und glaubte fich dergeftalt 
genugfam gerüftet, um der Bauern Heer, 8000 Mann. ftarf, 
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zwifchen Feurbach und Waizenfirhen anzugreifen (21. Mai). 
Die Nebellen zeigten fih am Saume eined Waldes, nur in ges 
ringer Anzahl ; als aber der Statthalter auf fie Feuer zu geben 
befahl, brachen jie hervor, zertrennten die Reihen der Soldaten, 
deren Artillerie durch die Flucht der Fuhrleute unnüg geworden, 
„und weil diefe nicht zum Schuß fommen fonnten, wurden bei 
500 (von 1200) erſchlagen, und ift Herr Statthalter mit etlich 
Krabaten fchwerlich auf dem dritten Pferd wiederum nach Linz 
fommen.” 

Bald war Linz von allen Seiten von den Bauern ums 
ſchloſſen; ftatt aber fogleich die Belagerung vorzunehmen, liegen 
fie fih von dem Statthalter, der fih hierzu vornehmlich der 
Landftände bediente, durch mancherlei Unterhandfungen hinhalten. 
Er gewann hierdurch Zeit, ſich in Verfaffung zu fegen und auf 
der Donau neue Truppen aus Bayern an fih zu ziehen; er 
entledigte ſich feines gefährlichften Gegners, des Fadingers, in« 
dem berfelbe auf feine VBeranlaffung, auf einem friedlichen Ritt 
um die Stadt, während des Waffenflillftandes, eine tödtliche 
Wunde empfing, und er fonnte nun den wüthigften Angriffen 
der Bauern, gleichwie den geheimen Umtrieben feiner Feinde in 
der Stadt troßen. Zu diefen zählte Herbersdorf beſonders 
die in Linz anmwefenden Randftände. Sie riethen ihm eines 
Tages, weil die Bauern befonderd auf feiner Austieferung 
beftanden, er möge die Stadt verlaffen und folhergeftalt fih und 
die Seinigen retten. „Ihr follt wiffen,” war feine Antwort, 
„im Fall Linz überwältigt würde, damit ich den Bauern nicht 
in die Hände fomme, daß idy mir meinen Friedhof fchon bereitet 
und meinen Dienern mid felbft nieder zu ſchießen, euch aber 
zum Schloß hinaus zu henken befoblen.” Zu rechter Zeit Tangte 
fein Stieffohn, der berühmte Pappenheim, mit einer bedeutenden 
Armada aus Bayern an, befiegte in mehren Schlachten bie 
Bauern und nöthigte das ganze Land, zufegt, 30. April 1627, 
dad Hausrudviertel, zur Unterwerfung. 

Herbersdorf, der bereits im 3. 1625 in den Grafenftand 
erhoben und mit der Graffchaft oder Herrfhaft Ort, am Trauns 
fee, befchenft worden, erhielt nun, nach geftillter Rebellion, auch 
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das Prädicat eines f. f, geheimen Raths, deu Galatravaorden, 
und bei der Armee der Liga den Rang eined Generalmajorg, 
blieb auch, nachdem am 10. Mai 1628 das Land ob der Enns 
‚wieder an Oeſtreich übergeben worden, Landeshauptmann, was 
indeffen der Kurfürft von Bayern ungnädig aufgenommen zu 
haben ſcheint, denn ed wurde fogleid eines von des Grafen Res 
gimentern (er hatte ein Cavalerie- und ein Jnfanterieregiment) 
abgedanft, und als er ſelbſt nah Münden Fam, bedeutende 
Befoldungsrüdfände einzufordern, eine furdtbare Gegenrechnung 
aufgeftellt. Darüber grämte er fih höchlich; er erfranfte, reifete, 
in der Meinung, die Schwindfuht durd die reine Gebirgsluft 
zu befämpfen, nah Ort und ftarb daſelbſt Febr plöglih in den 
Armen feines Beichtvaterd, den 11. Sept. 1629. Er rubet in 
der Pfarrkirche zu Altmünfter, am Traunfee,, und ift mit ihm 
das Geflecht erlofhen ; denn feine Gemahlin, Marie Salome 
von Preyfing, Beits von Pappenheim Wittwe, dur welche die 
Graffhaft Drt an die. von Preyfing vererbt wurde, hatte ihm 
feine Kinder geboren. Ob fie auch die von ihrem Herren ber 
Hoffammer abgefaufte configcirte Herrſchaft Zitolib in Böhmen, 
Saaper Kreifes, geerbt hat, weiß ich nicht. Sie felbft hatte für 
eigene Rechnung die Herrihaft Tollet, weiland der Förger Eigen- 
thum, im Lande ob der Enns angefauft. 

Gottfried Heinrih von Pappenheim, des goldenen Bliefes 
Ritter, Herr auf Kosmonos und Grulih in Böhmen, faiferlicher 
Reichshofrath und Kämmerer, auch des Königs von Spanien und des 
Kurfürften von Bayern beftellter Dbrifter zu Pferd uud Fuß, dann 
Generalfeldmarfchall und Feldherr der Truppen der fatholifchen 
Liga, wurde zu Pappenheim am 29. Mai 1594 geboren, Sein 
Bater, der Aftrologie Liebhaber, hatte um des Knaben Zufunft 
die Sterne befragt; fie verhiegen höhen Kriegesruhm. Des 
Drafels Betätigung fand der Seher in einem Muttermabl, fo 
des Knaben Stirn zeigte, zwei roth -tingirte Freuzweife gelegte 
Schwerter, des Erbmarfhallamtes Inſignien, zwiſchen den Augen. 
Allgemach mit den Jahren verfhwunden , find fie aber auch im 
Mannesalter ſtets wieder erfchienen, fobald Zorn die über 
aus lebendigen fcharfen Gefichtszüge entflammte. Die Mutter 
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hingegen hat bemerkt, daß das Kind von der Geburt an bis zum 
erftien Bade unausgefegt weinte, dann aber nicht mehr. Gott« 
fried Heinrih war 14 Jahre alt, da die Mutter und die Bors 
münder ihn nad Altdorf zur Univerfität fehicften.. Deren Rector 
magnificus ift er zwei Jahre fpäter geworden. Ferner fludirte 
er zu Tübingen, »e nella prima, e nella seconda Universitä 
fece gran progressi nelli studij.« Alſo vorbereitet bereifete er 
die Niederlande, Frankreich, Spanien und Stalien. »Impard 
perfettamente i linguaggi di quei Paesi.« Im Alter von 20 
Jahren trat er, vielleicht durch des Stiefvaters Beiſpiel beſtimmt, 
zur katholiſchen Kirche über, und es folgte feine Ernennung zum 
Reichshofrath. Solches Amt mag aber feinen Neigungen wenig 
zugefagt haben ; die trieben ihn hinaus auf das Schlachtfeld, fo 
er zunächſt ‘im fernen Lithauen fand. 

Aber es nahm der deutiche Krieg feinen Anfang. Der Graf 
von Herbersporf warb im Jülicher Yand für der Liga Dienft ein 
Regiment von 1000 Reitern, 200 für Rechnung des Stiefſohns, 
der zugleich als des Vaters Dbriftlieutenant eintrat. Das Negi- 
ment focht bei Prag, 8. Nov. 1620, mit hoher Auszeihnung der 
Dbriftfieutenant. Als die öftreihifchen Reiter geworfen und im 
Begriff waren, auf das eigene Zußvolf zu flürzen, hielt Pappen—⸗ 
heim, dem tollen Schwarm ſich entgegenwerfend, weiteres Unheil 
ab, drang mit der bayerifchen Reiterei unter den Dbriften Erag von 
Scarfenftein und Gauder in die Böhmen, unterlief und nahm die 
zwei großen Stüde,, die bisher den größten Schaden gethan, 
trieb die Ungern gegen die Moldau hinab, den Rheingrafen, den 
jungen Anhalt und den Grafen Schlick in den Thiergarten ; bier 
aber erhielt er in dem wilden Gedränge über zwanzig Stich» und 
Hiebwunden durch die feindlichen Reiter, und die Gewalt der 
Reiter ging über ihn hinweg. Dur die falte Novembernacdt 
lag er., ald todt geachtet, unter den Todten bis an den fpäten 
Morgen. Er felbft erzählte darüber: Er habe nicht gewußt, 
liege er in der Hölle oder im Himmel, da er zum erflen zu 
wenig Pein, zum legten zu wenig Freude empfunden, — babe 
alfo gemeint, er fei im Fegfeuer. Als eo zum Plündern gekom⸗ 
men, babe ihn ein Wallone unter dem Pferb bervorgezogen, 
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ſprechend: „Kerl, wer biſt du? du haft gute Hoſen, du mußt 
erben !” — dem fich aber der Pappenheim zu erfennen gegeben 
und fohin zu dem fürdterlichen "Barbier Andre nah Prag ge» 
bradt worden. Wie der Kurfürft von Bayern Herrn Andre 
fragen laffen, ob der Pappenheim zu heilen fei, hat dieſer dem 
abgefandten Leibmedicus geantwortet: „Mit Gottes Hülfe traue 
er fi darüber, obwohl fehs von den Wunden tödtlich feien ; 
wenn Pappenheim nur nicht fo ungeduldig wäre.“ Darüber der 
Pappenheim aus dem Bett bervorgefchrien: „Wie follt denn 
einer bei dem vielen Heften und Nähen geduldig fein ?“ 
Gelegentlih des Reichstags zu Regensburg, 1623, empfing 
Pappenheim von des Kaifers Hand den Ritterichlag ; gleichzeitig 
wurde ihm ein Regiment Cüraffiere verlieben. Im 3. 1625 
„find den Spanifchen etliche Regimenter teutſch Bold unter Graf 
Gottfried Henrihen von Pappenheim, Graf Wolffen von Mans— 
feld und dem Grafen von Gulz zu Hülf nad Jtafia gezogen, 
fo die Franzoſen und Savoyer an ihrem Vorhaben nit wenig 
gehindert.” Diefe, von dem Marquis de Coeuvres befehligt, 
hatten bereits das ganze Beltlin bis auf Riva und. die anliegens 
den Dörfer Nova und Campo in ihre Gewalt gebradt und 
wendeten jegt ihre ganze Stärfe gegen das durch feine Rage 
wichtige Riva. „Der Hauptmann Nuinelli, welcher Dontagnuofa, 
einen vortheilhaften Poften über Riva, mit 400 Mann befegen 
follte, fand ihn fhon von den Spaniern eingenommen und. wohl 
verfchanzt, und der von Haraucourt mußte den bemächtigten Poften 
Arquetto ebenfalls verlaffen, weil der Graf von Pappenbeim mit 
3000 Mann Deutfhen zu Riva angelangt war, und man bes 
fürchten mußte, daß der Graf Serbelloni mit feinen Spaniern einen 
Einfall in das Elevenifche thun möchte, welcher jedoch an deſſen 
Statt mit einigen Bölfern nad Ftalien ging und dem ®raf von 
Dappenheim , der 6000 Mann bei fih behielt, das Commando 
übergab. Der Marquis von Coeuvres ward aus dieſem miß- 
lungenen Angriff, der auf beiden Seiten einigen hundert Dann 
das Leben gefoftet hatte, gewahr, daß, wenn er nicht Meifter 
von dem See wäre, um den Spaniern die Hülfe von biefer Seite 
abzufchneiden, er niemals Riva erobern würde, und er ließ deß« 


Sraf Gottfried Heinrich bon Pappenbeim. 721 


wegen Schiffezimmerleute von Venedig kommen, welche einige 
Barfen bauen mußten, womit er die Spanifchen von dem See 
zu vertreiben gedadte. Seine Armee ward um diefe Zeit mit 
3000 Bündnern , 1700 Franzofen und 2000 Venetianern ver- 
ftärft, durch die einreißende Krankheiten und häufige Scharmügel 
aber ſehr vermindert. 

„Während dag Feria mit Verluſt feined Ruhms und einiger 
taufend Spanier und Staliener die Abfihten des verbundenen 
Heered in Stalien und vornehmlih gegen Genua vereitelt hatte, 
lieg fih der Marquis von Coeuvres durd bie vortheilhafte 
natürlide Lage der fpanifhen Berfhanzungen zu Riva und in 
den nächftgelegenen Dörfern nicht abſchrecken, ſolche ſowohl von 
der Waffer- als Landfeite anzugreifen, obgleih der Graf von 
Pappenheim ungehindert von Mailand aus verftärfet werben 
fonnte, und die vier Barfen, welche Coeuvres auf dem Clevener⸗ 
fee bauen laffen und mit Benetianern befegt hatte, zu ſchwach 
waren, etwas gegen die flärfere Anzahl der fpanifchen zu unters 
nehmen, welde noch von den Kanonen einer Anhöhe bedeckt 
wurden. Einen nicht geringern Nachtheil verurfachte dem Fort« 
gang der verbundenen Waffen die Uneinigfeit, die zwiſchen dem 
Marihall von Coeuvres und feinem Marechal-descamp Vaube— 
court berrfchte, welcher fih allen Vorfchlägen des erftern wider— 
fegte. Da fie fih endlich beide entichloffen, Nova zu belagern, 
das die Spanier neuerlih durch Berfhanzungen mit Riva zus 
fammengebänget hatten, fo ward der Angriff wieder auf einen 
Monat lang aufgefhoben, und Pappenheim ließ indeffen auf 
allen Seiten von Nova neue Werfe anlegen und die alten in 
den beften wehrhaften Stand fegen, daber auch dieſes Unter— 
nehmen übel ablief und die Berbundenen mit anfehnlichem 
Verluſt zurüdgetrieben wurden. Außer diefem fielen nur geringe 
und nichtöbedeutende Scharmügel vor. Als der Sommer berbei- 
fam, verurfachte die Hige in diefen ohnehin für Fremde unge 
funden Dertern anftefende Krankheiten unter den beiderfeitigen 
Bölfern, und die zugleich überbandnehmende Defertion ſchwächte 
diefe Corps fo ſehr, daß die eindfeligfeiten zwifchen ihnen 
aufpörten, Sobald aber der Graf Pappenheim von dem Herzog 
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von Feria neue Berftärfung erhalten hatte, fo ging er mit 3000 
Mann über den Berg Eorbeio und ließ feine Reuterei vermit- 
telft der Barfen über den See fegen, wodurd er in die Ebene 
von Doffo gelangte. Hier vertrieb er die Venetianer aus ihren 
Poften, nahm ihnen 7 Kanonen und die 4 Barfen ab, und da 
Coeuvres denfelben nicht zu Hülfe fommen wollte, um das Ges 
fecht nicht allgemein zu machen, fondern felbft verfchiedene Poften 
und Derter verließ, fo mußten fie ein Gleiches thun. Man 
empfing die Nachricht von dieſem Berluft in Benedig mit fo 
gröfferm Berdruß, ald man befürchtete, daß der Graf von Pap⸗ 
penheim mit feinen Deutfhen und frifhen fpanifhen Völkern 
weiter geben und die Verbundenen wieder aus dem Veltlin, 
Worms und Eleven herausjagen würde. Die Republik ſchickte 
alfo den Herzog von Sandale, des Herzogs von Epernon älteflen 
Sohn, welcher nicht fange vorher mit einem Regiment Fußvolf 
und 160 Reutern in ihre Dienfte getreten war, mit diefen Böl- 
fern nad dem Beltlin ab, und nachdem er den Coeuvres wieder 
zum Borrüden bewogen hatten, fo griffen fie den Graf von Paps 
penheim auf zwo Seiten an und vertrieben ihn aus den erlangs 
ten Bortheilen, daß alfo bei Endigung des Feldzugs der Felien 
Corbeio wieder beiden Theilen zur Grenze diente,’ Der Bers 
trag von Monzon, 5. März 1626, verfügte die Einftellung der 
Feindſeligkeiten. 

Pappenheim mit feinem Volk kehrte nach Deutſchland zus 
rück, wo ſeines Stiefvaters Verfahren in dem an Bayern übers 
faffenen Land ob der Enns ihm zeitig neue Arbeit bereitete. 
Proviforishe Regierungen haben niemals in den ihnen anbefohl« 
nen Ländern fonderliches Glück gemachtz Herbersdorfs Bemühung, 
ben allgemein anerfannten Grundjag, cujus regio, illius religio, 
aud bier zur Geltung zu bringen, fleigerte zum Aeußerſten das 
allgemeine Mifvergnügen.. Es fam zum Aufftand. König Ehriftian 
von Dänemarf ſchickte einen Abgeordneten an die rebellifchen 
Bauern, Benedig , Betblen Gabor, der Graf von Mansfeld 
geheime Emiſſaire. Herbersporfs Uebermuth traf die oberennfis 
fhen Stände faft noch härter als die Bauern. Im Mai 1626 
erhoben dieſe fih bei Aſchau am Fadingerhof. Den Stepban 


Graf Gottfried Beinrich bon Pappenbeim. 723 


Fadinger ſelbſt, einen Hutmacher, fühnen und liſtigen Sinneg, 
wählten fie,zum oberfien Hauptmann. Bei Waigenfirchen und 
Peuerbach erlitt Herbersporf eine [hmähliche Niederlage. „Bon 
feinem Jod und Tyrannei und feiner großen Schinderei mad 
und, o lieber Herrgott, frei, weil es dann gilt die Seel’ und 
Gut, fo gelt’d auch unfer Leib und Blut, Gott geb’ und einen 
Heldenmuth, es muß fein !” fchrieben fie auf ihre Fahnen. Wels, 
Kremsmünfter, Gmünden, Vöklabruck fielen in ihre Hand. Las 
winenartig wuchs ihre Zahl. Schon follte Tilly felbft wider fie 
ziehen. Freiftadt eroberten, Enus, ja Linz fogar ängftigten fie 
aufs Aeußerfte. Am 28. Jun, traf eine Kugel den mit feinen 
Leibfhügen die Stadt umreitenden Dberhauptmann des „hrift« 
lichen” Feldlagers vor Linz, Stephan Fadinger; fie zerihmetterte 
ihm den Schenfel und tödtete fein Roß. Er ftarb am 5. Zul. 
zu Ebersberg. An feine Stelle trat ein Edelmann an bie Spige 
der Bauern, Achaz Wiellinger von der Au, Herr auf Kathering 
und Hintertobel. Oberſt Löbel entjegte zwar Enns und ſchlug 
den Wiellinger, gewann Steyer, Wels und Lambach; der Oberft 
Breuner befiegte die Bauern bei Kerſchbaum; aber erſt zu Ende 
Auguft wurde Linz befreit, obgleih die Bayern es ſchon früher 
mit Mund» und Sriegsvorrath verfehen und,die große Donaus 
fette der Bauern gefprengt hatten. Deftreihiiche Gommiffarien 
braten am 7, Sept, zu Enns eine Waffenrube mit den rebellis 
Shen Bauern zu Stande ; aber Marimilian achtete deren nicht: 
er fendete neue Truppen, 2300 Mann unter dem Herzog von 
Holftein, 6000 unter dem General Lindlo ; beide Heerfäulen 
erlitten entfcheidende Niederlagen, verloren Gefhüg und Gepäck; 
der Herzog mußte im Hemd entfliehen. Auch Löbel wurde bei 
Wels gefchlagen. Diefen Schimpf der Waffen zu rächen und 
den Krieg zu beendigen, erfor Maximilian den Pappenheim, der 
„damalen aus dem Stalienifhen Krieg fommen und Herrnlog war: 
und weilen der belagerte Herberftorf mit feiner, des Pappenheims 
Mutter geheirathet war, fo fid auch mit den zwei Schweflern des 
Pappenheim, Maria Magdalena und Maria Gertraud, in der 
Belagerung befand, haben Ihre Epurfürfl. Durdl. in Bayern 
gut befunden, fih feiner zu diefer Expedition zu gebrauchen.” 
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Mit ungemeiner Lift täufchte Pappenheim die Wachſamkeit 
der Bauern. Nah Linz zu gelangen war jedoch ein ſchwieriges 
Unternehmen. Die Donau war von ben Bauern wieder mit 
Ketten und Seilen gefperrt; bei Weibern und Eferding ftand 
ein großes Lager der Rebellen, die durch ihre Uebermadt einis 
gen taufend Bayern den Finmarfch ins Land verwehren konnten, 
fie mochten was immer für einen Weg durd das heutige Inn» 
viertel einfchlagen, und dann ift die Wuth der Bauern aufs 
Höchſte geftiegen, weil fie vernommen hatten, daß ihnen ſowohl 
die faiferlichen ald aud die bayerifhen Soldaten den Untergang 
geihworen haben, wenn fie fo glüdlih wären, die Bauern bes 
fiegen zu fönnen: das Kind im Mutterleib, fagten fie, fol nicht 
verfchont, und die Häufer der Rebellen follen alle niedergebrannt 
werden. Pappenheim mußte ſich alfo einer Lift bedienen, um 
dasjenige ausführen zu fönnen, was ihm fein Kurfürft aufges 
tragen hatte. ch fege feinen officiellen Bericht ganz ber, wie 
er gleichzeitig durch den Druck befannt gemacht wurde : 

„Demnah ich zu Scharding angelangt,” jagt Pappenbeim, 
„babe ich hundert Pferd und acht Fahnen Fußvolf auf zu dieſem 
Ende mit Fleiß gemachte und befeftigte Schiffe gefegt, dem Feind 
auch durch diefes zu verfteben geben, daß ich alles zu Waffer 
nad Linz bringen wollte; mit dem übrigen Voll bin ich zu Land 
nacher Paffau gezogen und bab erft dort Duartier genommen, 
ald ob ich über Nacht dort bleiben und ſolches erft des andern 
Tags früb alles zu Schiff fegen wollte. Ich bin aber nod 
felbige Nacht aufgebrodhen und nach Griesbah auf ländiſche 
Grenz marfchirt, alles, was zu Schiff und zu Rand fommen, bei 
der Nacht confungirt und den 2, November, nachdem ih Tag 
und Nacht marfchirt, dem Keind den Bortbeil abgenommen, daf 
ich allzeit Morgens früh angelangt, wo fie meiner erft auf den 
Abend erwartet, dadurch fie ſich nichts auf meine Reife verfteben 
fönnen, fondern fih an das Waffer begeben, welches fie an acht 
Drten mit Seil und Ketten überzogen, mic aber zu Land uns 
verhindert und frei pafliren laſſen. Alſo bab ih durd Lift ers 
langt, was Niemand in fehs Monaten erhalten fönnen, nämlich 
der Fatholifchen Liga Volk mit dem faiferlichen zu confungiren ; 
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welches dann den 4. November, fo ich zu Linz ankommen, ges 
ſchehen und von der Faiferlihen Armada, welche mir entgegen 
gezogen, wie auch von meinem Herrn Vattern (Stiefvater), dem 
Statthalter, mit großen Freuden empfangen worden. Zu Linz 
bin ih drei Tag verblieben und habe ausgeruhet. Hernacd den 
8. November find Herr Obrift Löbel und ich mit beiden Armaden 
aufgebroben und der Stadt Eferding, fo die Rebellen inne 
gehabt, bis auf eine Meil Wegs nahe gezogen und fofiert, allda 
wir des andern Tags all unfer Volk und fehs Stud Gefhüg 
in Ordnung geftellt, wo die Ffaiferlichen die linfe und ich mit 
der Liga Volk den Vorzug und die rechte Hand, Yhre fürftliche 
Gnaden von Hollftein aber den Nahdrud mit 1000 Musfetirern 
und der Gapitain de la Torre die Artillerie zu verwahren gehabt. 

„Der Feind, nachdem er in der Stadt Eferding eine flarfe 
Hülfe gelaffen, bat fi zwifchen ung und der Stadt in einem 
von Natur wohl verfhanzten Hölzlein ber Intention, um den 
Paß zu verlegen, fih zum öftermalen zu Roß und Fuß mit großem 
Uebermuth erzeigt und wieder in fein Gefträuß begeben. Weilen 
es dann endlich fpat worden und zu vegnen angefangen, haben 
wir unfern Büchfenmeiftern befohlen, dem Feind mit dem Gefhüg 
einen guten Abend zu wünſchen, welches aljobald nicht ohne 
ihren merflihen Schaden ind Werf gefegt worden. Dahero fie 
bald mit großem Geſchrei aus dem Holz geloffen, unverzagt mit 
guter Ordnung zu Roß und Fuß fih auf der rechten Seiten im 
weiten Feld gegen mein Volk gewendet und gegen. zwei Geſchwa— 
der Reitern, fo die Avantguardia gehabt, avancirt. Weil aber 
der Feind, unangefeben mehrentheils zu Buß, ihrer wenig ges 
achtet, fondern gleich als rafende und wüthende Hunde angefallen, 
welche aber von ermelten Reitern, die Herr Obriſt von Korten« 
bady geführt, in guter Anzahl erichlagen worden. Als nun auf 
ber rechten Seiten die Schladht alfo angefangen, hat der Feind 
auf der andern Seiten zu Roß und Fuß auch aus dem Wald 
geiegt und vermeinet, unfer Bolf in die Mitte zu bringen, mit 
unglaublicher Kühnheit Herrn Obriſt Löbel angegriffen, deffen 
Gavalerie aber mit folder Tapferkeit unter den Feind gejegt, 
Daß fie ihn endlich mit ſtarkem Scharmugiren und großem Ber« 
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luſt in die Flucht geſchlagen und bis vor die Statt, allda bie 
Niederlag geiheben, verfolgt. Inmittelſt haben die Musfetirer 
nicht wenig mit denen verrichtet, die im Wald verblieben waren, 
deren fie viel von den Bäumen herabgebürfiet haben. 

„Auf meiner Seite, mit welder Standhaftigfeit ſich auch 
meine Reiter erzeigten, fonnten fie doch den beftialifchen Anfall 
des Feindes nicht genugfam zurüdhalten, alſo dag fie ſich bie 
zu umferer Artillerie naheten, in Meinung, fich deren zu bemäch— 
tigen. Aber mein Obriftleutenant,, der von Buttberg, der mit 
zwei Truppen Fußvolf den Borzug hatte, ift ihnen mannlich 
unter die Augen getreten, welchem alsbald andere Reiter und 
Fußvolk tapfer gefolgt find. Nachdem ih aber die Noth und 
des Feindes Berzweiflung oder Frevel erfennet, und Herru 
Dbriften Kortenbah an zweien Orten verwundet gefunden, hab 
ih mich nothwendig vor die Reiter und Fußvolk geftellet, den 
Feind etwas aufgehalten, auch mit Bitte und Drobmworten ihnen 
ein Herz gemacht, daß fie fih nach zweiftündiger Schladt tapfer 
gehalten, den Feind in Unordnung und Flucht geſchlagen, welder 
fih doch mit der Flucht vom Tod nicht erretten mögen, fondern 
von den nachfegenden Neitern und Fußvolf bie in die zwei tau— 
fend niedergehauen worden und viel auf der Donau, ba fie 
fih auf einer Infel zu vetten vermeinet, erſoffen; die andern, 
die den näditen Weg auf Eferding geloffen, haben ſich 
darinnen errettet. Zu diefem ift die Nacht kommen, derowegen 
die ganze Armada zufammengebradt, bei obbemeldtem Höfzfein 
über Nacht fofirt, mit Berluft gar wenig der Unfrigen, da doch 
auf beiden Seiten, wo der Feind angegriffen hat, über die tau— 
fend fünf hundert gezählter Mann auf dem Pag liegen laſſen. 
Und bat man bei diefem Gefecht oftermalen gejeben, daß ibrer 
acht oder zehn fih allein unter eine Compagnie Reiter wagen 
dörfen, viel Pferd und Leut verwundet und fi lang defendirt, 
ohne daß man ihnen einigen Schaden hat zufügen fönnen. Noch 
mehr zu verwundern und fchier unglaublich, doch aber wahr ift 
ed, dag eine Kugel von einem großen Gefhüg Einen aus ihren 
Hauptleuten oder Generalen (Ddiefer ift jedoch vorgeftern ben 
20. November vom Herrn Obriſt Kortenbah mit rigener Hand 
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erichoffen worden) auf die Bruſt, aber unverlegt viel Schritte 
zurüdgefchlagen, und fagen alle Gefangene, daß dieſes Mannes 
Pferd eben affo verzaubert fei und ihme nichts ſchaden möge. 
Um halbe Mitternacht präfentirten die Bürger zu Eferding bie 
Schlüſſel und brachten die Nachricht, daß die Rebellen geflohen 
feien und die Stadt ganz verlaffen, auch fünf große Stud hinter: 
laffen hatten. Alſo haben wir den 10. November Morgens bie: 
felbe in Befig genommen, und naddem wir den Herzog von 
Hollftein mit guter Befagung allda gelaffen, noch denfelben Tag 
mit der Armada fortgerudt und alfo nach verrichter erfler Jm« 
preffa nad Gmunden in des Herrn Grafen von Herberftorf 
Land, fo von dem Feind belagert wurde, gezogen.” Die dortige 
Gegend wird deswegen das Land des Statthalters genannt, weil 
er dafelbft feine Güter hatte, 

Ich unterbreche hier Pappenheims Bericht, fagt der Chorherr 
Kurz, um nachzutragen, was fi unterdeffen in der Gegend bei 
Gmunden zugetragen, ehe der General mit feiner Armee dort 
anlangte. Die Bauern hatten faum vernommen, daß Pappenheim 
fi bei Linz mit den Kaiferlichen vereinigt habe, fo ließen fie bei 
Gmunden, in Bödlabruf und dort herum allenthalben ein fcharfes 
Aufgebot ergehen. Alles, was nur Waffen tragen fonnte, follte 
mitziehen, fonft wurde mit Mord und Brand gedrohet, In 
Bödlabrud betrug fih ein gewiffer Hauptmann Beder in diefer 
Hinficht außerordentlich trogig. Diejenigen Drte, die noch von 
den Bauern befegt waren, befanden fich in einer ſehr mißlichen 
Lage. Hielten fie es aus Zwang mit den Rebellen, fo mußten 
fie mit ihnen gegen die Soldaten ftreiten, ihr Leben und aud 
ihre Häufer und das ganze Bermögen aufs Spiel fegen,, denn 
famen die Soldaten ald Sieger nad, fo wurde fein Haus ver- 
fhont, welches den Bauern irgend einen Vorſchub geleiftet hatte; 
zogen die Leute aber nicht mit in das Lager ber Bauern, fo 
wurden fie von diefen eben fo übel behandelt. Seit Zahrhun- 
berten ift diefes Land nicht fo unglüdlich gewefen, ald eben da— 
mald, da Empörung in demfelben wüthete. Ferner muß id 
bemerfen,, daß einige Autoren Pappenheims Schlachten mit ben 
Bauern auf andere Tage anfegen, als fie hier angegeben werden, 
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Der Unterfchied fommt daher, daß einige nach dem alten, andere 
nah dem neuen Salender die Monatstage zählen, alfo um zehn 
Tage von einander abweichen. SKortenbah wird aud Curten— 
bad und Kartenbad , der Gapitain de la Torre öfters auch La 
Tour genannt. 

Pappenheim fahrt in feinem Bericht alfo fort: „Wir haben 
alsbald auf der andern Seite der Traun den 13. November den 
Feind von der Belagerung der Stadt Gmunden aufgejagt. Nach— 
dem wir nun etlihe Mat mit Stüden auf ihn Feuer gegeben 
und mit ihm ſcharmutzirt haben, hat er des Nachts feinen Poften 
verlaffen und in großer Stille feinen Weg, fi mit noch andern 
8000 Rebellen ; fo diefelbige Nacht frifh angefommen , zu vers 
einigen, genommen, und ſchier auf die vorige Manier, wie vor 
Eferding geſchehen, in ein Hölzlein fofirt und fortifieirt. Wir 
aber find ihnen des Morgens auf dem Fuß gefolgt, und weilen 
die Kaiferlichen diefen Tag den Borzug hatten, hat Herr Obrift 
Löbel die rechte und ich die linfe Hand, eine halbe Viertelmeile 
einer von dem andern, genommen. Da bat fich ber Feind vers 
ſammlet, etlih Pfalmen gefungen und vom Studenten oder Führer 
eine Predigt gehört, darinnen er fie tapfer zum Streiten ver— 
mahnet, wie diefe Wort von Bielen ausdrüdlih gehört worden, 
und nad verrichter Predigt und Gefang, nachdem man eine gute 
Weil fharmugirt, find fie auf einmal auf beiden Eeiten aus— 
gefallen, haben die Kaiferlihen mit folder Furie angegriffen, 
daß fie ihre Truppen, Neiterei und Fußvolf, zertrennt und fich 
unter fie gemifcht, daß Herr Dbrift Löbel und andere Obrifte, 
was Reſiſtenz und Fleiß fie auch angewendet, fich vetiriren und 
in die Stadt mit der Flucht ſalviren mußten, mittlerweil fie die 
Feinde bis am die Porten der Stadt verfolgt, obmangefeben daß 
die Soldaten der Barnifon von der Stadtmauer viele aus ihnen 
erhoffen haben. 

„Inmittelſt iſt mein Volk und die Nebellen beiderjeits vers 
mifcht worden und dermaffen halsftörrig mit einander gefchlagen, 
daß auch die Meinigen zum Theil gezweifelt, ob fie Zuß halten 
fönnen oder nicht, wie fie dann mehr ald 200 Schritte gewichen. 
Als ich aber die Gefahr auf unferer Seite gefeben, hab id 300 
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Musfetirer, die hinter einem Zaun im Hinterhalt gelegen, Feuer 
geben laſſen, welche fo wohl und zu rechter Zeit gefommen find, 
daß der Bauern viele erfegt und fo lang aufgehalten worden, 
bis ich ihnen mit zwo Truppen Lanzierern, welche ih durch ein 
Thal hinter ihnen hergebradht, zugefegt habe. Dahero fich der 
Feind umringt gefunden. Ich habe mein Bolf alleweil herzu 
gebracht, injonderheit den Gapitain de la Torre mit einem guten 
Haufen denen, fo gewichen find, zum Succurs geſchickt; ift alfo 
die Schladt erneuert und vier Stund an einander gefochten 
worden, bis daß ed dem Feind zu ſchwer geworden, diefer Ges 
walt länger zu widerſtehen, und hat fi in die Klucht begeben. 
Als auch mittlerweilen diejenigen Rebellen voller Beute wieder 
gefommen find, welche das Faiferlihe Volk verjagt haben, hab 
ih ihnen mein Bolf, fo ich für jeden Nothfall gefpart, entgegen 
geſchickt, fie zur Flucht gebracht, die Artillerie und Munition 
wieder zu verlaffen gezwungen, alfo daß fie aufs erftemal durch 
drei Orte die Flucht gegeben, fo doch auch fliebend ſich wieder 
gewendet haben, und ift gewiß meinem Erachten nad) wenige 
Male mit folher Dbflination gefochten worden. Darum id 
allzeit einen Hinterhalt zur Entfagung an gelegenem Ort beftellt 
und allen Fleiß angewendet habe, mein Bolf zufammen zu halten 
und Die zertrennten Kaiſerlichen und die Meinigen zu unterftügen, 
welche, nachdem fie die Bagage, fo vom Feind übrig geblieben, 
geplündert hatten, wieder gegen und gezogen, fo Alle vor tobt 
gehalten worden. Ich aber habe unterdeffen meinem Volk pu— 
bliciren laffen, daß die Kaiferlihen dem Feind hinter einem Berg 
nachſetzen, dadurch den Schreden,, der fonften entflanden wäre, 
zu verhüten. Zu diefem hat mir dad aud nicht wenig geholfen, 
dag ein Hölzlein, fo bierzwifchen gelegen, verhindert hat, dag 
mein Bolf der Kaiferlichen Flucht nicht hat fehen mögen. In 
diefem Treffen find bei 4000 Rebellen auf der Wahlftatt todt 
geblieben, die übrigen zerftreuet, deren auch viele, die auf die 
Bäume geftiegen find, von meinen Musfetirern heruntergefchoffen 
worden. Bon meinem Volk find wenig todt, aber viele verwundet, 

„Seithero als ih dieſe Relation wegen Unficherheit des 
Weges nicht habe fortſchicken können, haben wir mit den Rebellen 
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zwo Schlahten gebalten und, Gott Lob, glüdlih gewonnen: 
eine den 19. November vor der Stadt Vöcklabruck; die andere 
vorgeftern, als den 30. allhier vor Wolfseck, darinnen der Bauern 
etliche taufend geblieben. Wir haben fieben Stück Geſchütz bes 
fommen, infonderheit aber zwei Häupter ihrer Generalen, als 
des Studenten und Bernhard Eders (wenn es nicht Beckers 
heißen foll, der in Bödlabrud commandirte), die mir von meinen 
Soldaten präfentirt worden. Es hat dann diefer Rebellen wü— 
thendes Toben gegen die Kraft der Ffaiferlihen und bayerifchen 
Soldaten je länger je weniger beſtehen können.“ 

Sp weit gebt Pappenheims gedrudter Bericht, fahrt Kurz fort, 
aus dem man fchon das Ende der Rebellion abnehmen fann. Au 
mein Nachſuchen um einen weitläufigern Bericht über die zwei legten 
Schlachten war fruchtlos. Ich kann alfo nur einzelne Anecboten 
über Pappenheims Siege nachtragen,, die ich in gleichzeitigen 
Büchern oder Handfchriften aufgezeichnet gefunden habe. Rad 
der erften Schlacht bei Eferding haben fi viele Bauern in das 
fette Schloß Schaumburg geflüchtet und von dort aus die feften 
Schanzen bei Peurbah befegt. Pappenbeim bat einen ftarfen 
Stoß mit einem Kolben befommen, welden aber zum Glüd feine 
Rüſtung abhielt, Schaden zu verurfadhen. Oberſt Kortenbach ift 
durch einen Streih auf den Kopf und mit einer Kugel im Arm 
verwundet worden. Inter den todten Dfficieren befanden fid 
Achatius Dellinger von Grünau, Rittmeifter Berenz und Pollinger 
von Thomar. Die Zahl der Getödteten auf kaiſerlicher Seite 
wird auf 160 und der Schwer VBerwundeten auf 200 angegeben. 
Khevenpillers Angabe ift auffallend falſch. 

Die Ueberbleibjel der bei Eferding geihlagenen Bauernarmee 
fammelten fih auf der Welferbeide , zogen dann gegen Bödla- 
bruf und Gmunden und wuchſen durch das Aufgebot und durch 
die berbeieilenden Corps der Bauern aus Weibern und der Ddore 
tigen Gegend bis auf etwelche und zwanzig taufend Dann an, 
von welchen aber die meiften nur mit Senfen, eifernen Klegeln 
und fpigigen frummen Haden oder mit den fogenannten Morgen» 
fiernen bewaffnet waren. „Ihr Dberft war ein Student,” jagt 
die Steyrifge Ehronif, „der fie viel Künfte von der Beftigfeit 
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gelehrt hatte,“die aber alle gefroren ſind. Wie fie von dem Berg 
berabgejagt worden, hat er die Flucht zu dem Waſſer genommen, 
aber die Fuhr verfaumt, denn ein Groatifher Reiter von des 
Herrn Statthalter Compagnie rannte ihn mit einer Copi durch 
den Leib und baute ihm den Kopf ab, den man nad Linz ſchickte, 
wo er vor dem Thor auf einen Spieß geſteckt wurde; der Körper 
wurde nach Vöcklabruck gebracht, wo er fein Quartier gehabt 
bat.” Daß fih die Schladt bei Gmunden noch weiter als blog 
gegen die Stadtmauer hin erftredt babe, zeigt der fogenannte 
Bauernhügel an, der fi unweit Pinsdorf, drei Viertelftunden 
von Gmunden , befindet; dort wurden die erfchlagenen Bauern 
begraben, und der Bürgermeifter von Gmunden ließ zum Ans 
denfen diefes Vorfalls eine fteinerne Säule aufrichten. 

Bon der Schlacht bei Vöcklabruck weiß ich feine nähern 
Umftände anzugeben, als blos dieſes, daß dieſes Städten Ans 
fangs von den Bauern und dann von den Soldaten ſehr hart 
ift mitgenommen worden. Der Magiftrat ftellte dem Kaifer bald 
hernach das Elend der Bürgerfchaft unter andern mit folgenden 
Worten vor: „Diefes Stadtl ift etlich Jahr ber, ſonderlich in 
jüngfter Bauernrebellion und mit ber feithero eingelegten Gars 
nifon in ein folh Verderben fommen, ja dermaffen geplündert, 
verwüftet und ruinirt worden, daß auf dato in foldem armen 
Stabil nicht mehr als ſechzehn Häufer von Burgern bewohnt 
find; ift auch ein großer Schuldenlaft angewadfen und fein 
Mittel vorhanden, nur die Intereffen zu bezahlen, alfo daß wir 
arme in folhem Stadt nod wohnhaften Burgersfeut gar nit 
wiffen, was wir noch weiter anfangen und wie wir ung, auch 
unfere arme Weib und Kinder ferner ernähren follen, ja für ung 
felbften fonften fein Mittel finden, als daß wir unfere zerriffene 
verwüfte Häufer gleich fteben laffen, mit Weib und Kindern den 
Bertelftab in die Hand nehmen und uns aufs weite Feld begeben 
müffen.” Warum Pappenheim nit alfogleih nah der Schlacht 
bei Bödlabrud, die er ihnen den 19. Nov, lieferte, fondern erfl 
den 30. die Bauern bei Wolfsed angriff, finde ich die Urſache 
in der Steyrifchen Chronif angegeben: „Die Bauern vetteten 
fih in das Schloß Wolfseck, darinnen fie fih verfhanzt und 
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aufgehalten haben. Unterdeffen haben die Kaiferlichen das Haus— 
rudviertel, auch Bödlabrud und Schwanenflabt eingenommen 
und bis am das Salzburger Land geftreift; haben viel hundert 
Stüf Vieh weggetrieben und alles ausgeplündert. Hernad rich» 
teten fie fih über das Schloß Wolfseck, nahmen daffelbe gleich 
ein und erſchlugen etlih hundert Bauern; die übrigen wurden 
verjagt und falvirten fi auf Peurbadh.” Daß der Marft Wolfes 
ef durch die dort vorgefallene Schlacht fehr viel gelitten habe, 
erhellt aus einer Schrift der Bürgerfchaft von 1631. Das flän- 
diihe Einnehmeramt forderte von dem Magiftrat von Wolfseck 
ein ausftändiges Nüftgeld von 30 Feuerftätten, worauf den Ber« 
orbneten die Antwort gegeben wurde, daß im J. 1607 ſechs und 
fünfzig und 1617 wieder ſechs Häufer abgebrannt feien, von 
welchen feitdem dreißig nicht mehr aufgebauet wurden: „Dann 
auch in der fürgegangenen verderblichen Bauernrebellion, dann 
beſchehener Schlacht allhie unfere Häufer nit allein geplündert und 
ruinirt worden, fondern auch faft die Hälfte der Burgerfchaft, fo 
fih bei ihren Häufern befunden, erbärmlich umfommen und ers 
fhlagen worden, daß alfo die armen Wittiben und hinterlaffene 
Waislein des täglichen Brods nit Genüge haben, fondern mehren 
Theile fich des Allmofens betragen müffen, und dero Häufer ganz 
feer und ohne einzige Handthierung bleiben, . . .“ 

Die Bauern hatten fih nad fo vielen erlittenen Niederlagen 
endlich zerftreut und nah Haus begeben, nur in Peurbach und 
in den nahen Schanzen herum hatte fih noch ‘ein Haufe geſam— 
melt, der das Aeußerfte zu verfuchen entichloffen war. Es bes 
fanden fih darunter viele Hauptleute und Rädelsführer, die feine 
Vergebung zu erwarten hatten, alfo bereit waren, ihr Leben in 
Wuth und Verzweiflung theuer zu verfaufen. Drei Pfarren waren 
es nur, welde noch fortfuhren, die Waffen zu führen. Gegen 
fie wurde der Oberſt Löbel abgefandt, der feine Truppen fo ges 
fhidt anführte, daß fid die Bauern von denfelben ganz umrungen 
faben, ebe fie ſichs vermutheten. Er bot ihnen Pardon an, wenn 
fie das Gewehr fireden und die Rädelsführer ausliefern würden. 
„Alfobald baten die drei Pfarren um Gnade und übergaben bie 
Nädelsführer. Darauf ließ Dbrift Löbel die Bauren abziehen 
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und nad ihren Häufern geben, und gab ihnen salva Guardia. 
Die Rädelsführer wurden gleih nad Linz geführt und in Eifen 
und Banden wohl verwahrt ; waren faft bei hundert Perfonen 
diefer Hauptrebellen. Es find in diefen legten fünf Tagen herum 
nad allgemeiner Ausfag mehr als fünf taufend Bauren erfchlagen 
worden.” Einige Anführer der Rebellen find deffen ungeachtet 
nah Mähren, Böhmen und Schleſien entwifcht und im 3. 1632 
wieder nad Oberöſtreich zurüdgefehrt, um von neuem Anführer 
ber Bauern zu werden, als König Guftav eine Empörung ans 
gezettelt hatte. Der Oberhauptmann Wiellinger und fein foges 
nannter Dbriftwachtmeifter Schlotter verfäumten die Gelegenheit 
zu entfliehen. Sie wurden gefangen genommen und in Ketten 
nah Linz geführt. Das Legte, was Löbel noch verrichtete, bes 
ftand darin, daß er alle Schanzen, welche die Bauern bei Peur- 
bach und allenthalben an den Grenzen des Innviertels im Haus— 
rudviertel aufgeworfen hatten, der Erde glei maden lich. So 
hat der Bauernfrieg faft in der nämlichen Gegend fein Ende 
erreicht, in welcher er angefangen hatte. Die Soldaten wurden 
darauf in die Quartiere geführt und allenthalben vertheilt, um 
neue Zufammenrottungen zu verhindern. Pappenheim blieb in 
Gmunden, der Herzog von Holftein in Eferding, Oberſt Breuner 
in Freiftadt und Löbel in Enns, 

Das Schwert, fo Pappenheim in dem Gefecht bei Gmünbden, 
13. Nov., trug, den einfachen Pallaſch, opferte er dem Herrn 
der Heerfcharen, ald wovon ein in der Pfarrfirche zu Gmünden 
errichteted Monument zeugt. An den Kurfürften nah Münden 
fhrieb er 21. Februar 1627 und bat dringend um Appro— 
bation feiner oberöftreihiichen Handlung, und befonders daß 
der von ihm Einigen unter Berpfändung feiner Ehre zugeficherte 
Pardon aller verdienten Strafen an Ehre, Leib und Gut 
gehalten werde, Durch diefe Maßnehmung fei die Unterwerfung 
befchleunigt worden. Auch habe er feinem Erzrebellen oder Kirchen— 
räuber folhe Zufage mündlih oder handſchriſtlich ertheilt, und 
es fei doch auch billig, daß man dem Türfen felbfl den ver⸗ 
ſprochenen Glauben halte! In den Trauerliedern der Bauern 
iſt er der einzige figurirende Held: 
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Haſcha, dort kommt ber unſinnig' 

Von Pappenheim geritten, ganz grimmig, 
Rennt über alle Zäun' und Gräben, 
Daß ihm gleich die Haar aufſtäben, 
Stellt ſich, als wär' er winnig. 

Kein Prügel, kein Stecken 

Will gegen ihn klecken. 

Er iſt ohne Zweifel der leidig Teufel. 

In dem Krieg, durch Chriſtians von Dänemark Ländergier 
veranlaßt, ſtand Pappenheim unter Tillys Befehlen, und bat er 
an der Spige der Neiterei bei Lutter am Barenberg ganz eigent- 
lich Wunder gethan. Nordheim und: Wolfenbüttel blieben von 
den Dänen befegt. Wolfenbüttel ihnen zu entreißen, war Paps 
penheim feit der Mitte Sommers 1627 beſchäftigt. An Entjag 
war nicht zu denfen; doc wollte der Commandant, Graf von 
Solms, von Uebergabe nichts hören. Pappenheim ließ den 
Strom der Oder dämmen, bis die Stadt von einem See ums 
geben, das Waffer die untern Stodwerfe der Häufer füllte. Da 
endfich wurde accordirt, 18./8. Dec. 1627. Solms 303 aus, 
und fofort fäubte fein Bolf auseinander, Pappenheim blieb zu 
Wolfenbüttel, und ſcheint es fait, als habe er auf die Eroberung 
ein Fürftentbum fi zu begründen gedacht. Entdedungen, fo er 
während feines verlängerten Aufenthalts in Wolfenbüttel machte, 
fonnten dazu führen. Im Einverfländnig mit Wallenftein bes 
fhuldigte der General vor dem faiferlihen Hof den Herzog 
Friedrich Ulrih von Braunfhweig, daß er nah der im Auguſt 
1626 durch Tillys Vermittlung erhaltenen Begnadigung nur in 
öffentlichen Worten von Dänemarf abgelaffen habe, im Stilfen 
jedoch mit feinem Dbeim, K. Ehriftian, nach wie vor im Bünd— 
niß geblieben fei. Beweiſe für diefe Anflage aufzufinden, war 
Pappenheim in Wolfenbüttel thätig. Er lieh des Herzogs Räthe 
gefänglicy einziehen und verhören. Es ward ihnen Faiferliche Ver— 
zeihung zugefichert, und fie befannten, was fie wußten, vielleicht 
auch noch darüber, mwenigftend Äußerte nachmalen einer derfelben, 
Bartel von Rautenberg, ihm fei dabei fo zugefegt worden, daß er 
das Feuer in der Afche babe ſuchen müffen. Jedenfalls fonnten fie 
‚nur befennen, was fie felbft getban hatten, denn der Herzog war 
ihre Puppe. Früher hatte Tilly von dem Herzog die Auslieferung 
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von Rautenberg und von deſſen Colfegen, Hans Eberhard von 
Eis (Bd. 1 S. 316—319), gefordert, indem beide offenfundig 
in däniſchem Sold ftanden. Der Herzog entzog fie damals der 
reichlich verdienten Strafe. Jetzt wurde die Sade ernftliher ges 
nommen. Es fehlte noch der dritte von den herzoglichen Räthen, 
der fih zu Braunſchweig aufbielt. Pappenheim, einer Lift ſich 
gebrauchend, lockte ihn herbei und fhidte ihn dann famt Eltz und 
Rautenberg nah Güſtrow. Dort wurde eine gerichtliche Unter— 
fuhung gegen fie eingeleitet, wobei Pappenheim den Borfig 
führte, auch jeden Abend von dem Ergebnig an Wallenftein bes 
richtete. Die Geftändniffe in der Hand, die Räthe mit fi 
führend, begab er fih auf den Weg nah Wien, als zu welchem 
Ende er fih von Tilly für eine Reife nad Stalien Urlaub erbat, 
Aber Tilly wurde des Herzogs Fürfprecher, und der Kurfürſt von 
Bayern vernichtete vollends alle Hoffnungen Pappenheims, wenn 
anders diefer dergleichen gebegt haben follte. In einem Schrei— 
“ben vom 12. April 1629, an Pappenheim gerichtet, meint 
Marimilian, es fönne ungenommen werden, er felbit, ale 
Generaliffimus der Liga, babe dag Berfahren Pappenheims 
gebilligt oder gar befohlen. Dagegen mit Heftigfeit und Schärfe 
fi verwahrend, befiehlt er dem General, von dem übernommenen 
Auftrag abzuftehen, er fomme auch von wem er wolle. Es mußte 
gebordt werden. 

Einftweilen befchäftigte fi Pappenheim mit den Plänen 
eined gegen die Holländer zu richtenden Feldzugs; er hat Mittel 
gefunden, meint er, daß binnen Zahresfrift die Holländer bes 
zwungen und zum Gehorfam gebracht werden fünnen. Ihre Macht 
zu Waffer und zu Land werde es nicht hindern, wenn nur Wal« 
(enftein befehle. In der That würde Holland. einer deutfchen 
Armee von 30,000 Mann, von Wefel ausgehend, nur geringe 
Arbeit bereitet haben. Es blieb aber bei dem Project, und Pap« 
penheim mußte fich für jest auf eine ebenfalls nicht allzu ſchwierige 
Waffenthat beſchränken. Herzog Franz Karl von Sadfen-Lauens 
burg batte in der Stille für fhwedifhe Rechnung in der Um— 
gebung von Hamburg und Lübeck einiges Volk zuſammengebracht 
und damit gegen Ausgang des Herbfimonats 1630 Boigenburg, 
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Lauenburg, Neuhaus occupirt. „Weil er ſich aber ſolcher Derter 
zu erhalten an Bolf zu fhwad befunden, hat er die zwey erfte 
wieder verlaffen und allein Neuhaus ftarf befeget, von dar fi 
auf Rageburg, zwo Meilen von Yübed, ein mitten in einem groffen 
See, der bis in die offenbare gehet, ganz umfloffen, und über 
aus farfed Schloß und Stadt, da fein Bruder Herzog Auguftus 
Hof hielte, gewendet, felbiges bey nächtlicher Weil überfallen 
und die Stadt eingenommen, Indeſſen find die Kaiferifchen unter 
dem Grafen von Pappenheim in flarfer Anzahl auf ihn ange« 
zogen, und als Obrifter von Reinach mit 2100 Mann über die 
Elbe gefeget und Neuhaus, weldes mit Wällen, Wafler und 
Moräften wol verfehen war, einbefommen, ift der von Pappen— 
heim mit den fämtlihen Truppen den Tag hernach und folgende 
Nacht in groffer Eil auf Nageburg zugezogen, alfo dag Herzog 
Franz Carls Bolf ihrer nit ebe gewahr worden, bis der Kai— 
ferifhe Obrift-Wachtmeifter mit der Reuterey in etliche Reuter- 
Duartier eingefallen und diefelbe aufgefchlagen hätte. Hierauf 
theileten fich die Kaiferifche, und lägerte fih Obriſter Reinach 
für eine in 300 Schritt lange Brücken, fo über das Wafler in 
die Stadt ginge; Pappenheim aber beneben dem Dbriften von 
Salis machten fih auf die andere Seiten, nahe für das Schloß. 
Und weil alles eine lautere Inſul ift, wurde den Schwedifchen 
darmit aller Ausgang aufs Land abgefchnitten. Hierauf bat 
Pappenheim von Herzog Augufto begehret, in 3. Kaiſ. Maj. 
Namen etlih Volk in das Schloß einzulaffen, wozu fi denn der 
Herzog gar willig erzeiget und das Schloß mit Kaiferifhem Volk 
befegen laſſen. Da foldhes geicheben, bat fih der Graf von 
Pappenbeim die Stadt mit Sturm anzugreifen gefaft gemacht. 
Als nun Herzog Franz Carl zum Widerftand fih nicht gefaft 
gefunden, bat er dur einen Trompeter einen Anftand zu trac« 
tiren begehret, dem aber nur eine viertel Stund lang Zeit dazu 
gegeben worden. Wie nun unter währender Tractation bie 
Kaiferifhe ein Scifflein aus der Stadt den Weg nader Lubeck 
fahren ſehen und man gleich gemuthmaſſet, es würde Herzog 
Franz Carl feyn, fo fi alfo davon machen wollte, wurde aus 
Canonen flarf auf daffelbe gefchoffen, alfo daß jelbiges, nachdem 
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dem Sciffmann der Kopf abgefchoffen, umzufehren und anzu— 
landen gezwungen ward, und mufte fih Herzog Franz Carl dem 
Grafen von Pappenheim mit all feinem Bolf gefangen geben, 
dabey ihm aber von gedachtem Grafen verfprochen wurde, daß 
weder von Kaiſ. Maj. noch dem Ehurfürften in Bayern ihm am 
Leben zugejeget werden follte, Hierauf ift er nah Stade geführet 
und Ratzeburg mit Raiferifchem Volk befegt worden. Durch diefen 
Handel jeynd die Kaiſeriſche alfo über die Elbe fommen und fi 
des Bisthums bemächtiget, und haben die Schwedifche nit allein 
ihr Mittel zur Werbung, fondern auch ihren gewaltigen Rendez- 
vous, von dem fie naher Magdeburg hätten fommen fünnen, 
verloren.” 

Nachdem in folder Weife das Land an der untern Elbe 
berubigt, 309 Pappenbeim wieder hinauf nad dem Magdeburgi— 
fhen, um den Bewegungen ded Adminiftrators, des Marfgrafen 
Ehriftian Wilhelm Einhalt zu thun. Neushaldensleben, wo der 
Markgraf 1000 Mann eingelegt hatte, erlag feinen Waffen 
(Mitte Dec). Ihn Fümmerten aber zumal die Hergänge in 
Pommern und Medtenburg, die Shmählihe Weife, in der fo 
manche befeftigte Orte an die Schweden verloren worden. Er 
wollte, dag Tilly die Strafbaren vor dem Kaifer anflage. Def 
weigerte fih der alte Herr, und fchreibt Pappenheim an den 
Kurfürſten von Bayern, d. d. Burg, 27. Febr. 1631: „Sonften 
fann Ew. Durchl. nit genugfam befchreiben, wie 3. Kaif. Maj. 
in Pommern fo überaus übel bedient fein gewefen. Der eine 
hatt die Armee, der andere alle guete Poften und das Land gar 
unnöthiger, fohlimmer und verzagter Weife verloren, und hätte 
der Dbrifte Crag des Dritten Drdinang und feinem würdlichen 
Erempel gefolgt, und Landsberg aud alfo verlaffen, fo wäre der 
König aus Schweden fhon in Böhmen, Dennoch feindt Ihre 
Excellenz (Tilly) fo fromb und guet, daß ich fie nit hab bewegen 
fönnen, Ihre Kaiſ. Maj. vor folchen Leutten zu warnen, welde 
jego dennoch die größte recompensen praetendiren dörffen.“ 
Tags zuvor hatte er in großer Freude dem Kurfürften berichtet, 
daß die firenge Kälte gebrochen fei, daß Thaumetter den flarfen 
Pag Demmin wieder feft und unzugänglich gemacht habe, Nun 
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werde Savelli fih wohl halten können, bis Tilly fomme, ibm 
beiftebe. Savelli hatte von Tilly Befehl, die Stadt mindeftens 
drei Wochen zu halten. Er hielt ſich feine drei Tage. Bereits 
ergibt fih, daß mit Tillys Operationen Pappenbeim nicht mehr 
einverftanden. Er bittet den Feldberen, Burg, 4. März 1631, 
nicht ferner die Mannſchaften durch unnüge Märfche zu ermüden, 
den Schweden nicht zu folgen, fondern ihrer zu erwarten: zu 
diefem Zwed fei das Hauptquartier nad Altbrandenburg zu vers 
fegen ; dort werde man jedem bedrohten Punkt fofort beifteben 
und zugleich mit ganzer Macht die Stadt Magdeburg, von welder 
feine langwierige Gegenwehr zu erwarten, einfließen fönnen. 

Kortwährend hatte Pappenbeim Magdeburg vielmehr zu 
beobachten, als zu berennen, und ftärfer fpricht fi feine Ems 
pfindlichfeit aus, daß woblgemeinter verfländiger Rath feine 
Anerkennung findet. Er ſchreibt an Wallenftein, auf deſſen Ber: 
wendung er unlängft von dem Kaifer Feldmarſchallsrang erbalten 
hatte, es fei die erfte und bauptfächliche Urfache des mißlichen 
Standes der Dinge die Entfernung Wallenfteins von dem Kriegs» 
befehl; doch nennt er aud andere Urſachen: übermäßiges Scibft- 
vertrauen, Geiz und übel angewendete Schonung. „Denn wir 
haben derjenigen verfchont, welche unfere Feinde find und und 
jegt den Hals zu bredyen frei fid unterftehen werden” (Sachſen, 
Brandenburg 2c.). Während Tilly bis Füterbogf marfcirte, um 
wo möglid Frankfurt zu entfegen, blieb Pappenheim vor Magdes 
burg ſtehen, und berichtet er an den Kurfürften von Bayern, 
„er wollte Ihrer Churfürftl. Durdjleuchtigfeit der Armee jegigen 
Statum vor Augen fteflen, wie er an fi wäre. Der König in 
Schweden hätte mit aller Macht, fo ihm von Stralfund und 
Preuffen berfommen, fi alfo geftärfet, dag er ihnen weit über- 
legen und Franffurt belägert hätte. Die zu Leipzig anmefende 
Proteftivende hätten den Schluß zur Werbung gemacht, würden 
inner wenig Tagen eine ftarfe Armee auf den Beinen baben. 
Die Engelländer follten gewiß abgefahren jeyn, die Staaten 
würden nicht fchlafen und das ganze Land wartete nur auf einen 
guten Rüden zu einem General-Aufftand. Franffurt zu entfegen 
wäre bejorglichen zu fpat; Die Armada ganz über die Oder zu 
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engagiren, würde den Proteftirenden ihre Werbung und Entfegung 
Magdeburgs facilitiren, aud die Elbe hinter den Kaiſeriſchen 
zuzuſchließen und fie vom Reich abzufcdneiden Freyheit geben. 
Sollten fie es unentjeget laſſen, fo hätte es aud ein feltfames 
Anſehen, und würde ein guter Theil ihres Volks verloren und 
dem Feind der Pag in Böhmen und Schlefien geöffnet; zögen 
aber die Tillyfche und Kaiferifche ihm nad in die Erbländer, fo 
abandonirten fie das Rei; blieben fie dann im Neich, fo wären 
die Erbländer verloren; wo GDtt nicht etwas, das der Menfchen 
Sinn nicht ergründen fönnte, dabey thäte, fo ftünden die Sachen 
ärger, als faft niemalen aufferhalb an der Brüden zu Wien. 
Er hätte es zwar unterthänigft oft vorgefagt und treulich ge» 
warnet, fürcdtete aber, er wäre mehr importun und ein unglück— 
feliger,, ald unwahrhafter Nath geweſen. Ihn Fränfete nichts 
mehr ald die Verhinderung fo vieler Chriftglaubigen Seelen in 
diefen Landen, welche ſchon angefangen, die Süffigfeit der Ca— 
tholiſchen Kirchen zu. empfinden. Das Remedium wollten Ihre 
Churf. Durchl. und die Gatholifhe Bundsſtände vom Kaiſerl. 
Hof nicht erwarten, denn ed müfte der vornehmfte Nervus von 
der Liga angeftvenget werden, ſowol wegen der Mittel, als Eres 
dits dev Soldaten, und je länger man wartete, je länger und 
gefährlicher würde der Zuftand werden, und wäre unmöglid, 
diefen Krieg zu vollführen, fie hätten denn aufferhalb der noth— 
wendigen Guarniſonen zwey formirte ſtarke Kriegsheer 20.” In 
dem PS. heißt es: „Gleich jego käme leider Zeitung, daß Franf- 
furt mit Sturm eingenommen und alles darinnen niedergehauen, 
anjego aber der König vor Landsberg gezogen und felben Ort 
ftarf befchieffe; GOtt wollte ihnen heifen, denn fie wären von 
ihnen abgefchnitten und könnten die Ligiſtiſche fie nicht succur- 
riren. Es wäre an dieſen beyden Drten der beſte Kern der 
Kaiferifhen Armee. Run würde auch die Belägerung Magde— 
burgs ſchwerlich continuiret werden, denn fie auf einmal bie 
Stadt dies- und jenfeits zu belägern und des Königs Armas 
den zu begegnen nicht baftant wären. Darum beftünde für dies— 
mal das menfchliche Remedium allein in gefhwinden ftarfen 
Werbungen und an dem Staliänifchen Frieden. Im Lütticher 
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und Gülicher Lande fönnte man (wo man Geld und Mufterplag 
hätte) ein fünf oder fechs taufend augerlefener Pferd gar ge— 
fhwind zufammen bringen, fo wäre das Fußvolf in Deutichland 
auch wol zu befommen, wenn dazu getban würde, ebe die ans 
dern anfingen ; denn fonften würde mehr ‚Geld und Bolf von 
nöthen feyn und die Gefahr gar zu ſehr überhband nehmen. In 
Lothringen wäre auch noch wol Volk zu befommen.” 

Ueber Pappenheim wurde aber auch manches gefchrieben und 
geurtbeilt, wie 3. B. in dem PS. eines von den Magdeburgern 
aufgefangenen Briefs: „Lieber Herr Graf, ih weiß, daß ter 
Herr des Graf Pappenheims guter Freund ift und ich bins aud, 
dann er ift ein tapferer, redlicher Soldat, und in unfers Kaiſers 
Dienften embfig. Aber id habe über ihn diefe Klage, daß er 
gar zu voller Künften ftedet, und die gemeine Straße ihm nie 
befiebet; darüber wird viel in unferd Herrn Dienft verfäumet 
und Koften verurſachet.“ Uebrigens waren Pappenheims Erfolge 
vor Magdeburg den Winter über gering. Nur Obrift Schneides 
wind ließ fih mit feinem Volk gefangen nehmen, daber Falfen- 
berg ihn als ebriofen Berrätber austrommeln ließ. Auch wurden 
Pappenbeims Bemühungen geläbmt dur das fchledhte Einver- 
ftändnig mit dem Orafen von Mansfeld. Doch mocht er in 
Wahrheit an den Kurfürften berichten, 17. Febr. 1631: „Daß 
die Magdeburger mir ein Quartier uffgefhlagen baben follten, 
feindt E. Churf. Gn. (Gott fei gedankt) viel zu milt berichtet. 
Ohn iſt es zwar nicht, daß felbige zu unterfchiedfichen Mablen 
zimblich ftard ausgefallen, aber gleihwol noch allezeit mit Ver— 
{uf 20 und 10 Mann, fo gefangen und niedergehauet, und ich 
der Mühe nit wertb achte, E. Churf. D. damit zu befchweren, 
wiederumb bis in die Stadt zurüd gejagt worden, und fann 
E. D. ich def gewiß verfihern, daß feit die Ploquirung gewäbrt, 
ich nit einen Mann in vedlicher Occasion verloren, fondern haben 
diefelben nur eine Salve Guard und einen andern, fo Schreiben 
an mich gehabt, unredliher Weis an der Elbe ermordet. Wir 
feind, Gott lob, wie fandigt der Grund auch ift, umb unfere 
Quartiere dermaßen vergraben und mit guten Reduiten verwahrt, 
daß wir und vor des Feinde Anfall gnugfamb verfichern und 
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zu befhügen wiffen. Wollte Gott, daß die Menge des Volckhes 
fowohl vorhanden, als der valor und Guete derfelben ift. Gelebe 
ber tröftlihen Hoffnung zu Gott, E. Eh. Gn. bald guete ‚und 
unverjehene Zeitung undertbenigft zuzuſchreiben.“ Bon eigent- 
licher Belagerung konnte jedoch erſt nad dem. Eintreffen der 
Hauptarmee Rede fein. Bei ihrer Annäherung 309 Pappenheim, 
dei fortwährend auf dem rechten Efbufer gelegen hatte, mit fünf 
Negimentern über die Schiffbrüde bei Schönebeck und lagerte ſich 
nordwärts der Stadt, zunächſt vor die Neuftabt. 

Am Abend des 1. Mai wurde die Sudenburg von den Magdes 
burgern in Brand gefledt. Am 27. April ertheilte Tilly, in 
Folge aufgefangenen Schreibens, Befehl an Pappenheim, auf 
feinem Poften an der Neuftadt um fo Tebhaftere Thätigfeit zu 
entfalten, da der König von Schweden im Anzug fei. Der Ad» 
jutant, Ueberbringer des Befehls, wurde von den Magdeburgern 
gefangen und befannte ohne weiteres, Pappenheim werde in 
feinem Angriff auf die Neuftadt durch den Mangel an Kraut 
und Loth gehemmt. Sofort ftellte Falkenberg dem GStadtrath 
die Nothwendigfeit vor, auch die Neuftadt in die Afche zu legen, 
Sie wurde anerfannt, Hand and Werf gelegt mit geringem 
Fortgang, da die Eigenthümer fih fträubten. Den andern Tag 
fam Pappenheim raſch dazu und verjagte die Brandftifter. Die 
Zerftörung war noch unvollfommener geblieben als in der Suben« 
burg. Bon den großen fteinernen Häufern, Kirchen und andern 
Gebäuden ftand fo viel aufrecht, daß die Kaiferlichen fih unter 
der Mauern Schuß verfhanzen, Batterien anlegen, ihre Lauf— 
gräben gegen die Stadt treiben fonnten. Die Keller erleichterten 
die Arbeit, die bald bis nahe unter die Kanonen der Stadt vor— 
gefhoben wurde. Pappenheim betrieb Ddiefe Arbeiten um fo 
fleißiger, da er immer noch Zweifel binfihtlid des Erfolgs der 
Belagerung nährte: war er doch unlängft der Anficht geivefen, daß 
ohne ein zweites Heer, von gleiher Stärfe wie das vor ber 
Stadt liegende, die Einnahme unmöglid. Aufmunterung muß 
ihm indeffen von Seiten der Belagerten zugefommen fein. 

Freund wie Feind berichten, dag Pappenheim jeden Abend 
Schreiben aus der Stadt empfing, Bericht enthaltend über dag, 
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fo den Tag über vorgegangen, fo in der Nacht fi ergeben würde, 
Pappenheim felbft hat nach der Eroberung in Beifein vieler Cavaliere 
dem Marfgrafen Chriftian Wilhelm davon gefproden, ihn ges 
fragt, wie er Doc bei den untreuen Bürgern fo viel hätte zufegen, 
wagen mögen? Pappenheim mift demnadh den Bürgern bie 
Untreue bei. Nun aber fragt Dnno Klopp: „welcher Bürger 
wird die Stabt verratben haben, ohne nicht mindeftens den Vor: 
theil davon zu tragen, fih dur Nennung feines Namens Ans 
fpruh auf irgend welden Danf und Lohn zu erwerben? Es 
fann es fein Bürger gethan haben. Es muß ein Anderer gewejen 
fein. Wer ift diefer Andere? Um dieß zu beantworten, wäre 
zuvor die andere Frage zu ftellen: was iſt denn berichtet ? Es 
wird angegeben: wie flarf die Wade fei, melde Poflen am 
ftärffien befegt werden, um welde Stunde die Wade von den 
Poften wieder abziehe. Wir fragen weiter: wer in einer belagers 
ten Stadt fann das wiffen ? Unfer Bericht, der die Bürger im 
Allgemeinen befhuldigt, fegt hinzu: „Die haben die Berräther 
gar leicht Fönnen zu Werfe richten, weil man nichts bat vors 
nehmen dürfen, es hat denn dem Rath und der Gemeinde zuvor 
zu wiffen gethan werden müffen.” Es ift möglih, daß diejer 
Schreiber geglaubt hat, was er gefchrieben. Aber wir haben 
das Recht zu fragen, ob auch ein Anderer das glauben dürfe? 
Iſt es denkbar, daß ein militairifcher Commandant einer Feftung 
auch nur eine Minute einen Oberbefehl fortführt, an welchem ſolche 
Bedingungen baften ? und wenn er es hut: wie wird man ibn 
benennen? Ralfenberg war nicht ein folder Dann. Er war 
aus der Schule Guftav Adolf. Der Verdacht tes Verraths 
fann nur auf ibn felber fallen. Falfenberg felbft nabm meiften- 
theils diefen Voften in Acht.“ Noh an demfelben Abend erbielt 
Pappenheim dergleichen Briefe, die nicht wenig beigetragen haben 
mögen, daß der Sturm erfolgte. Ueber hundert Leitern hatte 
er dem Wall anlegen laffen. Daß fein zum Sturm beorderies 
Volk fogar das Lofungswort gehabt, wird gemeldet, mit dem 
Zufag: „nicht weiß ih, durch was Mittel.“ 

Im eriten Anlauf reißen die Pappenheimer die Sturmpfäbhle 
aus, die nah Gerikes Bemerfung bereits Tags zuvor locker 
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ftanden. Mittels der Leitern gelangen fie in die Fauffebraye. 
Sie finden dort 15 bis 20 Mann von Falfenberge Regiment. 
Nur die Schildwachen haben brennende Lunten; feine Pife, Fein 
Morgenftern ift vorhanden, um die Andringenden vom Wall her— 
unterzuftürzen. Die Wehrlofen werden gefället oder entlaufen. 
Nicht beffer ift ed um die Hut des Dberwalle. beftellt ; einer von 
bes Markgrafen Predigern hielt dort Betſtunde. Nach kurzen 
Augenbliden haben die Pappenheimer das neue Werf und den 
‚Wall, welcher davon berührt, eingenommen. Durch den Zwinger 
dringen fie der Stadt ein; nicht fünf Dann haben fie bis dahin 
verloren. Das Gleiche ergibt fih an der hoben Pforte; ohne 
eine Ahnung von dem Feind gehabt zu haben, empfangt bie 
Schlaftrunfene Schildwache den Todesfloß. Auch das gegen Die 
Elbe vorfpringende Wafferrondel lieg Pappenheim tentiren. Er 
hatte in den legten Tagen rund um daffelbe einen Damm ges 
legt, der zum Fifchertbor innerhalb der Stadt führte. Den 
Weg verfolgend,, fegen eimige Compagnien Kroaten durd das 
Waſſer; fie erfteigen das Ufer, flürmen dem Fifcherthor zu, 
finden es offen, unbewacht. Sie fprengen die Straße hinab, 
beginnen zu plündern. Die Kaiferlihen waren in Magdeburg, 
aber noch keineswegs "Herren der Stadt; vielmehr fland eine 
ganze Stunde fang die Sade für fie nicht allzu günfig. Es 
entwickelte fi ein bartnädiger Straßenfampf, und auch an ber 
hoben Pforte ergab fih bei weiterm Vordringen nahdrädlicher 
Widerftand. Den zu breden, ließ Pappenbeim zwei Häufer 
anzünden. Sie brannten über eine Stunde, heil wie ein Licht, in 
fih zufammen. Vorher fchon entfendete er den Adjutanten von 
Morrien an Tilly mit der Meldung von der gewonnenen Stadt. 
Es war noch zu früh; aber der Feldherr ſelbſt wurde dadurch 
zur Stelle gerufen, ließ duch eine Petarde das unbewachte 
Seitenthor fprengen , einige Kanonen anführen und gegen die 
Straßen richten. Bollends erlabınte der Widerſtand, nachdem 
Pappenheim auf fchnell gebahntem Weg eine Anzahl Reiter mit 
ihren Pferden in die Stadt gebracht batte, als feine Leute von der 
Nordſeite aus immer weiter vordringend,, die Vertheidiger ber 
verfehiedenen Werfe, der andern Thore im Rüden faßten. Die 
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entfegten Bürger ftäuben auseinander, fih in den Häufern zu 
verbergen , die Thore werden aufgeihlagen,, in hellen Haufen, 
von allen Seiten dringen die Kaiferlichen ein, durch alle Straßen 
wälzt ſich der jauchzende Ruf: All gewonnen, All gewonnen! 
(nach 10 Uhr.) 

Nicht eben freundlich hat Pappenheim ſeine Waffenbrüder, 
die erſten ihm zu Geſicht gekommenen Officiere von den andern 
Attaken empfangen: „Heut habt ihr gehandelt wie verrätheriſche 
Schelme !” Ungleich deftimmter drüdt er das aus in dem Bericht 
an den Kaifer, d. d. Tangermünde, 15. Aug. 1631: „Schänd« 
Lich,” dies feine Worte, „habe man in größter Gefahr ihn fieden 
laffen.” Ein Gamerad, Graf Wolf von Mangfeld, fer Schuld, 
„daß Seiner Kaiferlihen Majeftät und gefamten römischen Reis 
Untergang oder Aufnahme in die zwei Stund auf einer zweifel- 
baften Spige geftanden, und daß ich meiner Seits bei taufend 
ausbündiger Soldaten eingebüßt habe.” Als Zeugen führt er 
die angefehenften Dfficiere der Armee auf, Allein feinen Ges 
führten gebüre die Ehre des Tags. „Ich und meine redliche 
tapfere Spiefgefellen haben bei diefem großen von Gott fo 
wunderbar verliebenen Sieg nichts anderes zu bedauern, als 
daß wir Euere Kaiferlide Majeftät und Dero Frauen nicht 
felbft zu Zufhauern gehabt, damit fih niemand diefer That 
unwürdig rühme, fondern der Preis und Nitterdanf denen, fo 
es mit Gefahr und Ehre verdienet, allein verbleiben möge.” 
Obgleich drei Monate nad dem Fall der Stadt aufgefegt, athmet 
das Schreiben noch die volle Leidenſchaft befeidigten Ehrgefübls. 
Im Schluß fagt Pappenheim, daß er fogleih von Tilly eine ges 
richtliche Unterfuhung verlangt, aber nicht erhalten habe, „deshalb 
fomme es dem Kaifer zu, den Proceß anzuordnen und als ger 
rechter Kriegsherr das Böfe zu beftrafen, das MWoblverbalten zu 
begnadigen.“ Daß ehrgeiziger Generale Eiferfucht mandes glor— 
reiche Unternehmen vereitelt, ift nichts Unerbörtes, will id doch 
an Laudons Unfall bei Liegnitz 1760, an Sztarrays Wort 1796 
erinnern: „So lang ich bei der Armee bin, foll das Krayle 
nichts ausrichten” ; aber in dem vorliegenden Fall fcheint doch 
Pappenheim zu Unrecht feinen Camarata anzuflagen. Das Zeichen 
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zum Sturm follte durch fechs Kanonenfhüffe um 7 Uhr Morgens 
gegeben werden, damit zögerte Tilly. Die Führer der andern 
Attafen warteten das Zeichen ab, nicht alfo Pappenheim, nach— 
dein die Stunde des VBerhängniffes gefommen. Daß der Erfolg 
ibm erleichtert worden, ift außer Zweifel; die andern Generale 
hatten. gegen hohe Mauern, fefte Thore zu ftürmen, fonnten daher 
nicht gleihen Schritt mit dem ungeftümmen Camarata halten. 
Auch die Wichtigkeit des errungenen Vortheils überfhägt 
Pappenheim. In einem Schreiben an Kurfürft Mar applicirt 
er dem alten Feldherren die Worte, die einft zu Hannibal Mas 
barbal ſprach: »Vincere scis, vietoria uti nescis.« Er meint, 
dag man nur die Sporen anfegen dürfe, daß die nachdrückliche 
Derfolgung des Falls von Magdeburg die Eroberung und Ber 
fiherung des ganzen Reihs fein würde. Recht mag er aber 
wohl gehabt haben in der Mißbilligung von Tillys Aufbruch aus 
Magdeburg, von dem Zaubern gegen Kurſachſen. Als die Ent— 
foheivung berannahete, war es Tillys Borhaben, die mit aller 
Notbdurft verfehene Stadt Leipzig in den Nüden zu nehmen, 
fich zwifchen zwei vortheilhaft gelegenen Höhen zu vergraben und 
alfo Altringers zu erwarten. Als die Erdarbeiten ziemlich weit 
vorgerüdt, zugleih Meldung fam von dem anrüdenden Feind, 
verlangte Pappenheim von dem commandirenden General 2000 
Cüraffiere, um zu recognogeiren und ſich umzuſehen, ob nicht 
einige Gefangene zu machen. Die Mannfcdaft bewilligte Tilly 
widerftrebend und mit dem ausdrüdlihen Gebot, ein Gefecht zu 
meiden. Das verfpradh Pappenheim; ald er aber den Feind 
vor fih fah, vergaß er des Gebots wie des Verſprechens, wag 
man zwar feiner Kurzfichtigfeit hat beimeffen wollen, und blind 
lings warf er fih auf den weit überlegenen Feind. Bor dem 
fönne er fih nicht zurüdzieben, lieg er durch feinen Adjutanten 
dem Commandirenden melden, fo ihm nicht ein Soutien von 
weitern 2000 Pferden werde. Die Botfchaft vernehmend ſchlug 
Tilly die Hände über dem Kopf zufammen, jammerte: „Diefer 
Menſch wird mih nod um Ehre und guten Namen, den Kaifer 
um Land und Leute bringen,” Damit die erften 2000 Cürafjiere, 
die beften des Heers, gerettet würden, fegte er dod die andern 
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2000 in Bewegung , ließ aber dabei fagen, der Feldmarſchall 
ſolle nun fofort ſich zurückziehen, oder es mit feinem Kopf vers 
antworten. Der Succurs ebenfalld wurde gedrängt. Tilly fab 
feine Reiter fhwanfen, weihen. Es war der Kern des katho— 
liſchen Heers ; daß er nicht erfiege, blieb nichts übrig, als die 
ganze Armee vorgeben zu laffen. Sie verließ die vortbeilbafte 
Stellung und trat den vereinigten Schweden und Sadien ents 
gegen, Pappenheims Angriffe auf deren rechten Flügel wurden 
mehrmals mit Berluft zurüdgefchlagen. Wiederholt fammelte er 
feine Leute, durch Wort und Beifpiel zu neuen Anftvengungen 
fie ermunternd. Aber das ihm beigegebene Jnfanterieregiment 
Holftein fonnte der rafhen Bewegung der Reiter nicht fchneil 
genug folgen. Aus der Schladhtlinie herausgeriffen, vereinzelt, 
durft es nur auf die eigene Feftigfeit rechnen. In bewundernss 
wiürdiger Standbaftigfeit hielt es die wüthenden Angriffe der 
fhwedifchen Reiter aus, trieb mit Pife und Musfete den Feind 
zurück. Auch gegen das leichte Gefhüg, fo den Reitern folgte, 
bielt das Regiment eine gute Weile Stand ; die zerfchmetterten 
Reihen fchloffen fi immer wieder. Doch wurden fie zufebends 
lichter, und endlich ift ed den Reitern gelungen, fie zu brechen. 
Jetzt war in den nächften Minuten das Regiment vernichtet : febr 
wenige entfamen; die meiften bebedten mit ihren Leihnamen den 
Boden, auf weldem fie wie eingewurzelt gefochten hatten. 
Auch Pappenheim machte in der Schlacht als Feldherr und 
als Soldat die unglaublihften Anftrengungen, tödtete eigenhändig 
vierzehn Feinde und war der Legte die Wahlftatt zu verlaffen, 
um in ihrer Nähe, famt dem Bolf, fo zu fammeln ihm gelungen, 
zu übernachten. Mit 40 Gorneten, in denen dod 1400 Reiter, 
ftieß er zu Tilly. Aus Alfeld fchrieb er an Wallenftein 9, Det. 
(29. Sept.): „Wunderbarlih bat mid Gott ia der legten fo 
unglüdlihen Schlacht behütet; als der Reste von Soldaten und 
Dfficieren bin id auf dem Schlachtfeld verblieben, und babe in 
derfelben ganzen Nacht eine gute Anzahl Reiter und Fußvolf um 
mich verfammelt. Und obwohl ich fie, fonderlich die Reiter, 
nicht mehr zum Fechten führen fonnte, trat ich doch mit denfelben 
am nächftfolgenden Tag bei hellem Sonnenſchein, im Angeficht 
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des Feindes, den Nüdzug an und brachte fie glüdlih nad 
Afchersieben zum General. Ich glaube meines Theils fowohl in 
als nah der Schlacht Alles das gethan zu haben, was einem 
ehrlichen Soldaten wohl anftehet, und will es auch, fo lange ich 
noch eine Ader rühren fann, gegen meinen Kaifer, fo Gott will, 
nicht anders beweifen, Zwar liegt bei diefer Verwirrung eine 
fhwere Laft auf mir: denn der DObergeneral liegt fehr franf dars 
nieder ; Schönberg und Ermitt find todt, und ich habe allein den 
Fürftenderg zum Gehülfen. Dem Werf aus dem Grund zu helfen, 
ſehe ich fein anderes Mittel, ald daß Euer Gnaden, Gott und 
der Religion zu Dienft, dem Kaifer und allgemeinen VBaterkand 
zu Hülf fi diefes Krieges annehmen und mit Gewalt durch— 
greifen. Es ift fein ander Mittel, und ift auch fein Anderer, 
der es zu thun das Anfehen und den Nachdruck hätte. Gott 
wird es Euer Gnaden wieder vergelten, und die ganze Welt wird 
Sie rühmen müffen.” Der Berluft in der Schlacht würde noch 
größer geworden fein, äußert Tilly in feinem Bericht an den 
Kaifer, hätte nicht im Rüdzug Pappenheim ausgehalten bis auf 
den lebten Mann. 

Während Hierauf Tilly in das Innere von Deutfchland fich 
vertiefte, war Pappenheim angewiefen, einiges Volk zufammen= 
zubringen, um zunächft Wolfenbüttel und Magdeburg zu befhügen. 
Die Werbungen zu fördern, ließ der Kurfürft von Bayern ihm 
Wechſel im Belauf von 100,000 Rthlr. zufommen, Nothdürftig 
gerüftet „ift er den 2. Januar 1632 mit 5000 zu Fuß und 18 
Trouppen Reutern von Wolfenbüttel aufgebrochen und auf Schö— 
ningen und Helmftatt zu marfchiret, und nachdem diefe beyde 
Derter geplündert und übel daherum gehaufet, fürterd auf Garde— 
leben fortgerudet und den 4. diefes zu Magdeburg anfommen. 
Auf ſolches hat er unterfciedlihe Parteyen in die umliegende 
Ort geſchicket, welche aller Enden, da fie hinkommen, fehr un- 
chriſtlich gehauſet. Sechs Compagnien feiner Reuter unter dem 
Dbriften Kleiner, darunter eine Compagnie Grabaten , etliche 
Dragoner neben 2000 der beften Musquetirer und 3 Feldfchläng- 
fein mit fehr viel Wägen famen am H. drey Königtag nader 
Gommern. Die haben dafeldft einen Dann erftochen, einen er— 
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fhoffen und einem alten Franfen Mann die Ohren abgefchnitten, 
auch fonften Drdinang gehabt, alle Bauren (welche aber auf 
Berwarnung des Schwedifchen DObriften Tupadels ſich zuvor meh— 
rentbeils hinweg und nach Zerbft begeben) nieder zu machen ; 
alle Weiböperfonen, alt und jung, die fie angetroffen, find ge— 
ſchändet, der ganze Fleden ausgepfündert, alle Kiften, Kaften, 
Thüren, Fenfter, Defen und in Summa alles, was da geweien, 
-fowol im Fleden, ald auf dem Churfürftlihen Ampthaus, zer— 
Schlagen und zunicht gemadt, allen Vorrath an Getreyd, Bier, 
Wein und andern Victualien verzehret und mit hinweg genom— 
men; was an Bier, Wein und Getreydig nicht aufgefreffen, 
gefoffen und binweggebradht werben können, daſſelbe ift auf die 
Erden gefhmilfen und zertreten, den Bier- und Weinfäffern die 
Boden ausgefhlagen, und was darin gewefen, auf die Erden 
laufen laffen. Diefes tolle Wejen bat in die 4 Stunden lang 
gewähret ; es war aud diefer Hauf Kaiferifche reſolviret, mit 
denen zu Zerbft, als welche fie nunmehr als Mit» Conföderirte 
ihres Feinde gehalten, gleihen Proceß zu führen ; weil fie aber 
von dem Amptfchreiber zu Gommern verftanden, daß fie in ge— 
dachter Stadt eine Befagung, auch die Bürgerfchaft gemuftert 
und fih zu wehren vefolvirt wären, haben fie fih zu ſchwach 
erachtet und wiederum auf Magdeburg gerudt. 

„Es hat aber Pappenheim noch benfelbigen Abend etlich 
taufend Mann zu Noß und Fuß Drdinang geben, alfofort den 
folgenden Morgen mit etfih Stüden Gefhüg dahin zu geben 
und es, tie zu Gommern gefchehen, zu machen, zu welchem 
Volk er die Obriſten Golz, Breuner und Kleiner commans 
diret, auch allbereit die Fourierer vorangeſchicket. Um Mitters 
nacht aber fam ihm eine Poft, es wäre der Herzog von Lüne— 
burg mit einem groffen Bolf in flarfem Anzug auf Braunfchweig 
und Wolfenbüttel zu, darauf die böfe Drdinang geändert und 
alles Bolf aufzubrehen commandirt wurde. Auf vorgedachten 
H. drey Königtag des Abends haben die Pappenheimiſche aud) 
das Haus Mülingen fampt den beyden Dörfern überfallen , die 
Gemächer, Kiften und Kaften aufgefchlagen , geplündert, alle 
Pferde, Rinde und anderes Vieh binweg getrieben, den Fäſſern 


Graf Gottfried Beinrich von Pappenheim. 749 


die Böden eingefchlagen und in dem Wein und Biet mit Füffen 
berum gelaufen, alles Tafelwerf und neu gemachte Tifcharbeit 
zerhadt und zerhauen, die Kirchen aufgefchlagen, Kelch und ans 
dere Saden daraus genommen, das Weibsvolf gefchändet, und 
bierunter weder der alten Weiber von 70, noch der jüngern 
Mägdlein von 8 und 9 Jahren verfchonet, und in Summa ders 
geftalt gehandfet, daß Heyden, Türden oder Tartarı , ja der 
Teufel felbiten nicht übler diesfalls bandlen fünnen, 

„Dies Bolf ift in groffer Anzahl auch auf Barby zugezogen 
und Willens, felbiges Ort auch zu ruiniren ; als aber ihr Vor— 
trab allbereit bis an den Barbyſchen Weinberg angelangt gewejen, 
haben fie um das Städtlein herum viel unterfchiedliche Wacht— 
feuer, wiewol die Inwohner von folhen Wachtfeuern nichts ges 
wuft, auch feine gehabt, geſehen. Weil fie nun dahero gemuth— 
maffet, es wäre eine ftarfe Befagung vorhanden, find fie wieder 
umgefehret und zurüd gezogen, dannenhero diefes Städtlein mit 
Böttliher Schidung errettet worden; aber Schönebed und Salza 
baben defto mehr leiden müſſen. General Bannier ift bey Ans 
funft des Pappenheims mit der ganzen Arınee auf Calbe mar— 
fchirt und fich dafelbft gelägert, dev Meinung, Pappenheim würde 
ihm dahin folgen; aber er ift nicht weiter als an vorbefagte 
Derter fommen. Nachdem er nun die vorgedadhte Poſt von dem 
ſtarken Anzug des Herzogen von Lüneburg befommen, hat er alle 
Sachen zum Aufbruh und Abzug aus Magdeburg angeordnet, 
theils Stück zeriprengen, theild in die Elbe führen und theils 
vernageln laſſen, alle Schiff, Schiffmühlen, die neuerbaute 
Brüden und ihre Hütten (dadurch auch etliche Fifcherbäufer an— 
gezündet und in die Afchen geleget worden) angezündet und ver« 
brannt , die befte Sachen und zufammengebracdhten Raub auf 
Wägen geladen und Sonntags den 8. Jan. um den Mittag mit 
allem, fowol mit dem dahin gebradten, als dem zuvor allda 
gelegenen Volk davon gezogen, die Stadt ledig fteben laſſen und 
feinen Zug auf Donnersleben, Seebaufen und Edftätt, ben 
geradeften Weg auf Wolfenbüttel zu genommen. 

„Bon Wolfenbüttel hat Pappenheim, naddem er felbige 
Beftung mit 6 Compagnien zu Fuß und 1 zu Roß befegt binters 
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laſſen, fi fürterd gegen die Wefer gewendet und in brei Tagen 
im Lüneburgifhen Yand, zu Burgdorf und da berum, ungeadtet 
der Herzog von Lüneburg auf fein Begehren ihm nothwendige 
Proviant zufommen laffen, über 50,000 Rthlr. Schaden gethan, 
aud ein Schreiben an gedachten Fürften abgeſchicket, des Inhalts: 
Wo er Herzog Georgen nicht heraus geben, oder aufs wenigfte 
arreftiren und das neugeworbene Bolf, fo bin und wieder im 
Land gelegen, bey ihm ſich unterzuftellen zwingen wollte, fo wollte 
er alfobald die Stadt Celle belägern und das Land mit Feuer 
und Schwerdt verfolgen. Diefes aber find nur bloffe Wort obne 
Effect gewefen, und war zudem Herzog Georg fhon etlih Tag 
zuvor nachher Hamburg verreifet. General Banner ift mit feiner 
Armee dem Pappenbeim nachgefolget, mit dem fih Herzog Wils 
beim von Weimar mit feinem Volk conjungiret; denn gedachter 
Herzog von dem König in Schweden etlihe Negimenter zu Roß 
und Fuß zu werben Gommiffion befommen, weldyes er mit allem 
Fleiß zu Werf gefteller und zu und um Erfurt, in Thüringen 
und der Orten in 10,000 Mann zufammengebradt, mit welden 
er neben etlih Stüden Gefhüg und ziemlicher Bagage auf em— 
pfangene Königliche Drdinanz von Erfurt den 10. Januarii auf- 
gebrochen, felbigen Tag bis nah Sangerhaufen gerudet, folgen- 
den 14. dafelbft ftill gelegen, den 12. von dar auf Mansfeld, 
den 13. auf Ermöleben, den 14. nah Duedfinburg gezogen, 
dafelbft den 15. gerubet, den 16. weiter auf Wernigerode und 
den 17. nad Oſterwick fih begeben, da dann den 18. gedachten 
Monats der Schwedifhe General Banner mit feinen Trouppen 
zu ihm geftoffen, darauf den 19. auf dem Steinfeld Rendezvous 
gehalten und der Zug nad Knieſtatt gewendet worden, allda 
man bis auf den 23. Stillfager gehabt. Unterdeſſen hat befagter 
Herzog Wilhelm unter dem Major Battendorf ungefähr dritt 
halbhundert zu Roß auscommandirt: die haben eine halbe Meil 
Wegs unter Hameln des RKaiferifchekigiftifchen Dbriften Löbels 
Regiment zu Fuß, 6 Fahnen ftarf, angetroffen, felbige an- 
gegriffen, geichlagen, bey 300 gefangen, den Reſt niedergemadt 
und dabey die 6 Fähnlein und alle Bagage befommen ; der 
Dbrift-Reutenant Straube, fo über fie das Commando gehabt, 


Graf Gottfried Heinrich bon Pappenheim. 751 


iſt nicht dabey, ſondern mit den meiſten Officirern zu Hameln 
geweſen. 

„Den 21. Januarii ſind von dem Rath und der Bürger— 
ſchaft zu Goßlar Geſandte zu dem Herzogen von Weimar nach 
Knieſtatt kommen und mit ſelbigem zu accordiren angefangen, 
worauf er und der General Banner von Knieſtatt den 23. dieſes 
aufgebroden und fih nad gedachtem Goßlar begeben, dafelbften 
bis auf den 26. ftill gelegen, welchen Tag fie wieder nad Eins 
fegung einer notbdürftigen Befagung aufgebroden und zurüd bie 
nah Seejen , einem Braunihweigiihen Städtlein, gezogen, da 
dem Herzogen die ſechs eroberte Löblifhe Fähnlein mit ſonder— 
baren Freuden, als zu einem guten von Gott beſcherten glück— 
feligen Anfang feines löblichen, beroifchen und Chriſtlichen In— 
tents, überantwortet worden. Den 31. ifl er ferner auf Nord» 
heim mit der Armee fortgerudet, welche Stadt die Rigiftifche kurz 
zuvor, weil fie folche wider einen Angriff nicht zu balten getrauet, 
demoliret. Bon da aus bat er fih nah der Herrichaft Pleß 
gewendet und fein Hauptquartier zu Bovenden, einem Heffifchen 
Dorf, genommen. Dieweil er num durch eingezogene gewiffe 
Kundichaft damals erfahren, daß die ftarfe wohl verwahrte Fürft« 
liche Braunfhweigiihe Stadt Göttingen (welche den Grafen von 
Tilly fo viel Volk, Mühe und Arbeit, bis er fie einbefommen, 
gefoftet) unter dem Commando Hans Georgen von Garthauß 
nur mit ungefähr 300 Mann, darunter etwa 50 zu Pferd ge— 
weſen, befegt, aud mit gnugfamem Proviant nicht verfehen wäre, 
bat er den 8. Februarii in aller Eil feine Trouppen zu Roß und 
Fuß famt den Stüden und Pagagewägen zufammenfübren laffen, 
fih mit denfelbigen nahe vor Göttingen im Feld präfentiret. 
Worauf zwar die Kayferifch = Ligiftifche etlihe Schüß aus der 
Stadt gethan; aber nachdem der Herzog zu zweyenmalen einen 
Trompeter in die Stadt um gütlide Ergebung gefchidt, ift das 
Schieſſen eingeftellet , doch die Uebergab rund abgefchlagen und 
die Antwort vom Gommandeur, daß er fid wehren wollte, ges 
geben worden. Derowegen der Herzog die Trouppen famt dem 
Geihüg und Pagage gegen angehende Nacht wieder in Die 
Duartier ruden und ibnen, fih darinnen bis auf weitere Ordi— 
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nanz fertig zu halten, andeuten laffen. Folgenden 9. und 10. 
ift die Stadt ringsum blocquiret worden, Daß niemand weder 
eins noch ausfommen fünnen, da dann diefe beyde Tag über die 
Belägerte aus Stüden und Doppelbaden tapfer geichoffen , fo 
aber wenig Schaden getban, und hat der Fürſt felber, aller 
Gefahr ungefcheuet, die Gelegenheit der Veftung perfönlich ab— 
gefeben und darauf nad genommener wolbedächtlichen Refolution 
und gehaltenen Gebet gegen 4 Uhren des Morgens früh ges 
meldte Stadt Göttingen an acht unmterfchiedlihen Drten mit 
Sturm angegriffen, und weil die Delägerte wegen weniger Ans 
zahl der Belagung an allen Orten nit gnugfame Gegenwehr 
und Vorſehung thun fönnen, denfelben unaufhörlich fortgetrieben 
und darunter mit Stüden vom Galgenberg heftig geipielet. 
Dabero dann erfolget, daß durch ſolchen gewaltigen Angriff er 
um 6 Uhr Morgens den 11. Februarii die Stadt mit geringem 
Berluft fiegbaft erobert, da dann fein Bolf in der Furie was 
es von Kayſeriſchen Soldaten ertappt, alles niedergehauen, der 
Neft, ſamt dem Gommandeur, Qapitain Hand Georgen von 
Garthauß, deffen zweyen Leutenanten, Michael von Bored und 
Gerhard Stepperten, Fendrih Peter Ruffin und fehs Dienern, 
desgleichen etlihen Mönchen Franeisci de observantia, Bettlere 
Ordens, dem neuen Abt zu Waldenried, Doctor Zobft Helmes 
dorff, des verftorbenen Maynziſchen Schultheißen zu Erfurt bin: 
terlaffenen Sobn, aud Jobſt genannt, D. Johann Schönemann, 
gedachtes Schultheigen Tochtermann, der ihm im Amt fuccedirt, 
aber beyde bey jegigem Zuftand ausgewichen und fih nad ge« 
dachtem Göttingen begeben hatten, item etliche Nonnen gefangen 
genommen, auch drey Fahnen befommen worden. Darauf der 
Herzog den 12. diefes, weldes war der Sonntag Esto mihi, 
in der Kirden zu St. Johann durch feinen Hofr und Feld» 
predigern M. David Lippachen eine Predigt halten, wegen fols 
her Bictorie dad Te Deum laudamus- fingen und von zweyen 
Compagnien Musquetirern fowie aus groben Stüden dreymal 
Salve fihieffen laffen. In der Stadt ift gefunden worden an 
Stüden und Munition: 156 Stück, darunter 44 Doppelbaden 
von Eifen und 76 Doppelbaden von Metall, 59 Gentuer und 
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64 Pfund Pulver, 12 Gentner unten und 7000 Musqueten- 
fugeln, ohne den Borrath , fo auf dem Rathhaus an allerley 
Stüdfugeln vorhanden gewefen. 

„Den 13. Februarii hat Herzog Wilhelm einen Trompeter 
nah Duderftadt an den Oberamtmann, Hauptmann, verfammlete 
Eichsfeldifche Stände und den Rath dafelbft abgeorbnet und bes 
gehret, fich in der Güte zu accommobdiren und der Kön. Maj. 
zu Schweden fih zu fubmittiren , - worauf fie, daß fie pariren 
wollten , in Schriften ſich erfläret. Derhalben der Herzog den 
15. (an welhem Tag durch Landgrafs Wilhelm zu Heſſen Obs 
riften Johann Riefen die Braunfhweigifche Veſtung Erichsburg 
durch Uebergebung eingenommen worden) ben vorgedachten Trom⸗ 
peter neben dem Obriftensfeutenant Georg Friedrid von Bran⸗ 
denftein mit ganz billigen Gonditionen anderweit dahin abges 
fertiget, worauf die Stadt fi den 17. zur Vebergab accommo« 
dirt und, als Herzog Wilhelm Nachmittags um 3 Uhren einge- 
zogen, nicht allein demfelben ein Fähnlein präfentirt, die darin 
gelegene geworbene Soldaten, in 250 ftarf, fih mehrentheils 
untergeftellet und alsbald gefchworen, fondern die Bürger haben 
auch einen Fußfall gethban und die Sclüffel überantwortet. 
General Banner bat fih indeffen auch 'unterfchiedlicher Ort 
bemächtiget. 

„Pappenheim ift bey geftalten Sachen bey Hameln über bie 
Wefer gezogen. Dem hat die Stadt Lemgo für die Einquartie- 
rung 8500 Reichsthaler an Geld, Korn, Sped, Gewand und 
anderm, Hervord 15,000 Reichsthaler, ingleihem Bielefeld und 
andere Drt auch eine groffe Summa geben müflen. Bey folhem 
Anzug des Pappenheim find etlihe Drt im Stift Paderborn 
wieder umgetreten und fernere Gontribution Landgraf Wilhelmen 
zu reichen fi geweigert, aud in etlihe Drt von dem Pappen= 
beimifhen Volk Befagung eingenommen. Solche Drte nun 
wieder zum Gehorfam zu bringen, hat der Landgraf feine Armee 
verſammlet, erklih vor Warburg gerudet,, darin etlih hundert 
Mann in Befagung lagen, daffelbige mit flürmender Hand er- 
obert und viel niedergehauen. Als diefes alfo geichehen, haben 
ſich auch Stadthagen und Bolfmarfen mit Accord ergeben. Um 
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felbige Zeit hat er auch Münden, unfern von Eaffel, durch Ae— 
cord in feine Gewalt gebradht , weldes auch bald darauf mit 
Amöneburg gefchehen. 

„Unter ſolchem Berlauf iſt Herzog Wilhelm von Weimar 
und General Banner zum König in Schweden naher Franken— 
fand erfordert worden. Wie num folhes Pappenheim vernom» 
men, bat er, als dem dardurc ziemlich Luft gemacht, wieder 
tapfer um fi zu greifen angefangen, ift in dem Martio wieder 
über die Wefer gezogen und an die Stadt Einbed Proviant, 
Mumition und etliche Compagnien feines Bolfs einzunehmen ber 
gehret. Als ihm nun die Stadt, aus Hoffnung Heffiihen und 
Lüneburgifhen Entfages, ſolches abgefchlagen, hat er fie belägert 
und zugleich dardurch den Landgrafen von Heffen und Herzog 
Georg von Lüneburg von einander abgefondert, daß feiner zu 
dem andern fommen fönnen. Weil nun die Stadt mit feiner 
andern Befagung, als mit 2 Compagnien Soldaten, fo fie ſelbſt 
geworben, und mit 60 Schwediihen Reutern verfeben,, die 
Bürger aud zur Defenfion untüdhtig waren, baben fie fid, 
nahdem die Pappenheimifche mit groffem Ernſt approdiret, deu 
dritten Tag ergeben. Darauf Pappenheim allen Borratb an 
Früchten und anderm neben der Bürger beften Sachen auf vielen 
Wägen naher Hameln abführen laffen. Hernach bat er noch 
etlicher anderer umliegender Ort ſich bemächtiget, auch die Eriches 
burg wieder erobert und demoliren laffen. Um felbige Zeit bat 
er einen Anschlag auf ein Hefjifch Regiment, fo in einem Fleden 
nahe. bey Hörter unter dem Obriſten Riefe gelegen , gemacht, 
felbiges unverſehens zu überfallen. Als aber der Landgraf von 
folhem Borhaben Kundſchaft bekommen, bat er dem ermeldten 
Dbriften ein ander Quartier angewiefen, dafelbft er mit befferer 
Sicherheit fih aufhalten könne, welches er zwar die Nacht durch 
in acht genommen ; weil er aber vermeint, der Feind würde bey 
hellem Tag nicht fommen dörfen, bat er ſich wieder in das vorige 
Duartier begeben, Darüber ift der Feind angezogen, bat das 
ganze Regiment gefhlagen und etlihe hundert, darunter aud 
der Obrifte felbften neben andern Officirern gewefen, gefangen. 
Es find zwar bey folhem Berlauf zwey Regimenter zum Suc« 
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eurd anfommen, fo aber auch ziemlihen Schaden gelitten. Als 
nun der Landgraf endlih mit dem übrigen Volk hernach gerudt, 
bat fih Pappenheim ohne Verluſt wieder retiriret. Hierauf haben 
bie Heflifhe Hörter in groffer Eil quittirt, 4 groffe Stüd, viel 
Musqueten, Pulver und anders im Stich gelaffen,, aud einen 
groffen Feuermörfer und 2 andere der beſten Stüd, fo Yandgraf 
Morig gießen Iaffen, in die Weſer verfenfer, welche aber Pap— 
penheim hernach wieder berauswinden laffen. Weil nun Pappens 
beim dem Landgrafen zu Heffen zu hart auf den Hals fommen, 
auch in feinem Land übel zu haufen. und zu brennen angefangen, 
und er allein fonderlih an Fußvolk ihm zu ſchwach geweſen, hat 
er von Herzog Georgen von Lüneburg und General Tott Hülf 
begebret. Worauf: Herzog Georg von feiner Armee 6 Comes 
pagnien zu Roß und A zu Fuß nad dem Heffenland geſchickt. 
Diefe aber find zwo Meilen von Hannover von den Pappens 
heimiſchen, welche fih fhon wieder aus Heffen nad dem Erz- 
fift Bremen gewendet, angegriffen, die Reuter zertrennet und 
etliche Dffirirer gefangen worden, daher fid das Fußvolk meiften- 
theils in gebachtes Hannover retiriret. Der Landgraf von Heflen 
ift zwar damals mit feinem Volk in das Stift Paderborn gerudt 
und vermeint den Pappenheimer dardurch wieder aus Nieder- 
Sachſen zu bringen; aber felbiger hat fi nicht daran fehren 
wollen, fondern ift nach dem Erzbisthum Bremen gezogen. Da— 
fetbft hat der Bifhof, nahdem General Achatius Tott mit feiner 
Armee, fo in 9000 Mann ftarf war, ins Land fommen und fi 
mit ihm conjungirt, die meifte Drt, fo ibm die Kayferifche zuvor 
eingenommen, wieder einbefommen. Der Schwedifhe Obriſt 
Dumenil eroberte das Biſchöfliche Reſidenzhaus Verden, darvor 
er fich erftlich mit etlichem Volk präfentirte, worauf die Befagung, 
über 200 Mann flarf, ausfiel, die aber vergeflalt von deu Schwe— 
difchen empfangen wurden, daß feiner darvon wieder ind Schloß 
fommen fönnen, dann in AO niedergemadt und die übrige alle 
gefangen und alfo Verden wieder gewonnen worden. General 
Tott hat indeffen Burtehude belägert, darfür groffen Ernft 
gebraucht und zween Tage lang ſtark befhoffen, worauf 
die Beſatzung arcordiret und den 4. Martii mit fliegenden 
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Fahnen, Kugeln im Mund, auch Sad und Pad nad Stade 
gezogen, 

„Rah Eroberung Burtehude ift die Schwebifhe Armee vor 
die Stadt Stade gerudet und biefelbe belägert und, damit denen 
in der Stadt nichts zufommen möchte, die Schwinge mit 8 Scha« 
Iuppen befeget. Den 8. Martii find in 250 Mann von der 
Schwedifhen Armee commandiret worden, die Kayſeriſche Schanz 
anzugreifen, welder Anfchlag dann wol gelungen, die Schanz 
den Kayferifchen abgenommen und eine ziemlihe Anzahl darbey 
erlegt worden ; doch wurde ed darmit verfehen, daß, ungeachtet 
die Rapferifche einen ftarfen Ausfall aus der Stadt thun fönnen, 
die Schwebifche, fo vorbefagtermaffen die Schanz in ihre Gewalt 
gebracht, nicht bey Zeiten secundiret wurden. Inmaffen dann 
die Kayſeriſche folches zu ihrem Bortheil zeitlich in acht genom⸗ 
men und den folgenden Tag in 1500 flarf mit folder Fury 
wieder auf die Schanz ausgefallen, dag nicht allein die bemeldte 
"250 Mann meiftentheils niedergemacht und zerfireuet, fondern 
auch Lohauſens Obrift-Reutenant Bockwold darüber erſchoſſen und 
ein Capitain und Leutenant gefangen nach Stade geführet wurde. 
Demnah nun hierauf der Stadt mit Ernfl anfinge von den 
Schwebdifchen zugefeget zu werden, ift Pappenheim, wie droben 
gemeldet, mit feiner Armee dem Erzkift Bremen, Stade zu ent- 
fegen, zugezogen und unterwegens die Blocquirung Rothenburg 
zernichtet, auch unfern von Celle etlih Lüneburgiſch Volk getren- 
net. Es find damals viel Berfländige der Meinung geweſen, 
man follte dem Grafen von Pappenheim nicht fo viel Luft ges 
laſſen, fondern ehe die Belägerung Stade quittirt, die Schmwes 
difche, Lüneburgiſche und Heffiihe Arıneen zufammengeftoffen und 
alfo ihme mit Ernſt die Spig bey Zeiten geboten haben, fo hätte 
man viel Randverderben in dem Nieder-Sädhftfhen Kreis ab« 
wenden und ihme nach Wunſch den Compaß verrüden fönnen ; 
aber wir laſſen einen jeden nad feinem Belieben hiervon urs 
theilen. Des General Tott Volk bat zwar anfänglichen den 
anfommenden Pappenheimifchen fich präfentiret und eine ziemlide 
Anzahl erlegt; aber es hat ihn nicht zurüdhalten mögen: dann 
er doch endlichen durchgebrochen und die vorbefagte Stadt ent 
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ſetzet, alfo daß General Tott ind Alte Land und ber Obriſte 
Lohaufen nah Buxtehude ſich retiriren müffen. Bey folder Ge- 
legenheit bat Pappenheim in 1500 Mann neu geworben und 
noch nicht allerdings bewehret Bolf überfallen, viel niedergehauen, 
den mehrentheil gefangen und ihre Fähnlein in feine Gewalt 
gebracht , au das Land daherum , fonderlih das Land zu Ke«- 
Dingen fehr verwäftet und verderbet. Er hat auch Hornburg, 
darein Dbrifter Lohaufen anfangs gewichen, mit ganzem Ernft 
angegriffen: da dann die Befagung famt den Bürgern fid rit- 
terlih gewehret ; doch aber als fie geſehen, daß die Pappen- 
beimifchen mit heftigem Scieffen fih zum Anlauf gefhidt und 
gemerft, daß der Drt wider ſolche Gewalt nicht könne erhalten 
werden, haben fie fi fämtlih von bannen auf Buxtehude begeben. 

„Anterdeffen ift Herzog Franz Karl von Sachſen-Lauenburg 
(welcher vor diefem von den Kayſeriſchen zu Rageburg gefangen, 
aber hernach auf gewiffe Bedingung wieder losgelaffen worden), 
nachdem er im Lüneburger Land und in Bardewick etlih Volk 
zu 3. Kön. Maj. in Schweden Dienft und Behuf des gemeinen 
Evangelifchen Wefens geworben, alles zum Feldzug fertig gemacht 
und etlihe Tag nad) einander Predigt und Betflunden halten 
laffen , auch General» Mufterung angeftellt, mit zweyen ftarfen 
Regimentern zu Roß und Fuß aufgebroden, in groffer Eil auf 
Burtehude zugezogen und fich mit dem General Tott conjungirt. 
Darauf hat es unterfchiedlihe Scharmügel vor Stade abgeben, 
darin der Pappenbeimifchen nicht wenig im Stich geblieben, und 
bat ſich fonderlich in dergleichen Scharmügeln Herzog Franz Karl 
von Sachſen-Lauenburg tapfer gebraudt. Zu Oſten hatten bie 
Kayferifche einen Kirchenthurm abgetragen, mit Erde audgefüllet 
und Stüd darauf gezogen, auch mit aller Macht fi unterftanden, 
bes Paffes in das Land Wurften und Hadeln fih zu bemäd- 
tigen. Die Reuterey zuge auch wegen Mangel an Yutterage 
mehrentheils nad ben Ländern, dafelbften ſich einzuquartieren. 
Da die Inwohner folhes vernommen , haben fie fih zufammen 
verbunden, und Mann vor Mann aufgewefen, ihre Freyheit zu 
defendiren und die Kapferifche abzutreiben, dahero fie ſich wieder 
urückbegeben müffen. Hingegen find fie ind Alte Land gefallen 
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und dafelbft zu brennen angefangen, alfo daß man auf einmal 
unterfchiedlihe Feuer aufgeben laſſen. 

„Weil nun Pappenheim gefeben, daß fein Bolf groffen 
Mangel und Abgang an Proviant erlitten, und er dabero, weil 
das Land verderbt, der Enden fih in die Länge nicht würde 
halten fönnen, auch endlichen wol gar, weil die Schwediſche 
Armee fih je mehr und mehr flärfete, in die Klippen fommen 
möchte, bat er fich entfchloffen, die Stadt Stade zu quittiren. 
Derhalben er zu Ausgang des Aprilis die Schlüffel dem Rath 
dafelbft mit Danffagung wieder überliefert, auch etlih taufend 
Neichstbaler, fo er gemeiner Stadt vor dem Abzug abgefordert, 
wiedergeben, fih, daß bei währender Inhabung die Reformation 
vor die Hand genommen worden, fo gut er gefönnt, entichuldis 
get, und fie darbey vermahnet, follten der Kranfen (deren er 
etlich hundert binterlaffen) fih annehmen und aufs Befte laffen 
befohlen feyn, er wollte bald wiederfonmen. Worauf er mit 
allem Bolf und Pagage auf Verden und Rothenburg durchgangen, 
eins von der Stadt Stüden mitgenommen und etliche vernagelt. 
Unterwegs bat er fih an Bremervörde mit Stürmen flarf, aber 
doch vergeblich verſucht und eine ziemliche Anzahl Volks darbey 
im Stih gelaffen. Pappenbeim hätte gern gefehen, daß der 
König in Dänemarf fih der Stadt Stade angenommen, wie er 
dann allbereit ihn faft dahin gebracht, daß er die Stadt befegen 
wollen. Als ihm aber auf folches unterfchiedfiche Monitoria von 
den Schwedifchen zugefchidet worden, hat er fidh gegen den Pap— 
penheim erklärt, er begehre nicht mit Erregung einiger Ungelegen» 
heit das Erzftift an feinen Sohn zu bringen, könnte aud das 
Biſchöfliche und Schwedifhe Volk nit daraus fhaffen, wollt 
auch dem Erzbifchof feine Intraden nicht decourtiren. Hierauf ift 
Pappenheim abgezogen. Durd diefen lang gewünschten Abzug 
wurde nicht allein die Stadt Stade von der langwierigen bes 
ſchwerlichen Einquartierungslaft erlöfet, fondern aud der ganze 
Elbſtrom und die Handlung auf demfelbigen wieder befreyet. 
Die Schwedische haben die Schwinge alfobald nah Ausweichung 
des Pappenheimers mit ihren Schiffen eingenommen und die 
Schwinger Schanz mit den Sciffjoldaten befeget, bis mebr 
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Bolf angelauget, worauf die Stadt mit 2 NRegimentern befegt 
wurde.“ 

Von Verden und Rothenburg aus iſt Pappenheim durch 
das Braunſchweiger Land „auf Heſſen zu marſchiret. Als die 
Heſſiſche, ſo in Vollmarſen und Münden gelegen, ſolches vers 
nommen, haben ſie ſolche Ort quittirt und ſich nach Caſſel reti— 
riret; doch haben die Pappenheimiſche von denen zu Volkmarſen 
viel Pagage ertappet. Pappenheim hat darauf dieſe Ort ein- 
genommen und beſetzt, auch noch ferner Drengelburg, Wigen- 
hauſen, Allendorf und Eſchwege in Heſſen ſich bemächtiget und 
die darin gelegene Heſſiſche Beſatzungen gefangen genommen. 
Bon dannen iſt er auf das Eichsfeld gangen, das Haus Ruften- 
berg, Heiligenftadt und Duderfladt dafelbft mit Accord einges 
nornmen und die Heffiihe Soldaten gefangen ; fein meiftes Bolf 
hatte er an den Werraftrom zertheilet, auch etliches um Caſſel 
und in die Grafihaft Walde geleget. Er hatte damals ein 
Aug auf Thüringen; aber Herzog Georgen von Lüneburg und 
General Baudiſſins Heranzug verurfadhten, daß er fein Vorhaben 
ändern und fi wieder die Weſer hinunter begeben muſte. Er 
hatte zwar allbereit an den Rath zu Mülhaufen Brod und Bier, 
fo viel man deffen haben Fönne, für feine Armee begehret ; aber 
fie find ihm wenig zu Willen worden. 

„Kurz zuvor hat etlihe Heſſiſche Reuterey einen Anfchlag 
auf Eſchwege, Allendorf und Wigenhaufen gemadt, in den erften 
zweyen niemand, aber zu Wisenhaufen 6 Compagnien gefunden, 
davon fie über 200 niedergehauen, den Ref famt etlichen Offi— 
eirern gefangen und gute Beuten, darunter über A00 Pferd ges 
wefen, befommen. Sonſt haben die Pappenbeimifche die meifle 
Drt, fo fie an der Werra und fonften in Heffen innen gehabt, 
vor ihrem Abzug ausgeplündert und bie Beuten zu Waffer auf 
Hameln geführet. Sie haben auch fonften allenthalben in Heſſen 
übel gehaufet, und weil die Efchweger die groffe Ranzion nicht 
aufbringen fönnen, zween Rathsherren und einen Bürgermeifter 
mit fi) weggeführet, welche bernady zu Einbed eine gute Zeit 
gefäuglich gehalten worden, Die Lüneburgifche und etwas Hef- 
ſiſch Volk haben mittlerweil Steuerwald belägert, weldes zwar 
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die Pappenheimifche zu entfegen fi unterftanden,, aber vergeb- 
lich, denn die Lindloifche Neuterey , fo den Entfag verrichten 
follen, wie fie angefallen, mit Berluft eines Cornets, aud in 
100 Todten und' einiger Gefangenen wieder zurückgeſchlagen 
worden, derohalben fie fih wieder auf Hameln gewendet. 

„Hierauf hat den 16. Juni der Graf von Pappenheim 55 
Cornet Reuter bey Pol über die Wefer fegen laffen, darzu der 
Gronsfeld mit etlihem Volk geftoffen und alfo fämtlih felbigen 
Abends nah Bradel fommen, von dannen die Nacht noch eil- 
fertig fortgerüdet, fo daß fie des Morgens bey Bolfmarfen an- 
gelanget. Diefer Stadt hatten die Heffifche furz zuvor mit Accord 
fih bemächtiget und den A abziehenden Pappenheimifhen Com— 
pagnien Neutern die Pferd im Feld abgenommen, Wie nun 
die Heffifhe, fo 14 Eornet flarf waren, das anfommende Pap- 
penheimifche Volk vermerket, haben fie die Pferd. und Bagage, 
was in der Eil fortzubringen gewefen, weggefchafft und ſich auf 
eine Höhe an einem Holz begeben und bey Anfunft des Feinde 
tapfer gewehret, Weil fie nun in die Länge einer folden Menge 
zu widerftehen nicht vermocht, haben fie fi endlich zu retiriren 
angefangen, find aber dur einen Graben im Gehölz gehindert 
worden, daß fie nicht fchleunig fortfommen fönnen, welches denn 
verurfachet,, daß fie zwar 9 Cornet verloren, aber doc darbey 
nicht viel über 200 Mann niedergemact ; doc find in 10 hohe 
Dffieirer,, als Rittmeifter und Cornet, neben dem Obriftsfeutes 
nant Seefirhen und in 200 gemeine Soldaten gefangen worden. 
Unter den Todten find auch gewefen zween Heflifche Rittmeifter 
und ein Graf von Wittgenftein, beneben nod einem andern 
Grafen. Das übergebliebene Volk hat fih nad Gaffel retirirt, 
binterlaffend neben den verlornen Corneten noch 5 Stüd Geſchütz 
und einen Feuermörſer. Der Pappenheimifchen find aud viel 
auf der Wahlftatt geblieben, Pappenheim ift hernad feiner 
Reutereyg mit der Leib-Compagnie gefolget und den 19. auf 
Warburg zu gezogen, wo das Fußvolk jenfeits ber Weiler 
aus dem Gtift Paderborn und daherum zu ihm geftoffen, 
worauf er wieder über die Wefer gezogen und fi bey Calen- 
berg gelägert. 
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„Mittlerweil haben die Pappenheimiſche Beſatzungen in 
Duderſtadt und Heiligenſtadt die Eichsfeldiſche Bauren an ſich ges 
henket, und weil kein geworben Volk in denen nächſt an das 
Eichsfeld angrenzenden Drten der Zeit ſich befunden, mit derſelben 
Hülf viel Dörfer daherum ausgeplündert und etliche in Brand 
geftedt, fonderlich haben fie das fchöne Dorf Ammern nicht weit 
von Mülhaufen an vier Drten angezündet, wobey viel Leut und 
Kinder jämmerlih im Feuer verdorben und umkommen. Es find 
auch eine Partey felbiger Reuter, deren jeder einen Eichsfeldiſchen 
Bauren hinter fih auf dem Pferd gehabt, auf die Thüringifche 
Landwehr gefallen, vier Mülhäufifhe Dörfer ausgeplünbdert, 
Pferd und Vieh mit weggeführet, nachmals vor das Gräflich 
Schwarzburgifhe Schloß Ebeleben kommen, von binten zu ein« 
gebrochen und felbiges erobert, von der Befagung, fo 15 Mann 
waren, 11 todtgefchlagen und die übrige tödtlicy verwundet, dem 
Pfarrherrn feine Tochter und noch etliche andere Jungfrauen mit 
fih genommen und fonft übel mit dem Weibervolf umgangen, 
hernach das Schloß ausgeplündert, alles zerfchlagen und zer- 
hauen, ben Fäffern die Böden eingefchmiffen und in 60 Eimer 
Wein in die Erde laufen laffen. Der Herzog von Lüneburg und 
General Baudiß hatten, als Pappenheim über die Wefer ger 
zogen, indeffen Calenberg belägert, welches der Graf von Grons— 
feld mit 4 Regimentern zu entfegen fi unterflanden,, ift aber 
von den Schwedifhen wieder mit Berluft in 5 Gompagnien zus 
rüdgefchlagen worden, und wenn nicht eine zerbrocdhene Brüd die 
Schwedifche verhindert hätte, wär er ganz aufs Haupt erleget 
worden. Als nun der Herzog von Lüneburg und General Baudiß 
bes Pappenheimerd Wiederfunft vernommen, haben fie die Ber 
lägerung vor Galenberg aufgehoben und ihr Volk bey Hildes- 
heim zufammen geführet und fi dort gelägert; darauf hat es 
täglih Scharmügel daherum geben. 

„Den 29, Junii ift Pappenheim mit feiner ganzen Armee 
bey Calenberg aufgebrochen und feinen Zug über ben Maurig- 
berg bey Hildesheim vorüber genommen , fein Volk allda ſehen 
faffen und 8 Stüd Gefchüg bey der Kirchen auf den Berg gegen 
die Stadt gebradht und darmit dreymal Feuer hinein geben. 
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Wie ihm aber aus der Stadt und dem Lüneburg» und Baudiffi- 
niſchen Läger tapfer geantwortet und unter andern etlihe Gon- 
ftabel neben feinem Gefhüg erihoffen, auch fonften eine Com« 
pagnie Reuter, jo die Schwebifhe Wachen zu überrumpeln 
vermeint, zum Theil niedergehauen, zum Theil gefangen und ein 
Cornet erobert worden, ift er nad vierftündiger Belägerung ber 
Stadt wieder aufgebrochen, feinen Marſch nah dem Rothenberg 
und Gronau zu genommen, doch etlich Volk auf Calenberg com» 
mandirt, welches felbige Veftung rafiret. Den 2. Julii hat ſich 
ber Pappenheimifche Obrifte Ghelen mit 200 Pferden und 150 
Musquetirern bei Pattenfee begeben und noch felbigen Tags die 
Guarniſon auf Peina, fo fih in 250 erfiredet, mit ſich nad 
Wolfenbüttel genommen, 16 Stüd aber auf dem Haus ſtehen 
laffen, das Pulver, was er nicht mitnehmen fönnen, ins Waſſer 
verfenfet. General Baudiß hat ihm zwar etlihe Trouppen 
Reuter nachgefendet, die find aber aus böfer Wegweifung eine 
halbe Stund zu fpat fommen. Der Herzog von Lüneburg bat 
bald nad der Pappenbeimifchen Abzug bemeldte Beftung eiuger 
nommen und beiegt. 

„Den 3. Julii hat Obrifter Ghelen die Guarnifon in Stein» 
brüd auch adgeholet, und hat der Herzog von Lüneburg auch 
diefe Beftung befeget. Als diefes geſchehen, ift Pappenheim um 
Galeuberg wieder aufgebrochen, der Wefer zu und bey Pol mit 
ber ganzen Armee hinüber gezogen; fürterd hat er ſich nad dem 
Rhein gewendet. Seine Armee beftunde in 10 Regimentern zu 
Fuß und 9 zu Pferd; deren zu Fuß war eins zum bödften 8 
Fäpnlein und deren jedes in 40, 50 und 60 Köpfe ſtark; von 
denen zu Pferd war jedes von 6 in 8 Standarten und beren 
jede von 30, AO in 50 Pferden, und wurde diefe Armee geichägt 
10,000 zu Fuß und in 3500 zu Roß. Das Bolf war aber febr 
unmwillig und entliefen viel von der Armee, wendeten vor, fie 
wären durch das Braunfchweiger Land geführet worden, aud 
fonften weit hin und ber marfchiren müffen und hätten doc fein 
Geld befommen,, und wollte man fie nun nod weiter führen; 
dahero wegen beforgender Meutenation Pappenheim: gezwungen 
wurde, dem Bolf einen Monat Sold zu geben, Wie bie Händel 
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um Hildesheim und mit des Pappenheims Aufbruch über die 
Wefer vorgingen, zog das Weimarifche, Erfurtifche, Coburgifche 
und Eiſenachiſche Landvolk nad) Mülhaufen und conjungirte fi 
etlih Heffifh Bolf unter dem Obriſten Dalwigf und fleinen 
Jacob, des Borhabeng, den Eichsfeldifhen Bauren und Pappens 
heimiſchen Befagungen ihr Ausftreifen, Plündern und Mordbrennen 
zu verwehren. Wie denn derfelben Muthwillen kurz hernach durch 
den Anzug Herzog ©eorgen von Lüneburg und General Baudiß 
ziemlich gefteuret wurde: denn diefelbige brachen den 12. Julii, 
nachdem Pappenheim bereits über der Wefer, mit der ganzen 
Armee (welche 5000 zu Noß und 8 in 9000 zu Fuß ftarf ge— 
fhägt wurde) von Hildesheim auf; General Baudig marfcdirte 
mit der NReuterey über Alfeld die Leine hinauf; dem folgeten 
Herzog Georg und Obrifter Lohauſen mit dem Fußvolk über 
Bofenem auf der linfen Hand, nahmen alfo fämptlich ihren 
Zug nah dem Fürſtenthum Grubenhagen und fürters nad) dem 
Eichsfeld und befägerten daſelbſt Duderftadt. | 

Weil nun folh Drt von den Pappenheimifchen ftarf bes 
feftiget worden, auch eine ftarfe Befagung darin gelegen, nemb— 
lich von Breunerd Regiment 350, von Reina 300, von 
Fürftenbergs Regiment 250 und von neu geworbenen 200 Knecht, 
darııeben auch 400 Pferd unter dem Obriſten Golg, welche 
noch darzu von etlich taufend rvebelliihen Eichefeldifhen Bauren 
Affiftenz gehabt, darbey auch die Werf alfo befhaffen gewefen, daß 
die Schwedifche mit Approcdiren fih haben daran maden müffen, 
als hat man gemeinet, ed würde eine langfame Belägerung ab» 
geben, in Erwägung, wenn der Wall fhon gewonnen, noch 
zwifchen der Stadt und ſolchem Wall groffe Wiefen und Gärten, 
dann ein anderer Graben, ein Fleiner Wall und eine ftarfe 
Mauer gewefen,, welches alles von den Inliegenden lang hätte 
fönnen defendirt werden. Es bat aber den Schwediſchen, die 
fih doch feine Mühe noch Arbeit dauren laſſen, auch ſchon faft 
an den äufferften Graben fommen waren, das Glück fo wol 
gewollt, daß die Pappenheimifche alle Defenfionsmittel fahren 
laffen, den 25. Julii einen Trommelfchläger heraus gefhidt und 
zu tractiren begehret, darauf des andern Tags von ben Schwe— 
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difchen Geifel eingefcpictt worden, dargegen ein Major und ein 
Rittmeifter heraus kommen. Als nun diefe die Conditiones etwas 
hoch fpannen wollten und man gleihwol gemerfet, daß fie einige 
Noth zur Tractation verurfachete, ward ihnen endlich von den 
Schwediſchen angedeutet, fie mäften fih auf Onad und Ungnad 
ergeben, follten nur den Ihrigen ſolches alfo zurüd bringen. 
Darauf fam gegen Abend ein Pappenheimifher Rittmeifter her⸗ 
aus, der begehrte mit groffem Flehen und Bitten, Ihre Fürſtl. 
Gnaden und der General wollten die Pappenheimiſche Officirer 
in dero Schug nehmen und biefelbe wider die Soldaten manu- 
teniren, denn felbige ihre DOfficirer von den Wällen geftoffen, 
und fingen bereits an über den Wall hinaus zu rufen, fie wären 
Kaiferifch gewefen, wollten nunmehr Rönigifch werden, auf welches 
dann die Tractaten fich aljo geendet, daß den 27. des Morgens 
zwey Regimenter von den Schwedifhen in bie Stadt gezogen, 
die Officirer und alle andere, fo nicht dienen wollen, gefangen 
genommen, eine Fahne zu Fuß, ein Cornet und 12 Stüd Ges 
ſchütz, beneben einem guten Borratb an Proviant befommen, 
wodurd denn den Pappenbeimifchen der Bortbeil der neuen 
Werbungen, Lauf und Mufterplägen im Eichsfeld gefallen und 
gänzlihen ruinirt worden. Hierauf haben fih mehr andere da 
herum gelegene Drt, fo Pappenheim befegt binterlaffen, ergeben, 
darbey denn viel rebelliſche Bauren niedergemacht, ihre Dörfer 
in Brand geftedt und alfo der Muth. in Heffen und Thüringen 
einzufallen ziemlich benommen worden. Den Wall und die Auffen- 
werf um Dubderfiadt, damit nicht etwan insfünftig wieder von 
dem Gegentheil ein Raubneft Daraus gemacht werden möchte, Tieß 
General Baudig einreiffen und fchleifen. 

„Indeſſen haben die Braunfchweiger, weil die Wolfenbüttelis 
ſche Befagung ihnen etlih hundert Stüd Vieh weggetrieben, auf 
baldem Weg zwifhen befagtem Wolfenbüttel und der Stadt 
Braunfchweig, das Dorf Rüningen ſtark befhanget, etlich Bolt 
dahin geleget, damit den Wolfenbüttelifchen das Ausftreifen in 
der Stadt Gebiet verwehrt und fie alfo auf einer Seiten bios 
quiret. Befagte Befagung war etwan 1000 Dann zu Fuß, 
150 zu Roß und 50 in 60 Dragoner flarf. Als nun der Blocs 
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quirung dieſer Veſtung dergeflalt ein Anfang gemadt, iſt bald 
darauf auch Herzog Georg von Lüneburg beneben dem Obriften 
Lohaufen mit etlihem Volk dafür fommen und die Blocquirung 
völlig ind Werf gefeget. Die Pappenheimifche verfuchten ſich 
einsmals durchzukommen, wurden aber wieder hinein getrieben 
und muften darüber im Gottsläger zwey Stüd Geſchütz ſtehen 
laffen. Es wurden ihnen damals die Mühlen durch Wafferftauen 
lahm gelegt. Mittlerweil ift General Baudiß mit dem übrigen 
Bolt, zu dem no etlih Heflifhes, fo im Land verblieben, 
geftoffen, in Weſtphalen gerudt. Wie er nun am Diemelfirom 
anfommen , ift die Pappenheimifhe Befagung in Bolfmarfen 
famt den meiften Bürgern, weil fie wuften, was fie für Untreu 
zu mehrmalen an den Hefliihen erwiefen, und beforgten, es 
würde nunmehr jego gerochen werden, bdurchgangen. Darauf 
bat General Baudiß die Heffiihe Jäger-Compagnie dahin comes 
mandirt, welche die Stadt eingenommen , ganz ausgeplündert, 
hernach aus Caſſel Mauerbreher und dergleichen Inftrumenta 
abgehofet, die Thor und Mauren darmit niedergeriffen und dar⸗ 
auf die Stadt in die Afchen gelegt worden. An diefem Proceß 
haben fih Warburg und andere Drt geftoffen, fi derhalben 
accommodirt und mit dem General abgefunden. Der ift nad 
ſolchem durch das Hinterftift Paderborn auf die Stadt Pader- 
born (darin der Reft der neu gefammleten Pappenheimifchen 
Armada war) zugezogen und felbige belägert.” 

Um den halben Zuni 1632 ift Pappenheim mit feiner Armee, 
„um Maftricht Cweil die Infantin zu Brüffel defwegen heftig 
bey ihm angefucht, auch darüber groffe Verheißungen, fo er 
ſolches zu Werf fegete, gethan und alibereit eine flarfe Summa 
Gelds zu Eontentirung feiner Soldatesca überfchidet) zu ent⸗ 
fegen, nad) dem Rhein gezogen, unterwegeng von der Stadt Dort⸗ 
- mund 6 Stüd Gefhüg und eine groffe Summa Gelds erpreffet, 
aller Drten übel gehaufet und endlih am Stein bei Düffeldorf 
und zu Rayferswerth übergefeget. Weil nun durch foldhen Zug den 
Baudiffinifhen und Heffifhen wieder Luft in Weftphalen gemacht 
worden, wie fie dann der Orten wieder angefangen um fich zu 
greifen und etliher zum Erzbisthum Coͤln gehöriger Pläg ſich 
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bemächtiget, als iſt der Erzbifhof von Cöln darmit übel zu— 
frieden geweſen und deßwegen an ſeinen Reſidenten bey dem 
Grafen von Pappenbeim alſo geſchrieben: P. P. Was für be— 
ſchwerliche Aviſo uns anjetzo von unſern Paderborniſchen Räthen 
zukommen, geben wir dir hiermit aus beybewahrten Abſchriften 
zu vernehmen, Alldieweil es nun ſolche Saden, fo einer gefähr- 
lichen Gonfequenz, und.daran dem gemeinen Weſen fowol, als 
infonderheit auch ung in particulari fo viel gelegen, fo wolle 
du alles dem Generals Feldmarfchall Grafen von Pappenheim 
vorbringen und mit mehrerm vemonftriren, was für unerfegliche 
Ungelegenheiten, da dem widerwärtigen Beginnen nicht begegnet 
werden follte, dahero entſtehen fönnen, und wie bedauerlih ed 
feyn wolle, wann unfere Ueber-Rheiniſche Erz. und Stifter 
(welche gleihwol bis dahero alles dasjenige, was fie nur aufs 
bringen fönnen, fo getreulich beygeſetzt) nunmehr dergefialt bülf- 
los und dem Feind gleihfam zum Raub gelaffen und die arme 
Leut gar zur Desperation gebradt werben follten ꝛc. Wollen 
derbalben nicht zweiflen, er werde feiner befannten Erfahrenheit 
und zu unferer Yanden Conservation tragenden Eifer nad, was 
bierinnen zu thun, zu bedenken wiflen, auch anzuordnen nicht 
unterlaffen und fi darbey erinnern, was wir ihm bey feinem 
vorgehabten Marſch über Rhein guter Wolmeinung ſowol ſchrift⸗ 
lich als auch dur unfere Abgeorduete mündlich vemonftriren 
laffen ıc. 

„Als nun indeffen der Churfürft Borfchaft bekommen, wie 
ded Pappenheimers Anfall auf das Staatifhe Läger geratben, 
bat er nachfolgendes Postsceriptum beygefüget: P. P. Jetzund 
fiebet der Feldmarfchall, wer ibme, Ich oder N. wol oder übel 
gerathen, daß er ſich jo weit imbarquirt und ſolches Spiel an- 
gefangen umd nicht allein meine Erzftift, fondern auch das ganze 
Rei in neue Commotion bringt und interim mit feiner Opi- 
nacität die über Rhein und Wefer liegende Catholifche Stift- 
und Länder in gleihmäflige Äufferfte Gefahr ſtürzet; es wird 
eine ſchwere Verantwortung geben. Unterdeſſen bin ich gleich 
gar ruinirt, und weme hab ich ſolches alsdann, als dem Feld-. 
marſchall zu danfen ? ihr Fönnt ihme wol andeuten und fagen 
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Ich erinnere ihn aufs Höchſte, er wolle meine fo wol gemeinte 
Erinnerung und Warnung bey ihme mehr gelten laffen, es ſey 
mit feiner wunderlichen Impressa dem allgemeinen Wefen nicht 
gedienet, dag wird beforglich der Effectus bald fünnen ausmweifen, 
da um einer Stadt willen fo viel Land und Leut, fo all das Ihre 
bey dem gemeinen Weſen aufgejegt, follten verloren werden ꝛe. 

„Pappenheim hat fich erftlich zwifchen dem Dorf Grimlings 
haufen und dem Städtlein Neuß niedergelaffen und allda Nendez= 
vous gehalten. Unterdeffen ift Prinz Henrich mit der Belägerung 
Maftricht ernftlich fortgefahren und den Belägerten hart zugelegt, 
aud wider des Pappenbeims Ankunft allerhand Bereitichaften 
gemacht und auf der Wyfer Seiten das Läger mit neuen Schanzen 
und Gräben verwahren und beveftigen laſſen. Die Retrandes 
ments wurden aud rings um das Läger erhöhet und die Gräben 
vertieft. In der Stadt hielten fie gute Ordnung. Sie hatten 
an Proviant feinen Gebred ; aber mit dem Pulver wollt ee 
anfangen etwas genau herzugehen. Die Bürger lagen mit ihrem 
Gewehr vertheilt in der Stadt und gaben Achtung, daß nicht 
etwan durch eingeworfene Feuerfugeln ein Brand verurfacht 
werden möchte, zu welchem End fie Leitern, Haden und lederne 
Eimer bey fih hatten. Die Pfaffen waren auch mit Gewehr 
verfeben, thäten aber feine Wachten, fondern muften Das Bley 
von den Kirhen und Häufern abbreden, Musquetenfugeln dars 
aus gießen und ſolche den Soldaten bringen. Die Staatifchen 
hatten vor den Stadtthoren ihre Batterien aufgeworfen, als vor 
der Hochterpfort eine, vor der Wymeringer zwo, vor St. Peter 
eine und eine auf dem Werth oberhalb der Stadt gegenüber der 
Bleich, um darvon bie hölzerne Bogen an ber fleinern Brüd 
nah Wyf in Brand zu fohießen, weil Prinz Henrich verftanden, 
daß die von Maftricht in Wpf flüchteten, um alfo fih vor den 
Feuerfugeln zu falviren. 

„Den 26. Zulii fam Graf Wilhelm mit in 3000 Mann 
im Läger an, Darauf wurde alsbald die Staatifhe Reuterey 
feinen reftirenden Trouppen , welche bey dem Gefhüg waren, 
entgegengefandt, welche fie auch ind Läger convopiret, Es if 
auch damals ein neu Negiment von Lüttich in das Staatifhe 
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Läger anfommen, Den 28., 29. und 30, Julii wurde mit graben 
und fharmügeln zugebradht. Den 31. wurde mit Stüden fo 
heftig auf die Stadt gefchoften, daß die Mauren zwifchen der 
MWymeringer Pfort und der Zander Kruiß-Pfort faft ganz rui— 
niret wurden. Unter folhem Berlauf ift Pappenheim nad ges 
baltenem Rendezvous auf Maftricht fortgezogen. Deme hat die 
Stadt Cöoln 96,000 Pfd. Brod, 84,000 Pfd. Fleiſch, Bier und 
andere Bictualien, wie ingleihem das Stäbtlein Neuß 16,000 
NReichsthaler für feine Armee hergeben müſſen. Er bat überall 
mit Plündern groffen Schaden gethan. Gedadten 31. Julii if 
er mit der ganzen Armee von Millen auf Süfteren und von 
dar auf Urmond, den 1. Aug. aber auf Elslo und fürters auf 
Geul zugezogen. 

„Don Coͤrdova Tägerte fih immitteld mit der Spaniſchen 
Armee recht gegen des Prinzen Duartier über und machte allda 
eine Batterey; bargegen ließ der Prinz die Retranchements an 
felbigem Ort erhöhen und etlihe Stüd Geſchütz plantiren, alfo 
daß er nichts fonderliche ausrichten fonnte. Den 2. Aug. if er 
mit zwey Regimentern Reuter auf das Staatifche Läger zuges 
rudet, daffelbe zu vecognosciren; aber er ward mit groben Stüden 
dergeftalt gewillfommt, daß unter den Seinigen Arm und Bein 
in die Höhe flogen und er fi mit groffer Gefahr eilends reti- 
riren mufte. Er befam allda einen flarfen Borfhmad, was er 
für eine harte Nuß an dem vorgenommenen Entfag würde zu 
beiffen haben, wiewol es ihm und den Seinigen ganz nicht eins 
geben wollte, dag fie Maftricht nicht follten entjegen können. 
Den 4. Aug. ift Don Cordova mit dem Spaniſchen Bolf abers 
mal auf das Staatifhe Läger angefallen, hatte bey fi über 
3000 Bund Reiferwerf, die Gräben darınit auszufüllen und alfe 
mit Gewalt durdhzubrechen, aber alles vergeblid, dann er wurde 
von den Staatifchen mit groffer Tapferfeit zurüdgefchlagen. Und 
bat folher Sturm gewähret von des Abende 9 Uhren bis es 
des Morgens heller Tag worden, mit nicht geringem Berluft von 
beyden Theilen, doch der Spaniſchen am meiften. 

„Hierzwifchen ift Pappenbeim mit feiner Armee bey Mafeyd 
(von welhem Ort die Staatifhe kurz zuvor in 2000 Malter 
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Mehl ins Läger abgeführt hatten) anfommen, worauf die Staa— 
tifche, fo fih allda befunden, den Spanifchen das Ueberfommen 
zu verwehren, ſich in ihre Trancheen begeben, feine Anfunft allda 
zu erwarten. Die Pappenheimifche haben fobald zwo Brüden 
über die Maas, damit den Staatifhen die Zufuhr möchte abge- 
fohnitten werden, gefchlagen und diefelbe auf beyden Seiten mit 
Schanzen verfehen. Diefem nah hat Pappenheim einen Verſuch 
auf der Staatifhen Brüden eine gethan, aber mit Berluft etliche 
Volks wieder abgetrieben worden. Hierauf hat.er fih nahe an 
dem Staatifchen- Läger, gegen des Grafen von Styrum Quartier 
über, auf der Wpfer Seiten gelägert, ftarf verſchanzt, etliche 
Batterien aufgeworfen und mit Stüden heftig auf das Staatifche 
Läger zu fpielen angefangen. Bor dem gedadten Styrumifchen 
Duartier hatte fih unlängft zuvor ein Theil von Graf Wilhelms 
Bolf und des Herzogen von Bouillon Reuterey gelägert und 
allda etlih neue Werf verfertiget. 

„Als nun Pappenheim fi allerdings zu feinem Borhaben 
gefaft befunden ,. hat er den 7. Aug. auf Graf Morigen, Graf 
Wilhelms von Naffau und des Herzogen von Bouillon Reuter- 
Quartier, fo vor den Trancheen gelegen , erftlih mit 2 Regi— 
mentern, bernacd mit der ganzen Infanteria, fo von hinten und 
auf der Seiten von der Reuterey angetrieben worden, einen 
ernftlihen Anfall gethan (es hat ein jeder Soldat ein Büſchlein 
Reifig, die Gräben damit zu füllen, auf feinem Kopf gehabt) 
und mit folder Fury angangen, daß fih die Staatifchen in die 
Trandeen retiriren und den Pappenheimiichen ein Quartier vor 
dem Läger laffen müffen ; die find aber durch continuirfiches 
Schieffen aus groben Stüden und Musqueten bald wieder zurüds 
getrieben worden, und bat man ibre Leitern, Haden, Schüppen 
und Pideln ganz blutig insg Staatifhe Läger gebradt. Die 
andern beide Quartier hat Pappenheim von 1 Uhren Nacdmits 
tags bis des Abends um 7 Uhren geftürmet und alle menfchliche 
Gewalt angewendet, durchzubrechen, aber doch alles vergeblich. 
Es ward von glaubwürdigen Perfonen, fo diefem Gefecht zuges 
fehen, berichtet, daß dem Pappenheimer der Sattelfnopf mit einem 
Balconetlein abgefhoffen und er am Bauch etwas geftreift worden; 
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aber fein Obriftersfeutenant Lindloh ift todt geblieben, Obrifter 
Comargo in die Schulter, Obriſter Paland in den Schenfel ge— 
fhoffen und viel andere hohe und niedere Officirer neben einer 
groffen Anzahl gemeiner Soldaten verwundet, deren allein 8 in 
900, um fih euriren zu laffen, naher Aachen gebracht worden. 
Die Anzahl derer, fo todt geblieben, beliefe fih auf 1500 in 
2000, darunter viel vornehme Dfficirer gewefen. Auf der Staa- 
tiſchen Seiten ift wenig Volk geblieben. 

„Eben in dieſem Wefen find die Belägerte auch ausgefallen 
und ungefähr 80 Englifhe und 2 Dfficirer erfchlagen ; die find 
aber endlich auch mit Verluſt vieler Soldaten wieder zurüd und 
von ber Neuterey bis and Stadtthor getrieben worden. Dens 
felbigen Abend bat Prinz Henrih 13 Gompagnien zu Fuß famt 
etlich Stüden Gefhüg aus feinem in Graf Wilhelms Quartier 
gefandt. Die Spanifchen baben diefem Spiel zugeſehen, aud 
auf die Bappenheimifche gefhmähet und gerufen: Vigilate et 
orate, et date pecuniam, fo wollen wir fechten! Nachdem nun 
dieſes alles alfo vorgangen, hat der Prinz etlih und 40 Cornet 
Reuter, neben etlichen Regimentern zu Fuß, für feine Tranceen 
bis and Pappenheimifche Läger gefandt, um weiter zu chargiren. 
Die Pappenheimifche aber hatten den Kopf genug zerfloffen, und 
wollte fih niemand von ihnen präfentiren, nur daß fie mit 
Stüden heraus ſchoſſen, worauf die Staatifche wieder in ihr 
Läger gezogen.” 

Das fehr wohl berechnete, in Meifterfchaft von Pappenheim 
geleitete Unternehmen fcyeiterte an dem Neid und dem Dünfel 
der jpanifchen Generale, Don Gonzalo de Eörbova und Don Alvaro 
de Bazan Marques von Santa Cruz (S. 562). Er hatte auf deren 
lebhafte Kooperation gerechnet, die auch unentbehrlich, da die Hols 
länder rund um die Stadt herum ein trefflich verfchanztes Lager, 
gleichfam eine Fefte um eine Fefte errichtet hatten. „Bierundzwanzig» 
taufend Mann ftanden unter dem Befehl des Dranifhen Prinzen. 
Nicht viel mehr als auf Kanonenfchußweite fagerten 16,000 Spanier 
unter Eördova und Santa Cruz. Wenn diefe fih mit Pappen- 
beim vereinigten, fo wären die niederländifchen Linien unfehfbar 
durchbrochen worden. Waren ja bie Deutfchen nahe daran, fie 
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allein zu erſtürmen. Allein den Hochmuth dieſer ſpaniſchen Granden 
empoͤrte der Gedanke, von einem Deutſchen Hülfe empfangen zu 
folfen ; fie verweigerten höhnifch jede Mitwirfung. Pappenheim 
fab, daß er zum Opfer fremder Bosheit auserforen fey, aber fein 
Wort war gegeben, er wollte nicht gefagt haben, daß er 100 Mei— 
len, wie ein Unfinniger, daher geeilt feg, um mit Hohngelächter 
beimgefchidt zu werden. Er beftand darauf, fein Verſprechen zu 
löfen, follte er auch mit feinem ganzen Heer darüber zu Grunde 
gehen. Den 7. Aug. früh Morgens mit Sonnenaufgang führte 
er feine tapfern Soldaten zum Sturm. Boran zogen hundert 
enfants perdus, den Säbel im Munde, Faſchinen in den Hän- 
den. Zwei Brigaden folgten ihnen, jeder Soldat trug ebenfalls 
Faſchinen auf dem Kopf. Hinter denfelber fam das übrige Fuß— 
volf. Die Reiterei ſchloß den Zug. Sie hatte Befehl, feinen 
Mann von den voraudgezogenen Fußgängern zurüdweichen zu 
laffen. Das verfchanzte Lager des Draniers follte genommen, 
Miaaftricht entfegt werden, oder Pappenheims Volk hier ein Grab 
finden. Mit unvergleichliher Standhaftigfeit ftürzten die Vor— 
derften, obgleih von einem mörderifchen Feuer aus grobem und 
feinem Gefhüg empfangen, auf die feindlichen Gräben log, 
füllten fie, erfliegen auf Leitern die Schanzen, verdrängten 
die Holländer aus einem Quartier des Lagers und begannen 
fih dort einzuwühlen. Aber nun führte der Prinz felbft feine 
beten Truppen und eine Maffe Kanonen herbei. Nach der 
mwüthendften Gegenwehr wurden die Eingedrungenen wieder bins 
ausgeworfen. Die Holländer fanden die zurüderoberten Echanzen 
mit Leihnamen und bfuttriefenden Leitern und Schaufeln anges 
füllt. Pappenheim führte fein Volk wieder ins Lager zurüd 
und ließ die Soldaten dort ein Mahl einnehmen, um fie zu neuer 
Dlutarbeit zu flärfen. Nachmittags flürınte er von ein Uhr bie 
fieben Uhr Abends unausgefegt fort, ohne einen andern Erfolg, 
als den Ruhm einer glänzenden Tapferkeit. „„Alle menfchen- 
mögliche Gewalt habe er angewandt,”” fagt die Duelle, welcher 
wir folgen, „„doch Alles vergebeng.”“ Zweitaufend feiner tapfer 
ften Kriegsgefellen dedten Abends den Kampfplatz; ihın felbft 
ſchlug eine Falkonetkugel den Sattelfnopf weg und ftreifte ihn 
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am Bauch. Der Dberflieutenant Lindloh, fein Liebling, wurde 
an feiner Seite erfchoffen ; daſſelbe Schidfal hatten viele andere 
Dfficiere. Während des ganzen Kampfes gafften die Spanier 
aus ihrem faum 1000 Schritt entfernten Lager ganz ruhig zu, 
ohne einen Schuß zu thun, ohne die Trommel zu rühren, nicht 
anders, als wären die Katferlichen gefommen, um ein Puppen— 
fpiel vor ihnen aufzuführen. Die Kriegsgefchicdhte berichtet von 
wenig ähnlichen Schurfereien. Bier Tage fpäter mußte die Des 
fagung von Maftricht fih ergeben. Pappenheim hatte für die 
Infantin Iſabella viel zu viel gethan.“ 

„Als nun Pappenheim geſehen, daß nad dem Berluft der 
Stadt Maftricht der Enden nichts mehr auszurichten wäre, if 
er mit feinem Läger aufgebrochen und feinen Weg nah Weften 
genommen, der Meinung, im Lütticher Land fein Quartier zu 
ſuchen. Als aber die Bauren ſolches gemerfet, find fie im ganzen 
Land auf gewefen und Dann für Mann fi zufammengetban, 
mit einmüthiger Refolution, ſolchem Beginnen mit Macht fi zu 
widerfegen. Weil nun Pappenheim das Maul nicht zum zweys 
tenmal der Orten zerfallen wollen, bat er fih gewendet und 
feinen Zug wieder auf Sittard, Oangelt, Heinsberg und alfo 
nad dem Rhein zu genommen, in Willens, fein alt Neſt in 
Weſtphalen wieder zu fuchen. Bey feinem Aufbruch bat er mehr 
dann 300 Todte im Feld unbegraben liegen laffen, welde der 
Prinz zu begraben befohlen und deßwegen von einem jeden Todten 
3 Stüber geben.” 

Pappenheim fam zu rechter Zeit in Niederfachfen an. „Ders 
felbige nun, demnach er nad dem vergeblich tentirten Entjag ber 
Stadt Maftricht der Enden ab und mit feiner Armee wieder über 
den Rhein gezogen, fih erftlih in Weſtphalen, um Soeft herum 
niebergelaffen und etlihe Tag der Orten liegen blieben, ift er 
darauf gegen Paderborn fortgerudt. Als nun Baudiſſin feine 
Anfunft vernommen, bat er, weil er ibm an Bolf zu ſchwach, 
fein Läger daſelbſt aufgehoben und ſich nad Hörter an der Weſer 
begeben, in Meinung, fih allda zu verſchanzen und mehrern 
Succurs zu erwarten. Hierauf ift der Graf von Gronefeld mit 
etlichem Volk zu Roß und Fuß für Bradel, darin 500 Dragoner 
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von Baudiſſins Bolf gelegen, gerudet und felbigen Ort berennet. 
General Baudiffin aber hat ſich zeitlich mit feiner Reuterey her— 
bey gemadt, es entieget und mit dem Grafen von Gronsfeld 
einen Scharmügel gebalten, in welhem zwar anfänglichen auf 
Baudiſſins Seiten etlihe Dfficirer und gemeine Soldaten ges 
blieben, auch drey Standarten verloren; aber doch endlichen find 
die Gronsfeldifhe in die Flucht gebracht und ihnen drei Stüd 
Gefhüs und ein Cornet abgenommen worden, 

„Nach folhem haben fih Bappenheim, Merode und Grongfeld 
conjungirt und mit in 12,000 Mann zu Roß und Fuß auf 
General Baudiffin, weldher faum 5000 in allem ftarf gewefen, 
zugezogen. Ob er nun wol zu Hörter fi etwas befeftiget und 
fih allda etwas aufzuhalten vermeinet, hat es doch nicht feyn 
fönnen : dann als Pappenheim den Grafen von Grongfelv bey 
Pol mit etlihem Bolf über die Wefer gefhidt, um alfo auf 
beyden Seiten anzugreifen, auch darbey fobald das Mühlenwaffer 
abgenommen und mit Stüden auf die Werf flarf zu fpielen ans 
gefangen, hat Baudiffin, weil fein gnugfamer Borrath an Mehl 
vorhanden, ded Angriffs auf beyden Geiten des Waffers zu ers 
warten und alfo das Wefen auf das zweifelhaftige Glück zu 
fegen nicht vor rathfam, auch bey 3. Kön. Maj. nicht verants 
wortlich geachtet, derohalben, als Pappenheim mit dem Schieffen 
nachgelaffen,, alles zur Retirada angeordnet, die Pagage und 
Stüf auf Minden geben laffen, die Armee aber in das Feld in 
Schlahtordnung geftellet. Wie nun inmitteld Pappenheim eine 
Höhe zu feinem Bortheil erfeben, bat er fein Gefhüs darauf 
gebracht und des Abende um 10 Uhren das Scieffen wieder 
angefangen und freuzweis durch die Werf an jener Geiten ber 
Weſer geftrihen. Weil aber General Baudig im Feld hielte 
und dahero nicht geantwortet wurde, muthmaffete Pappenheim, 
er wäre in der Retirada, die er dann auch gleich angefangen zu 
maden. Derbalben ſchickte er ihm alsbald die Reuterey in den 
NRuden und Arrieregarde. General Baudiffin aber ordnete die 
Retirada fo flüglih an, daß er nicht allein an Fahnen, Corneten 
und Stüden nichts verloren, fondern noch darzu den Pappen» 
heimifhen nacdfegenden Reutern drey Standarten "abgenommen 
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und auf Minden gebradt. Der Schwediſchen find zwar bey 400, 
doch gleichwol aber der Pappenheimifchen auch nicht weniger auf 
den Plag geblieben. 

„Nachdem dies alfo vorgangen, ift der Graf von Gronsfeld 
den 24. Sept. mit 20 Gompagnien Pferden auf Wolfenbüttel 
(welches damals von dem Herzogen von Braunfhweig, Herzog 
Georgen von Lüneburg, der Stadt Braunfhweig Obriften Lo— 
haufen und Andern ziemlich hart belägert war, alfo daf bie 
darin ſchon groffen Mangel und Abgang an einem und anderm 
erlitten und ohne Zweifel in Kurzem zu einem Accord hätten 
fhreiten müffen) zugezogen, mit Hülf der finftern Nacht dafelbft 
unvermerft hinein fommen und mit felbiger Befagung die Quar— 
tier des Herzogs von Braunfhweig und der Stadt Braunfchweig 
Volks überfallen und in taufend Mann ruinirt und viel gefangen. 
Herzog Georg von Lüneburg ift bey diefem Verlauf kümmerlich 
mit feinem Volk entfommen und fih unter der Stadt Braun« 
ſchweig Geſchütz retirirt, Iſt alfo diefe Belägerung der befagten 
Beftung Wolfenbüttel wieder zernichtet und aufgehoben worden, 
darbey 9 Fahnen und Cornet den Pappenheimifhen in die Hände 
fommen. Wie nun diefer Anfchlag alfo gelungen, ift darauf mit 
den erftbefagten eroberten Fahnen und Gorneten der Graf von 
Pappenbeim den 26. Sept. beneben feiner ganzen Armada vor 
die Stadt Hildesheim gerudt und diefelbe aufgefordert, mit Vor— 
geben, der Herzog von Lüneburg und General Baudiß wären von 
ihme geichlagen und zertrennet worden , dörften derhalben ſich 
feines Entfages verfehen, und zu Befräftigung ſolches hat er 
ihnen die Fahnen gewiefen, mit Bermelden , follen fi ergeben 
oder hernader feiner Gnade mehr zu gewarten haben. 

„Ob nun wol die Hildesheimer anfänglihen auf die ans» 
fommende Pappenheimifhe tapfer Feuer geben, haben fie doch 
durch diefe Bedrohung (wie aud weil die Pappenheimifche mit 
approdiren groffen Ernft gebraucht, hingegen aber in der Stadt 
fi nur in 500 Mann in Befagung gefunden, weil der Schwer 
diſche Dbrifte Marretih,, fo mit feinem Regiment diefe Stadt 
befegen follen, von den Pappenheimifhen NReutern, welde in 
1000 ftarf die Straffen beritten, zurüdgehalten worden, daß er 
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nit hineinfommen fönnen) fi bewegen laffen,, daß fie Trac- 
taten mit ihm vorgenommen. Nachdem nun ein= und anderfeits 
unterfchiedliche Conditiones vorgeſchlagen, hat endlihen Pappen— 
heim den 28. Sept. gegen Abend denen von Hildesheim nad» 
folgende Puncten, anftatt einer endlichen Resolution, übergeben, 
nämlichen : Erftlich follten ihnen mehr nicht aus Gnad als 2000 
Mann zur Ouarnifon eingelegt, und nad Geftalt fich die Bürger— 
Schaft wol erzeigen würde, insfünftig erleichtert werden ; 2. folls 
ten fie der Armee zum Beſten 20,000 Rthlr. erlegen, hingegen 
gut Regiment gehalten und mit der Plünderung verfchonet werden; 
3. follte ihnen ihr exercitium religionis, wie anjego, verbleiben 
und im geringften nicht daran verhindert werden; 4. follt fein 
Bürger, fo heraus wollte, wider Willen aufgehalten werden ; 
5. dieweil dieſe Nacht, Confusion zu vermeiden, feine Port eins 
geraumt würde, follt Stillſtand der Waffen beyderfeits gemacht, 
aber die Arbeit bis an Graben frey und ungehindert bleiben, 
doch mit der Zufag und Verſprechen, daß fein Volk auch weiter 
nit ale bis an den Graben die Arbeit fortfegen follte. Des 
andern Tags follten die Thore eröffnet und alfo des Morgens 
früb um 4 Uhren der Einzug vollzogen werden ; inzwifchen aber 
ſollten die Geiffel der Stadt in feinem Läger verbleiben, 

„Auf diefes nun ift die Uebergab geſchloſſen und ber Einzug 
ber Pappenheimifchen geicheben, zum höchſten Schaden und Bers 
derben der Inwohner. Denn ob fie wol nur 1300 Mann ein« 
zunehmen bewilliget, find doc in währendem Einzug über 4000 
Mann daraus worden, die es dann bey den veraccordirten 20,000 
NReihsthalern nicht gelaffen,, fondern die Bürger desarmirt und 
aufs Rathhaus citirt, da ein jeder bey Eidespflichten, wie hoch 
er feine Güter fhagte, ausfagen müffen, worauf fie dann darfür 
ein genannt Geld bezahlen oder in Mangel beffen ihr Silber» 
geſchirr und alle Mobilien in und aufferhalb des Hauſes, dar» 
unter auch die VBictualien mit angenommen worden, zu Compli- 
rung des Worts aufs Rathhaus bringen müffen ; die 500 Mann, 
fo darin gelegen, find untergeftedt ; Bürgermeifter, Rath und 
Bürgerfchaft haben fi) verpflichten müffen: 1. die obgemelbte 
20,000 Rtbfr. auffer jegtgemeldten zu zahlen; 2. den Berg vor 
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Hildesheim wieder in vorigen Stand zu bringen ; 3. das Cloſter 
darvor wieder aufzubauen und die Drdensleute des Schadeng 
balben zu befriedigen ; A. den Fefuiten ihr Abgenommenesd wieder 
zu erftatten; 5. den Thumberren ihre abgenommene reditus 
wieder zu erftattenz; 6. Steuerwald wieder aufzubauen und in 
eine Beftung zu bringen, die Ammunition, fo davon entführet, 
auf ihre Koften wieder zu verfihaffen ; 7. die 40,000 Rthlr., fo 
die Beiftlihen dem Gegenpart vor dieſem herſchieſſen müffen, 
wieder zu zahlen; 8. fi in Allem gehorfamlich zu erzeigen.” 

Pappenheim näherte ſich dem Ziel feiner glänzenden Laufbahn. 
Noch vor dem 22. Det. 1632, dem Tag der Uebergabe der Pleißen- 
burg zu Leipzig, hatte Wallenftein den gemefjenften Befehl an Paps 
penheim erlaffen, daß er ihm all fein Bolf zuführe. „Im Fall er 
franf fey, hieß es im der Drdre, habe der Graf Merode, als der 
nächſte in Rang und Alter, den Dberbefebl zu übernehmen und 
fogleih aufzubrehen. ine zweite an den Grafen Merove felbft 
ausgefertigte Drdre befagte daſſelbe. Noch war ein Tagsbefehl an 
fämtlide Dfficiere des Pappenbeimifchen Heeres beigelegt, der 
jedem Ungehorfamen mit ſchmählicher Abfegung drohte. Pappens 
heim meldete ſogleich, dag er auf dem Marſch fey. Allein eins 
jährige Angewöhnung, auf eigene Fauft zu handeln, — was ihm 
allerdings mit großem Ruhm gelungen, — hatte ihn fo begierig nad 
Selbititändigfeit gemadt, daß er, wiewohl vergeblih, vom Kaifer 
die Erlaubniß erbat, in Niederſachſen bleiben zu dürfen.” 

„Den 24. d. haben die Kayferifche dem Rath und gemeiner 
Stadt Leipzig eine Ranzion von 50,000 Rtbir. angefündiget, 
barneben bey hoher Straf geboten, alle Nürnbergifhe, Augs« 
burgifche und anderer Städte, fo auf des Königs in Schweden 
Seiten getreten, Güter anzuzeigen. Man hat aud felbigen Tag 
um das Schloß etwas weitern Naum gemadt und die Planfen 
davor wie auch die Wachthäufer und Mauren gleich gegenüber 
eingeriffen. Den 26. ift der General Pappenbeim mit wenig 
Volk in der Naht in die Stadt fommen und hat die DBürger- 
fchaft des andern Tags früb um A Uhren aufs Rathhaus citiren 
und ihnen anzeigen laffen, daß fie die 50,000 Rthlr. in conti- 
nenti erlegen follten, welches denn meiftentheils erfolget.“ 
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„Nach feiner Bereinigung mit Pappenheim wollte auf deffen 
Anrathen Wallenftein eben einen Streich gegen Erfurt führen, wo 
er den Herzog Bernhard zu überfallen hoffte, als er zu feiner großen 
Berwunderung erfuhr, daß Guftav Adolf bereitd von der Donau 
ber dafelbft eingetroffen fey. Denn die Schweden waren, nad 
Gualdos Ausdruck, wie geflogen, und batten außerordentlich 
Schnelle Märfche gemadt. Nun beſchloß Wallenftein, Naumburg 
zu bejegen, aber auch hier fam er zu fpät. Desbalb zog er nad 
Weißenfels zurück. Da die Nachricht eintraf, daß Guftav Adolf 
fih bei Naumburg flarf verfchanze, fo fhien die Sache Anfangs 
auf gegenfeitige Beobadhtung, wie bei Nürnberg, hinaus zu 
laufen. Pappenheim, der nach der gewohnten Unabhängigfeit 
fih fehnte, und dem der Gedanfe an ſolche Unthätigfeit zuwider 
war, verlangte entlaffen zu werden, damit er der Stadt Eöln, 
die eben von einer jchwedifchen Partei bedrängt wurde, zu Hülfe 
fommen könne. Wallenftein gewährte fcheinbar diefe Bitte, weil 
er geheime Ablihten im Hintergrund hatte. Dod verlangte er, 
daß zuvor ein Kriegsrath darüber gehalten werde. Um bie 
Meinungen ganz frei zu laffen, erſchien er felbft nicht im Rath, 
fondern übertrug feine Stimme dem Feldmarfchall Pappenheim. 
Leicht brachte diefer die Oberften auf feine Seite. Aus den Vers 
fhanzungen bei Naumburg, bieß es, Fünne man leicht erfehen, 
daß ed der König auf längern Aufenthalt in dieſer Stadt abs 
gejeben babe, und daß er die Kaiſerlichen nicht anzugreifen ges 
denke. Es wäre daher nuglos, fo viel Volk bei Fügen zuſam— 
menzudrängen, vielmehr müffe man eine Abtheilung an den Rhein 
fhiden, wo die Schweden ungehindert um fi griffen. Pappen— 
beim erhielt vom Herzog fogar zwei Regimenter Kroaten und 
ſechs NRegimenter zu Fuß, aber unter der Bedingung, daß er 
zunächſt nad Halle ziehen und die Morigburg, worin 200 
Schweden lagen, berennen müſſe. Unbegreiflihd wäre ed, wie 
Wallenftein im Angeficht eines mächtigen Feindes fein Volk auf 
diefe Weife theilen mochte, wenn nicht, wie gefagt worden, ein 
geheimer Plan dahinter fledte. Der Herzog hatte nämlich die 
Abficht, nah Merfeburg zu ziehen, um näber bei Halle und bei 
Pappenheim zu ſeyn. Zu gleicher Zeit follten die Oberſten 
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Contreras und Suys nad) Altenburg und Zwidau entfendet wer⸗ 
den; Gallas war mit einem Keinen Heerhaufen ſchon früher nach 
der böhmiichen Grenze geſchickt worden. Durch dieſe Bewegungen 
wäre eine Deffnung entftanden, welde, wie man hoffte, der 
König benugen werde, um nach Dresden vorzudringen und fid 
dort mit dem Kurfürflen von Sachſen zu vereinigen. Dann 
hätte Wallenftein fein Volk fchnell wieder zufammengezogen und 
den Schweden zugleih im Nüden und von beiden Seiten an« 
gefallen, Wirflih brach er zu diefem Zwede den 4. Nov. von 
Weißenfels, wo nur eine Kleine Befagung blieb, auf, und rüdte 
nad Lützen. 

„Aber Guftav Adolf ging nicht in die Falle. Donnerftag 
ben 1. Nov. war der König in Naumburg angefommen und 
verweilte dajelbft bis zum folgenden Montag, indem er blog die 
Nächte in der Stadt zubrachte, die Tage dagegen in feinem vers 
fhanzten Lager; doch mußte er zulegt des heftigen Kälte wegen 
auch fein Zußvolf in die Stadt verlegen. Sonntags fam ein 
fähltiher Bauer und übergab in des Königs Hände einen Brief 
des Faiferlihen Generals Grafen Eolloredo an den Dberften 
feines Regiments in Querfurt, worin die Nachricht vom Abmarſch 
Wallenfteins nad Lügen, Pappenheims nad) Halle enthalten war. 
Sogleich berietb ſich Guſtav Adolf mit Herzog Bernhard und 
Kniphauſen, ob eine Schlaht gewagt werden folle, Die Meinung 
des legtern, der die frage verneinte und auf vorherige Vereini- 
gung mit den Sachſen drang, gewann die Oberhand; doch wollte 
fih der König perfönlid vom Stand der Sachen überzeugen. 
Montag den 5. Nov., Morgens vier Uhr, brach ber König mit 
dem Heere von Naumburg auf. Unterwegs beftätigte fi die 
Nachricht von Pappenheims Abzug; man erfuhr weiter, daß 
Ballenfteins Truppen ganz unbeforgt in den Dörfern um Lügen 
zerfireut lägen. „„Nun glaube id wahrlich, daß Gott den Feind 
in meine Hände gegeben hat,““ rief der König aus. Die Schlacht 
war befchloffen. Graf Rudolf Golloredo , der abgeſchickt war, 
die Befagung aus Weißenfels zu ziehen, ſah vom hohen Schleſſe 
diefes Drtes herab den König beranziehen ; er war der erfte, 
der Wallenftein davon in Kenntniß fegte. Sogleich fertigte dieſer 
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einen Eilboten an Pappenheim ab, mit dem Befehl: „„Laſſet 
Alles ſtehen und liegen, und zieht herbei mit allem Bolf und 
Stüden, daß ihr morgen frühe bei mir eintreffetz denn ber 
Feind marſchirt her.” Mit Pappenheims Blut getränft Tiegt 
die Drdre im Wiener Ardive.” 

Aber die Schlacht bei Fügen wurde geliefert, bevor Pappen« 
beim auf der Wapfftatt eintreffen fönnen. „Weil dann Sonn« 
tags den 4. Tag Novembris des Abende J. Kön. Maj. glaubs 
bafter Bericht fommen, daß der Feind von Weiffenfels aufge- 
brochen, die dafelbft über der Stadt gemachte Schanzen verlaffen, 
auch das Amthaus aufm Schloß in Brand geftedt und fih nad 
Lügen zwo Meilen von Leipzig gewendet, vielleicht die Bequem— 
lichfeit des Drts, wann er zum Schlagen follte gedrungen werben, 
vorher einzunehmen, oder daß er daſelbſt beffer Gelegenheit haben 
möchte, die Conjunction der Sädhfifhen (zu denen Herzog Georg 
von Lüneburg zu Torgau allbereit geftoffen) mit J. Kön. Maj. 
Armee zu verhindern, find J. Maj. Montags den 5. hujus nad 
gehaltener Berftund in aller Frühe, ihn dafelbften zu verfolgen, 
von der Naumburg auch aufgebroden, und wie fie nicht weit 
von Weiffenfels angelangt, haben fie Nadrichtung befommen, 
daß des Feinde Armee, fonder Zweifel weil berjelbe 3. Kön. 
Maf. geihwinden Nachzugs avisiret worden, fih in Schladt- 
ordnung geftellt, da dann J. Kön. Maj. auch firads eine Bataille 
formirt, und alfo fortgerudt,, darauf zu beyden Theilen von 
denen auscommandirten Trouppen, fonderlih um den Paß und 
Brücken bey Rippach ftarf fcharmügiret, auch mit etlichen Regi— 
ment» Stüdfein auf den Feind gefpielet worden, bis die Nacht 
darzwifchen fommen und Schiedsmann worden. Doc haben diefe 
Nacht über beyde Armeen in voller Schladhtordnung gegen ein« 
ander gehalten. Und obwol damals der König Willens gewefen, 
. die Friedländifhe noch etliche Stunden vor Tag anzugreifen, hat 
ed doc der dide Nebel, fo eingefallen, verhindert. Der Herzog 
von Friedland aber hat hierzwifchen feinen Bortheil wol erfehen, 
mit dem frühen Morgen den 6. Nov., war der Tag St. Leonhardi, 
vollends auf Fügen zugangen, die beyden Gräben an dem Weg 
tiefer madhen Laffen und Musquetirer darin geleget, daß fie 
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gleihfam eine Bruftwehr daran gehabt, aud anders mehr zu 
feiner Verwahrung angeordnet, Der König ift fobald, nachdem 
er feinen Fortzug vermerft, ihme feitwärts, nad der rechten 
Hand, wegen etliher unbequemen Dexter zur linfen, gefolgt und 
hat das groffe Gefhüge, welches er auffer den Regiment⸗Stück⸗ 
lein vorigen Tag noch nicht bey fih gehabt, in aller Eil nad 
bringen laffen. Als nun der Feind mit feinen Stüden, welde 
er nächſt an den Windmühlen bey Rügen gepflanzet, ded Morgens 
zeitlich auf die Kön. Schwedifche zu fpielen angefangen, bat J. 
Kön. Majeftät bey der ganzen Armee gute Ordre und Provifion 
gemacht und die Schlachtordnung faſt auf folde Manier, wie bie 
vor einem Jahr bey der Tillyſchen Niederlag gewefen, angeftellt. 
Die war aber gegen der Friedländifchen groffen Bataille (als 
welche über 40,000 [20,000] ftarf und mit einer breiten Fronte 
lang nacher Leipzig zu gehalten) fehr Fein anzufeben. 

„Auf dem rechten Flügel ift gewefen die Schwediſche, auf 
bem linfen aber die deutfche Reuterey. Den rechten bat Ihre 
Kön. Maj. ſelbſt, den linfen Herzog Bernhards Fürftl. Gnad. 
geführet ; jeder Flügel bat 8 Squadronen, A in der Avantgard 
und A in ber Arrieregard, und find bey jeder Squadron 8 Com⸗ 
pagnien und 50 Musquetirer gehalten. Das Fußvolf in der Mit« 
ten ift in 8 Brigaden ausgetheilet geweſen, als A in der Avants 
gard, die Graf Niclas von der Weiffenburg (Wifingborg, Nils 
Brahe), und 4 in der Arrieregard, die der Generalmajor über die 
Infanterie, Dodo von Kniphaufen commandirt. Obwol der König 
felbigen Tags nicht eigentlich mag gemeinet ſeyn gewefen, mit 
dem Feind zu fchlagen, fintemal er gegen felbigen viel ſchwächer 
gewefen, und viele vermeinet, er würde des Churfürfilichen und 
Lüneburgifhen Bolfs oder Succurs erwarten, jedoch weil er 
vermerkt, dag ihm der Feind, welches der König vor dieſem 
oftmals gewünfchet, Stand halten wollte, auch erfahren, daß der 
Graf von Pappenheim bey der Friedländifhen Armee nicht vors 
banden, fondern mit etlich Regimentern auf Halle zugangen wäre, 
darneben auch ihm ein weißes Cornet, darinnen mit güfdenen 
Buchſtaben das Wort Victoria geftanden, welches von den Schwe- 
difchen Reutern denfelben Morgen den Erabaten im Scharmügel 
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abgenommen, präfentirt worden, welches er pro fausto omine 
gehalten, hat er es im Namen GDttes mit dem Feind anzu» 
nehmen bey ſich befchloffen und das Morgengebet verrichten laffen, 

„Auf folches ift ferner der König den 6. Nov. mit zween 
feiner Sattelfnedte von feinem Bolf, fo in Bataglia gehalten, 
etwan ein Musquetenfhuß weit hinaus geritten, in Meinung, 
das Feld zu vecognosciren, ob er nicht einen Bortheil erſehen 
möchte, feine Armee und Artollerie in gute Pofttur zu bringen. 
Indem fällt ein dider Nebel, daß feiner den andern faft fennen 
fonnte. Ungeacht deffen ritte der König mit feinen zween Sattel» 
fnechten fort, unwiffend, daß fein Feind fo nahe wäre: dann in 
dem dideften Nebel ftieße er auf ein Trouppe Kapferifcher Reuter, 
welche ihn gefänglich anzunehmen vermeinten, unwiffend, daß es 
der König wäre; er aber wehret fih und löſet beyde Piftolen 
auf feine Feinde; ingleichem thaten auch die beyde Knechte. Als 
fih der König verſchoſſen, griff er nad dem Degen; indem wirb 
er mit etlichen Schüffen getroffen, alfo daß er vom Pferd gefunfen 
mit dem Degen in der Fauſt, bleibt aber im Stegreif oder Bügel 
mit dem einen Fuß behangen, da dann das Pferd ihn ein gut 
Stück Wegs geichleift, ehe er aus dem Stegreif fommen. Interim 
find die Reuter neben ihm ber, auf ihn geftochen und gefchoffen, 
alfo dag er 11 Schüß und Stich gehabt, darunter zween Schüß 
durch den Kopf, der eine durch den Schlaf, der andere durch den 
Baden, die übrigen in den Leib. Unter währenden diefen Dingen 
wurde der eine’ Sattelfnecht "gefchoffen, dahero er vom Pferd 
gefallen und für todt Tiegen blieben; den andern aber fragten 
die Kayferifhen Reuter, wer diefer (nämlich der König) wäre, 
der antwortete, ed wäre ein Schwedifcher Dfficirer. Als fie ihn 
den Knecht nun wollten gefangen nehmen, begehrte er fein Duars 
tier, fondern ift mit etlih Schüffen auch erlegt worden. Darauf 
find die beyde Knecht ausgezogen worden; den König, fo ein 
gut Stüd Wegs davon lag, zogen fie auch aus bis aufs Hemd, 
darauf der ganze Troupp fortritte über des Königs Leichnam. 
Des Königs Pferd aber riß aus und fame zu der Schwediſchen 
Armee, welches dann bald befannt und aufgefangen worden. Als 
es nun mit Blut befprigt und beyde Piftolen gelöfet befunden 
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worden, hat man es Herzog Bernharden zugeführet, welcher 
dann daraus abgenommen, wie es mit dem König bewandt, und 
daß der Feind gar nahe wäre. 

„Indeſſen hat ſich der dicke Nebel verloren: da ſahe Herzog 
Bernhard die Friedländiſche Armee nächſt am Städtlein Lützen 
in voller Bataille halten; er aber ſprach ſeiner Armee zu, ſchloß 
ſeine Bataillo, plantirt das Geſchütz und arancirt auf ſeinen 
Feind in guter Ordnung, da dann um 11 Uhren Mittags das 
Treffen angangen. Als nun die Nacht herbeyfam und dem Treffen 
ein End machte, wide der Friedländer und brade ganz auf, 
ließ zwey Stüd flehen, fo ſie in der Eil nicht fortbringen founten. 
Als folhes Herzog Bernhard vernahm, hat er ausgefandt, des 
Königs Leichnam zu fuhen; der wurd aber fang nicht gefunden. 
Erftlich fanden fie den einen Sattelfneht noch lebend ein Stüd 
Wegs von dem Drt, da die Schladt geichehen ; der andere aber 
nächft bey ihm war tobt. Der lebend Knecht wurd gefragt, wo 
der König fey; der berichtet, wie er ihn feben fallen, und daß 
ihn das Pferd gefchleppt hätte. Darauf fuchten fie ferners und 
funden endlich des Königs Cörper weit von diefen beyden ganz 
ausgezogen, im Hemd, von Pferden zertreten und fo verftellt, 
daß er faum zu erfennen war. Alfo wurde er famt dem noch 
lebenden Knecht zu Herzog Bernharben gebracht; der erzehlete 
nun alles, wie jegt befchrieben ift, und lebete noch drey Stund 
nachdem er gefunden ward. Ein foldes End hat gebabt ber 
fürtrefflide Held König Gustavus Adolphus, deſſen berrlice 
Gaben, Weisheit, Berftand und Tapferkeit nicht allein von 
Freunden, fondern auch von feinen Feinden felbfien gerühmet 
und hoch gehalten worden, 

„Das Treffen an fich felber mit etwas mehren Umfländen 
zu befchreiben,, fo ift daffelbige alfo vorgangen: Nachdem den 
ganzen Morgen mit dem Feind fcharmügirt worden und Herzog 
Bernhard nunmehr die Stück an bequeme Derter an dem Schöls 
zinger Hölzlein, dem Feind gegenüber, gebracht, ift darauf nad 
etlih wenig Sanon-Schüffen das Treffen mitten um 11 Uhr recht 
angangen, da dann zu beiden Seiten des Feinde Gavalerie fi 
präfentiret, bis fo lang der General Friedländer das Fußvolf 
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neben der Windinühlen in Bataglie gebracht hatte, da fie dann 
auf der Seiten bey dem Floßgraben wieder zurüdgangen und 
fih auf der rechten Hand bey dem Städtlein Lügen in voller 
Bataglie geftellt , auch zugleih das Städtlein Lügen in Brand 
fteden faffen, damit an felbigem Ort der Schwediſchen Einfall 
verhindert würde, welche nicht minder unverzagt in voller Ba- 
taglia auf der Seite des Städtleind und Floßgraben gerade zu 
avanciret und der Kayſerlichen groffen Armee in guter Ordnung 
fih präfentiret. Darauf bat auch das Schwedische Fußvolk auf 
den Feind angefeget. Ob num wol derfelbige, ohne die zween 
Gräben am Weg mit den Musquetirern,, fonft nicht geringen 
Bortheil innen gehabt, dennoch von der Schwediſchen Brigada, 
alles Schweden, angefallen, aus den Gräben zurüdgetrieben und 
der 7 Stüden, fo bey den ®räben plantirt waren, alfobald ver— 
luſtig gemacht. worden, worauf aud die andere Schwedifdhe Bri- 
gada, die Guardi oder dag gelbe Regiment genannt, gefolget, 
welche fchnell über den Graben und auf des Feindes Brigada, 
ungeachtet des Feinde jede Brigada wol dreymal ftärfer und 
mächtiger als der Schwediſchen geweſen, mannlich getroffen, dies 
felbe ganz ruimirt und geichlagen, bernad auf die andere mit 
gleiher Ruin und Trennung derfelben gangen und bis auf die 
dritte gelanget. Weil fie aber von fo langem Fechten ziemlich 
ſchwach worden, aucd bie angefallene des Feinde Brigada von 
einer andern Brigada und zwey Squadronen Reutern secundiret 
worden, ift fie endfih nah ſcharfem Treffen mit famt des Ob» 
riſten Windels Brigada, das blaue Regiment genannt, welche 
jene secundiren wollen, zurüdgetrieben , fat ganz ruiniret und 
die 7 Kayferifhe Stüd wieder zu verlaffen gezwungen. worden, 
Inmittels aber hat man die Schwedifhen Stüde, fo vor den 
Brigaden fonft gebalten, auf die Windmühlen, da des Feindes 
Stüd gepflanzet (mit denen ſonſt auf Herzog Bernhards von 
Weimar Brigada dermaffen gefpielet worden, daß biefelbe fich 
hinter des Müllers Häuslein ein wenig nad der Länge zurüds- 
begeben müffen), zu richten vorgenommen und nicht wenig Scha— 
den beim Gegentheil damit verurfadet. Ihre Fürftl. Gn. hat 
indeffen mit den Squadronen Reutern (welche Squadronen aber 
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gleichfalls ihre, des Feindes, an Macht wol dreymal übertroffen) 
getroffen und denfelben dermaffen angefallen, daß der Hinterhalt 
alfobald, durch ſolche Fury gefchredet, durchgangen und die Flucht 
gegeben. Nichtsdeftoweniger aber haben ſich zween groffe Trouppen 
Eroaten fo gleich auch an bes Feindes linken Flügel gebalten, 
unterfianden, der Schweden rechten Flügel zu binterfchleichen, 
auch mit ihrer groffen Fury und gewaltigem Gefchrey fo weit 
fommen, daß fie die Pagage und Munition-Wägen erlanget und 
biefelben wie auch etliche Neuterey in Confufion gebracht. Weil 
nun eben damals wieder ein dider Nebel eingefallen, bat der 
Feind (welcher fonften, wenn er es gewahr worden, an einem 
andern Drt auf die Schwediſche anfegen und mehrere Unordnung. 
machen mögen) ſolche Confufion nicht fehen können. Auch ift 
befagte Reuterey von 3 Squadronen Reutern (unter welchen auch 
Dpriftsfeutenant von Rollingen darüber in Arm geſchoſſen) se- 
cundirt worden, fo die Eroaten mit ziemfihem Verluſt wieder 
zurüdgetrieben. Mittlerweil ſolches geiheben, bat auch Herzog 
Bernhard mit dem linfen Flügel nicht gefeyret, fondern mit dem— 
felben und bey fi führenden Regiment-Stüdlein und comman« 
dirten Musquetirern, fo zwifchen der Gavalerie des Feindes 
rechten Flügel, welcher fih an die Windmühlen bey den Stüden 
begeben, tapfer angegriffen, auch die obgemeldte in Confuſion 
gerathene Reuterey mit fonderlicher Dexterität und Gefchwindig« 
feit wieder zufammengeorbnet und gegen.den Feind angeführer, 
auch durch feine Tapferkeit es dahin gebracht, daß mit Hülf der 
Infanterie nicht allein die 7 Stüd, fondern auch noch darzu die 
14 Stüd bei den Windmühlen erobert, gegen den Feind gewenz 
det, demfelben dadurch nicht wenig Schaden getban, die meifte 
Armee zertrennet und in die Flucht gebradt worden. .Da dann 
auch wol zu wiſſen, daß, eben da Herzog Bernhard angefallen, 
etliche Munition: Wägen des Feinde zwiſchen den Windmühlen 
und dem Galgen unverfehend mit Feuer. angangen und groffen 
Schaden verurfadet. 

„Als aber bierzwiichen der Graf von Pappenbeim mit acht 
Regimentern von Halle, allda er fih der Morigburg bemädtigen 
wollen, auf eilende vom Herzog von Friedland gefchehene Zurüd- 
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forderung anfommen, ift der Ernſt alfererft recht angangen, in— 
dem auch die Flüchtige ſich wieder recolligirt und mit Hülf der 
Pappenheimifchen auf das Gefhüg, ſolches zu recuperiren, zus 
geeilet, daß fie felbiges (davon aber doc etliche von den Schwes 
difchen, damit fie ihnen nicht mehr zu Schaden gebraudt werben 
fönnen, zuvor vernagelt worden) wieder in ihre Gewalt gebracht, 
und die Schwedifche zu zweyemalen ſolches quittiven, ſich retiri- 
ren und fonften auch alle vorige Vortheil dem Feind wieder 
überlaffen müffen. Gleichwol aber haben fie fih wiederum er— 
bolet, den Feind mit viel gröfferem Ernft angegriffen, ihn alle 
Stüd und Munition wieder abgenommen und gegen ihm endlich 
manuteniret und fo lang gefochten,, bis fie die finftere Nacht 
umgeben, auch feiner, was Feind oder Freund war, erfennen 
fonnte, worauf dann ſich die Kayſeriſche retiriret und den Schwes 
difchen das Feld gelaffen, mit groffem Verluſt beyder Theile.” 
„Die Schladht war für Wallenftein verloren ; da traf Pap— 
penheim mit feiner Neiterei auf dem Sclacdifelde ein, Der 
Befehl Friedlands hatte ihn zu Halle erreicht, als eben fein 
Fußvolk mit Plünderung diefer Stadt befhäftigt war, Weil er 
feinen Augenblid verlieren durfte, gab er dem nächſten Officier 
den Auftrag, die Infanterie zu fammeln und fogleih nachzu— 
führen, nahm die Neiterei mit fih und ritt in großer Haft nad 
Lügen. „„Wo commandirt der König ?”” war feine erfte Frage, 
als er auf dem Schlachtfelde anfam. Schnell bricht er mit feinen 
Cüraffirern auf den rechten Flügel der Schweden, voll Begierde, 
perfönlich mit einem Gegner zu fechten, dev nicht mehr unter 
den Lebendigen war. Zwei Kugeln trafen ihn; ev mußte tödilich 
verwundet aus dem Gewühle weggetragen werden, Allein feine 
Anfunft erneuerte den Kampf; Wallenftein fand unter dem Schuge 
der Pappenbeimifhen Güraffiere Gelegenbeit, Fußvolf und Reis 
terei wieder zu fammeln. Der Herzog Bernhard von Weimar 
erftaunte über die Menge frifcher Truppen, die fih ibm entgegen 
warfen. Ein neuer Angriff, fürdterlicher als alle frübern, er- 
folgte. Nod einmal wurden die Schweden über die Landſtraße 
zurüdgetrieben; aber drüben hielten fie mit unerhörter Tapfer— 
feit Stand. Wallenftein lieg zum Rüdzug blafen, den er uns 
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verfolgt nach Leipzig antrat, Spät Abends kam Pappenbeims 
Fußvolf an, ward aber von der rüdgängigen Bewegung fort» 
geriffen. „„Gott Lob,““ fprady Pappenheim, dem noch des Schwer 
denfönigs Fall hinterbradht werden fonnte, „„Oott Lob, fo fann 
ih in Frieden fahren, weil diefer Todfeind der Kirche doch noch 
vor mir aus der Welt hat müſſen!““ Er wollte fi nicht ver- 
binden laffen, fchlechterdings wieder zu Roß fteigen. Bon ben 
Seinigen mit Gewalt in die Kutſche gebracht, verblutete er an 
dem eigenen Ungeſtümm. Ueber hundert Narben zählte man an 
feinem Leib.” Nicht überfeben darf man, dag an Pappenheims 
höchſtem Ehrentag das ſchwediſche Heer dem Faiferlichen wenig» 
flend um das Doppelte überlegen war, und daß es, troß allen 
von Guftav Adolf der Kriegsfunft eingeführten Neuerungen, bie 
fhimpflichfte Niederlage würde erlitten haben, wenn Wallenftein 
nur eine halbe Stunde länger fih auf der Wahlftatt behaupten, 
Pappenheims Infanterie fih ihm anfchließen fonnte. Pappen— 
heim ftarb den 7. November 1632, Morgens 3 Uhr, in der 
Pleißenburg. 

„Die Anzahl derer, fo ſonſten bey dieſer Hauptſchlacht auf 
der Wahlftatt geblieben, beliefe fidy in 9000 Mann, darunter an 
Kapferifcher Seiten die vornehmfte gewefen, der Abt von Fulda, 
welcher dem Treffen zuſehen wollen, der Catholiſchen Liga Ger 
neral Graf von Pappenheim, fo mit einer Drabifugel in bie 
Hüftgefhoffen worden, davon er den andern Morgen früh um 
3 Uhren auf dem Schloß zu Leipzig mit groffen Schmerzen vers 
ſchieden, Obrifter Lan, Obrifter Weftrumb , Obrifter-Reutenant 
Dreda, Obrifter-leutenant Tarheim, Obriftersfeutenant Lamper, 
Opriftersfeutenant Kammerbof, Obrifter de Foves, Obrifter Pics 
colomini, neben vielen andern hoben und niedern Officirern. So 
wurden auch die meiften Officirer und Soldaten beſchädiget, alfo, 
dag wenig waren, fo nicht ein Denkmal darvon bradten,, von 
welchen dann hernacher an ihren Wunden noch eine groffe Ans 
zahl geftorben, davon an Kapferifcher Seiten die vornehmften 
gewefen: Graf Berthold von Wallenftein, Obrifter Comargo, 
der alte Obriſte Breuner, Obrifter Wigleben, fonder Zweifel 
Tilly Neffe, und andere,“ 
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Pappenheim, nachdem er unter Tilly und Wallenftein mit 
der höchſten Auszeichnung gedient, hat ber Welt feine vollfom« 
mene Befähigung für die Führung einer felbfiftändigen Armee 
gezeigt, nicht nur durch feine in der glängendften Weife ſich bes 
währende Mißbilligung von des greifen Tilly Feldzugsplänen 
für 1630 und 1631, fondern aud praftifh durch fiegreichen 
Kampf gegen die Schweden in Weftphalen. „Nur er allein von 
allen Andern gewann den ſchwediſchen Generalen Boden ab, ob» 
gleich feine Streitfräfte nicht bedeutend waren. Sein Zug nad 
Maaſtricht ift glänzend, vielleicht ein wenig zu ausjchweifend, 
denn diefer Geiſt liebte das Außerordentlihe. Doch muß man 
andererfeitd fagen, daß ber fpanifche Kampf in zu genauer Ver— 
bindung mit dem beutfchen ſtand, als daß man es cinem faifer- 
lihen Feldherrn übel nehmen Fönnte, der Statthalterin in 
Brüſſel zu Hülfe gezogen zu ſeyn. XTrog jenen Weigerungen, 
bem Befehl Friedlands zu geboren, fand er mit dem Herzog 
bis zu feinem Ende auf freundlichem Fuß. Beweis dafür fein 
legter Wille, den Pappenheim wenige Tage vor der Qügener 
Schlacht abfaßte, und in welchem er den Herzog von Friedland 
zum VBormünder feines einzigen Sohnes und feiner Wittwe ein— 
fegte, im Fall ihm etwas menfchliches begegnen follte. Wallen« 
ftein vechtfertigte diefes Vertrauen auf eine ehrenvolle Weiſe. 
Er verschaffte der Wittwe einen Jahresgehalt von A000 Gulden, 
Nah Pappenheims Tod fand man feinen Körper von mehr als 
hundert Narben bededt, fein Geficht war durch frühere Wunden 
ganz zerfegt, fprechende Zeugen einer außerordentlichen Kühnheit. 
Diefe Eigenfchaft, verbunden mit jener edlen Freigebigfeit, weldye 
dem Golde nur einen zufälligen Werth beilegt, madte ihn zum 
Abgott der Soldaten, Der Befieger fo vieler Städte, in deffen 
Händen ungeheure Brandfhagungen zufammenftrömten, verwandte 
Alles auf fein Volk und erübrigte gar Nichts für fih, und das 
zu einer Zeit, wo das Kriegshandwerf in gierige Glücksjägerei 
ausgeartet war. Zu Leuten, bie ihn darüber tabelten, daß er 
fein Geld fo wegwerfe, pflegte er zu fagen: „„Das Verdienſt 
Redt nicht in der vollen Börfe.”” Ruhm war das Ziel, dag er 
erfirebte ; aber diefe edle Leidenfhaft trug eine ghibellinifche 
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Färbung, die ihren Werth noch erhöht. Pappenheim fuchte den 
erfirebten Ruhm nicht blos in dem Namen eines tapfern Haus 
begens , fondern in bem Ruf eines Helden, der für Herftellung 
eines Fräftigen Kaiferreichs fein Blut verfchwendet. Sicherlich 
war feine Begeifterung eben fo gut politiicher als kirchlicher 
Natur, und darum fonnte er mit dem Kurfürften von Bayern, 
unter beffen Fahnen er Anfangs focht, nicht fange in gutem Ver— 
nehmen bleiben, obgleih wir nicht läugnen wollen, daß ber 
Wolfenbüttler Köder, den ihm Walfenftein vorbielt, viel in 
biefem Sinne gewirft haben mag. Pappenheim genoß das Glück, 
ſchon bei Lebzeiten große Anerkennung zu finden. Guftav Adolf 
fhägte ihn unter aller Gegnern am böchften ; wie mehrfach ge— 
fagt wurde, nannte er ihn vorzugsweife den Soldaten. Er 
erfannte in ihm ein gewiffes Etwas, das fo überreid des Königs 
eigene Bruft durchſtrömte, und das wir die dichterifche Kraft 
großer Männer nennen möchten, Auch das Fatholifche Bolf, dag 
ber glänzenden Erfcheinung des fchwedifchen Fürften ein Gleich— 
gewicht derfelben Art entgegenfegen wollte, träumte in ihm den 
ebenbürtigen Gegner des Könige. ine fhöne Sage ward aus 
biefer Bolfsmeinung geboren. „„In den Ardiven feines er— 
lauten Hauſes,““ berichten Schriften aus jener Zeit, „„ſey die 
Weiffagung eines Mönces gefunden worden, fraft welcher einft 
ein mit Narben bededter Pappenheim, auf weißem Roffe reitend, 
einen großen König des Nordens auf dem Wahlplag mit eigner 
Hand erlegen werde,” 

Im Zahre 1628 war Gottfried Heinrich nebft feinen drei 
Schweftern und feinem Better Philipp in den Reichsgrafenftand 
erhoben worden. Wittwer von Anna Ludmilla Gräfin von 
Kolowrat, geftorben 1627, nahm er im Jahr 1639 die zweite 
Frau, des Grafen Ludwig Eberhard von Dettingen Tochter 
Anna Eliſabeth. Der einzige Sohn der erften Ehe, Graf 
Wolfgang Adam, geb. 1618 und mit einer Gräfin von Traut« 
mannsborf verheuratbet, fiel in einem Duell mit dem Grafen 
Colloredo, zu Prag, 30. Jun. 1647, „wornad deffen dar⸗ 
durch erledigter Antheil an dem Drt und Herrfhaft Treudt- 
fingen dem Haufe Brandenburg-Onolzbach, als der Lehenherr⸗ 
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fchaft anheimfiel, welches audh im 9. 1662 dag Eigenthum des 
übrigen Theils fäuflih an fih brachte.“ 

Noch bfühet die von Sigismund, dem jüngften Sohn 
Haupts I abftammende Linie in Alesheim, zwifchen Gungenhaufen 
und Weißenburg, wo die Pfarrei bis heute Pappenheimifchen 
Patronats. Ihr Ahnherr Sigismund focht bei Gundelfingen 1462 
unter bes Markgrafen Albert Achilles von Brandenburg Fahnen 
gegen Ludwig von Bayern als einer der Hauptleute der Stabt 
Augsburg und ftarb 1496. Sein Enfel, der wilde Chriftoph, 
ift vornehmlich befannt durch blutige Zwifle mit Bettern und 
Brüdern und farb 1562, eine einzige Tochter hinterlaffend. 
Bon Chriſtophs Brüdern haben zwei, Thomas und Haupt, Nach—⸗ 
fommenfchaft gehabt. Des Thomas ältefter Sohn, Heinrich 
Burkard, geft. 1612, hinterließ Feine männlide Nahfommens 
fhaft. Der andere Sohn, Thomas der Jüngere, hatte bag 
Unglück, feinen Bruder zu erfchießen, ald er zu Langenaltheim 
ibn aus den Händen rebellifher Bauern erretten wollte, Er 
ftarb 1568, den Pofthumus Philipp Thomas hinterlaffend, als 
welcher in drei Ehen Bater von acht Söhnen und fechzehn Töch— 
tern geworden if. Maria Sufanna, ber dritten Ehe mit Martha 
von Zocha angebörend, heurathete in erfler Ehe den Beit von 
Reigenftein, und als deffen Wittwe den Freiherrn Friedrich 
Nupredt Husmann zu Namedy und Riolsburg (Bd. 5 ©. 177 
— 178). Bon den Söhnen hinterließ der einzige Kaspar Gott— 
fried, geb. 1591, geft. 1651, Kinder, darunter Johann Georg, 
ber fchwerlih doch zu Jahren gefommen iſt. Kaspar Gottfrieds 
Bruder Philipp, geb. 1605, get. 1651, if in dem Orafen« 
bipfom von 1628 einbegriffen. 

Haupt, des zweiten Sigismund jüngfter Sohn, geft. 1559, 
wurde durch feinen Sohn Beit Hyppolit, geft. 1621, der Groß— 
vater von Georg Philipp, geb. 1595, geft. 25. Januar 1622, 
von welchem die heutigen Grafen von Pappenheim abftammen. 
In deffen Söhnen Wolfgang Philipp und Franz Ehriftoph ſchied 
fih das Haus in die katholiſche und Iutherifche Linie, Wolfgang 
Philipp, geb, 27. Aug. 1618, geft, 4. Mai 1671, gewann ber 
Söhne vier, Karl Philipp, Guftav, geb, 11. Jun, 1649, geft. 
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15. Sept. 1692, von dem nur Töchter, Marquard Johann Wil— 
beim, Ludwig Franz und Johann Georg. Davon if Marquard 
Zobann Wilhelm, geb. 1. März 1652, in Ungern den 30. Jun. 
1686 geftorben, nachdem er die drei Söhnlein feiner erften Ebe 
mit Maria NRofina Schenf von Stauffenberg begraben, wogegen 
feine einzige Tochter Maria Elifabetb an Ferdinand Hartmann 
von Sidingen verheurathet wurde. Johann Georg, geb. 13. 
April 1657, ftarb 11. Febr. 1690. Die drei Kinder feiner Ebe 
mit Maria Eliſabeth Böhlin von Fllertiffen ftarben in der Wiege. 
Ludwig Franz, der legte von diefer katholiſchen Linie, geb. 27. 
Mai 1673, Farb 6. Januar 1697. Die einzige Frucht feiner 
Ehe mit Zohannetta Roſina Böhlin von Illertiſſen, ein Töchter— 
lein, hatte dem Jahr ihrer Geburt, 1679, nicht überlebt. 
Franz Chriſtoph, von welchem die proteftantifche Linie aus— 
gebt, geb. 10. Aug. 1620, farb zu Nürnberg 11. Der. 1678, 
fein Sohn, Wolfgang Chriſtoph Wilhelm, den 9. Aug. 1685. 
Deffen jüngerer Sohn, Johann Friedrich, fuccedirte 1721 dem 
Bruder in dem Seniorat, mußte aber fieben Kindern über- 
feben und ftarb 20. Mai 1731. Der Bruder Chriftian Ernſt 
ftarb auf der Jagd, 27. Aug. 1721, zwei Söhne und eine 
Tochter, verehlihte Gräfin von Leiningen-Wefterburg, binter« 
faffend. Der ältere Sohn, Friedrih Ernft, geb. 18. April 1698, 
vermäblte fih 20. Aug. 1722 mit der Gräfin Sopbia Ludovica 
von Wolfftein, die am 23. Nov. 1723 von einem Söbnlein, 
Albert Ludwig Friedrih, entbunden wurde, aber ſechs Tage dar— 
nach, den 29. Nov. verftarb. Der Wittwer überlebte ihr nur 
18 Monate, + 23. Mai 1725, und auch das Kind wird in der 
Wiege geftorben fein. Der jüngere Sohn, Friedrid Ferdinand, 
war geb. 5. Sept. 1702. Als des h. R. R. Erbmarſchall ſchickte 
er von wegen der in Ausficht geftellten Kaiſerwahl feinen Kanzlei— 
director Wolfgang Georg Welde in der Dualität eines Reiche 
quartiermeifterd nach Franffurt, „wo derfelbe den 2. Januar 
1741 anlangte und darauf mit Zuziebung des Stabtinagiftrats 
die Quartiere vor die ſämtliche Churfürſtliche und andere vor- 
nehme Geſandtſchaften ausgemacht. Den 20. Mart. fand fi der 
Graf felbft zu Franffurt ein, nachdem man bereits den 12. dieſes 
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vorher angefangen hatte, vor die Kaiſerwahl in allen Kirchen 
zu bitten. Unter andern vornehmen Abgeſandten iſt ſonderlich 
zu merken Carolus Ludovicus Augustus Fouquet, Graf von 
Bellisle, Marfhall von Frankreich. Der König in Frankreich 
ernennete ihn ſchon im Dec. 1740 zu feinem aufferordentlichen 
Abgefandten und Gevollmäcdtigten bey der Kayferwahl. Damit 
er nun eine recht groffe Parade bierbey machen mödte, hat ihm 
der König, auffer 500,000 Livres zu Anfchaffung feiner Equi- 
page, anno monatlich 100,000 Livres zu feiner Tafel verord⸗ 
net, zu welden er noch faft eben fo viel von feinem eigenen 
Bermögen zuzufchieffen genöthiget if. Die Liberey feiner Be— 
dienten foll ihm 100,000 Livres foften. Er hat in feinem Gefolge 
auf 40 Cavaliers, 12 Pagen mit einem Hofmeifter, 8 Cammer- 
biener, 36 Laqueyen, 6 Heyduden, 2 Läuffer, einen Lieutenant 
mit 4 Garden ohne Bandelier, einen Gontrolleur mit 50 Küchen⸗ 
bedienten, einen Pauder und 5 Trompeter, nebſt nod vielen 
andern Haus-Dfficiers und Domeftiden ; über diefes 6 reiche 
Caroffen, deren dreye mit 8 Pferden und dreye mit 6 Pferden 
gezogen werden.” Es vergingen indeffen noch acht Monate, bes 
vor mit ben Wahlconferenzen der Anfang gemacht werden fonnte. 
„Den 18. Oct. fand fih der Reichserbmarfhall, Graf von Paps 
penheim aus feiner Hocdgräfl. Refidenz wieder ein, wohin er vor 
einigen Monaten zurüdgelehrt war. 

„Den A. Nov. gefhahe die Eröffnung der Präliminar-Eons 
ferengen zur Kayſerwahl mit denen gewöhnlichen Formalitäten, 
nachdem der Reihs-Erb-Marfchall den Abend vorber die Ans 
fagung bey denen fämtlihen Churfürftl. Gefandtichaften thun 
laſſen. Bormittage um 10 Uhr fanden fih die Wahlgefandten 
indgefamt auf dem Römer in einem befondern Saale ein. Sie 
zeigten einander ihre Vollmachten, worauf das erfte, was-man 
vornahm, das Böhmifhe Ehur-Votum und Quartier betraf, da 
denn durch zwey Konclufa ausgemacht wurde, daß das Böhmifche 
Votum vor diesmal fuspendiret, das Böhmifche Quartier aber 
bey diefem Wahltage gänzlich fupprimiret werden follte. Diefe 
Eonclufa wurden dem Baron von Brandau noch benfelbigen 
Abend um 7 Uhr durch den Chur⸗Mayntziſchen Legations⸗Secre⸗ 
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tarium Matthäi infinuivet, da denn, weil der Baron fi nicht 
ſelbſt fprechen Tieffe, die Infinuation auf einem Tifche in Gegens 
wart zweyer Cavaliers von deffelben Suite zurüd gelaffen wurde. 
Den andern Morgen frühe begab fi diefer Baron von Franf- 
furt nah Hanau, da mittlerweile denfelben Nachmittag der 
Reichs-Quartiermeiſter fih nach dem fogenannten Braunfels, wo 
die Böhmische Geſandtſchaft bisher Togiret, erhub und dem zu— 
rück gebliebenen Legations-Secretario notificirte, daß man ſolches 
Duartier in etlihen Tagen räumen follte, 

„Den 20. Nov. wurden die ordentlihen Wahl-Eonferenzen 
auf dem Nömer mit gewöhnlichen Geremonien eröffnet, wobey 
fih der Churfürft von Mayng felbft zugegen befand. Es geſchahe 
bierbey fowol von dieſem, ald denen gefamten Churfürftl. Ges 
fandtfchaften, wie auch von dem Reichs-Erbmarſchall, der zuerft 
fih) auf dem Römer einfinden mufte, um den Ehurfürften und 
die Geſandtſchaften mit dem Marfchallfiabe gehörig zu empfangen, 
eine folenne Auffahrt, wobey aber feine Rangordnung beobachtet 
wurde, indem die Chur-Cöllnifche Gefandtfchaft zuerfi, der Chur— 
fürft von Mayng aber zulegt kam. 

„Endlich erichien der zur Wahl angefegte 24. Tag des Ja- 
nuarii 1742, Dan fing frühe um 7 Uhr die fogenannte Sturm— 
glode an zu Täuten, worauf die ſämtliche Bürgerfchaft und Gars 
nifon mit Ober- und Untergewehr aufzog und die Pläge und 
Straßen der Stadt befegte. Nach 8 Uhr wurden in zwey bes 
fondern Kutfhen durch gewiffe Gammerherren fowol der Chur— 
Mayntziſche als Chur-Cöllniſche Churhabit ſamt Schwerdte und 
Marſchallsſtabe auf den Römer gebracht. Nach dieſem fuhr der 
Reichs-⸗Erbmarſchall Graf von Pappenbeim in feinem Foftbaren 
Leibwagen nad der St. Bartholomäi-Kirche und ließ durd) feine 
Leute die Stadt-Thor-Schlüffel in zwey verfchloffenen Käften vor 
fih ber tragen und in das Churfürftl. Conclave bringen. Es 
wurden ihm zugleich von dem Dechanten des St. Bartholomäis 
Stiftes die ſämtlichen Schlüffel zur Bartholomäisfirche übergeben, 
davon er aber nur die zwey, fo das Conclave und das Chor 
eröffneten, behielte, die übrigen aber dem Grafen Georgio von 
Werthern, als Erb-Thürhütern des Heil. Röm. Reichs, über: 
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reichte und fi) fodann zurüd auf den Römer begab, Immittelſt 
waren alle Thüren an der gedachten Kirche verfchloffen und mit 
Wache beſetzt, wobey fonderlich die Chur-Sähfiihen Schweigers 
Trabanten unter dem Obriften Belville, die zu dem Ende von 
Dresden dahin gefendet worden, fhöne Parade machten. Gegen 
9 Uhr fuhren Die beyden Churfürften von Mayng und Cölln, 
wie aud derer abwefenden Ehurfürften erſte Wahlgefandten mit 
ihrem zahlreichen Gefolge in Dero prächtigen Staatswagen nad 
dem Römer und verfügten fih in das gewöhnlide Conferentz— 
Zimmer. Ihr Gefolge bielte indeffen unten vor dem Nömer, 
famt den Pferden, auf denen der EChurfürft von Cölln und die 
gedachten erſten Wahlgefandten bey dem Zuge nad der Bars 
tholomäisKirche veiten wollten. Nachdem die beyden Ehurfürften 
ihre ſcharlachenen Churröcke angelegt und bie Churbäte aufgefegt 
hatten, auch fonjt alles gehörig veranftaltet worden ,. gefchahe 
gegen 11 Uhr unter dem Geläute aller Gfoden der folenne Zug 
nah der St. Bartholomäi-Kirche, worinnen der Maynsifche 
Weyh-Bifhoff mit feinen Affiftenten zur Berrichtung des hohen 
Amts ſich bereits eingefünden hatten. 

„Etwas vorher Fam der Reichs⸗Erbmarſchall Graf von Pap« 
penheim in feinem fehsipännigen Leibwagen alleine gefahren, 
der in dem Qreusgange der Kirche abftieg und ſich fodenn in 
diefelbe verfügte. Er ging in einer braunen, mit güldenen Blus 
men durchwirkten, mit filbernen Spigen befegten und mit blauem 
Sammet gefütterten Manteltracht; der Erb-Thürhüter aber, der 
feiner allda wartete, batte eine fchwarg-fammtene, mit rothem 
Taffent ausgefchlagene und mit güldenen Spigen befegte Mantel« 
Kleidung an. Der Reichs-Fourier machte den Anfang des Zuge. 
Hierauf famen die fäntlichen Livreg-Bedienten derer Ehurfürften 
und Churfürftl. Gefandten in der Churfürftlihen Rangordnung, 
jedoch fo, daß die unterfien allemal den oberiten vorgingen, Bey 
den Livreg-Bedienten der beyden anwefenden Ehurfürften befans 
ben fich zugleich ihre Trabanten. Auf diefe folgten die ſämt— 
lichen Offieianten und Cangeley-Bedienten derer Eburfürften und 
Geſandten, ferner die fämtlichen Pagen von allen Gefandten und 
Churfürften, die Gefandticafts-Eavaliers, bie Hof⸗Marſchälle von 
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Chur⸗Mayntz und Chur⸗Coͤlln mit ihren Marjchalle:Stäben, die 
Ehur-Mayngifhen und Ehur-Cöllnifhen Cavaliers und Miniftri, 
wie auch Doms und Capitularherren, der Chur-Mayngifhe Ober- 
Hofmarfhall zu Pferde in einer fhwargen Mantel-Kleidung mit 
entblößtem Haupte, das Chur-Schwerdt in der Scheide vortragend, 
auf welchen der Churfürft von Mayng in einer rotb-fammetnen 
mit Gold reich befegten Portechaife folgte, die von feinen Hey« 
duden getragen wurde; zu beyden Seiten gingen der Dber« 
Staflmeifter und der Obrifte von der Leibwache famt vielen Hey— 
buden. Hierauf fam der Chur⸗Cöllniſche Ober-⸗Hoſmarſchall mit 
entblößtem Haupte zu Pferde, das Ehur-Schwerdt in der Scheide 
vortragend, deſſen Manteltracht von güldenem Stud mit fiber: 
nen Spigen befegt war. Der Churfürſt von Cöln, der darauf 
folgte, faß in feinem völligen Churhabite auf einem vortrefflichen 
Grauſchimmel, der mit einer roth-fammetnen und mit Gold reich 
geftidten Waltrappe (Schabrade) belegt und mit einer blauen 
Stußfeder auf dem Kopfe gezieret war; das Pferdezeug war 
ganz von Gold mit güldenen Bändern hin und wieder ausge— 
ſchmückt, die Steigbügel aber von Silber und vergüldet. Zu 
beyden Seiten gingen der Dber-Stallmeifter und der Obrifte 
von der Leibwache. 

„Hierauf erfhienen die 6 Churfürſtl. erſten Wahlgefandten 
zu Pferde paarweife in drey Gliedern, als 1) der Ehur-Trierifche, 
Graf von Ingelheim, und der Ehur-Bayerifche, Oraf von KRönigs- 
feld, 2) der Chur⸗Sächſiſche, Graf von Schönberg, und der 
Churs-Brandenburgifche, Herr von Schwerin, und 3) der Chur— 
pfälgifche, Baron von Wachtendonck, und der Ehur- Braun 
fhweigifhe, Baron von Mündhaufen, Der Chur-Trierifhe war 
in einen viofett-blauen feidenen, mit güldenen Quaften befegten 
Domderrenhabit gefleidet, mit einem violett=blauen vieredigten 
Baret auf dem Haupte; bie übrigen alle aber gingen in köſt— 
licher Mantelfleidung, mit güldenen und filbernen Spigen bejegt 
und Hüte mit Federbüfhen aufhabend, und zwar der Ehurs 
Bayerifche, der Chur-Pfälgifche und der Chur⸗Braunſchweigiſche 
in Drap d’or mit filbernen Spigen, der Ehur-Sädhfifhe und 
Chur» Brandenburgifhe aber in Drap d’argent mit güldenen 
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Spipen. Sie hatten, bis auf den Chur-Bayrrifchen und Chur— 
Braunfhweigifchen Gefandten, deren Federn auf den Hüten theils 
rothſprencklicht, theils ganz roth waren, weiffe Federbüſche gegen 
die Stulpen berabhangend, Die Pferde, die fie ritten, waren 
indgefamt nicht nur am fich felbften fehr ſchön, fondern auch vor— 
trefflich aufgepugt. Die Waltrappen oder Schabraden waren 
faft alle von Sammet mit Gold und Silber geftidt, die Pudeln 
aber an den Zäumen und die Steigbügel entweder von purem 
Silber, wie. bey dem Chur-Sädfifchen Geſandten, oder flarf 
vergüfdet, wie bey den übrigen allen. Der Chur-Trierifche, der 
GhursBayerifche und der Chur» Pfälsifche Gefandte ritten ſchwartz— 
braune Pferde, der Chur-Brandenburgifche aber, der zugleich mit 
dein Preuffifhen Adler-⸗Orden, gleihwie der Chur-Pfälgifche mit 
dem St. Hubertug-Orden prangte, hatte ein Gaftanien-brauncg, 
der Chur-Sädhfifhe einen Rappen und der Ehur-Braunfchweigis 
fhe einen Schimmel, Den Schluß des Zugs machten die Chur— 
Maynsifche Leibgarde und die Chur-Cöllnifhen Hatſchierer. Die 
übrigen Wahlgefandten von ber zweyten und dritten Ordnung 
batten ſich ſchon vorher in fehsipännigen Rutfchen in die Kirche 
begeben und waren alle, eben wie der Erb»Thürbüter, in fchwarg- 
fammetne Manteltradht , mit rothem Taffent auögefchlagen und 
mit güldenen Spigen beſetzt, gefleibet. 

„Als die Churfürften und Gefandten an das vordere Thor ber 
Et. Bartholomäifirhe gefommen, wurden fie von dem Reichs-Erb⸗ 
Marihall und Reihe-Erb-Thürhüter mit ihren Stäben empfangen. 
Die Churfürften und Gefandten begaben fih mit allen ihren da— 
zu ernenneten Rüthen, Miniftris und Cavaliers, famt einigen 
requirirten Notariis in das Conclave, weldyes darauf von dem 
Reichs-Erb⸗Marſchall verfchloffen wurde, der auch den Schlüffel 
zu ſich nahm und mit dem Stabe vor der Thüre fteben blieb, Nach 
vollzogener Wahl gingen die Churfürften und erſten Wahlgefandten 
hierauf wieder in voriger Drdnung mit allen andern Perfonen 
aus dem Wonclave und verfügten fi) auf die über dem Gitter 
des Thors von auffen aufgerichtete und mit rothem Tuch bezogene 
Dübne, auf welcher rothsfammtene mit Gold bordirte Lehnſeſſel, 
zwey Stuffen hoch, ſtunden. Als fie ſich auf diefelben niedergelaffen, 
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ſtellte fih der Mayngifche Domdechant Baron von Hoheneck zur 
rechten Hand vorne an die Bühne; unten zur Rinfen aber fluns 
den der Reichs-Erbmarſchall und Reichs-Erbthürhüter mit ihren 
Stäben. Hierauf wurden die Kirhtbüren eröffnet und von dem 
gedachten Domdechanten die Prockamationsformel vor allem Volke 
laut abgelefen. Nach diefer Proclamation wurde ein frohes 
Vivat Rex! von dem anwefenden Bolfe ausgerufen, das Geihüg 
auf den Wällen gelöfet und mit allen Gloden in der Stadt ger 
läutet. Als fih die Ehurfürften und Gefandten von der Bühne 
wiederum herab und in den Chor begaben, wurde das Te Deum 
laudamus unter Trompetens und Paudenfchall gefungen, worauf 
fie den Nüdweg auf den Römer in eben der Ordnung, wie der 
Einzug in die Kirche gefcheben, nahmen. Das Zeichen zur Ab- 
feurung der Canonen ward auf dem Pfarrthurme mit Ausftedung 
einer Fahne gegeben, und wurden zu dreyen Malen 100 Stüd 
gelöfet. Als die Churfürften und Gefandten auf dem Römer 
wieder angelangt waren, begaben fich bie erfien in ihre Retirade— 
Zimmer und legten dafelbft ihren Churhabit ab, worauf fie mit 
den erften Wahlgefandten nach geböriger Ordnung und Rang 
wieder in ihre Quartiere zurüdfebrten. Die zwepten und dritten 
Wahlgefandten fuhren in ihren fehsfpännigen Garoffen glei aus 
der Kirche nach ihrem Quartier, Zulest fuhr der Reichs-Erb— 
marfhall von dem Römer wieder in die St. Bartholomäi-Kirche 
zurüf, langte aus dem Conclave die Stadtthorſchlüſſel, ließ fie 
vor fi in fein Quartier und von dar in das Chur-Mapngifche 
Hoflager bringen, allıwo fie die Bürgermeifter der Stadt Abende 
wieber abholen Liejjen. 

„Der Reihs:Erbmarfhall wurde im Namen des ganzen 
Churfürſtlichen Collegii nad Mannheim abgefhidt, dem neu— 
erwählten Kaifer (der aber bis nach erfolgter Krönung nur Nömis 
fher König tituliret wurde) die Nadricht von feiner Wahl zu 
überbringen, Bon 14 blajenden Poſtillons begleitet, ift der Graf 
zu Mannheim eingeritten. Bey der Krönung, 12. Febr. 1742, 
ftand der Erbmarfhall mit dem bloßen Schwerdt dem KRaifer zur 
Rechten. Nah A Uhr wurden die gewöhnlichen Functiones zu 
Pferde auf dem Nömerberge verrichtet, Zuerſt holte der Graf 
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von Pappenheim, ald Erbmarſchall, in einem filbernen Gefäffe 
den Haber, hernach der Herr von Schwerin, als Bertreter deg 
Ertz-Cãmmereramts, das filberne Waſchbecken, ſodann der Baron 
von Wachtendonck im Namen des Ertz-Truchſeſſen ein Stüf von 
dem gebratenen Ochſen, und endlich warf der Graf von GStolls 
‚berg= Gedern, ald Bertreter des Erd» Scagmeifteramts, Die 
Grönungsmünzen aus, Der Kapfer ſahe während deffen in feinem 
völligen Krönungsichmude beftändig zum Fenfter herunter, Bey 
der Tafel, die auf dem Römerſaale, der prächtig aufgepugt war, 
gehalten wurde, verrichteten die Churfürften und deren abwejens 
den Mahlgefandten die gewöhnlichen Functiones. Die Reichs— 
grafen trugen die Speifen auf, und der Erbprinz von Heffen- 
Darmftadt Schnitte vor.” 

Auch bei der Wahl und Krönung Kaifer Joſephs IL, 1764, 
hat Graf Friedrich Ferdinand das Erbmarfhallamt geübt, wo— 
gegen er fih für die Bifttation des Reichskammergerichts dur) 
den Brandenburg=Baireuthifhen Hofe und Juſtizrath Schulin, 
als den von ihm beftellten Bice-Reichsquartiermeifter, vertreten 
ließ. Diefer langte den 15. März 1767 mit dem ihm zugegebe- 
nen Reihsfourier zu Wetzlar an und machte fogleich den folgen 
den Tag den Anfang zu der erforderlichen Regulivung des 
Duartier= und Polizeiwefens. Am 3. Aug. 1767 wurden dem 
Grafen in Betracht feines großen Aufwands bei den legten Kaifer- 
wabhlen zwei Nömermonate verwilligt, „Allein fie gehen fo langſam 
ein, daß er fi genöthigt geſehen, bei jedem Stand, der noch 
nicht bezahlt hat, eine befondere Unterhandlung zu pflegen. Er 
hatte im Febr. 1769 allererſt 51,661 Gulden befommen, welches 
noch nicht die Hälfte von den zwei verwilligten Nömermonaten 
geweſen.“ Im Det, 1773 überließ er die Samilienbefigungen 
umd das Reichserbmarfhallamt feinem äfteften lebenden Sohn 
Friedrih und nad deffen Hintritt, 1792, dem zweiten Sohn 
Wilhelm; er ftarb 27. Febr. 1793. In der Ehe mit der Gräfin 
Anna Maria Louife war er Bater von fehs Söhnen geworden, 
davon doc zwei in der Wiege flarben. Im 3. 1777 ging er 
die zweite, morganatifche Ehe ein mit Maria Margaretha Pappe 
ler, die als Witwe Papperle 1799 einen von Danngrig heu— 
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rathete, einige Jahre fpäter gefcieden wurde und noch 1806 zu 
Erlangen lebte. Der Gräfin ältefter Sohn Friedrich Karl, her- 
zoglich würtembergifher Obriftjägermeifter, geb. 30. Jul. 1726, 
„ward von einem franzöfifhen Gavalier, Namens Du Hamel, 
der fih von ihm beleidiget zu fein hielt, auf ein Paar Piftolen 
zu Pferde ausgefordert. Das Duell ging den 4, Dec. 1756 
unweit Abfperg bei der Grefenmühle vor ſich. Der Graf war 
fo glüdlih, daß, als er den erften Schuß ausgehatten, er feinen 
Gegner dergeftalt traf, daß ev gleih zu Boden fiel und eine 
Biertelftunde darauf feinen Geift aufgab.” Der Graf farb 24. 
Sul. 1762, unvermählt. 

Sohann Friedrich Ferdinand, geb. 16. Jul. 1727, fucces 
dirte in Gefolge von des Vaters Refignation in der Grafſchaft 
und dem Erbmarſchallamt, war f. k. Geheimrath, Kämmerer 
und Generalmajor von der Gavalerie, Gapitain en Chef der 
Gardes du Corps des Kurfürften Karl Theodor, Öeneralinfpector 
fämtlicher pfalzbayerifper Truppen, General der Gavalerie, Ins 
baber eined Grenadierregiments, Gouverneur der Feflung JIngols 
fadt und des Fürftenthums Neuburg, und ftarb 13. Aprif 1792. 
Er war fatholifh geworden und hinterließ aus der erften Ehe 
mit einer Gräfin von Hasfeld, geit. 23. April 1778, die Söhne 
Karl Theodor und Hieronymus Friedrich, wogegen die zweite 
Ehe mit einer Gräfin von Leiningen»Wefterburg Finderlos ges 
blieben if. Karl Theodor, geb. 17. Mai 1773, Obrift des 
bayerifchen Chevaurlegersregiments Kronprinz, blieb in der 
Schlacht bei Eilau, 4. Febr. 1807. Hieronymus Friedrich, geb. 
18. Mai 1775, DObrift des bayerifchen Chevaurlegersregimentd 
König, farb 20, Aug. 1808, und it mit ihm biefe Fathofifche 
Linie erlofhen. Friedrich) Auguft, des Grafen Friedrich Ferdinand 
dritter Sohn, geb. 19. Jul. 1728, Obriftwachtmeifter des k. k. 
Dragonerregiments Alt-Würtemberg, Nr. 3, blieb in der Schlacht 
bei Kolin, 18. Zun. 1757. An der Spige feines Regiments, 
von ſächſiſchen Chevaurlegers fecundirt, machte er den glänzenden 
Angriff, dur welchen die Schlacht entfhieden wurde, Heinrich 
Friedrich Maximilian, Hauptmann bei dem würtembergijchen 
Snfanterieregiment Röder, geb. 29. Januar 1786, flarb 19, 
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Dec. 1754. Des Grafen Friedrih Ferdinand jüngfler Sohn, 
Friedrih Wilhelm, geb. 11. Sept. 1737, fuecedirte im April 
1792 feinem Bruder in dem Erbmarfchalfamt, vefignirte aber zum 
Bortheil feines Sohns Karl im Febr. 1797 und farb zu Pappen- 
beim, 1. Aug. 1822. In der Ehe mit Friderife Johanna, Tochter 
des Freiheren Johann Wilhelm von Sedendorf, des Brandens 
burg⸗Kulmbachſchen Minifters und Ritterhauptmanns des Cantons 
Steigerwald, war er Bater von fieben Söhnen geworden. Davon 
ftarben zwei in der Wiege. Der ältefte, Karl Friedrich Ernft, 
Premierlieutenant in dem pfalzbayerifhen Regiment Preyfing, 
ertranf in der Donau, 17. Det. 1788. Der zweite, Karl Theos 
dor Friedrich, auf Dennenlohe und Ober-Schwaningen, geb. 17. 
März 1771, trat, nah Hormayrs Bericht, „im noch nicht vollen» 
beten 15. Lebensjahr in den öſtreichiſchen Militairdienft. Er war 
im Türfenfrieg und wurde Adjutant des alten Wurmfer und Belles 
garde fein väterliher Freund. Als eine ber edeiften Rittergeftalten 
des feiner Auflöfung zueilenden alten Deutfchlands, wie dur 
Seuereifer und Biederfeit zog Pappenheim in feiner Dienftleiftung 
bei der Krönung des legten deutſchen Kaifers Franz II (quod 
non) aller Augen auf fih. Er ftritt heldenmüthig in den erften 
drei Feldzügen der erſten Goalition in den Niederlanden und 
beftand namentlih am 30. Det. 1793 hinter GatteausCambrefig ein 
glänzendes Neitergefecht, drei feindliche Bataillone durchbrechend, 
niederwerfend und 600 Gefangene mit Gefhüg und Trophäen 
beimbringend. Eben fo heldenmüthig focht er 1794 bei Landrecieg 
mit feinem Freunde, dem Fürften von Schwarzenberg. In ber 
Schlacht von Hanau am 30, Ort. 1813 gehörte die Vertheidigung 
der Kinzigbrüde gegen Napoleons ungeheure Uebermacht (7) 
unter die glänzendften Waffenthaten bes Befreiungsfrieges,” Er 
fuccedirte in der Grafſchaft und dem Reichsmarſchallamt in Folge 
von des Vaters Nefignation, Febr. 1797, war Standesherr und 
erbliher Reichsrath in Bayern, GeneralsFelbzeugmeifter feit 10. 
Sept. 1840, vorher Commandant der 1. Armeedivifion, Generals 
abjutant ded Königs, feit 28. Det. 1835 Inhaber des 7. Ins» 
fanterieregiments und farb 26. Aug. 1853, Er war feit 26. 
Jun. 1791 mit Anna Lucia Wilhelmine, des preuffifhen Stante- 
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kanzlers Fürſten von Hardenberg Tochter verheurathet. Die ließ 
ſich jedoch von ihm ſcheiden, Zul. 1817, um den 9. Det. 1817 ben 
Fürften Hermann Püdler von Musfau zu beuratben, dann noch— 
mals ſich fcheiden zu laffen, 20. März 1826. Sie war Mutter von 
drei Kindern in ihrer erften Ehe; doch ift ihr nur die Tochter 
Adelheid geblieben, Geb. 3. März 1797, hat diefe 1. Zul, 1817 den 
Fürften Heinrich von Garolath geheurathet und ift den 29, ApriZ 
1849 geitorben. Sie hatte 200,000 Rthlr. in die Ehe gebracht, 

wird wohl auch der Mutter Fideicommißgüter im Pofenfchen 

geerbt haben. Der dritte Sohn, Graf Friedrich Ferdinand von 

Pappenheim, Dbrift des 1. bayerifchen Hufarenregiments, ftarb 

18. Febr. 1816. Mit Friderife von Zeuner, des vormaligen 

preuffifhen Hofmarfhalls von Zeuner Tochter, verheuratbet, 

gewann er drei Kinder, von denen doch einzig Elifabeth, geb. 8. 

Febr. 1806, zu Jahren gefommen ift und als bes D. Eduard 

Prätorius Wittwe, feit 24. Febr. 1855, zu Münden Iebt. 

Des Grafen Friedrih Wilhelm vierter Sohn, Friedrich 
Albert, geb. 18. Zul. 1777, debutirte ebenfalls in öftreichifchen 
Dienften, war 1805 Oberlieutenant bei Erzherzog Karl Uhlanen, 
machte dagegen befferes Glück in Bayern als Generalmajor, 
Brigadier in der zweiten Armeediviftion, Flügeladjutant des 
Königs, feit 20. Aug. 1837 Inhaber des 10, Infanterieregimentg, 
©eneralsLieutenant, endlih General von der Gavalerie, in 
welcher Eigenfhaft er den 31. März 1848 quiescirt wurde, 
Als Schriftfteller im Gebiet der fhönen Literatur hat er fih , 
verdient gemadt dburh Erzählungen am Kamin, 3 Bdochen., 
Heinrich IV und deffen Geliebten, 2 Bde., Nofa Bos 
lasfo, oder die beiden Canardis, Trauerfpiel in 2 Aften. Er 
ftarb 1. Zul, 1860. Seit 14. Dec. war er mit Antonia Tänzl 
von Tragberg verheurathet. Aus des Grafen Friedrih Albert 
von Pappenheim Ehe kamen ſechs Söhne, deren Erftgeborner, 
Graf Ludwig, geb. 5. Dec. 1815, mit der Gräfin Anaftafte 


von Sclieben verheurathet ift. 


— — te ⸗ 
— — 


sol 


Ueberficht de8 Inhalts. - 





Seite. 
Steinheim. 1—5 
Niederwalluff . i 5—14 
Die Walloff . FT 
Das Lindanfche Gericht . . 7-10 
Die von !indu. . . 10—13 
Die Grafen von Stadion 14. — 


Die von Ellierbad . . . 14-21 
Chriſtoph von Stadion, Firjtbifchof 

zu Augsbu 24—32 
Franz Board Vuiſtbiſchof zu Bam⸗ 6 
ber 


eu . 

Das Sabergifge Eigentum im 
Kärmtben ... 

Die Fürſten Ghika ... — 

Graf Friedrich von Stadion 67—71 

Die Grafen Friedrich Pothar und 
Johann Philipp, Gebrüder, 72—75 

Die Grafen von Keffelburg  78—80 


Dbermaluff . . . .» 81—82 
Armada . . . . 82-83 
Kloſter Tiefenthal 83—98 
Neudorf . ; 938—105 
Das Rlofter Rode 99—100 
Glimmentbal . . 100-101 
Die von Glimmenthal . . 101-102 
Nicolaus ——— . 104—105 
Nauentbal . F . 105—107 
Schlangenbad . . . 107—113 


Thomas Franz von Saboyen Ca⸗ 
rignan .. 

Der taubſtumme Emamiel phili 
bert Amadeus, Stammvater der 
Könige von Sardinien „ 114—115 


Die Linie Savoyen-Soiſſons . . 115 
Olympia Mancini Gräfin von 
oiſſens . . 116—1% 


Ihre Kinder — . 1235—130 
Thomas Emanuel Amadeus Graf 
von Soiſſons und ſeine Heu— 
rath mit einer Pprinneg in von 
Licchtenftein . 146—147 
Das Haus tete . 130-163 
Fürſt Karl von Ficchtenftein 131—132 
Fürſt Jobanı Adam Andreas 132—134 
Graf VFzobor .134 -146 
Fürſt Wenzel von Liechtenſtein 
147—154 
Fürſt Johann. . 154—157. 162 
Die Gallerin von der Riegers— 
bu. 2... . 157—162 


Rhein. Antiquariug, 2. Abth. 12. 


Seite. 
Prinz Eugenius von Savoyen 163— 340 


Einfall in Dauphine . 177—178 
Schlacht bei Marfaglia. . 179—180 
Schlacht bei Zenta . . 184—189 

191—194 


a0 nach ber Etſch. 
efecht bei Gap . . . ..149 
Gefecht bei Ehiari . 198— 200 
Unternehmen auf Cremona 201—212 
Schlacht bei Luzzara . 217—219 
Gefährlicher Zuſtand ber Monarchie 
im Frühjahr 1703 . 221—222 
Marlborougb3 Armee wird nad) 
ber Donau gezogen . — 
Action auf dem Shellenber 
Villeroy durch Eugen in Sand 


gehalten . . . 
Säladhıt bei Höchftäbt P "or 


eg auf mern on Pr | 
Eugen bei Rovere .. 28 
Uebergang des Oglio . . „. . 240 
Schlacht bei Gaffano 241— 246 
Zug gen Turin... 48— 252 
Die Shladht . . . . . 25 


Zug nad Touloen . . . 257258 
lacht bei Oudenarde . 259—271 


Belagerung von Lille . 271—274 
Girmahme von Tournay . 274 
Schlacht bei Malplaquet . 275—284 
Ginnahme von Mons . . 284 
Der Feldzug von 1710 . 285 


Gugens Zufammentreffen mit Raifer 
uVI . 286— 288 
Der Engländer Schurfereien — 
Gefecht bei Denain . 292—297 
Feldzug anı Rhein . . . . 298 
Der neue Türfenfrieg, Schlachi 
bei Peterwarbein . . 299— 304 
Ginnahme von Temesvar . . 304 
Berettone und Stocco, von Papft 
Glemenö XI bem Sieger bei 
Peterwarbein verlichen . 304—305 
Schlacht bei Belgrad . 307—315 
Die Feftung capitulitt . . . . 315 
Antriguen , gegen Eugen gericht 


—350 

Der Krieg von 1734, ougen 
Rhein . . 0.092 
Des Prinzen Ableben . . 334 
GSharafteriftif . ee BA 
Die Bibliothek . 336 
Das Befisthum . . 336340 


Bd. 51 


802 


Seite. 
Die Erbſchaſt, der Neffe, bie Prin- 
zeffin Anna Victoria. . 340—343 
Gefahren des Rheingaues ab Sei⸗ 
ten der Franzoſen. . 343— 345 
Die Olanzära von Splangenbab 
345—346 


Die Kaiferin von Ruftan, als 
Kurgaſt. . . . 346-350 
Die Selten ee . 350—351 
Birfdatt . 2... . 351—356 
Die Pfarrei . 353. 356 
Unerwarteter Befuch . 354-356 
Schwalbach ... . 356-5366 
Des Tabernämontanus Nachricht 
von dem Brunnen . 358—360 
Weitere Nachrichten davon, "Shlö: 
ers Staatsanzeigen entlehnt 361364 
Steigende Frequenz des Brunnen 
364—365 
Edel Bericht davon . . 365366 
Der berühmtefte aller bafigen Gur: 
gäfte, Johann T'Serclaes Graf 
von Tilly . 366, 380. 418 -420 
Das Geſchlecht T’Serclaed 367—380 


Johann, Blſchof —* Gambray. . 367 
Prinz Albrecht Serclaed von 
Tilly. * « * J . 369—372 


Graf Claudius von Tilly 372—373 


Die Reichsgrafen von Tilly . . 374 

378—380 
Die von Volkenſtorf. .„ . 374—378 
Tillvsburg , . . 378 


Die Burggrafen von Dohna 380418 
Die preuſſiſche Linie, « 391-418 
eg von Dohna , . .„ 392-398 

ie Linie in heichertSwalde . . 399 

402—405 
. 400-402 
. 403—405 


Das Haus Land, . . 
Das Haus BVianen , 
Das Hans Shhlobitten. . 405—409 
Das Haus Schlodien 2 . 409—414 
Das Haus Canvinden, bie ſchwe⸗ 
diſche Linie, . . 414—418 
Tilly im baveriſchen — und 
Feldherr der Liga. .. 420-422 
Der Feldzug von 1620. . 422 425 
Manzfeld wird aus Böhmen ver: 
trieben , . . 425—4%6 
Einnahme der Oberpfalz . 426—429 
Der Krieg in der Rbeinpfalz 429—431 
Gonzalo de Coͤrdova, genötbigt bie 
Belagerung von — 
aufzubeben . . . +. 4 
Die Gordova . ? . 431538 
Die Marguejen von "Guadalcazar 
432— 433 


Urhırsicht des Anhalts. 


Seite. 
Die Grafen von Alcaudete 434—436 


Die Grafen von Gabra. . 438 442 
444—447 

Gonzalo be Görbova, der zweite 
Großcapitain . . . . 442—444 


Die Herren von Aguilar . . 447 
Gonzalo de Eördova, der Groß: 
capitain . . . 47-517 
Seine Thaten in dem Krieg von 
Granada . . . . 448450 
Gr —— die dem König von 
Neapel beflimmten Hülfstrup- 
yen . . . 451—458 
Schlacht bei Seminara. . 452—453 
Ginnahme von Atella . . 456 


Gonzalo, Befreier von Rem 458 —i6U 
Treibt die Morisfen der Alpu: 


jarra® zu Paaren . . 461 
Neuer Krieg gelegentlich der pro: 
jectirten Zbeilung des u 
reichs Neapel . . 4u2—463 
Die Gapitulation von Tarent wird 
nicht gehalten , , . nr 
Die Soldaten im Aufruhr . 464 
Krieg mit den ranzofen . . 465 


Die Stellung bei Barletta 465— 466 
Gonzalos aefährliche Lage . 466. 482 
Alonjo de Sotomayor, von Bayard 
zum Gefangnen gemacht, und ihr 
Kampf auf Veben und Tod 466—477 
Der 11 Spanier Kampj mit fo 
viel granzofen. „ . 477 47 
Des Großcapitains Unzufriedenheit 
mit den Refultaten des Tags. 480 
Einnahme von Ruıvo „ . 482-484 
Diego de Mendoza Sieg über 
Ta Motbe . . . 485 
Der 13 Jtalicner und der 13 Fran: 
zoſen Kampf . ; Sb 
Schlacht bei Gerignola ART 
Die Hauptjtadt Neapel öffnet, ibre 
Thor . + IR 491 
Einnahme des "Gaftel nuovo ..491 
Des Pelaez Berrio Heldentbat . 4091 
Eine nene franzöſiſche Armee im 
Anzug . . . 92 
Stellung am Barigliane 43-44 
Gefecht um bie Brüde . . . 43 
Schredliche Lage der beiden Armeen 
496—497 
Bartholomäus von Alviano führt 
fein Bolk ben Spaniern zu 498 
Sie überfchreiten den Fluß IB—IN 
Die Schlacht . . .499 00 
Der Franzoſen Růcug auf Gaeta 
00- 604 


Übersicht des Inhalts. 


Eeite. 
Gapitulation von Gaeta . . 505 
Gonzalos Bemühungen um Her: 
ftellung eines geieplichen Zu: 
ftandes . . 
Anfeindungen, denen er ausgeſetzi 507 
Argwohn, den K. Ferdinand ſeinet⸗ 
wegen empfindet . . . . 508 
Las cuentas del Gran Capitan 509 
Er kehrt in bes Königs Gefolge 
nad Spanien zurück. . 509 
Abſchied von Neapel « + 508 
Huldigungen, fo Gonzalo zu Ga: 
vona empjangt . 509-510 
Empfang zu Burgos . + 510 
Stillleben zu Yoja . . 511-512 
er mit dem” er 513 
Tod i : 


. 513 

Gharafterifif . . . . 514 
Dauernder Einfluß auf die Bil⸗ 

dung des Heeres . . 514—516 


Alfons Fernandez be Görbova, des 
Großcapitains Älterer Bruder . 517 
Sein Heldentod in ber Sierra 
Vermeja . . . . 518-522 
Der ite Diarques von Priege 522—525 
Seine Tochter heurathet den Gra= 
fen von Feria. . . . 525 
Gomez de Figueroa, 1ter Herzog 
von Feria . . 525 
Lorenz ( Suarez be Fiqueron, Per 
——— Feria, K. Philipps u 
fandter bei der b. Ligue 725—526 
Gomez, Iter Herzog von Feria, 
und jein Kriegszug nad) Deutich: 
land . . . . 526-530 
Die jpätern Marquefen von rc 
530—531 
Eie erheuratben das PFERD 
Medina:Cchi . . 531 
Ludwig Anton de Gördeva, Gar- 
binal:Erzbiichor von Toledo 531—533 
Des Haufes Beſitzthum. . 534—535 
Diego Fernandez de Gördova, Mar: 
ques von Comares, erbeuratbet 
bie Etaaten von Gardona und 
Segorbe . . 536—538 


Das Geſqchlecht Benavides . . . 538 
564— 568 
Don Juan der Unwiberfteblihe . 529 


Der Marques von Caracena H44—553 
Alvaro de Bazan y Benavides, 
Tier Marques von Santa Gruz 
556—557 
Die Marqueſen von Santa Eruz 
des Geſchlechts Bazann. 557—564 
Alvaro II de Bazanı . . 558-559 


803 


Seite. 
Alvaro II, Spaniens größter 
Seeheld . . . . . 559--562 
Folgen der Aufhebung ber Belage: 
rung von Frankenthal . . . 569 
Die nn bei Wimpfen und 
Höchſt . . 569570 
Einnahme von Heidelberg und 
Mannheim . . 
Tillvs Wunſch, mit den Hellän: 
dern anzubinden . . . . 570 
Er nötbigt den Herzog Chriſtian, 


das Weſerthal zu verlaſſen. . 573 
Schlacht bei Ahaus . 573 
Tilly Enthaltfamfeit 574 
Gr wünſcht den Frieden 574—575 


Der König von Dänemarf wird 
Kriegsobrifter für Niederſachſen 576 


Die Ligiften occupiren Hameln 
und Minden Br . 579 
Wallenfteins Anzug . » . 583 


Gefecht bei Hannover . 584—585 
Herzog Friedrich der Jüngere von 
Sadjen:Altenburg . 555-590 
— zu Braunſchweig 591 
illys merkwürdige Erklärung 
591 -593 
Mansfelds Niederlage re der — 


ſauer Brüde . 59% 
Tilly in Heflen . 597 
Einnahme von Münden und Söt- 

tingen . . . 598-601 
Schlacht bei Lutter am Baren: 

berg .» . 604—605 
Der Dänen Rüdzug auf Stade 

605—606 
Ginnahme von Nerdheim . 610—612 
Uebergang der Elbe . . . 614 


Einfall in Holftein . . 615—619 
Kinnahme von Stade . . 621— 622 
Hg von Yübel . . 632 
Tilly übernimmt auch das Gom: 
mando ber Faijerliden Armada 632 
Derjelben troftlofe Verfafjung durch 
— von Schaumburg geſchil— 
632636 
Reu- RER, erftürmt 634—635 
Der Entſatz von Frankfurt verfehlt 636 
Belagerung von Magdeburg 636—649 
Des Generals Bemühungen, ber 
Stadt die äußerſten Schredniffe 


zu erfparen . . 644—646 
Der Sturm . . 649 
Die ibm vorhergehenden zige 

rungen . . böl 


Tilly wünſcht den Shurm a 


meiden . 2 


504 


Seite. 
Minen im Innern ber Stabt. . 652 
Tillys Anstalten, dem Brand Einz 
balt zu thun . 652—653 
. Seine oürforge f für verfafiene Kin: 
det 653—654 
Berbalten gegen ven bare 


von Hefien:Gafiel . . 655—656 
Aufbruch von Miühfbanfen . 656 
Gefechte in der Altmart . 657—664 


Kaiferlicher Befehl, 
entwafinen . 
Unterbandiung mut dem Kurjürften 
6u5—666 
Feindieligfeiten gegen Sachſen 667—668 
Tillys Schreiben an den Kurfürſten 668 


Kurfachien zu 
. 664 


Kinnabme von Leipzig . . 669670 
Anzug der Schweden . 670 
Schlacht bei Yeipzig . . 671— 075 


Es ift einer der unbeilvolften Tage 
in der Geſchichte dev Deutſchen 
6416—677 
Tillys Gefahr in der Schlacht 677— 678 
Sem Marſch nad Hefien . . 679 
Operationen in granfen . 680688 
Greignifie an Donau und Lech 689 ⸗604 
Tillv, tödtlich verwundet, Rn zu 
Angolftadt . . 694-695 
Seine Lebten Nugenblide . . 699696 
Wie Onno Klopp ibn beurtbeilt 
696—697 
Gottjried Heinrich von Pappenbeim 697 
Der Bappenbeim Herfommen 697—699 
Matthäus von Kappenbeim, der 
Gefchichtichreiber . 699— 700 
Haupts II vier Söhne Stifter je 
vieler Yinien 2. 2.0. 700 
Die Algauer Yinie . . 701707 
Shrifieph, Fuͤrſtbiſchof von Eich⸗ 
Mad * * 702—703 
Die RE Linie FRE: | 
Georg, Fürſtbiſchof von Regens— 
burg R . + 107—713 
Gottfried Heinrichs Mutter heu⸗ 
rathet als Witwe den Grafen 
Adam von Herbersdorf . . . 714 
Die Herbersdorf . . » 
Gottſtied Heinrichs Heroscop, und 
die zwei Echwerter an feiner 
BiimEti- ana 5 5 
ESame Studien . 719 
Gr wird ſchwer verwundet in der 
Schlacht am Weifjenberg 719-720 
Führt die kaiſerlichen Hülfstrup— 
pen nach dem Veltlin, 720-722 


714 - 718. 


Ücbersicht des Inhalts. 


Seite. 
Sein Zug gegen die rebelliſchen 
Bauern in Oberöſtreich, von 
ihm felbft bejchrieben. . 722—735 
Einnahme von Wolfenbüttel . . 1734 
Procedur mit ben berzog lichen 


Räthen . . .. 0. 7473 
Erpedition gegen” Herzog Bi 
Karl von Lauenburg . 35—737 


Pappenheim bat. —— zu 
beobachten . . 137—738. 740 
Berichtet an Kurbayern von dem 
elenden Status der Armee 738—740 
Nachrichten, bie aus dem belagers 
ten Magdeburg täglich ibm r. 
fommen . . 1—742 
Die — der Stadt ift fein 
Werk. . 742- 745 
Sein Unmillen über bie Führer 
ber andern Attafen . . 744 
Seiner Uebereilung ſoll ber Ber: 
luſt der Schlacht bei Seipaig zu: 
zuichreiben fen . . 45— 746 
Was er alles an — Züge ge⸗ 
leiſtet .. .. 146—747 
Seine Verrichtungen in der Um— 
gegend von Magdeburg . 747—749 
Er wendet ſich der Wefer zu 750— 754 
Greigniffe in dem Stift Bremen 755 
Entjaß von _. . . . 756-757 
Abzug » . 47B8 
ee überzogen . .... 759-760 
eigniffe um Hildesheim und im 
Eichsfeld. . . 761—765 
Pappenbeims Berfuch, Waafticht 
zu entießen . . 2... .„ 7165-77 
Das jehr wohl berechnete, in Meiſter⸗ 
ſchaft geführte Unternehmen ſchei— 
tert an der Unthätigkeit der ſpa— 
niſchen Generale , . 1710-772 
Entſatz von Wolfenbüttel . . 714 
Einnahme von Hildesbeim 774776 
Pappenbeim wird zu Wallenjteins 


Armee gefordert „2... 776 
Schlacht bei Yüten . 778786 
Tappenbeims Yob . . .„ 787—788 
Die Linie in Alcsbeim . „ „ . 789 
Die proteftantifche Yinie . 790 
Graf Friedrich Ferdinand . 70-797 
Die Kaijerwahl von 1742. 70797 
Graf Fiedrich ee 7 — 
Graf Friedrich Auguſt. .. .798 
Graf VRiein .. . 799 


Graf Karl Theodor . : . 799-800 
Graf Zriedrih Albert. . . 


— ⸗ 
— ſ 





a__ IE u; 


ah © 












1 


Digitized by Google | 


